a 


⸗ 





mn 
—— 


u y „Ar N 2 NIE TEN J* 

—— ——— \s 

EEE 
J J —J » « - +: . 


“ 


2 me BAT 
— 


Fe: 
7 in = ‘ ı 4 
“ en. ind J LP; 

u B Mr x WM Sr Br 














⸗ 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Bollftändiges. 


Lerifon 


r 





Prediger und Siatecheten, 


in welchem 


die Fatholifchen Glaubens - und Sitten = Lehren 
ausführlich betrachtet find. 


Heraußgegeben 


von 


Dre Thomas Wifer, 


Kanonikus bei Inferer lieben Frau zur alten Kapelle in Regensburg. 
(Bormals Prediger an der Hof- und Stiftöfirhe zum hl. Kajetan in Miinchen.) 


—3 ta — 


Achter Band, 





Regensburg, 1854. 
Berlag von Georg Joſeph Manz. 


19... 


BIBLIOTHECA 
REGIA 

IMONACE NSIS. 

— — — 


— zz 










Artikel IM. 


Gedanken (namentlich böfe). 


1. Bon den Gedanfen überhauptß, 


Das Leben des Leibes befteht in ber Bewegung, und bas 
bed Geifted im Denken. Hört die Bewegung des Leibed auf, fo 
ift er tobt. Iſt die Bewegung gehemmt, geht fie nur ſchwer vor 
fih; fteht fie hie und da felbft ftille, fo ift ein folcher Körper 
mehr ober weniger Frank, Gerade fo verhält es fich mit dem ©eifte; 
das Denken ift fein Lebenselement. In fo ferne enthält jener 
Sag: Ich denfe, darum bin ich — eine Wahrheit. — 

Wollen wir unferm Leibe ordentliche, gefunde Bewegung und 
gehörigen Umlauf feines Blutes verichaffen, fo müfjen wir nahr: 
hafte Speife zu uns nehmen. Eben jo muß auch ber Geift ge 
funde Nahrung befommen, fol er in der rechten Weife fich bewe- 
gen. Dieß geſchieht durch gute Gedanken; denn dieſe find fein Le— 
bendelement, und er hat ein um fo feligered Xeben, je heili- 
gere Gedanken er unterhält. Die böfen Gedanken Hingegen find 
ein geheimes Gift, die das wahre Leben des Geifted ertöbten, 

Wären wir noch im Stande ber Unfchuld, fo würden und 
gute Gedanken fo natürlich fein, ald es und das Athmen ift. Aber 
feit der Sünde ift die Richtung unferd Geiftes eine faljche; er 
bat daher auch zu böfen Gedanken - mehr Neigung ald zu guten, 
und es Foftet oft große Mühe, ihn von jenen abzubringen, und 
auf diefe hinzulenfen. 

Es ift unfere Pflicht, nur gute Gedanken in und hervorzu- 
bringen; die böfen aber zu befämpfen. Und wir follen uns bamit 
nicht begnügen, nur hie und da einen guten Gedanken herporzus 
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rufen; wir müffen und Mühe geben, ed hierin zu einer Fertigkeit 
zu bringen. Es hat aber auch diefe Tugend, wie jede andere, ihre 
Grade und Stufen. 

Die erfte und niedrigfte Stufe befteht darin, daß man alle 
böfen, unnügen und müßigen Gedanfen vertreibt. Dazu ift ein 
Feder verbunden; denn Niemand darf fündhaften Gebanfen Gehör 
geben. Man foll fih gleihjam Augen und Ohren verftopfen, daß 
burch fie fein böfer Gedanke in die Seele dringen kann. Weil wir 
aber doch nicht aus der Welt hinausgehen können, fondern in 
derfelben leben müffen, und weil unfere Seele fhon von Jugend 
auf mehr Neigung zum Böfen hat, überdieß det Teufel fich alle 
Mühe gibt, uns in feine Schlinge zu bringen; jo werden und gar 
vielerlei eitle, gottlofe, ja felbft unreine und böfe Gedanfen ein- 
fallen. In folchen Fällen aber liegt und ob, bis auf das — 
Widerſtand zu leiſten. 

Der zweite Grad beſteht darin, daß man in Allem, was man 
ſieht und hört, Gelegenheit ſucht, gute und heilige Gedanken in, 
ſich hervorzurufen. Man darf alſo nicht warten, bis ſich die guten 
Gedanken felbft einftellen, man muß fie auffuchen. Man: muß wie 
eine Biene aus einer jeden Blume Honig zu faugen bemüht fein, 
und daher überall und immer, 3. DB. beim Arbeiten, Eſſen, Aus- 
ruhen, im Umgange mit Andern, bei Leiden und bei Bea u. f. w. 
fih in guten Gedanken zu bewegen fuchen. 

Die höchfte Stufe befteht endlich hierin, daß man von himm— 
lifchen Dingen und heiligen Gedanken fo ganz’ voll und eingenöms 
men ift, daß man auf alles Uebrige vergißt. Dieß nennt ber | 
Apoftel einen Wandel im Himmel. Und mit Recht; denn dieſe 
reinen Seelen find nur dem Leibe nach noch auf Erden; ihr" Geift 
ift ganz in Gott vertieft. Sie find taub, ja todt gegen Die ganze 
Erde. Nichts Irdiſches dringt mehr in ihre Seele: fie find ganz 
voll von Gott; fie wiffen nichts, als Jeſum, ben Gefreuzigten. 
Der Geift Gotted lebt, wirft und Handelt in ihnen; denn nicht 
mehr ſie leben, ſondern Chriſtus lebt in ihnen. 

Es iſt Pflicht für einen jeden Menſchen, nach dem Maße der 
empfangenen Gnade zu heiligen Gedanken ſeine Seele zu erheben. 
Für den Weltmenſchen mag es manchmal genügen, wenn er nur 
bie böfen Gedanken won fich ferne Häkt; der eifrige Ehrift wird 
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weiter ‚gehen i und ſich eine gewiſſe Fertigfeit, Gutes zu benfen, 
zu erringen fuchen; endlich bie vollfommene Seele wird nur in 
der vollfommenen Bereinigung mit Gott ihr Ziel für. erreicht. halten. 


2. Schriftftellen, 


Thut euere böfen Gedanken hinweg von meinen Augen. If. 1, 16. 

Aus dem Herzen fommen bie böfen Gedanken, Todtſchlaͤge, 
Ehebruͤche, Hurerei, Diebftähle, falfche Zeugniffe, Gottesläfter- 
ungen. Matth. 15, 18. 19, 

Sch fage euch, daß ein Jeder, ber ein Weib mit Begierde 
nach ihr anfieht, jchon die Ehe mit ihr gebrochen hat in feinem 
Herzen, Matth. 5, 28, 

Berfehrte Gedanken trennen von Gott. Weish. 1, 3. 

Bor Gott liegen offen die Gedanken. 1. König. 2, 3. 

Wie lange noch follen. verberbliche Gedanken bei dir weilen. 
Jerem. 4, 14, 


3. Väterftellen, 


Wer die Begierden nicht zu bezähmen weiß, ber gleicht einem, 
ber: von. einem unbändigen Roß fortgeriffen. wird. Dex. heil, * 
broſius de Virgin. 

Durch die Gedanken gehen wir, wie mit — Schritten, 
entweder weit von Gott hinweg, oder wir nahen uns dem Herrn; 
denn das Gemuͤth geht gleichſam mit, eben fo viel Schritten zu 
Gott Hin, als es gute Anmuthungen macht. Dagegen weicht es 
von Gott mit eben: fo viel Schritten ab, als es fich- mit böfen 
Gedanken verfchlimmert: St. Greg. Magn. moral. lib, 26. c. 5. 

Was vebe ich von Worten, da wir felbft wegen ber. Gedanken 
zur; Verantwortung gezogen ‚werben? Chtriſtus ſelbſt lehrt uns, 
daß wir auch von den Gedanken Rechenſchaft geben muͤſſen; denn 
er ſagt: Wer ein Weib anſieht mit Begierde, hat ſchon die Ehe 
mit ihr gebrochen in ſeinem Herzen. Die Sünde iſt zwar noch 
nicht ausgebrochen, fie iſt noch im Herzen geblieben. Dieß entſchul—⸗ 
digt aber nicht; benn der bleibt’ nicht ungeftraft, der die Schönheit 
der Weiber anſieht, um feine Begierden anzufachen. Der Heil. 
Chryſoſt. in ber — über den Knecht, der nn Pfund 
ſchuldig war,’ 
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Es ift eine” große Seligfeit, wenn man gar feine fündhaften 
Gedanken in fein Herz einläßt. Diefem am nächften ift, baß man 
die fchon in und eingedrungenen böfen Gedanken zurüdtreibt, und 
ihnen feinen Aufenthalt geftattet, damit fie nicht in unferer Seele 
wüthen und um fich greifen. Derfelbe in ber II. Rebe über die 
Worte: Das Se des Ozias erhob ſich. 


4. Geſchichtliches. 


Ein junger Mann beklagte ſich bei einem frommen Greiſe, daß 
ihn die Anfechtungen und fleiſchlichen Begierden beftändig plagen. 
Der kluge Alte beruhigte ihm durch folgende Antwort: Daß ein 
Vogel über das Dach eines Haufes fliege, Fannft bu nicht hindern; 
aber wenn er dort niften will, fo kannſt du ihn allerdings vertrei- 
ben. Gerade fo verhält es fich auch mit den Gedanken. Ihr Auf- 
fteigen fann man nicht verhindern; aber wenn fie in deinem Her: 
zen fich einniften wollen, kannſt du fie allerdings mit Hilfe der 
göttlichen Gnade verfcheuchen. 

‘ Die Nebtiffin Sara war dreizehn Jahre lang den heftigften 
Verfuchungen unreiner Gebanfen ausgeſetzt. Sie bat aber nie, 
daß diefer Kampf in ihr aufhören möchte, fondern fpradh nur: 
Herr, gib mir Muth und Stärfe, daß ich nicht unterliege. Ihr 
Gebet ward auch erhört; denn fie ging zulegt aus ihren langwie: 
rigen Kämpfen ald Siegerin hervor. 

Als einftend der heilige Franz Seraph heftig von unlautern 
Gedanken geplagt wurde, nahm er glühende Kohlen aus dem Ka— 
mine heraus, freute fie auf den Boden hin, und wälzte ſich mit 
entblößtem Leibe darauf. So lölchte er durch die Qualen bes 
irdifchen Feuers das Feuer der unlautern Begierden aus. 

König Alfred, der Große, ftund oft um Mitternacht auf, und 
begab fich, felbft in ber ftrengften Winterfälte, in bie Kirche, Hier 
warf er fich auf den Boden nieder, und flehte inftändig zu Gott, 
der Herr möge das Feuer der unreinen Gedanken in ihm bämpfen. 


5. Gleichniſſe und Bilder. 
Wie du einen Feuerfunfen oder eine glühende Kohle ſchnell 
von deiner Hand oder beinen Kleidern abfchüttelft, damit Fein 
Brandmal entftehe, fo jolft du auch die unlautern Gebanfen und 
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böfen Einfälle ſchnell von bir entfernen, bamit deine Seele feinen 
Schaben leibe. 

Sp wenig es bir möglich ift, bie Winde aufzufangen * 
ſtille zu machen; eben ſo wenig iſt es dir möglich, das bloße Ein— 
fallen der böſen Gedanken zu — Deine Pflicht iſt nur, 
ihnen ernſtlich zu widerſtehen. 

- Mit den böſen Gedanken verhält es ſich, wie mit einem Feld— 
herren, dem fein Herr und König eine wichtige Feftung zur Ver: 
theidigung anvertraut hat. Es kömmt ein Spion und bringt ihm 
einen verfchloffenen Brief, in welchem dem Kommandanten eine 
ungeheuere Summe Geldes angeboten wird, wenn er die Feftung 
übergibt. : Der Feldfjerr kann nun dreierlei thun, Er nimmt den 
Brief und öffnet ihn; aber fogleich bemächtigt. fich feiner großer 
Unwille, daß man ihm folche Schlechtigfeit zumuthet, Er läßt 
den Spion aufhängen; ben verrätherifchen Brief aber fchidt er, 
feinem Herrn und König. Der Feldherr hat gewiß feine beſchworne 
Treue nicht verlegt, fondeen dieſe im fchönften Lichte bewiefen. Er 
fatın aber durch bie. in Ausficht geftellte Geldſumme beftochen wer: 
ben ; er wanft, er denkt auf Wege, wie die Ausführung des Pla: 
nes am leichteften möglich wäre, Aber plöglich ermannt er fich 
wieber, ift feiner Pflicht eingebenf und weist den Antrag mit Ber: 
achtung zurüd, In diefem Balle ift der Kommandant wohl fchon 
tadelnswerth; er verdient ernfte Rüge, ja felbft Strafe; denn feine 
Treue ift nicht mehr feft und beharrlich. Noch ift der dritte Fall 
übrig, der darin befteht, daß ber Kommandant die Feftung wirklich 
übergibt: und den Feind in diefelbe einziehen läßt, wodurch "er aber 
ein Verräther an. feinem Könige wird, und ber fchärfften Strafe 
verfällt. Gerade fo verhält es fich auch mit ben böfen Gedanken. 
Sie find gleichſam Spione, welche ber Teufel an uns abſchickt, um 
und unter allerlei Verheißungen und Borfpiegelungen von Gott 
abwendig zu machen. Wer mit biefen Gedanken ſich nicht abgibt, 
ſondern fie entrüftet von fich weifet, wird in feiner Treue mehr 
befeftiget, als daß er fie verlegen würde. ‚Wer hingegen mit die: 
ſen Gedanken: fich unterhält, Wohlgefallen daran findet, ohne ge: 
trade das Werk zu: thun, wozu fie anftacheln: wanft bereits in ſei⸗— 
ner Treue; errift: eben deßwegen auch fchon ſchuldig. Wer aber 
fogar das vollbringt, wozu fie anreizen, ber liefert bie Feſtung, 
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über welche er von Gott ald Wächter aufgeftellt worden ift, näm- 
(ich fein Herz, dem Teufel aus. Diefer zieht fammt feinem An- 
hange: in ein folche8 Herz ein, und fchaltet nun in bemfelben, wie 
in feinem Eigenthume. 


6. Ein Hauptvorzug des Menfchen ift, daß er denken 
fann, 


Alle Vorzüge, die der Menſch vor andern, auch lebenden und 
empfindenden Weien hat, gründen fich auf dad große Borrecht, 
daß. er denken kann und fich feiner Gedanfen bewußt wird. Dies 
ſes Vorrecht ift ihm fo eigen, baß es nicht einmal bei ihm. fteht, 
ob er denken will oder nicht. Er ift in ber Gefellichaft mit feines 
Gleichen genöthigt, zu denfen; nur die Art feiner Gebanfen ift 
feiner . Nothwendigfeit unterworfen. Er wird nicht gezwungen, 
nur biefe oder jene, und feine anderen Gedanken: zu haben. 

Es ift alfo ein dem Menfchen eigenthümlicher Vorzug, zu 
benfen, und es wird feinen mit Vernunft begabten. Menfchen: ge 
ben, der nicht denfen. würde. Darum fagt auch sein Philoſoph: 
Ich denke, darum bin ich. Ja durch das Denken beurfundet ſich 
der Menich, weil Fein Gefchöpf außer ihm auf Erden dieſes Ver- 
mögen befigt: 


7. Es pflegen in und immer mehr böfe als gute Ge 
dbanfen aufzufteigen. 


Durch den traurigen Sündenfall ift unfer ‚Herz eine ver: 
giftete Duelle geworben. Dürfen wir und wundern, wenn nun 
auch giftartige Dünfte aus demfelben auffteigen? Dornfträuche 
bringen Feine Feigen und Difteln feine Trauben, und. ein Herz, 
bas der Sünde anheim fiel,. wird ‚naturgemäß auch fündhafte Keime 
in ſich tragen. Würden wir geiftiger Weife nicht wiebergeboren, 
fo! gäbe es, wie in. unferm Leben, fo auch in unferm Herzen nichts 
Gutes. Aber auch nach ber heiligen Taufe bleibt die Begierlichkeit 
in unferer Seele zuruͤck, bie vielfältige Kämpfe veranlaßt, und auch 
leicht zu Sünden hinreißt. Wir tragen alfo. von. Natur aus den 
. Keim zum Böfen in und, und dieſer bringt am: leichteften in böſen 
Gedanken feine Frucht. Nicht einmal da find wir immer von 
böfen Gedanken ficher, wo wir uns ausfchließlich mit guten Din- 
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gen zu befchäftigen wünfchen, wie zur Stunde bes Gebetes;. benn 
wie oft werden wir von Zerftreuungen hingeriffen, die unfere An- 
dacht ftören. Nur zu oft fühlen wir bie Wahrheit, daß bie Ge 
danken des menfchlichen Herzend von Jugend auf zum Böfen ge 
neigt find. Da ift alfo viel Vorſicht nöthig, und um fo größer 
muß unfere Wachfamfeit fein, je verborgener biefed Unfraut ‚oft 
ift, und je unmerflicher fich der Feind einfchleicht. Der Teufel 
ftreut den Samen ber böfen Gedanken nicht auf die Oberfläche 
bin, er legt ihm tief in den Boden hinein, jo daß er nicht ‚gejehen 
wird, und wo man fein Dafein wahrnimmt, hat er oft ſchon tiefe 
Wurzel gefhlagen und treibt bereits üppige Früchte, 


8. Man darf wegen ber böfen Gedanfen an und für 
fih nicht in Furcht fein, wenn man nur in dieſelben 
nicht einwilligt. 

Die böfen Gedanken find nicht an und für fich ſchon Sünden, 
fondern werden es erft durch die Einwilligung. Denn mehr ober 
weniger wird faft ein jeder Menfch Davon verfucht, Durchgehen 
wir die Reihen der Heiligen: wie oft lefen wir in ihrem. Leben 
nicht von böfen Gedanken, die fich ihrer bemächtigten. Die feufche- 
ften Seelen, wie ein Antonius, ein Hieronymus, ein Benediktus, 
ein Bernardus, eine Therefia, eine Katharina von Siena, wahre 
Engeln im Fleifche, mußten fich oft bis auf dad Blut abfämpfen, 
um bie böfen Gedanken zu befiegen. Der heilige Paulus felbft 
war ähnlichen Kämpfen ausgefegt, und konnte durch fein Gebet 
nicht erhalten, davon frei zu werden Dieß muß unfer Troft fein, 
wenn uns ähnliche Verfuchungen nahen. 

Wo warft du doch, mein Erlöfer, fragte die heilige Katharina 
von Siena ihren himmlifchen Bräutigam, ald der Satan ihr bie 
unzüchtigften Bilder. einmal vorgegaufelt, und diefe Verfuchung nach» 
gelaffen hatte. Ich war mitten in deinem Herzen, antwortete ihr 
ber Herr, Die Heilige fuhr fort: Wie iſt aber dieſes möglich? 
Kannſt du es denn dulden, daß ein folch abfcheulicher Unflath. um 
mich herumliege? Der Herr fragte: Haft du denn in die Geban- 
fen eingewilligt? Sie erwiderte: O nein, ich bin nie betrübter« 
geweſen, ald da, wo folche Gedanken in meiner Seele aufftiegen. 
Eben deßwegen, ſchloß ber, Herr, haft du mir-auch nie beffer. ger 
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fallen, al8 da, wo du in einem fo großen und gefährlichen Kampfe 
mir treu bliebft. 

So find die böfen Gedanfen, fo lange man Mißfallen daran 
hat, nicht nur Feine Sünde, fondern fie dienen fogar zur Ber: 
mehrung ber Berdienfte; fie verlegen, wenn man wiberfteht, nicht 
nur nicht die Reinigkeit, fondern bringen die Seele zu ſtets ſchö⸗ 
nerem Glanze, ſie machen ſie dem Golde gleich, das durch das 
Feuer gelaͤutert wird. Gott, der Herg, läßt oft zu, daß auch feine 
treueften Diener davon viel zu leiden haben, damit fie fich befto 
mehr verdemüthigen und befto mehr Mißtrauen in fich felbft fegen. 


9, Es wird in zwei Beifpielen der heiligen Schrift 
gezeigt, wie die böfen Gedanken für den Einen heil 
fam, für den Andern verderblich fein fönnen. 


Die böfen Gedanken können nüßlich und auch fchäblich fein, 
ie nachdem wir fie ald Feinde oder ald Freunde behandeln. Dies 
jes läßt fih an zwei Beifpielen ber heiligen Schrift vecht augen- 
fcheinlich zeigen. Won Abraham lefen wir, Gen. 15., daß er fchon 
bie Opferthiere gefchlachtet und fie dem Religionsgebrauch gemäß 
auf dem Scheiterhaufen niedergelegt hatte, um Gott bie Opfer 
barzubringen; da fah er, wie eine Schaar heißhungriger. Raub- 
vögel, welche ber Geruch des Fleifched herbeigezogen hatte, fich auf 
bie Gabe niebergeftürzt. Deßgleichen lefen wir an einer andern 
Stelle, daß der Mundbäder bed Pharao im Traume Brod im 
Korbe auf feinem Haupte zu tragen vermeinte, um damit bie Fönig- 
liche Tafel zu verfehen; da fah er, wie eine Schaar gieriger Raub: 
vögel vom Himmel herniederfchießt, um die Speifen zu verfchlingen. 
Beide Gefichte find fehr ähnlich; wie aber fommt ed, daß auf das 
eine Gott dem Abraham Gewalt und Herrfchaft verfpricht: „Dei— 
nem Samen will ich dieſes Land geben," — Joſeph aber auf das 
andere dem Mundbäder einen jchmachvollen Tod am Galgen an 
- kündigte? Im Folgenden wird die Antwort gegeben. Abraham 
bewachte forgfältig fein Opfer, und fo oft er bie Schaar biefer 
unreinen Vögel wieberfehren ſah, jchrie er auf, und warf fo lange 
mit Steinen nach ihnen, bis er fie verjagte, und fo fonnten fie 
nichts von feinen Opfergaben ihm entführen, oder auch nur vers 
unreinigen. Darum lefen wir auch: „Die Raubvögel fielen Her 
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über die Stüde; allein Abraham vertrieb fie.“ Der nachläffige 
Mundbäder aber gab nicht nur zu, daß Die Bögel bequem ſich auf 
feinem Kopfe nieberfegten, jondern auch nach. Luft fich daſelbſt fatt 
fraffen, ohne fie im Geringften zu beunrubigen. „Ih ſah im 
Traume, wie ich Speifen trug, und die Vögel von benfelben fraf- 
fen.” Darum ward ber Wachlamfeit des erftern ber Lohn aufs 
bewahrt, während ſich aus ber Nachläffigfeit ded andern fein Un— 
tergang vorherbeftimmen ließ. 

Daß unter den gefchaffenen Dingen unfer Herz dad audge- 
fuchtefte und das dem Heren angenehmfte und wohlgefälligfte Opfer 
fei, ift über allen Zweifel erhaben; denn dieß verlangt er von uns 
ganz befonderd und fehr dringend mit den Worten: Mein Sohn, 
fchenf mir bein Herz. Sprichw. 23, 26. Gleich abſcheulichen Hars 
pien flattern die böjen Gedanken umher, voll Verlangen, die Opfer- 
gabe zu zerftüden und gierig ald Speife zu verfchlingen; Raub- 
vögel fallen darüber ber. Wenn wir und aber beeilen, fie zu 
verfcheuchen; wenn wir ihnen Widerftand leiften; wenn wir die 
(äftigen, wo fie zurüdfehren, mit entgegengefegter, die Sünde 
verabfcheuender Meinung zurüdweifen, in uns Liebe gegen Gott 
erweden, zu ihm umfere Zuflucht nehmen, die feligfte Jungfrau 
Maria anflehen, oder Aechnliches thun: dann bleibt unfer Opfer 
rein, und ein um fo herrlicherer Lohn wartet unfer, je größere 
Mühe wir und hierin gegeben haben. Harte Strafen aber ziehen , 
fi) diejenigen zu, welche nachläßig alle Vertheidigung außer Acht 
laffen, und die zwar merfen, daß ihr Geift von dieſen abfcheulichen 
Vögeln beläftiget wird, aber abfichtlich und gerne bad Herz fich 
von ihnen rauben laffen. 


10. Es ift unfere Pflicht, auch die irdiſchen Gedanken 
auszufhlagen, und gute in und hervorzubringen. 


Daß man böfe Gedanken ausfchlagen müffe, ift eine anerkannte 
Pflicht. Aber auch fogenannte müjfige und weltliche Gedanken 
fol man bei fich nicht unterhalten. Kenmft du denn nicht den 
ſtrengen Herrn, der den müffigen Knecht in bie Außerfte Finfterniß 
werfen ließ, weil er das ihm anvertraute Talent nicht benützte? 
Du benügeft durch müffige Gedanken dad Pfund deiner Denfkraft 
ebenfalls nicht, -Derfelbe Herr, welcher jenem Knechte das Talent’ 
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zum Wucher gab, Hat dir die Kraft zum Denken verliehen. Weißt 
bu überdieß nicht, daß Jeſus Chriftus von einem jeden unnügen 
Worte Rechenichaft fordert? Woher anderd kommen aber unnüge 
Worte ald von unnügen Gedanken? Wenn er nun die Frucht 
verflucht, wird er wohl den Baum, woran fie wächst, fegnen ? 
Deßgleihen muß man die weltlichen Gedanken ausfchlagen. 
Mehr als nöthig ift, auf die Welt zu denken, kann dir eben. jo 
wenig erlaubt fein, ald dem Weibe des Lot nach Sodoma zurüd- 
zufehen. Haft du denn nicht ſchon in der Taufe der Welt, ihrer 
Eitelkeit und ihren Lüften abgejchworen? Bift du damals nicht 
von ber Welt abgefondert und Gott ganz geheiligt worden? Müflen 
wir bie Welt nicht vielmehr haſſen? Wie wilft du aber das haflen, 
beffen bu immer mit Wohlgefallen eingebenf bift? Die Jiraeliten 
gedachten auch. ber Fleifchtöpfe in Aegypten; aber waren fie dar- 
über nicht tabelnswerth ? | 
Statt ber irdifchen und finnlichen Gedanken follen wir mög— 
lichft gute Gedanken in und hervorzurufen juchen. Die Unter: 
lafjung guter Gedanfen kann nach Umftänden tadelnswerth fein. 
Denn wenn bu Gutes denfen Fannft, und nicht denfft, fo ver- 
geäbft bu jedes Mal dein Talent, das dir Gott zum Wuchern ge 
geben hat. Wenn du deinem Knechte ein Stüd Ader anvertrauen 
würbdeft, fo waͤre es gewiß deine Abficht, daß er ihn beſtellen follte, 
Wenn er aber das Feld unbebaut liegen ließe: würbeft bu ihn 
nicht darüber zur NRechenfchaft ziehen? Nun ift das Denfvermö- 
gen, welches bir Gott gegeben, ebenfalls ein Aderland. Wenn du 
aber feine guten Gedanken hervorrufeft, fo laffeft bu basfelbe un- 
bearbeitet liegen, wofür dich Gott gewiß nicht: ungeftraft ausge- 
hen laffen wird. Sage nicht, es fei unmöglich, immer gute Ge: 
banfen zu haben. Die Kinder diefer Welt widerlegen dich. Schau 
auf..den Geizigen, den Rachefüchtigen, den Wollüſtigen. Es ge 
nügt ihnen nicht, bloß hie und da an ihr Geld, an die Rache, 
an die Lüfte zu denfen. Sie brüten oft ganze Tage und halbe 
Nächte über diefen Gedanken hin, Wo fie immer find und fich. 
aufhalten, bei ber. Arbeit und in der Ruhe, zu Haufe und außer: 
demfelben, — immer haben fie die Gedanken auf. ihren ‚Gegen 
ftand ‚gerichtet; werden fie auch duch irgend etwas in: ihren Bes 
tradhtungen gehindert, fo kehren fie fehnell wieder zu benfelben 
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zurüd, fobald es nur möglich ift. Sieh, diefe können immer Bö- 
ſes denken; folteft bu nicht als eifriger Diener Gottes eben fo 
deine Gedanken auf das Gute richten fünnen ? 


11. Sn welchen Fällen find die böfen Gedanfen Sünden? 


Gottesfürchtige Seelen beforgen , ein jeder böfe Gedanke, der 
ihnen in den Sinn fümmt, möchte fchon eine Sünde fein, Sie 
irren fi aber; denn nicht die böfen Gedanken an und für ſich 
find Sünde, fondern die Einwilligung in dieſelben. Die ganze 
Bosheit der Sünde beruft ja auf dem Willen; wo alfo dieſer 
fehlt, da ift auch Feine Sünde. Nicht dad Empfinden fchadet, 
fchreibt der heilige Bernard,_fondern bie freie Einwilligung. Wie 
aber die Einen hierin zu ängftlich find, fo gibt ed Andere, die in 
einer falfchen Ruhe dahin leben, und auf die böfen Gedanfen, auch 
wenn fie in biefelben einwilligen, fein Gewicht legen. Diefer Irr— 
thum ift noch viel gefährlicher als der erſtere. Wir wollen daher 
genau feftfegen, wenn die böfen. Gedanken eine Sünde find. 

Zu einem böfen Gedanken werden eigentlich drei Dinge ers 
forbert: die Eingebung, dad Vergnügen und die Einwilligung. 

Die Eingebung ift der urfprüngliche, böfe Gedanke wie er dem 
Beifte vorfchwebt. Diefer ift noch Feine Sünde, im Gegentheile, 
wir können dadurch ein Verdienſt erlangen, wenn wir nämlich die: 
felbe gleich wieder -auszufchlagen fuchen; denn fagt der heilige An- 
tonin: So oft du der Eingebung wibderfteheft, fo oft wirft bu 9% 
frönt werden, 

Dad Vergnügen findet ftatt, wenn der Menfch fich babei aufs 
hält, und den böfen Gebanfen, der durch feine liebliche Außenfeite 
der Seele gefällt, länger betrachtet und darüber nachdenkt. So 
lange indeß der Wille nicht in biefe Luft einwilliget, begeht man 
zwar in ber Regel noch Feine Todſünde; wenn man aber einen 
Widerftand leiftet, fo ift man in Gefahr, einzuwilligen. Daher 
find wir, wenn wir Vergnügen an einem unzüchtigen Gedanken 
haben, nach der allgemeinen Lehre der Theologen unter einer 
Ihmweren Sünde gehalten, diefem Vergnügen, welches ber Gebanfe 
in und verurfacht, poſitiv zu widerftehen. Denn wenn dieſes 
nicht gefchieht, fo wird die Luft gar leicht die Einwilligung nad) 
fi ziehen. Wenn alfo Jemand auch nicht in die Sünde ein- 
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williget, fich aber an ber Betrachtung bed unreinen Gegenftan- 
bed ergößt, ohne dagegen zu fämpfen, fo würbe er dennoch. eine 
ſchwere Sünde begehen, weil er fich in die nächſte Gefahr begibt, 
darin einzwwilligen. Wie lange noch, fragt ber Prophet, follen 
verderbliche Gedanken bei dir verweilen ? Jerem. 4, 14. Warum, 
fragt der Prophet, gibft du diefem fchänblichen Gedanken Raum; 
warum thuft du dir Feine Gewalt an, ihm aus deinem Herzen zu 
vertreiben ? 

Die Einwilligung endlich, wodurch die Tobfünde eigentlich 
vollendet wird, findet dann ftatt, wenn ber Menfch Ear einfieht, 
daß diefe Handlung eine ſchwere Sünde fei, und er fie dennoch in 
Gedanken begeht. | 

Hieher gehören vorzüglich auch die böfen Begierden und bie 
fogenannte Delectatio morosa, d. h. dad wohlgefälige Stehenblei- 
ben bei böfen Gedanken. Durch die Begierde fündiget man, wenn 
man das Böfe thun will oder doch thun wollte, fofern man Gele: 
genheit dazu hätte. Diefe Begierde ift eine ſchwere oder eine leichte 
Sünde, je nachdem das Werk es ift, welches man vollbringen 
möchte. — Das wohlgefällige Stehenbleiben bei böfen Gebanfen, 
welches die Theologen delectatio morosa nennen, findet ftatt, wenn 
ber Menjch im gegenwärtigen Augenblide zwar die Sünde nicht 
begehen will, aber dennoch ein ſolches Wohlgefallen daran hat, 
als ob er fie wirklich beginge. Dabei kömmt es eigentlich nicht 
auf bie Zeit an, wie lange man bei folchen Gedanken verweilt. 
Man kann nach dem heiligen Thomas bdiefe Sünde des Wohlges 
fallend in einem WAugenblide begehen. Freilich ift ein längeres 
Stehenbleiben noch um fo gefährlicher, weil fich gewöhnlich dadurch 
die Sünde wiederholt im Geifte vollbringt. So lange übrigens 
nur der untere Theil der Seele diefe Luft verfpürt und der Wille 
nicht in die Sünde einftimmt, fo begeht man entweder gar Feine 
ober doch wenigftens feine Todſünde. Die Lehrer des geiftigen Le 
bens geben hier den Rath, man foll fich nicht allzu ängftlich anftren: 
gen, dieſe böfen Gedanken auszufchlagen, und ihnen zu wibderfpre- 
hen, ſondern vielmehr den Geift mit etwas Anderm zu befchäfs 
tigen fuchen, es möge etwas Heiliges, oder felbft nur etwas Gleich 
giltiges fein. cf. des Heil. Liguori Werke. - 
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12. Wie leicht bie Gedanfen-Sünden begangen werben. 


Es ift befannt, daß die Wirkungen befto leichter und ſchneller 
aufeinander folgen, je weniger ed Bedingniffe gibt, woran Die wir- 
ende Urfache gebunden if. Warum ſchuf Gott in einem Augen- 
blide Himmel und Erde? Weil fein Wille von Nichts abhing, 
und einzig und allein zu dieſem großen Werfe Hinreichte. Nun 
gefiel ed dem Schöpfer, auch und eine gewiffermaßen fo wirkſame 
und von allen äußern Hilfsmitteln jo unabhängige Thätigfeit in An- 
ſehung unferer innern Hervorbringungen mitzutheilen. Unfer Wille 
ift an feine Zeit und an feinen Ort gebunden; er wirft in einem 
Augenblide; er umfängt abwefende, wie gegenwärtige Gegenftände ; 
er liebt, was ihm gefällt; er begehrt, was ihm angenehm fcheint. 
Ihm fteht Fein Hindernig im Wege; ihn Hält weder die Heiligkeit 
des Gotteshaufes, noch dad Licht der öffentlichen Pläge, noch das 
Anſehen der Gegenwärtigen, noch die Furcht vor den Mächtigen auf. 
Ein jeder Ort ift ihm günftig, eine jede Zeit bequem, eine jebe 
Gelegenheit willkommen. Wie viele günftige Umftände müffen oft 
zufammenwirfen, um die Sünde im Werfe vollbringen zu können ? 

Wenn Job fragt: Sind dir die Pforten des Todes geöffnet, 
und haft du die finftern Thüren gefehen? Job 38, 17., — fo 
verfteht Papſt Gregor unter bdiefen Pforten und Thüren Die 
böfen Gedanken, wodurch ber Tod der Sünde in bie Seele eins 
geht. Wenn aber der Prophet Jeremias fagt: Der Tod ift durch 
unfere Fenfter hineingeftiegen, Jerem. 9, 21.5 — fo follen nach der 
Auslegung der meiften Väter durch die Fenfter die äußern Sinne 
bed Menfchen verftanden werben. Da ift der Unterfchieb zwiſchen 
den Sünden, welche man innerlich mit ben Gedanken, und: jenen, 
welche man äußerlich begeht, angedeutet. Um fo viel leichter. fünz 
diget man mit den Gedanken, ald mit Werfen, um wie viel leich— 
ter man burch die Thüre, ald duch das Fenfter in's Haus fümmt. 
Um durch das Benfter hineinzufommen, braucht man oft Leiter und 
auch noch andere Dinge; und wenn es ein Dieb ift, muß er auch noch 
die Nacht erwarten, um nicht entdect zu werden. „Will man aber 
durch die Thüre eingehen, fo ift es genug, daß man fie offen findet. 
So verhält es fih in unferm Falle. Will ein Böfewicht einer 
jungfräulichen Seele den Schag ber Reinigfeit entreißen: was muß 
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er nicht Alles anwenden, bis er, fo zu fagen, durch das Fenfter 
in dad Haus kömmt. Er nimmt zu allen möglichen Schmeicheleien, 
zu glänzenden Berheißungen, zu Gejchenfen und andern Dingen 
feine Zuflucht. Bei all dem vergehen oft Monate, bis er fein 
Ziel erreicht, und manchmal gelingt ed ihm auch dann noch nicht. 
Aber um M Begierden zu fündigen, bedarf es feiner Mühe. Die 
Thüre dazu fteht immer offen. Hier find Feine Schmeicheleien, 
feine Verheißungen, Feine Gefchenfe nöthig. Genug ift es, daß 
man mit dem Gegenftande feiner Liebe fpricht; noch weniger, daß 
man feiner anfichtig wird ; ja noch weniger, daß man an ihn benft. 


13. Wie gefährlich die böfen Gedanken find. 

Wir dürfen ung nicht wundern, daß und das Evangelium fo 
nachdrüdlich vor böfen Gedanken warnt. Sie find ja die Quelle 
zu allen Sünden. Ehe die Sünde geichieht, muß ber Gedanke, fie 
zu begehen, vorhanden fein. Darum fagt auch Jeſus Ehriftus: " 
Aus dem Herzen kommen die böfen Gedanken, Todtſchläge, Ehe— 
brüche, Hurereien, Diebftähle, faliche Zeugniffe, Gottesläfterungen. 
Matth. 15, 18.19. Der Kirchenrath von Trient fagt fogar: Die 
böfen Gedanken verwunden zuweilen die Seele ärger und find viel 
gefährlicher, al8 andere Sünden, welche äußerlich begangen werden. 
Concil. Trident. sess. 14. Diefed fonnte dad Goncilium deßwegen 
jagen, weil die Gebanfenfünden öfters und in größerer Zahl be- 
gangen werben, und weil fie häufig ſchwer zu beffern find, 

Aeußerlich fündhafte Thaten jagen durch ihren bloßen Namen 
ber Seele, wenn fie nur noch einiges Gewiſſen hat, Angft und 
Schreden ein, und das Gerwiffen geräth in Unruhe. Darum wird 
ber Teufel nicht wagen, einen frommen Menfchen gleich zu einer 
unreinen That zu bewegen, weil er voraus weiß, baß feine Be- 
mühungen fruchtlo8 fein werden. Die böfen Gebanfen aber fchlei- 
hen unvermerft in das Herz, und ba fie feine fo große Scham 
erregen, da fie feinen Schreden einjagen, fo gewinnt man fie nur 
zu bald lieb, beluftiget fich an ihnen und nährt die Schlange im 
Buſen. Wer Uebels thut, der fcheut das Licht, und felbft der 
‚Gottlofefte will wenigftend den Schein ded Guten nicht verlieren ; 
er wagt ed nicht, die Suͤnde öffentlich und in Gegenwart Anderer 
zu begehen. ‚Allein mit den, Gedanken und Beglerden läßt ſich ohne 
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Scheu fündigen, zu allen Zeiten, an allen Orten und gerade in 
ber größten Gefelihaft am meiften. Solche Sünden fann man 
Keinem an der Stirne Iefen, und es drängen fich manchmal fünd- 
hafte Gedanfen in's menjchliche Herz ſogar an heiligen Orten, wie 
in Kirchen, wohin man fich begibt, um fein Herz zu Gott zu er- 
heben, und nur mit der Außerften Anftvengung kann man fid) der: 
felben erwehren. Wie viele Sünden begehen wir auf ſolche Weife 
nicht in einer einzigen Woche, ja in einem einzigen Tage, felbft in 
einer einzigen "Stunde? Ehe der Rachfüchtige feine Wuth fühlt, 
ehe ber Wollüftige feine Sinnlichkeit Befriediget, Hat ein jeder ſchon 
unzählige Mal in Gedanken gefündiget. Des Morgens, wenn er 
aus dem Schlafe erwacht, ift fein erfter Gedanfe an Rache, an 
- Befriedigung ber Luft, und dieſer Gedanke begleitet ihn oft den 
ganzen Tag hindurch und mit demfelben fchläft er auch wieder 
ein, So läuft vom erjten Gedanken bis zur That eine ununter- 
brochene Kette von Sünden fort. | 

Es ift bezeichnend, Daß ber Heiland den Teufel mit einem 
Säemanne vergleicht, und nicht mit einem Pflanzer, wenn er fagt: 
Während ded Schlafes Fam der Feind und fäete Unfraut unter 
ben Waizen. Matth. 13, 25. Wer ein Feld bepflanzt, hat eine 
mühevolfe und langfam von Statten gehende Arbeit; er muß eine 
Pflanze nach der andern nehmen und mit vieler Mühe in die Erde 
feßen; wer aber fäet, ber hat in Eile und mit Leichtigfeit das 
ganze Feld mit Samen bededt. Darum fagt der Heiland: „Der 
Feind ſäet“ — und nit: „Er pflanzet“ — um hiemit nicht fo - 
faft die böfen Werke, wozu er und verfucht, als vielmehr die böfen 
Gedanken, die er ung fortwährend einjpeiet, zu bezeichnen. Denn 
bei erftern braucht er Mühe und Zeitz wo man aber für Die leg: 
tern empfänglich ift, ba ift er ſchnell fertig; er fäet nur den Sa— 
men böfer Gedanken in die Herzen, und ift verfichert, daß üppige 
Saaten für ihn reifen. 

Fernerd wird ein unzüchtiger Menjch fih doch von fündhaften 
Thaten enthalten, wenn das Alter naht, wenn die Kräfte abneh- 
men; wenn bad Blut Fälter wird, wenn ihm die Gelegenheit dazu 
entzogen ift, wenn er fich durch die Buße wieder zu feinem Gotte 
befehrt. Daß aber ein Menſch, dem unreine Vorftellungen ein- 
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mal zur Gewohnheit geworden find, fich unter ben genannten Bor, 
ausfegungen befehren werde, ift ſchwer zu glauben; es ift Gottes 
Gnade hiezu in befonders hohem Grade erforderlih. Ja fo weit 
kömmt es oft mit einem folchen Menfchen, daß der Teufel ihn 
felbft auf dem Todbette noch mit unreinen Vorftellungen verfucht. 
Und wahrlih, es gehört große Kraft dazu, um in folden Käm- 
pfen immer ben Sieg davon zu tragen. Es ift um fo mehr zu. 
befürchten, daß man fich zur Einwilligung fortreißen läßt, je hef— 
tiger die Anfechtungen des böfen Feindes in Diefen Stunden zu 
fein pflegen; denn weil er weiß, Daß ihm nur noch wenige Zeit 
gegönnt ift, fo bietet er Alles auf, die Seele für fich zu erobern. 
Hieher paſſen die Worte der heiligen Schrift: Der Teufel ift hinab 
gefommen und hat großen Zorn, indem er weiß, daß er nur noch 
wenige Zeit hat. Apof, 12, 12. Surius erzählt: Als der Heilige 
Eleazar einftend todtfranf darniederlag, fei er fo heftig von böfen 
Gedanfen verfucht worden, daß er nach feiner Genefung ausrief: 
„D welch große Gewalt hat doch der Teufel zur Zeit des Todes!“ 
Diefer Heilige befiegte die Verſuchung, weil er von jeher fich darin 
geübt Hat, die böfen Gedanken auszufchlagen; aber wie ſchlimm 
werben in jenen Etunden Solche daran fein, die von jeher ge« 
wohnt waren, fich damit abzugeben? 


14. Wie vieleMenfhen durch böſe Gedanken zu®runde 
gehen, ohne daß fie ihr Verderben auch nur ahnen. 


Diele Menſchen find ihres Heiles wegen völlig unbefümmert, 
weil fie Feine böfe That bei ſich entdecken; daß fie aber täglich 
unzählig oft durch Gedanfen und Begierden fündigen ift ihnen 
ganz und gar gleichgiltig. Wenn 3. B. Einem eine Unbild wider- 
fährt, jo kocht fein Inneres vor Rache, er fehnaubt vor Wuth ges 
gen feinen Nächſten; aber weil dad Evangelium verbietet, fih an 
dem Beleidiger zu rächen, fo enthält er ſich zwar des thätlichen 
Ausbruches, aber aus feinem Herzen nimmt er ben Groll nicht 
hinweg, und immer ift er mit Haß feines Bruders, der ihn ge- 
fränft hat, eingebenf. in Anderer malt fich in feiner Phantafte 
verfchiebene unzlichtige Bilder vor, er fchwelgt fortwährend in wol _ 
lüftigen Gedanken; aber die Scham oder fonft ein Hinderniß hält 
ihm zurüd, auch das unreine Werk zu begehen. Beide glauben 
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nun, ganz unfchuldig zu fein, ja fie glauben vielleicht gar, etwas 
Ruͤhmliches gethan zu haben, weil fie fich die That felbit verfagten, 

Diefes ift ein gräulicher Irrthum, wodurch ber böſe Feind 
bejonderd jene, die lau find in Anhörung des göttlichen Wortes, 
in fein Netz lockt und fie zu Grunde richtet. Es gibt eine Art 
Raubvögel, die von dem Wilde, das fie erlegt haben, weiter nichts 
auffrefien, ald dad Herz; andere verzehren nichts, ald das Gehirn. 
Solch ein Raubvogel ift auch der Satan, der zunächſt auf das 
Herz feines Opfers ed abfieht. Hat er einmal dieſes umſtrickt und 
mit fündhaften Gedanken und Begierden erfüllt, fo ift er damit 
zufrieden, und Fümmert fi wenig darum, ob auch die That er- 
folgt; denn der Menſch ift fchon durch die Gedanken feine Beute. 
Nebenbei frißt er dem Verführten auch noch das Hirn aus, d. h. 
er blendet feinen Verſtand, daß er nicht einfieht, Daß auch die bö— 
fen Gedanken und Begierden verdammt machen. Die Folge davon 
it, daß, er fie maßlos vermehrt, und ohne fie zu bereuen, darin 
verharrt, ja ſelbſt gleichgiltig in denfelben ftirbt. 

Anderd aber verfährt Gott, ald der Menih. Auf Erden, 
fagt man, find die Gedanken zollfrei; hienieden richtet man nur. 
nah den Werfen ; von dem Innern zu urtheilen, ift nicht Sache 
ded irdifchen Richter. De internis praetor non judicat, Anders 
it e8 vor Gott. Denn der Menfch fieht nur, was vor Augen 
it; aber der Herr fchaut in das Herz hinein. 1. König. 16. Gott 
will den ganzen Menfchen zum reinen, unbefledten Opfer haben ; 
er will nicht bloß den Leib, fondern Hauptfächlich das Herz. Was 
half es den thörichten Jungfrauen, daß fie ihre Lampen äußerlich 
ſchön gepugt hatten, ba ihnen inmwendig das Del mangelte? Ich 
fenne euch nicht, fagte der himmlische Bräutigam zu ihnen. 

Ueberall dringt die heilige Schrift auf innere Neinigfeit, und 
Hinwegihaffung der böfen Gedanken. So befiehlt der Herr durch 
den Mund des Propheten Zacharias: Thut euere böfen Gedanken 
hinweg von meinen Augen. Zach. 1. Und durch Iſaias: Befehret 
euh von euern böjen Wegen und euern böfen Gedanken. Iſ. 1. 
Jeſus ChHriftus felbft fagt: Ich aber fage euch, daß ein Jeder, ber 
ein Weib mit Begierde nach ihr anfieht, ſchon die Ehe mit ihr 
gebrochen hat in feinem Herzen. Matth. 5, 28. 

Aus dieſem Allen erhellet, wie ſehr wir die Pflicht haben, 
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gegen böje Gedanfen zu fämpfen, und wie leicht ber Menjch zu 
Grunde geht, wenn er diefed unterläßt. 


15. Wie fhwer dem, der immer mit böfen Gedanfen. 
fih befhäftiget, die Buße fällt. 

Für Niemanden ift die Buße fchwerer, als für Einen, in deſ— 
jen Herzen bie böfen Gedanken einmal eine ruhige Herberge ges 
funden haben. ine foldhe Seele fol eine genaue Erforſchung bes 
Gewiſſens anitellen; fie fol die verfloffenen Tage überdenken; all 
ihre inneres Fühlen und Empfinden genau prüfen; alle mit Ge— 
danfen begangenen Sünden der Gattung und Zahl nach getreu 
in Rechnung bringen. Aber wie fehwer ift e8 nicht, die verbor— 
genften Regungen des Herzens von einer längeren Zeit her auf: . 
zufpüren, und genau zu beftimmen,, in wie weit der Geift fich 
daran ergößte, oder gar Einwilligung erfolgt ift! Wie fchwer ift 
es, noch andere, die Sünde erfchwerende Umftände jedes Mal da— 
bei zu bemerfen und anzugeben; denn es ift nicht einerlei, ob 
der MWollüftige feine Gedanken auf eine ledige oder verheirathete 
oder gar Gott geweihte Perfon gerichtet hatte. Wie fehwer ift es 
fodann, die Zahl zu beftimmen? Da im Herzen faft immer un— 
reine, neidifche, rachjüichtige Gedanfen miteinander abwechſeln, und 
die einen oft nur weichen, um ben andern Pla zu machen: wie 
läßt fich die Zahl auch nur beiläufig angeben? Und wären biefe 
Schwierigkeiten alle überwunden: ift nieht große Gefahr vorhans 
den, beim Nachdenfen über foldhe Dinge neuerdings zu fündigen ? 
Wer mit Koth beihmugt ift, befubelt oft feine Hände auch damit, 
wenn er fich davon reinigen will, Auf gleiche Weife gefchieht es, 
daß Manche zu eben der Zeit an den ehemald gehegten böfen Ge— 
danken fich erluftigen und dadurch wieder fündigen, wo fie fich die— 
felben in der Abficht in das Gedächtniß zurüdrufen, um fie zu 
bereuen und zu beichten. 


16. Die böfen Gedanken find der Same zu böfen 
Werfen. 


Alle Frucht entwidelt fih aus ihrem Samen. So verhält 
es fih auch mit ben böfen Werfen, Auch wird zuerft der Same 
ausgeftreut. Der Same für” die böjen Werke aber befteht in ben 
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fündhaften Gedanken. Dieß ift eine unumftößliche Wahrheit. Da: 
her wird das menfchliche Herz. auch ald eine geheime Werkſtätte 
bezeichnet, in welchem entweter Gott oder der Teufel arbeitet. In 
ber That, wo gibt es eine noch fo abjcheuliche That, welche ihren 
Urfprung nicht von dem Herzen herleitete? Jeſus Chriftus felbft 
beftätiget diefe Behauptung. Aus dem Herzen, fagt er, kommen 
böfe Gedanfen, Todfchläge, Ehebräche, Hurereien, Diebftähle, falfche 
Zeugniffe, Gottesläfterungen. Matth. 15, 19. Und jagt felbft, jene 
Rache, welche auch bei Barbaren Graufen erregen würde, ift fie 
nicht im Herzen audgebrütet worden? Jene thierifchen Ausfchweif: 
“ungen, deren man fich ſelbſt unter den Götzendienern fchämen 
würde, find ſie nicht Ausbrüche bed Herzens? Im Herzen werben 
Diebftähle, Gottesläfterungen, Betrüügereien, Ehrabjchneidungen aus- | 
gebrütet. Es geſchieht faſt äußerlich nichts Böfes, das nicht zuvor 
im Herzen ift; und wenn auch, jo hat ed einen geringern Grad von 
Bosheit, weil ed weniger Überlegt, und mit geringerer Beharrlichkeit 
verfolgt, oft nur zufällig, oder in Hige der Leidenfchaft gefchehen ift. 


17. Aus der Erfahrung anihaulich gemacht, daß Ge 
banken und Begierben oft fo -.fhuldig maden, ale 
| Außerlich vollbrachte Werke, 


Echuld: oder Unfchuld, fchreibt der heilige Auguftin, hängt von 
ber Theilnahme des Herzend ab; denn gemäß feiner Gedanfen ift 
ein Feder fchuldig oder unfchuldig. Zwifchen denjenigen, die durch 
die That, und denen, die durch die Begierden fündigen, befteht nach 
dem heiligen Auguftin der Unterfchied, wie zwijchen dem Löwen 
und dem Wolf. Es kommt aus dem Walde ein hungriger Löwe 
hervor; er fieht auf der Wiefe die Rinder weiden, da fchüttelt er 
die Mähne und brüllt vor Begierde nach der Beute, Die treuen 
Wächter bellen zum Himmel empor; aber unbefümmert um dieſes 
Bellen der Hunde, richtet er unter der Heerde ein graufames 
Blutbad an, und bringt ihr Tod und Verderben. Der Löwe vers 
achtet das Bellen der Hunde, fommt und raubt. Heimlich und 
unter dem Schatten dunkler Nacht jchleicht der Wolf um die Schaf: 
heerde herum; aber kaum vernimmt er das Kläffen der Hunde und 
merft, bag man feine Ankunft weiß, ergreift er die Flucht, und 
verbirgt fich wieder im Walde, Der Wolf fchent das Bellen ber 
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Hunde; aber was hat das zu bebeuten? Werbet ihr bewegen 
fagen, daß er unfchuldig in feine Höhle zurüdgefehrt iſt? Keines— 
wegs; er war nur furchtfamer, ald der Löwe, aber nicht weniger 
graufam. Zwar haben beide nicht gleichen Schaden gebracht, aber 
gleichen Willen zu ſchaden hatten fie. 

Hörft du es, Wolüftling! Du fchleichft um jenes Haus herum, 
und fehmachteft nach ber Beute jenes unerfahrnen und einfältigen 
Schafes. Aber es ſchreckt dich dad Gefchrei, welches feine Ver—⸗ 
wandtſchaft gegen dich erheben würde, und bie forgfältige Aufficht 
des Wächters geftattet bir nicht, deine unerfättliche Luft und Be- 
gierde zu befriedigen. Wäre Diefes nicht, fo würbeft bu dasſelbe 
thun, was ſchon fo viele unzüchtige Menfchen gethan haben. Kann 
man bich aber deßwegen keuſch nennen? Gewiß nicht. Nicht glei- 
hen Schaden fügft bu zu ; aber gleichen Willen zu fchaden haft 
bu. — Hörft du ed, Rachfüchtiger! Du fcheueft bich, beine Hände 
in das Blut beined Beleidigerd einzutauchen, weil bie Gerichte 
und bie Geſetze zu feiner Vertheidigung wachen. Gäbe ed nur 
feine Gerichte und Feine Gefängniffe, fo würdeft auch bu dich zu 
thun unterftehen, was fehon fo viele zornige Menfchen in der Hitze 
ihrer Leidenſchaft oft thaten. Bift bu aber bewegen fanftmüthig, weil 
du es nicht thuft ? — Hätteft du nicht gefürchtet, Dienftbote, eines 
Tages als untreu befunden zu werben, fo würbeft auch bu,-gleich 
ſo vielen Andern, beine Hände ausgeftredt haben, beinen Herrn 
zu berauben. Bift du befhalb ehrlich und rechtfchaffen? Gewiß 
nicht; denn zwar nicht gleichen Schaden fügft bu zu; aber gleichen 
Willen zu ſchaden haft bu. Diefe euere Begierden und Wünfche 
reichen hin, euch vor Gott wahrhaft fchuldig zu machen, ſchuldig 
der Sünde bes Fleifches, ſchuldig des Diebftahls, jchuldig der Rache, 
und zwar oft gerade fo fchuldig, ald wenn ihr euere fchänbdliche 
Lüfternheit befriediget, enern Racheburft im Blute des Nächften 
gelöſcht, und fremdes Gut ungerechter Weife entwendet hättet. 


18. Bis zu welcher Mafje die Gedanfenfünden an⸗ 
wachſen, wenn man gegen ſie nicht kämpft. 

Wehe denjenigen, welche gegen die böſen Gedanken gleichgiltig 

ſind und gegen ſie nicht kämpfen; denn in kurzer Zeit belaſten ſie 

ihre Seele mit einer Unzahl von Sünden. Unter ben vielen Züch- 
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tigungen, womit Gott Aegypten heimfuchte, um ben Stolz bed 
Pharao zu brechen, verdient befonders jene mit ben Fliegen Be 
achtung. Auf den Winf des Mofes fieht man die Luft angefült, 
und die Sonne wie verbunfelt von dieſen Fleinen Thierchen, welche 
- gleich Wolfen daher geflogen kamen, um fich über das Land zu 
entladen. Anfangs verachtete ber übermüthige Aegyptier Diefen 
Feind; aber gar bald feufzte er mit Thränen unter der Schwere 
diefer Plage; denn das ganze Land ift verderbt worden von dieſen 
Fliegen. Erod. 8,24. Mit diefen Läftigen Fliegen find nach dem 
heiligen Gregor die Gebanfen zu vergleichen; und auffallend wird 
nach ber Bemerkung ded heiligen Hieronymus. der Fürft der Fin- 
fterniß in’ ber heiligen Schrift als Gott ber Fliegen bezeichnet. 
Der oberfte der Teufel wird Belzebub genannt, was fo viel heißt, 
ald Götze der Fliegen. Wer kann aber aufzählen die unermeßliche 
Menge dieſer Fliegen und ihre verfchiedenen Gattungen, welche 
jener ftolze Nebenbuhler feines Schöpferd in ben zerftreuten Herz 
zen hervorruft, um fie gänzlich zu verderben? Sagt einmal ihr, 
deren Herz vom Feuer unreiner Liebe entzündet ift, wie viel Ges 
danfen drängen fich in euerer Seele Tag und Nacht? Unter wie 
vielerlei Geftalten ftellt fih euch euer Abgott dar? Wie vieles 
Nahfinnen über die Blide, über die Worte, über das Lächeln, 
über die Winfe, über Anderes, das vorgefallen ift? Läßt fich da 
nicht fagen: Verderbt ift dad Land, ganz verberbt ift es von die— 
fen Fliegen. Ich verftehe nämlich unter dem Land das Herz. Sagt 
einmal ihr, Zornmüthige, wie viele Rachegedanfen toben in euerer 
Bruft? Wie vielerlei Wege finnet ihr aus, euern Nebenmenfchen 
zu verberben? Könntet ihr doch nur einmal euern Beleidiger ger 
demüthiget fehenz "begegnete er euch doch nur einmal am Bettel- 
ftab; ftürzte ihn doch nur einmal ein Proceß in Armuth; ließen 
ihn doch einmal feine Freunde im Stih! O wenn ihn doch eins 
mal ein jäher Tod von euern Augen hinwegnähme! — Sagt ihr, 
Ehrgeizige, wie viel ftolze Einbildungen erfüllen euere Seele, -fei 
ed, die Schwächeren zu unterbrüden, fei es, die Mitbewerber zu 
verdraͤngen! Wie fehr ergögt ihr euch darüber, daß ihr auf einer 
höheren Stufe bed Glüdes emporgeftiegen, euer Anfehen mißbrau— 
hen, euern Mebermuth zeigen, ungerechte Anforderungen machen, 
euch Gewaltthätigfeiten erlauben Eönnet, 
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DO wer Fann die Menge der böfen' Gedanken beftimmen! Sie 
vermehren fih wie das Unfraut unter dem Maizen. Als bie 
Leute fchliefen, fagt die heilige Schrift, Fam ber Feind und fäete 
Unfraut unter den Waizen, und ging Davon. Eo macht es ber 
hölliiche Feind auch Hier, wenn er die Menfchen mit böfen Ge 
danfen verſucht. Er fümmt unvermerft, ftreut die Saat ber böfen 
Gedanken aus, und gehet wieder fort. Er weiß fchon, daß ber 
Same auch ohne fein Hinzuthun Frucht bringt, und in's Un— 
glaubliche fich vermehrt. O wie unglüdlich find jene-Seelen, die 
dahin leben, ohne ihr Inneres nur im Geringften zu bewachen, 
die ihren Augen alle mögliche Freiheit geftatten, und fo fortwäh- 
vend vom Teufel das Unkraut der böfen Gedanken in ihre Herz 
ftreuen laffen. Man kann wohl fagen, daß die Tage Solcher eine 
ununterbrochene Sünbdenfette find, welche vom Morgen bis zum 
Abend fortgeht. Hier erfüllt fich, was der Prophet fagt: Da fie, 
frühmorgend aufftunden, hatten fie alle ihre Gedanken verderbt. 
Sophon. 3, 7. Ja, faum daß fie vom Schlafe erwachen, fo er 
luſtigen fie ſich ſchon mit hundert fündhaften Vorftellungen, Was 
wird Die übrigen Etunden des Tages gejchehen, wenn ſchon 
die erften Nugenblide desſelben fo reich und fruchtbar am Böfen 
find? Mas wird gefchehen, wenn dieſe böfen Gedanken durch aus— 
gelaffene Gefpräche, durch freche Blicke, durch Lefen fittengefähr- 
licher Echriften, durch Müfftggang und andere Reize im Laufe des 
Tages erſt recht genährt werden? Wahrlich, eine jolche Seele follte 
ausrufen: Meine Miffethaten find über die Zahl vermehrt worden. 


19. Wer im Leben die böfen Gedanfen nicht befämpft, 
läuft Gefahr, daß er in denfelben ftirbt. 

Das Sprichwort fagt: Wie der Menfch lebt, fo ftirbt er auch. 
Mer alfo immer während feines Lebens mit fündhaften Gedanken 
fich beichäftiget, und fein Wohlgefallen daran findet, von dem ift 
zu beforgen, daß er auch in der Todesftunde davon heimgefucht 
wird. Denn dieſes ift gewiß, daß die teuflifchen Verſuchungen 
nie mächtiger und gewaltiger find, al8 in ber Todesftunde. Aber 
mit was wird euch der Teufel in jener Stunde verfuchen können? 
Mit fündhaften Handlungen? In der Regel gewiß nicht; denn 
ba hat das Handeln aufgehört. Der Feind wird fi alſo auf 
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das Herz werfen. Taufend böfe Gebanfen wird er Dort rege 
machen und bie Bilder von taufend Dingen euch vorhalten, woran 
ir einftend in gefunden Tagen ein fünbhaftes Wohlgefallen ge: 
funden habt. Oft bedarf es aber gar Feiner folchen Verſuchung; 
ed werden fich folche Gedanken von felbft regen; denn es ift ganz 
natürlich, bemerft richtig der heilige Bernard, daß dasjenige, was 
den Geiſt im Leben bejchäftiget hat, auch in der Tobeöftunde fich 
ihm barftellen wird. Und wenn bad Herz an das finnliche Wohl 
gefallen und an die Zuftimmung gewohnt ift: was wird ed beim 
Anblick diefer Bilder thun? Es williget ein, es erluftiget fich 
auh im Tode noch daran. Ja, glaubt es mir, gar Mancher geht 
aus der Welt, und hat fein Herz vol Unflath; er ftirbt, wäh. 
rend er am Böfen ſich noch erluftiget. Gerechter Himmel, wie wird - 
es einer ſolchen Seele im Gerichte ergehen! Sieh auch oben ©. 18. 


20. Bon den Mitteln gegen die böfen Gedanken. 


Das befte Mittel, fündhafte Gedanfen zu vertreiben, ift, gute 
Gedanken zu lieben und bDiefelben fich zu einer gewiſſen Fertigkeit 
zu machen. Ein Kirchenvater fagt: Fange an, gute Gedanken zu 
fieben, und bu wirft von böfen Einfällen bald befreit werben. Ehe 
nämlih der Satan dich mit böfen Gedanken beläftiget, fucht er 
dich zuvor zu fchwächen. Er gibt dir nämlich zuerft eitle, müffige 
Gedanken ein. Da du an ihnen nichts Strafbares entdedeft, fo 
bift du nachläffig, fie auszufchlagen; dadurch gewinnt der Satan 
allmählig mehr Gewalt über dich; er fährt immer gröbered Ge— 
ihüs auf, und erobert Dich endlich zulegt ganz und gar. Du follft 
aber dem Teufel feinen Plag in beinem Herzen geben, und deßwe— 
gen auch diefe müffigen Gedanfen alfogleich von bir entfernen. 

Wer von böfen Gedanken nicht verfucht werden will, muß den 
Gelegenheiten dazu ausweichen ; daher gefährliche Unterhaltungen flie— 
hen, vor fhlimmen Gefellfchaften fich hüten; Bälle und Schaufpiele 
meiden, feine unrechten Bücher lefen. Große Vorſicht ift befon- 
berd nöthig im Umgange mit Perfonen ded andern Gefchlechtes, 
Mer fich Hier zu viel erlaubt, wird immer ben Berfuchungen zu 
böfen Gedanken ausgefeht fein; vorzüglich die fogenannten Be: 
fanntfchaften werben, fo lange man fie unterhält, Das unreine 
Feuer nie erlöfchen laflen. Daher haben die Heiligen mit aller 
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Vorſicht ihre Augen bewacht, und ſich nie einen vorwitzigen Blid 
auf Perfonen des andern Gefchlechted erlaubt; fie haben Per— 
fonen, mit denen fie oft zufammenfamen, nicht einmal von Geficht 
gefannt, weil fie fich diefelben nie anzubliden getrauten. Dazu 
ermahnt Job durch die Worte: Ich habe einen Bund mit meinen 
Augen gefchloffen, daß ich feinen Gebanfen hätte an eine Jung- 
frau. Job. 31, 1. Er fagt: Mit meinen Augen habe ich einen 
Bund gefchloffen, auf daß ich feinen Gedanken hätte. Was Hat 
benn aber das Sehen mit den Gedanken gemein? Nicht die Augen, 
fondern ber Geiſt des Menfchen denkt ja, und dennoch fagt Job, 
er habe mit den Augen einen Bund gefchloffen, an feine Jungfrau 
zu benfen. Ganz recht, fagt ber heilige Bernard, fpricht Job fo; 
benn die Pfeile unreiner Liebe dringen burch die Augen in den 
Geiſt ein, und tödten dadurch die Seele. Deßhalb ermahnt und 
auch der heilige Geift: Wende bein Angeficht von einem gepußten 
Weibe ab. Effli. 9, 28. Es ift immer gefährlich, eine geſchmüͤckte 
Jungfrau anzubliden, und thut man biefes vorfäglih und ohne, 
Urfache, fo begeht man dadurch wenigftens fchon eine läßliche Sünde. 

Sobald böfe Gedanfen überhaupts fich einftellen, fo müffen 
wir fie fogleich ausfchlagen und mit allem Nachdrucke dagegen 
fampfen; wir Dürfen und durchaus nicht in die Verfuchung felbit 
einlaffen; über das Bild nicht nachdenken, welches fie und vorhält 
und ja fein Wohlgefallen daran finden. Aber was ift der Menfch 
ohne Gott? Daher muß man fogleich den göttlichen Beiftand an— 
rufen. So wie ber böfe Gedanfe unfere Sinne reizt, fagt ber 
heilige Hieronymus, fo müffen wir fogleich in die Worte ausbre- 
hen: Herr, eile mir zu ‚Hilfe! Dieß that auch David. Darum 
fagt er: Ich will den Heren anrufen, jo werbe ich errettet von mei- 
nen Feinden. Pf. 17, 4. Wenn beffenungeachtet die Verſuchung 
nicht nachläßt, darf man zu beten nicht aufhören, fondern muß 
befto eifriger damit fortfahren und namentlich vor dem allerhei- 
ligften Saframent in der Kirche, zu den Fuͤſſen des Kreuzes ober 
vor. einem Bildniffe der allerfeligften Jungfrau Maria, der Mut: 
ter der Reinigfeit, inbrünftige Seufzer zu Gott emporjchiden. 
Viele nehmen in ſolchen Fällen auch zur Abtödtung ihre Zuflucht, 
und fie ift allerdings ein Fräftiged Mittel, Hierin zum Siege zu 
gelangen. 
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Ueberhaupts darf man in foldhen Fällen ben Muth nicht ver: 
lieren, und find die Verfuchungen auch noch fo heftig und anhal- 
tend. Gott läßt fie oft aus weifen Abfichten zu, vorzüglich um 
und zu bemüthigen und uns unfere Armfeligkeit vecht fühlen zu 
laffen. Kämpfen wir nur recht muthig dagegen, und verlieren wir 
das Vertrauen nicht; der Herr wird und noch fchon. zum Siege 
verhelfen. Haben ja auch feine Auserwählten oft viele Jahre 
diefe Kämpfe führen müffen, bis er fie endlich von diefem Feinde 
befreite. 


21. Ein großer Unterſchied zwifchen göttliden und 

menſchlichen Geſetzen beftehbtunter andern aud hierin, 

baß diefe nur auf das Neußere fehen, jene aber aud 

das Innere orbnen, und daher aud die Gedanken 
zähmen, 

Die menschlichen Geſetze Fümmern fih nur um das Neußere; 
bie göttlichen aber dringen bis in das Herz hinein. Dadurch ges 
fhieht ed, daß jene auf ber Oberfläche bleiben ; diefe aber in bie 
Tiefe gehen und die geheimften Regungen ber Seele in Zaum 
halten. Die menfchlichen Gefege verbieten 3. B. ben Diebftaht, 
nicht aber das erlangen zu ftehlen; fie verbieten den Ehebruch, 
nicht aber die Begierde darnach; den Todſchlag, nicht aber ben 
Haß. Das göttliche Gefeg verbietet aber mit gleichem Ernfte nicht 
bloß die äußere Handlung, fondern auch die innere Regung ber 
Seele. Denn wie gefchrieben fteht: „Du follft nicht ftehlen," — 
fo heißt es au: „Du follft nicht begehren deines Nächften Haus 
und Gut.” Daß bie innere böfe Begierde nicht minder verboten 
ift, als bie äußere fündhafte Handlung, geht insbefonders deutlich 
aus den Worten hervor: Ich fage euch, daß ein Jeder, ber ein 
Weib anfieht, ihrer zu begehren, in feinem Herzen fchon die Ehe 
mit ihr gebrochen hat. Matth. 5, 28. 

Es darf und dieſer Unterſchied zwifchen ben göttlichen und 
menfchlichen Gefegen gar nicht Wunder nehmen; denn wo ift ber 
Gefeggeber unter den Sterblichen, welcher, wie Gott, bie vers 
borgenen Regungen ber freniden Herzen zu fehen vermag? Der 
Menſch fieht nur, was vor Augen iſt; Gott aber fieht das 
Herz an. Der Menſch fieht den Menfchen an, wie wir etwa 

Li 
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ein Uhrwerk anfchauen, das in einem Kaften eingefchloffen if. Wir 
bemerken nur das Aeußere davon. Gott hingegen, der Schöpfer 
bed Menfchen, kennt das Innerfte desfelben, fo wie der Uhrfünftler 
das Werk, welches er jelbft gemacht hat, auch innerlich genau fennt, 
und mit einem Blide alle richtigen und unrichtigen Bewegun— 
gen besjelben fieht. Die Augen ded Herrn find viel heller, als 
e8 die Sonne ift. Sie durchſehen alle Wege ber Menfchen und 
die Tiefe des Abgrundes; fie durchforfchem die Herzen der Menichen 
bis in die verborgenften Falten. Ekkli. 23, 28. Deßwegen fann 
‚Gott die innere Unordnung des menjchlichen Herzens fo wenig gut 
heißen, als die Außern fchlimmen Handlungen, und muß gemäß 
feiner Bolfommenheit das Eine eben fo fehr verbieten, ald das 
Andere. Diefes um jo mehr, weil der eigentliche Werth oder Unwerth 
unferer äußern Handlungen vom Willen abhängt. Der Wille ift 
ber Herr, er befiehlt. Auf feinen Befehl entftehen diefe oder jene 
Erinnerungen; auf feinen Befehl öffnen ober fchließen fich bie 
Augen; auf feinen Befehl fpricht der Mund oder fchweigt; auf fei- 
nen Befehl bewegen fi Hände und Füffe, oder fie ruhen. Vom 
Willen hängt alfo der Werth oder Unwerth der Außern Handlung 
ab. Daher fagt der Heilige Auguftin: Der Wille ift e8, womit 
man fünbiget, oder gut lebt. Nehmet ein Beifpiel vom Todtfchlage; 
in der Theilnahme des Willens befteht die Größe des Verbrechens ; 
denn hat man bie That nicht mit Willen vollbracht, jondern ift fie 
nur aus Verfehen oder zufällig gefchehen, jo ift auch Fein Ver— 
brechen ba. 

Daraus ift erfichtlich, um wie viel vortrefflicher die göttlichen 
Geſetze find, als die menfchlichen; denn während biefe nur Außer: 
lich das Unfraut abreißen ober hindern, daß Die im Innern vor— 
handene jchlimme Wurzel nah Außen treibt; erfaffen jene bie 
Wurzel felbft und reißen fie heraus, 


Sieh auch den Artifel „Augen“ und „Begierbe”, 
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Artikel IM. 


Geduld. 
(Ergebung, Gleihförmigfeit mit dem göttlichen Willen, 
Ungeduld.) 


1. Begriff. 


Die Gebuld ift jene Tugend, vermöge welcher man alle Leiden 
und Unannehmlichfeiten gelaffen und willig hinnimmt. Unfer Leben 
ift eine Kette von Trübfalen, Schmerzen und Widerwärtigfeiten. 
Bald quälen und Leibesfchmerzen, bald leiden wir an ber Seele, 
bald fränft uns eine widerfahrene Beleidigung, bald ein erlittener 
Verluſt an unfern zeitlichen Gütern. Es gibt unvorhergefehene 
Fälle, die plöglich wie ein Gewitter aus heiterm Himmel hervor: 
brechen; es gibt langandauernde Leiden, die oft um fo drüdender 
werden, je länger fie währen; ed gibt Leiden, die feine Ausficht 
auf Linderung oder Hilfe übrig laffen. In all diefen Trübjalen 
ift ber Gebuldige gelaſſen und zufrieden; er verliert feines Herzens 
Ruhe nicht; ift wohl fogar auch Heiter. Er nimmt dieſe Prüfun- 
gen fo willig von ber Hand Gottes an, ald wie die frohen Tage, 
und lebt jo vergnügt in feinen Widerwärtigfeiten, als der Glüd- 
liche im Ueberfluffe und Wohlftande. j 


2. Schriftitellen. 


Die Geduld hat ein vollfommened Werk. Jak. 1, 4. 

Befler ift ein Gebuldiger, ald ein Starker. Sprüdmw. 16, 33. 

Seid fröhlich in der Hoffnung, und. geduldig in der Trübfat. 
Röm. 12, 12. 

Geduld ift euch nöthig, damit ihr ben Willen Gottes thuet 
und die Verheißung erlanget. Hebr. 10, 36. 

Beweifet bei euerm Glauben Tugend, Befcheidenheit, Enthalt⸗ 
famfeit, Geduld u. f. w. 2. Petr. 2, 14. 

Thut Alles ohne Murren. Phil. 2, 14. 

Ein Diener des Herrn ſoll im Unrechte geduldig fein. 2. Ti- 
moth. 2, 24. 
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In allen Dingen erweifen wir und ald Diener Gotted durch 
große Gebuld in Trübfalen, inNöthen und Aengften. 2. Eorinth. 6,4. 

Wer dih auf eine Wange fchlägt, dem reiche auch die an— 
dere dar, und dem, ber dir den Mantel nimmt, verweigere auch) 
ben Rod nicht. Luk. 6, 29. 

Seid geduldig, meine Brüber, bis zur Ankunft des Herrn. Jak. 5,7. 

Weil du das Wort meiner Gebuld bewahrt haft, will auch 
ich dich bewahren vor der Stunde ber Verfuchung. Apof. 3, 10. 

Sn euerer Geduld werbet ihr euere Seelen befigen. Luk. 21,19. 

Ein Zornmüthiger ruft Streit hervor; wer aber gebuldig ift, 
dämpft den audgebrochenen Zank. Sprüchw. 15, 18. 

Leidet mit Geduld die Strafe, die Gott über euch verhängt. 
Baruch 4, 25. N 

Nur eine Zeit lang leidet der Geduldige; dann aber wirb 
ed ihm mit Freuden vergolten. Effli. 1, 29. 


3. Ausfprüce der heiligen Väter und anderer Geiſtes— 
männer, 


Niemand wird irgend ein Gebot erfüllen oder ein bem Herrn 
wohlgefälliged Werf ohne Gebuld vollziehen. Tertull. in der Schrift 
de patient. 

Eine jegliche Sünde ift der Ungebuld zuzufchreiben. Ebendaf. 

Die Geduld ift ed, welche dem Glauben, wie folgt, fo vorher: 
geht. Abraham Hat Gott geglaubt und das wurde ihm zur Ges 
vechtigfeit angerechnet; aber die Gebuld Hat feinen Glauben er- 
probt, ba ihm befohlen worden, ben Sohn -zu opfern. Ebendaſ. 

Alles Unrecht, der Zunge wie ber Hand, trifft ed auf Die Ge- 
duld, hat denfelben Erfolg, wie ber gegen einen Felſen abgefchleu- 
derte Pfeil; er fällt nämlich daſelbſt vergeblich und unnüß nieder, 
wenn er nicht etwa zurüdprellend ben, ber ihn entfandte, ver- 
mwunbet. Ebenbaf. 

Wir fprehen: Dein Wille gefchehe, — nicht damit Gott das 
thue, was er will, fondern damit wir thun, was Gott will, 
Eyprian’ de orat. Dom. 

Im Glüde gibt ed Feine Tugend der Geduld; derjenige aber, 
ift wahrhaft geduldig, der, wenn er auch von Leiden zermalmt wird, 
boch die Hoffnung nicht aufgibt. St. Greg. hom. 7. in Ezech. 
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Die Geduld ift ein großed Geſchenk, Gottes. Der heilige 
Auguftin. 

Unter allen Tugenden ift die Gebuld wie eine Königin. Der 
heilige Zeno. 

Es ift eine den wahren Chriften eigene Tugend, felbft in 
Widerwärtigfeiten Gott zu danken. Diele Zugend (die Geduld) 
ift nach dem Zeugniffe des Apofteld die höchfte. Der Heil. Hieron. 

Trifft und ein Unglüd, fo müffen wir e8 tragen, wir mögen 
wollen oder nicht. Sind wir aber im Unglüd geduldig, fo ge 
winnen wir babei, indem wir ed uns dadurch erleichtern; find wir 
hingegen ungebuldig, fo fühlen wir die Laft in ihrer ganzen 
Schwere. St. Chrysost. hom. 64. ad popul. 

Der Gottesfürchtige ift geduldig in Widerwärtigfeiten. Diefe 
Geduld macht ihn bewährt und nährt ihn mit feliger Hoffnung, 
die zulegt mit einem glüdlihen Ausgange gekrönt wird. ‚Der 
Laiterhafte Hingegen ift im Unglüde niebergefchlagen, bie Nieder: 
gefhlagenheit erzeugt Verwirrung, die Verwirrung aber zieht Ders 
zweiflung nach fich, und fo geht er zu Grunde, Der heil, Bernard 
epist. 32, 

Die Geduld in den Widerwärtigfeiten ift der Grund aller 
anderen Tugenden. Der heil. Bonaventura. 

Das größte Gut für den Menfchen ift, wenn deſſen Wille 
dem göttlichen gleichförmig ift. Der heil. Thomas v. Aquin. 

Wir follen Gott unterworfen fein; aber wir find es felten 
vollfommen; denn ed entftehen in und Regungen, welche bem 
Willen Gottes zuwider find. Yulgentius epist. 4. 

Sene find vollfommen, bie ihren Willen ‚nach dem göttlichen 
richten, und den Willen Gotted nicht dem ihrigen unterzuorbnen 
fuchen. Der heil. Auguftin in psalm. 123. 

Sprich bei Allem, was bein Herz begehrt: Herr! wenn bir 
dieß gefällt, fo ſoll es gefchehen. Nachfolge Chriſti. 

Der ehrwürdige Pater Eraffet fagt über die Tugend ber Ge 
buld: Die Gebuld gereicht Gott: zu großer Ehre; denn ein gebuls 
diger Menfch gibt Zeugniß, daß er an eine Vorfehung glaubt, 
die Alles mit Weisheit, Güte und Gerechtigkeit lenkt, ob auch 
diefe göttliche Führung feinen Gedanken und Neigungen nicht ent- 
fprehen will. Es kann aber der Menſch Gott in biefem Leben 
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keine größere Ehre erweiſen als dieſe; denn dadurch opfert er ihm 
ſeinen Verſtand und Willen; er läßt gleich dem unſchuldigen Iſaak 
ſich ſchlachten und von feinem Vater die Hände ſich auf den Rüden 
binden, und ſpricht dabei nichts Anderes, als: Gott iſt gerecht, er 
ift weiſe und allmächtig; er weiß, was er thut. in ungeduldi— 
ger Menſch aber zeigt, daß er nicht an Gott glaubt, oder daß er 
ihn der Schwäche, der Unwiſſenheit und Ungerechtigkeit beſchuldiget; 
mit dem Ungläubigen führt er einerlei Sprache und ſagt: Es gibt 
feinen Gott, oder wenn es einen gibt, fo ift er ungerecht, und 

fümmert ſich nicht um unfere Angelegenheiten. Ferners gereicht 
diefe Tugend eben fo dem Menfchen zum Nupen ald Gott zur 
Ehre; denn fie bereichert ihn mit einem Schage endloſer Verdienfte,; 
weil ein gebuldiger Menfch alle Tugenden in höchfter Vollkommen— 
heit übt. Darum fagt auch der heilige Jakobus: Das Werf der 
Geduld ift ein vollfommened und vollendetes Werk. Ein unge— 
duldiger Menſch Hingegen bringt fich felbft um alles Verdienſt, da 
die Ungebuld allen Werfen, die wir thun, und allen Leiden, die 
wir uͤbertragen, das MWohlgefallen Gotted raubt. Endlich ift der 
Geduldige in allen VBerhältniffen glüdlich und zufrieden; er genießt 
einer wunderbaren Ruhe, verfüßt fich ein jedes Kreuz, und macht, 
daß Gott felbft e8 ihm tragen hilft. - 


4. Geſchichtliche Beispiele, 


Im alten Bunde iſt ein glänzendes Beifpiel ber Gebuld ber 
fromme Job, der in feinem größten Leiden voll Ergebung in Got- 
tes heilige Fuͤgungen war. 

Im neuen Bunde glänzt vor Allem das Beifpiel unfers 
Heren und Heilandes Jeſu Chrifti hervor, der wie ein Lamm, 
bas feinen Mund nicht öffnet, ſich zur Schlachtbank führen ließ. 
An unfern Heren reihen ſich unzählige Beifpiele der Heiligen an. 

ALS der heilige Ignatius einmal mit Pater Laynez von Ve— 
nedig nad Padua zu Fuß eine Wallfahrtsreife machte, und fie 
beide in ihrer alten und geflidten Kleidung ein junger Hirt fah, 
trat er ganz nahe zu ihnen her und fing an, über fie zu lachen 
und ihrer zu fpotten. Da blieb ber heilige Ignatius ganz fröh— 
lichen Angefihtes ftehen, und auf bed Gefährten Trage, warum 
er nicht gehe und ben Jungen allein laffe, antwortete er: Was 
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jolfen wir biefem Menſchen das Vergnügen vauben, das er hat, 
wenn er unfer jpottet? Und fo blieb er ftehen, fo lange ald es 
jenem Menſchen beliebte, über ihn zu fpotten. 

P. Maffei erzählt in feiner Gejchichte von Indien: Als ein- 
mal ein Jefuit in Japan das Evangelium auf öffentlicher Straſſe 
der Stadt Firando predigte, und zufällig einer ber heidniſchen Ein- 
wohner vorüberging, fpottete diefer fowohl über den Prediger, als 
die Lehre, welche er vortrug, fammelte eine Menge Speichel in 
feinem Munde und warf dieſen dem Prediger in das Geficht, 
Diefer zog fein Tüchlein aus dem Sade und reinigte fih, und 
ohne ein Wort zu erwidern, ſetzte er feinen Unterricht fort, nicht 
anders, ald wäre gar nichts vorgefallen. Die Zuhörer wunderten 
fich über diefe große Geduld, und ſprachen: Unmöglich kann eine 
Religion, welche dem Menſchen eine folche Geduld und ſolche Ge— 
müthsftärfe lehrt, anders woher fein ald vom Himmel. Die Folge 
war, daß fich Viele von ihnen befehrten, 

Kaſſian erzählt von einer adeligen Frau, welche zu Aleran- 
drien lebte, daß fie nicht nur die Widerwärtigfeiten, welche ihr 
vorfamen, willig ertrug, fondern baß fie förmlich darauf ausging, ‘ 
noch mehr Gelegenheiten zu finden, um ihre Gebuld zu üben, 
Mit diefem Berlangen begab fie fich zum heiligen Athanafius und 
bat ihn, eine der Wittwen, welche von ber Kirche unterhalten 
wurben, ihr zur Abnährung in ihr Haus zu geben. Der Biſchof 
lobte ihr Begehren, und befahl, man folle ihr die beßte und frieds 
fertigfte aus allen geben. Die Frau nahm fie in ihr Haus auf 
und bewirthete und bediente fie auf das Beßte. Nachdem fie fich 
aber von ber Sanftmuth dieſer Wittwe überzeugt hatte, Die nur 
darauf bedacht war, für Die ihr erwielenen Liebesdienſte ſich dank— 
bar zu erweifen, fehrte fie zum Biſchofe zurüd und befchwerte fich, 
daß fie um eine Frau, Die fie bedienen, um dadurch in der Ge— 
duld fich zu üben, zwar gebeten, aber nicht erhalten hätte, Der 
Heilige meinte anfangs, man fei feinem Auftrage nicht nachgefom- 
men, Nachdem er aber auf eingezogene Erfundigung erfahren, 
daß allerdings geſchehen, was er angeordnet, befahl er, man folle 
ihr die Schlimmite, die man nur finden werde, in das Haus 
ſchicken. So geſchah ed. Die reiche Frau nahm diefe Perſon in 
ihre Haus auf, und erwies ihr alle mögliche Aufmerkjamfeit, Die 
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Alte hatte aber für alle Liebe keine Erkenntniß und kein Gefühl. 
Sie ſchmähte ihre Wohlthäterin und einmal vergaß fie ſich bis da— 
hin, daß fie fjelbft Hand an biefelbe anlegte. Die fromme Frau 
fchwieg bei all diefen Unbilden, duldete Alles und vermehrte noch 
ihre Liebesdienfte; fie ging felbft zum Bifchofe, und danfte ihm, daß 
er nun ihre Bitte erfüllt, und ihr jene Perſon gefchict habe, die ° 
ihr fo viel Gelegenheit gebe, ihre Geduld zu üben und ihre Ver— 
bienfte zu vermehren. 

Der heilige Ephrem hatte mehrere Tage gefaftet, und befahl 
endlich feinem Diener, ihm eine Echüffel mit Gemüfe zu bringen. 
Der ungefhidte Diener ftolperte aber unter ber Thüre, und ließ 
die Schüffel auf den Boden fallen, daß fie zerbrach. Der arme 
Menih wurde ganz blaß vor Schreden. Allein Ephrem fagte 
lächelnd: Sei ruhig, lieber Sohn! da die Speiſe nicht zu mir ge 
langen wollte, fo will ich mich zu ihr begeben. Er feste fich zu 
den Scherben ber zerbrochenen Schüffel hin, und aß ruhig von. 
dem verfchütteten Gemüfe, was noch zu genießen war. 

Als die Heilige Melania noch vor der Beerdigung bed Leich- 
namd ihres Gatten auch ihre beiden Söhne durch den Tod verlor, 
hielt fie jede Thräne zurüd, ftund unbeweglich vor das Bildniß 
des Gefreuzigten hin, und fpradh: Sch werde dir von nun an, 
o Herr! defto eifriger dienen, dba bu mich von einer jo großen 
Laft befreit haft. 

Unter den Heiden hat es nicht leicht Jemanden gegeben, der 
geduldiger geweſen, als Sokrates war. Alle möglichen Uebel ſind 
uͤber ihn ergangen; aber nichts brachte ihn aus ſeinem Gleichmuth. 
Sein Antlitz war immer unverändert. Daher ſagt Seneka von 
ihm, man habe ihn weder je einmal weinen noch lachen ſehen. — 
Einmal brach feine Gemahlin Xantippe in die ärgſten Schmäh— 
ungen gegen ihn aus. Sokrates, trug bie Läfterungen mit ge— 
wohnter Geduld. Als fih die Kantippe aber fo weit vergaß, daß 
fie ihm das Gefäß voll Waffer, welches fie eben in der Hand hatte, 
über ben Kopf herabgoß, ſprach Sofrated nur: Ich Habe noch 
immer gefunden, daß auf dad Donnerwetter ein Negen folgt. 

Der Abt Johannes erzählt in der Lebensbefchreibung ber 
Väter folgende Geſchichte. Ein Philoſoph Hatte einen Schüler, der 
einmal einen Fehler beging. Da fagte der Meifter: Ich werbe 
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dir nicht verzeihen, wenn bu nicht drei Jahre lang die Unbilden 
Anderer geduldig erträgft. Jener that, wie ihm befohlen war, 
und fam, die verfprochene Verzeihung zu erlangen. Da fprach ber 
Philofoph wieder: Ich verzeihe bir nicht, wenn bu nicht drei an— 
dere Jahre hindurch den Leuten etwas bezahlft, damit fie dir Un- 
bilden zufügen. Der Schüler that e8, und erhielt nun Verzeih— 
ung von feinem Meifter, ber zu ihm fprach: Jetzt magft bu nad) 
Athen gehen, um dort Weisheit zu lernen. Sofort ging er nach 
Athen. Da war ein Philofoph, der Alle, welche feine neuen Zu— 
hörer werden wollten, beſchimpfte, um zu fehen, ob fie Geduld be- 
wiefen. Da nun der neue Lehrer auch ihn fchmähte, dieſer aber 
nur dazu lachte, fragte jener: Warum lacyeft bu, während ich Dir 
Schmähmworte fage? Der Schüler erwiderte: Drei Jahre lang habe 
ich die Leute bezahlt, daß fie mir Unbilden zufügten, und da ich 
hier Jemanden finde, ber dieſes unentgelblich thut: warum follte 
ich nicht lachen? Hierauf ſprach der Philofoph: Gehe hinein, du. 
bift zur Weisheit tuͤchtig. j 


5. Bilder und Gleichniſſe. 


Wie es ein Zeichen eines ſchlechten Magens ift, wenn er 
ſchwere Speifen nicht verbauen kann; To verräth es einen ſchwa— 
hen Geift, fich von jedem noch fo geringen Leiden zur Ungebulb 
reizen zu laffen. 

Wie dad, was dem Drude nicht nachgibt, leicht zermalmt 
wird, fo ſchadet dem, der geduldig ift, feine Trübfal, im Gegen- 
theile, er jchöpft großen Nuten daraus, 

Wie der Kranfe das Mittel, welches ihm der Arzt verordnet, 
wenn ed auch noch fo bitter jchmedt, dennoch willig au ſich nimmt, 
in ber Hoffnung, dadurch feine Gefundheit wieder zu erlangen; 
fo fol der Ehrift eine jede Züchtigung, die Gott über ihn verhängt, 
auch wenn fie ihm noch fo ſchwer fällt, dennoch willig und ge 
‚ buldig tragen, weil dadurch feine Seele geläutert und Gott wohl 
gefällig gemacht wird. 

Wie im Waffer auch eine jchwere Laft von einer geringen 
Kraft gezogen wird; fo werben alle Leiden, find fie auch an und 
für ſich noch fo ſchwer durch die Geduld ungemein erleichtert. 

= 3“ 
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Die Geduld ift ein geheimnißvolles Kraut; wer dieſes feinem 
Leiden hinzulegt, der fühlt die Schwere desjelben nicht. 


6. Sprüde und Leben djähe, 

Der Philofoph Bion pflegte zu jagen: Es ift fein Uebel, ein 
Leiden zu haben; aber dad Leiden nicht geduldig men zu wiſſen, 
das ift ein Uebel. 

Als Diogenes gefragt wurde, was er durch feine Philoſophie 
gelernt hätte, gab er zur Antwort: Das Leiden geduldig zu tragen. 

Es kommt nicht darauf an, was bu leideft, fjondern wie Du 
es leideſt. 

Die Geduld iſt für einen jeden Schmerz das Beßte Lin— 
derungsmittel. 

Gutes thun, und Schlimmes geduldig leiden, das iſt das 
Merkmal vom wahren Chriſtenthum. 

Die Leiden nicht fühlen, iſt nicht Sache eines Menſchen; 
aber fie nicht geduldig tragen, verräth feinen männlichen Eharafter, 

Geduld bringt Rofen. 

Was man nicht kann meiden, muß man gebuldig leiden. 

Geduld in Schmerzen erquidt die Herzen, 

Patientia vincit omnia. 

Sapienliae comes patientia. 


7. Wie nothwendig und die Gebulb ift. 


Diefe Erde ift der Ort, wo man Berbienfte fammeln muß, 
und folglich ift fie ein Ort der Mühe und des Leidens; denn. die 
Verdienfte erlangt man nur duch Mühefeligfeiten. Ein Jeder, 
ber hier auf Erden lebt, der Gerechte fowohl ald ber Sünder, muß 
leiden, weil dem Einen dieſes, dem Andern jenes fehlt. Jener 
ift adelig, es fehlen ihm aber bie Neichthümer; dieſer ift reich, 
aber von nieberer Herkunft: ein Dritter ftamınt aus vornehmer 
Famille und ift zugleich auch im Befige großer Schäße; aber es 
geht ihm die Gefundheit ab. Kurz Alle find zu Mühfeligkeiten 
verurtheilt, und auch für die Könige gibt e8 Feine Ausnahme, ja weil 
fie höher als Andere geftellt find, fo find auch ihre Beichwerben 
noch weit größer ald jene ber Andern. AU unfer Glüd befteht 
bemnach in ber Geduld bei Kreuz und Leiden. Deßwegen ermahnt 


Geduld (Ergebung u. f. w.). 37 


uns ber heilige Geift, daß wir es nicht machen follen, wie bie ver: 
nunftlofen Thiere, bie in Zorn gerathen, wenn fie ihre Begierden 
nicht befriedigen können. „Werbet nicht wie Pferde und Maul: 
thiere, die feinen Berftand haben.” Pf. 31,9. Was anders er: 
reihen wir auch, wenn wir in MWiderwärtigfeiten ungeduldig wer— 
den, als daß wir unfer Uebel nur verdoppeln. Der gute und ber 
böfe Schächer find beide am Kreuze in denfelben Peinen geftorben ; 
weil aber der gute fie geduldig ertrug, fo ift er felig worden. Der 
böfe Hingegen, weil er fie mit Ungebuld gelitten, ift Daburch vers 
loren gegangen. Dasjelbe Leiden, fagt der heilige Auguftin, führt 
den Frommen zur ewigen Herrlichkeit, weil er es gebuldig an- 
nimmt; es ftürzt Hingegen den Böfen in's ewige Feuer, weil er 
ed mit Ungebuld erträgt. 

Da und alfo die Geduld fo nothwendig auf Erden , und 
in ihr bei ben vielen Leiden, die und allenthalben treffen, unfer 
Süd beiteht, fo laßt und ernftlich nach diefer Tugend trachten, 
und Gott täglich um Verleihung berfelben anrufen. 


8. Ohne Geduld Fönnen wir unfer Heil nicht wirfen. 


Ohne Geduld und Ergebung kann Niemand fein Heil wirken. 
Diefes leuchtet vollfommen ein, wenn man erwägt, wovon Die 
Erlangung der ewigen Seligfeit abhängt. 

Um dad Himmelreih an fich zu reißen, muß man zunächft 
alle Gebote Gottes und der Kirche erfüllen. Die heilige Schrift 
verfichert und, daß der, welcher nur Eines davon übertritt, in 
Allem fehuldig wird. Jak. 2. Viele diefer Gebote aber find ſchwer 
zu erfüllen, da fie unferer Natur und Neigung geradezu entgegen- 
gefegt find, wie z. B. die Feindesliebe, die Selbftverleugnung 
u. f. w. Wie vielen Beſchwerden muß man fich unterziehen, wie 
viele Opfer bringen, wie viele Unannehmlichkeiten fich gefallen 
laffen, um gegen Fein Geſetz anzuftoffen? Gehört dazu nicht viel 
Geduld und Unverdroffenheit ? 

Um zur himmlischen Herrlichkeit zu gelangen, muß man alle 
Feinde feines Heiled überwinden und alle feine Leidenfchaften bezäh— 
men. In wie viele Kämpfe wird man dabei nicht verwidelt! Welchen 
Anfechtungen ift man nicht ausgefegt! Wie viel Mühe gibt fich 
der. Teufel, und in fein Garn zu loden! Welche verfängliche Schlin- 
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gen legt er und nicht! Wie ftellt er und nicht überall nah! Mit 
welchen Schmeicheleien fucht er uns nicht zu betäuben! Wie viel 
gehört dann nicht dazu, feine böfen Neigungen zu überwinden und 
feine Leidenfchaften auszurotten! Welche Gewalt muß man fidh 
anthun, um feinen Hochmuth, feine Eigenliebe zu bezwingen, um 
feinen Zorn und feine Rachgierde zu unterdrüden, um den Neid 
zu bezähmen, um den Berfuchungen zur Unmäffigfeit und zur Un; 
fauterfeit zu wiberftehen? Wie oft werben wir von unfern Leiden: 
fhaften übermwältiget, und wie muͤſſen wir immer wieder neuer: 
dings ben Kampf gegen fie beginnen! Wird man hier ohne Ges 
duld, bie nie verdrießlich wird, nie die Hoffnung bes Gelingen 
aufgibt, etwas erreichen ? 

Um die Krone des ewigen Lebens zu verdienen, muß man allen 
Mühjeligkeiten und Drangfalen fich bereitwillig unterziehen, und in 
allen Kämpfen ftandhaft ausharren bis an das Ende. Nun wie vielen 
Uebeln ift ber Menfch in diefem Leben ausgefegt! Wie folgt oft 
ein Leiden auf das andere! Bald wird unfer Leib mit Krankheiten 
gefhlagen, bald unfere Seele mit Angft und Furcht erfüllt, bald 
entreißt der Tod und Eines unferer Angehörigen, bald erleiden 
wir Verluſt an unfern zeitlichen Gütern; bald trifft ung ein an- 
deres Unglück. Unfer ganzes Leben ift voll von Unfällen und 
Widerwärtigfeiten. In al dieſen Ereigniffen ſoll aber der Chriſt 
den Muth nicht finfen laffen, dad Wertrauen nicht verlieren; er 
fol ausharren bi8 an das Ende. Wie ‚ift dieſes ohne Geduld 
möglich! Wie bald werben wir auf biefen rauhen Wegen ermuͤden, 
wenn und die Gebuld mangelt! 

Sehet, wie nothwendig und dieſe Tugend ift, und wie wir 
ohne fie unfer letztes Ziel und Ende nicht erreichen können! 

Der Gebuldige ift allzeit ruhig und zufrieden; er beſitzt feine 
Geele, wie ber Heiland fagt, vollfommen, und deßwegen ift er 
auch immer Meifter feiner felbft, und nie ein Spielball feiner 
Leidenfchaften. Keine verdrießlichen Zufälle, fein Berluft, Fein 
Unglüd raubt ihm feine Ruhe; er nimmt Alles voll Ergebung von 
der Hand Gotted an; er ift bei allen Widerwärtigfeiten wie ein 
Felfen im Meere, an welchem ſich die wild anbraufenden Wellen 
zerfchellen, während er ſelbſt unbeweglich bleibt ; fein Lebensfchiff 
wird von ber Geduld wie von einem Fräftigen Anker geftügt und 
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feftgehalten. Hingegen der Ungebuldige ift in beftändiger Aufreg- 
ung und Verwirrung; er hat feine.Ruhe und feinen Frieden; er 
plagt fich und bie ganze Welt, und fucht Alles hervor, um feine 
Dual zu vermehren; denn trifft ihn ein Verluft, begegnet ihm ein 
Leiden, wird er von Schmerzen heimgefucht, widerfährt ihm von 
feinem Nächſten eine Kränkung: wie viel Bitterfeit ift jetzt in fei- 
nem Gemüthe, welche Traurigfeit befällt ihm, welche NRachgierbe 
fteigt in ihm auf, welche Zornhige verzehrt ihn, welche Flüche und 
Berwünfchungen, welche abfcheuliche Reden entfteigen feinem Munde, 
und zu welch fchredlichen Thaten wird er zulegt oft fortgeriffen! — 
So iſt es klar, daß bie Ungebuld uns zu allen Sünden verleitet ; 
es ift Har, daß wir ohne Gebuld unfer Heil nicht wirfen, unfere 
Beſtimmung nicht erreichen“ fönnen. 


9. Von dem Nutzen und der Vortrefflichfeit ber 
Geduld. 


Es gibt nichts Beſſeres und Vortrefflichered als die Gebulb. 
‚Die Geduld, fagt der heilige Eyprian, hält die unbändigen Reg- 
ungen des Zorned im Zaume, fie legt der Zunge ein Gebiß an, 
fie regiert und leitet den Verſtand, fie erhält den Frieden, fie vers 
haft Ruhe; fie unterwirft ben Menſchen der Zucht, das ift,- dem 
Gehorfame und der genauen Beobachtung der Geſetze; fie zerreißt 
die Bande gefährlicher Leidenfchaften; fie unterbrüdt den Hochmuth; 
fie löfcht das Feuer der unordentlichen Begierden aus; fie erhält 
die Reichen demüthig; fie befchügt die Keufchheit bei den Jung— 
frauen und die Einheit bei den Eheleuten; fie macht demüthig im 
Glüde, ftarf in Widerwärtigfeiten, gelaffen in Mißhandlungen ; 
fie lehrt die Unbilden verzeihen, fie macht die Verfuchungen über 
winden; fie bereitet zur Marter vor, fie befeftiget den Glauben. 

D welch ein herrliched Gut ift es um bie Geduld! Sie er- 
wirbt und in hohem Grade das Wohlgefallen Gottes; denn ber 
Herr ſchauet mit Entzüden auf feine frommen Dulber, Sie ew 
wirbt und fchon in diefem irdiſchen Leben reichlichen Troft und 
eine Fülle von Gnaden,- jenfeit aber verfchafft fie und eine Be- 
lohnung, bie alle unfere Erwartung übertrifft. - 

Die Geduld verfchönert und unſer irdifches Leben; denn fie 
macht und allen unfern Mitmenfchen angenehm, Der Gebuldige 
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ift ja auch leutfelig, zuvorfommend, freundlich; lauter Tugenden, 
wodurch die Menfchen angezogen und gewonnen werden. Durch 
die Geduld gewinnen wir alfo die Herzen, und machen uns beliebt. 

Eine der vortrefflichften Früchte, welche die Gebuld bringt, ift 
der Friede. Alles fehnt ſich nach diefem Gute, und will e8 er: 
ringen, ja man führt fogar Krieg, um dazu zu gelangen. Nur 
die Geduld bringt und den wahren Frieden, und einen fo feften 
Trieben und eine fo ungeftörte Ruhe, daß und Niemand mehr Die- 
felbe rauben fann. Denn ber Gebuldige, der Alles gelafien aus 
der Hand Gottes hinnimmt, wird durch Nichts beunruhiget ; er ift 
Daher auch in feinem größten Leiden heiter und freudig. 

Durch die Geduld gelangen wir zum Beſitze aller Tugenden. 
Schön fchreibt der Kirchenvater Tertullian: „Immer ift der Lohn 
für die Geduld groß, nämlich die Glüdjeligkeit; denn welche, als 
die Geduldigen, nennt ber Herr glüdjelig, da er ſpricht: Gluͤck— 
felig die Armen im Geifte, ihrer ift dad Himmelreih,. Keiner ift 
wahrhaft arm im Geiſte, ald der Demüthige, und wer, als ber 
Geduldige, ift demüthig? Denn Niemand kann ſich unterwerfen 
ohne Geduld. Der Heiland fpricht ferner: Glüdfelig, die da wei: 
nen und trauern. Wer mag aber jolches ohne Geduld übertragen? 
Deßhalb wird dieſen der Troft und dad Frohlocken verheißen. 
Glüdfelig, heißt e8 ferners, die Sanftmüthigen. Mit diefem Worte 
fönnen die Ungeduldigen nicht bezeichnet werden. Eben fo wenn 
er auch die Friedbfamen mit demfelben Titel der Gluͤckſeligkeit bes 
legt, und als Rinder Gottes benennt: find wohl die Ungebuldigen 
dem Frieden verwandt? Ein Thor nur wird das annehmen. Wenn 
- der Herr endlich fpricht: Freuet euch und frohlodet, fo oft fie euch 
fhmähen und verfolgen, euer Lohn im Himmel ift groß, — fo ift das 
Trohloden nicht der Ungeduld verheißen, weil Niemand in Wider: 
wärtigfeiten frohlodt, er hat fie denn fchon vorher verachtet, und 
Niemand verachtet fie, ald der, welcher Geduld geübt hat. Was 
die Uebung der Gott jo wohlgefälligen Friebfertigfeit betrifft: wel- 
cher von Geburt Ungeduldige wird auch nur einmal feinem Brus 
der verzeihen, gefchweige erft fieben, ja fiebenzigmal fiebenmal? 
Wer wird mit feinem Widerfacher im Proceß durch Uebereinfunft 
fi) vergleichen, wenn er nicht zuvor den Unmuth, die Härte und 
Bitterfeit, das Gift der Ungebuld hinweggefchafft Hat? Auf welche 
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Weiſe wirft du bezahlen und wird man bir erftatten, wenn bu ber 
Geduld vergeffend die Ungerechtigfeit fefthältft? Niemand, beffen 
Gemüth wider feinen Bruder erregt ift, wird eine Gabe vollfom- 
men zum Altar bringen, er fei denn zuvor durch Verſöhnung mit 
dem Bruder zur Geduld zurüdgefehrt. Geht die Sonne über un- 
fern Zorn unter, fo find wir in Gefahr. Nicht Einen Tag ift 
uns ohne Geduld zu fein geftattet. Da fie aber Alles, was zum 
Heile gehört, beherrſcht, fo ift e& Fein Wunder, daß fie auch ber 
Buße beifteht und den Gefallenen zu Hilfe fommt. Die Liebe 
endlich, ded Glaubens höchftes HeiligthHum, wie anderd ald durch 
die Zucht der Gebuld wird fie erlernt? Denn ber Apoftel fchreibt: 
Die Liebe ift langmüthig. So erfaßt fie die Geduld. Sie ift 
gütig; denn bie Geduld thut nichts Böſes. Sie eifert nicht, und 
auch das ift der Geduld eigen. Noch ift fie frech; denn bie Be 
fcheidenheit empfängt fie von ber Geduld. Sie bläht fich nicht 
auf, fie mißhandelt nicht; denn das eignet nicht der Geduld. Auch 
fucht fie das Ihrige nicht, da fie. dad Ihrige, wenn ed einem An— 
dern nützt, hingibt; noch fchabet fi. Was überläßt fie alfo ber 
Ungeduld?“ — So redet Tertullian von der Geduld in jener Schrift, 
die er eigens über diefe Tugend verfaßt hat, und am Ende bee; 
felben Buches fagt er noch: „Wie viel iſt der Gebuld erlaubt, da 
fie Gott felbft zum Schuldner hat. Und nicht mit Unrecht; denn 
‘alle feine Anordnungen fhäßt fie, allen feinen Geboten kömmt fie 
zu Hilfe. Sie befeftiget ben Glauben, Ienft ben Frieden, unter: 
ftügt die Liebe, begründet die Demuth, erwartet die Buſſe, ver 
weifet zur Beicht, beherrfcht das Fleifch, bemahrt die Seele, zügelt 
die Zunge, zertritt die Verfuchungen ; verfcheucht die Aergerniffe; 
vollendet das Martyrthum, tröftet die Armen, mäffiget die Rei: 
Ken; nimmt den Schwachen nicht übermäffig in Anfpruch, verzehrt 
nicht des Starfen Kraft; fie ergögt den Gläubigen, ladet den Hei- 
den ein; fie verfchafft dem Diener das Wohlgefallen bed Herrn 
und dem Heren das Mohlgefallen Gottes; fie fchmüdt das Weib 
und Fräftiget ben Mann. Sie wird im Knaben geliebt, im Jüng— 
ling gepriefen, im reife verehrt; fchön iſt fie in jedem Gefchlechte, 
in jedem Alter, Machen wir uns noch ein Bild von ihr. Ruhig 
und fanft ift ihr Angeficht, rein die Stirne, durch Feine Runzel 
des Zorned oder der Sorgen verzogen. Die Augenbraunen find 
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zur Freundlichkeit erhoben; das Auge fenft fi aus Demuth, nicht 
aus Unglüd. Den Mund ziert des Schweigens Ehrfurdt. Kum— 
merlo® und unfchuldig ift die Farbe. * 

Nicht weniger begeifternd fprechen andere Kirchenlehrer von 
ber Geduld. So fagt der heilige Chryfoftomus: Gewiß gibt es 
nichts, was ber Geduld gleichkömmt. Sie ift die Königin ber 
Tugenden, ber Grund rühmlicher Handlungen, ein ficherer Hafen, 
Freude im Krieg, Stille im Sturme, Sicherheit in Nachitellungen. 
Sie macht ihre Verehrer feſter denn Felfen, und hat die Kraft, daß 
weber Waffen, noch Kriegsheere, noch Folter, noch Bogen, noch 
Lunzen, noch bad Heer ded Satan, noch die vereinigte Macht 
aller Feinde, noch ber Teufel felbft demjenigen fchaden kann, ber 
fie befigt. (Im fiebenten Briefe an die Olympiad.) 

Endlich müffen wir es noch hervorheben, baß durch bie Ges 
buld nicht bloß Tugenden erworben, fondern auch Sünden abgebüßt 
werden. Es gibt gar fein wirkſameres Bußmittel, ald bie Ge- 
buld; denn die Leiden felbft, die unferer Sünden wegen und zur 
Strafe und zur Genugthuung über und verhängt werben, ober 
deren wir uns freiwillig unterziehen, empfangen all ihren Werth 
und all ihre Kraft von der Geduld, In dem Grabe, ald wir fie 
geduldig tragen, find fie auch verdienftlich ; wie aber bie Geduld 
und verläßt, Hat auch das fchwerfte Leiden nichts Werbienfts 
liches mehr. ° 


10. Beweggründe zur Gebulb. 


Es muß den Menfchen mächtig antreiben, Alles in Geduld zu 
ertragen, wenn er erwägt, wie nothwendig diefe Tugend ift. Die 
ganze Beftimmung bed Ehriften ift-ja, zu dulden und zu leiden; 
denn nur dann fönnen wir mit Jeſus einftend verherrlichet wer- 
ben, wenn wir mit ihm hienieden geduldig leiden. 

Wie kann Jemand bei Trübfalen und Prüfungen, die ber 
Himmel ihm ſchickt, ungebuldig werden? Iſt benn nicht jeder ein 
Sünder? Iſt er nicht von Natur aus ein Kind des Zorned Got- 
tes. Kann ſich aber ber Sünder etwas Anderes erwarten, als 
Strafen, und ift er nicht fehuldig, fie mit aller Ergebung hinzu- 
nehmen, ba er fie verdient hat? Denfe nur einmal, mein Chrift! 
du bift vol Sünden und Unvollfommenheiten, und befwegen wäreft 
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du würdig in die Hölle verftoffen zu werden: und bu follft nicht 
mit Geduld die Leiden dieſes irdifchen Lebens tragen? Kann bir 
denn zu viel gefchehen ? Leideſt bu nicht ohne Vergleich weit wer 
niger, ald du verfchuldet haft? 

Durch geduldige Ertragung der irdifchen Trübfale ſammelſt 
du dir große Verdienſte; du zahleft noch in dieſem Leben durch 
gelinde Leiden deine Schulden dem gerechten Gotte ab und taufcheft 
die verdienten Strafen aus; du wirft dadurch Jeſu Ehrifto ähnlich; 
du wirft ein gutes Kind deines himmlifchen Vaters; du befümmft 
ein ſicheres Unterpfand deiner einftigen NAuserwählung im Himmel. 


Durch Ungebuld fannft du die Sache nicht ändern; bu mußt _ 


dennoch, und follteft du auch vor Unwillen zerfpringen wollen, 
leiden, und fammelft dir dadurch noch größere Strafen für die Zu- 
funft; du machſt dir dadurch fchon gegenwärtig dad Leiden nur 
noch ſchwerer; du reizeft durch deinen Unmillen auch Andere noch 
mehr, daß fie Dir noch größere Laften aufladen. 

Mußte denn nicht auch Jeſus, mußten nicht alle Heilige un- 
endlich außftehen, ehe fie die Krone des Lebens erhielten? Dem 
Knete Soll e8 genügen, wenn es ihm wie feinem Herrn ergeht. 
Ohne Geduld würdeft du nicht bein Kreuz auf dich nehmen und 
Chriſto nachfolgen, und folglich auch dahin nicht gelangen Fönnen, 
wo er ift. Aber auch ohne auf ben Lohn ber Geduld zu fehen, 
fo verdient fchon die große Liebe Jeſu, mit ber er fich felbft allen 
Trübfalen und Martern für dich unterzog, daß du auch aus Liebe 
zu ihm leideſt und ihm ähnlich zu werben trachteft. Die Liebe 
kann nicht ohne Wunden fein, und fie achtet mit der Braut im 
hohen Liede die Mißhandlungen von Wächtern nicht, wenn fie nur 
benjenigen findet und ihm ähnlich wird, den ihre Seele lieb hat. — 

Sollen biefe oder ähnliche Gedanken und Erwägungen dich 
nicht mächtig zur Geduld antreiben ? 


11. Man muß mit fich felbft Geduld Haben. 


Der Menſch bringt es felten, weder in feinen irdiſchen Ange 
legenheiten noch in ber Sache ſeines Heiled fo, weit, als feine 
Wünfche reihen. Wir machen oft bie kräftigften Vorfäge; aber 
fie werden nicht erfüllt. Wir verfluchen manche Sünde in ben tief 
ften Abgrund der Hölle hinein; wir begehen fie aber doch wicher. 


r 
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Wir haben diefe oder jene Tugend zum Gegenftande unferd ernfte- 
ften Ringens und Strebens gemacht; wir bringen es aber doch 
nicht dahin, fie und ganz und gar anzueignen. Manche verlieren 
bei ſolchen Worfällen allen Muth; fie werben ängftlic und klein— 
müthig; fie geben alled Vertrauen auf, und fagen in ihrer Zag— 
haftigfeit, daß es für fie feine Rettung mehr gibt. Aber nicht fo, 
mein Ehrift! faffe dich wieder, ſammle dich und fchöpfe neuen 
Muth. ES läßt fich nicht Alles im Sturme gewinnen, am aller: 
wenigften auf geiftigem Gebiete. Hat der Feind bich "einmal 
überwunden, fo nimm ben Kampf neuerdings mit ihm auf. 
Du wirft ihm durch beine wiederholten Kämpfe allmählig ſchwä— 
:her machen, bich felbft aber immer mehr ftärfen, und zulegt 
den Sieg erlangen. Du mußt Gebuld mit bir felbft, Nachficht 
mit deinen Schwachheiten haben. Hundert Andere befanden fich in 
deiner Lage; es wollte ihnen lange nicht gelingen, im geiftigen 
Leben vorwärts zu kommen; aber weil fie es fich nicht verdrießen 
ließen, und immer wieder neuerdings anfingen, fo wurde allmählig 
ihr beharrlicher Eifer mit günftigem Erfolg gefrönt. Die Geduld 
überwindet Alles, auch bie Echwierigfeiten, bie und auf dem 
Wege der Tugend entgegenfommen. 


12. Bon der nothwendigen Gebuld in Uebertragung 
ber Fehler Anderer. 


Ein jeder Menfch hat feine Fehler. Wir wünfchen, daß man 
mit unſern Schwachheiten Nachficht habe: fo follen wir denn auch 
bie Fehler Anderer mit Liebe und Gebulb übertragen. Habet Mit- 
feiden mit den Schwachen, fagt der Apoſtel. Es fol und da— 
her nicht unwillig machen, wenn wir an unferm Mitmenfchen 
manches Anftöffige finden; wir follen ihn vielmehr darüber be- 
dauern, und und bemühen, ihm feine Unarten abzugewöhnen. 

Geduld müffen vorzüglich bie Eltern gegen ihre Kinder üben. 
Seid daher nicht fogleich aufgebracht, Eltern, wenn ihr an euern 
Kindern Unarten entbedet. Auch der Gärtner findet unter dem 
guten Samen, ben er ausgeftreuet hat, gar ‚manches Unkraut. 
Aber was thut er? Schlägt er lange einen Lärm; brüdt er feine 
Berwunderung aus über das viele Unkraut? Dieß Alles würde 
nichts helfen. Ex büdt fich vielmehr, und rauft das Unkraut aus, 
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und zwar mit aller Borfiht, damit er nicht auch bie edle Frucht 
ausreiße. Dasfelbe follet auch ihr thunz entfernet das Böfe ‚von 
euern Kindern, und fucht fie mit aller Liebe für das Gute zu ge 
winnen. Lärmt und poltert dabei nicht viel; werdet nicht unges 
geftüm und zornig. Dieß ift ein verfehrter Eifer, der mehr fchabet, 
als nügt, Gebrauchet allen Ernſt, und greifet jelbft zur Strafe; 
aber ohne die Geduld zu verlieren. 

Gebuld müffen üben Herrfchaften gegen ihre Dienftboten und 
Borgefegte gegen ihre Untergebenen, Nehmt es nicht zu empfind- 
lih auf, wenn ihr bei euern Dienftboten oder Untergebenen Fehler 
entdedt. Diefe Menfchen hatten "vielleicht eine fchlechte Erziehung, 
ober fie waren früher in Häufern bebienftet, wo man ihnen Alles 
hingehen ließ. Iſt e8 ein Wunder, wenn fchlimme Früchte an 
ihnen zum Borfchein fommen? Was hilft es, wenn ihr euch bars 
über ärgert? Durch Zorn und Unmwillen. macht ihr nichts beffer, 
Habt Hingegen Nahfiht und Geduld! Macht folche liebreich auf 
ihre Fehler aufmerffam. Dadurch werdet ihr fie ihnen bald ab- 
gewöhnen, und ihr habt dann das Verdienſt, fie gebeffert und ihre 
Seelen gerettet zu haben. 

Geduld muß man vorzüglich üben, wenn man mit ftreitfüch- 
tigen Menfchen zufammenwohnt. Wer Del in bad Feuer gießt, 
wird den Brand immer gewaltiger anfachen. So richtet man auch 
mit Widerfpruch gegen heftige, vechthaberifche Menfchen nichts aus; 
man bereitet fi) nur Streitigfeiten. Laßt fie daher auf ihrem 
eingebildeten Rechte, wo es ohne Verlegung einer höheren Pflicht 
gefchehen kann; widerfprecht ihnen nicht. Ihre fchonet dadurch fie 
und auch euch). u 

Geduld muß man insbefonderd auch üben gegen bad Alter, 
Dieſes bringt verfchiedenerlei Schwachheiten mit ſich; es faßt fchwer, 
ift oft. mißtrauifh, ift langfam, wird kindiſch. Tragen wir 
biefe Gebrechen mit Geduld. Auch wir wollen ja alt werben, 
und vielleicht Haben wir bann noch viel mehr ſolche Schwach- 
heiten an und, 

Geduld müflen wir üben gegen alle Menſchen. Niemand 
it ein Engel; der Eine hat biefen Fehler, der Andere jenen 
an fi, und wer glaubt, er fei gar von allen frei, hat viel- 
leiht noh am meilten an fih. Eben bewegen weil wir in 
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gewiffen Dingen Alle ſchuldig find, fo muß auch ein Jeder mit 
feinem Mitmenfchen Gebuld und Nachfiht haben. Wir nügen 
und dadurch felbft am meiften; denn wir finden Gott gegen und 
wieder fo, wie wir umd gegen Andere benehmen. Je mehr wir 
von Andern in Geduld und Liebe übertragen, ein befto größeres 
Maaß von Erbarmung wird Gott auch uns zuwenden. | 


13. Gott ermuntert ung felbft durch fein Beifpiel, daß 
wir Geduld mit Andern haben follen. 


Nichts fcheint in Gott größer zu fein, als feine Langmuth 
und Gebuld, mit welcher er die Sünder erträgt. Was für Uns 
ordnungen gibt es auf Erden! Was für gräuliche Thaten fallen 
vor! Mit Todtſchlägen, Diebitählen, angelegten Yeuersbrünften, 
Vergiftungen, Meineiden, Gottesläfterungen und noch mit vielen 
andern Verbrechen wird die Schöpfung faft täglich entweiht. Es 
gibt ganze Länder und Völker, wo noch die Gräuel bed ab- 
- feheulichften Gögenbienfted herrfchen. Und all diefe Hebel, wodurch 
Gott doch fo fehr entehrt wird, und die er augenblidlich hinweg: 
nehmen Fönnte, wenn er wollte, trägt Gott mit einer unglaub- 
lichen Geduld, und feiner Gerechtigfeit wird allzeit von feiner 
Barmherzigkeit Einhalt gethan. Dich felbft, der bu ihn täglich 
beleidigeft, erträgt Gott noch immer mit Geduld: bu fünbdigeft fchon 
feit vielen Jahren, und noch hat er dir nicht gethan, wie du es 
verbienteft;z er hat dich noch nicht Hinabgeftürzt in den ewigen 
Feuerpfuhl, fondern wartet noch immer auf beine Belehrung. 

Soll und dieſes Beifpiel nicht mächtig anfpornen, unfern 
Mitmenfchen ebenfall8 mit Geduld und Nachficht zu behandeln! 
Gott ift fo geduldig und nachfichtig gegen dich, und du willft deinen 
Nächften nicht mit Liebe übertragen? In dir wird bei der gering- 
ften Beleidigung, welche dir wiberfährt, ber Zorn geregt! Du bift 
immer fchnell zur Rache bereit! O überwinde doch deine Empfind- 
lichkeit in Hinblid auf das Beifpiel, das dir Gott gibt! Laß ab 
von beiner Reizbarfeit; ertrag die Schwächen beined Mitbruders 
mit Geduld und Gelaffenheit, auf daß auch dir Nachficht von dem— 
jenigen zu Theil wird, deſſen Langmuth und Geduld wir Alle jo 
ſehr in Anfpruch nehmen! 
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14. Die Geduld ift zwar oft eine fchwere, aber doch 
feine unmöglidhe Tugend, 


Die Geduld fommt oft allerdings fehwer an, ed gehört große 
Ueberwindung dazu, fie immer üben zu Fönnen. Denn wie heftig 
find unjere Neigungen, denen wir widerftehen follen. Wir find 
oft von Natur empfindlich; aber der Gebuldige darf fich nicht auf- 
regen laffen. Wir halten auf Ehre; aber hier müffen wir fie verleug- 
nen, und manche Kränfung ruhig hinnehmen. Wir lieben Bequem- 
lichfeiten und Vergnügungen, und follen doch ben Schmerz ruhig 
erdulden! Wir lieben unfere Freunde zärtlich, und follen doch Faf- 
fung haben und gelaflen fein, wenn fie und durch ben Tod ent: 
riffen werben. Unfer Herz hängt an fo vielen irdiſchen Dingen, 
und doch follen wir ihren Verluſt gleichgiltig ertragen. Wie viel 
Ueberwindung foftet diefes! Und wie muß dieſe Tugend nicht denen 
faft unmöglich werden, die in guten Tagen Gott nicht gefürchtet 
und fein Vertrauen zu ihm gehabt haben? Wie fönnen fich dieſe 
faffen, die ihred Herzend Neigungen gänzlih an irdifche Dinge 
gefeffelt Haben? Verachtung und Spott geduldig zu ertragen, fcheint 
den Hochmüthigen und Ehrfüchtigen unmöglich. Bei Schmerzen bes 
Leibes firömt der Mund des Weichling faft immer von Klagen 
über. Schaden leiden, und doch ergeben fein, dieß fann ber Gei— 
jige fih beinahe gar nicht benfen. Wie fchwer muß nicht ind- 
befonderd Solchen die Geduld fein! Aber mag dieſe Tugend auch 
noch jo viel Ueberwindung often, fie ift und dennoch mit Gottes 
Gnade möglih. Dafür zeugen fo viele Heilige bed alten und 
neuen Bundes, die und hierin ald herrliche Mufter voranleuchten. 
Schauen wir zunächft auf den Patriarchen Jakob! Was mußte er 
nicht Alles von feinem Anverwandten Laban erdulden! Und er trug 
Alles gelaſſen; ſelbſt jener ſchäändliche Betrug, den Laban dadurch 
an ihm beging, daß er ihm ftatt der Rachel die Lia gab, brachte 
ihn nicht aus feiner Ruhe; er ließ ed fich ohne Widerrede gefallen, 
und diente um die Rachel neue fieben Jahre, Der ägyptiſche Jo— 
ſeph glänzt nicht minder in dieſer Tugend ald ein Mufterbild, in- 
dem er die Berrätherei und die Graufamfeit feiner Brüder geduldig 
ertrug, ohne fich zu rächen. Moſes hat vierzig Jahre hindurch 
den harten Herzen ber Sfraeliten, ihrer Widerfpenftigfeit und ihrem 
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Murren eine unüberwindliche Geduld entgegengefeht. Was follen 
wir von Job, jenem Wunder der Geduld, jagen? Der Teufel hat 
fih in feiner Bosheit an ihm erfchöpft; denn er hat ihm an einem 
einzigen Tag all feine Reichthümer genommen; er hat gemacht, daß 
feine Kinder geftorben; Hat feine Häufer eingeftürzt, bat feine 
Biehheerden zu Grunde gerichtet; er hat feinen Leib mit abjcheu- 
lichen Gefhwüren gefchlagen, welche einen ſolch üblen Geruch von 
fi gaben, daß in feiner Nähe Niemand fein mochte, fo daß ber 
heilige Mann auf einem Mifthaufen da faß und ben Eiter ſich 
mit Scherben hinwegſtrich. Auch fein Weib und feine Freunde 
mißkannten ihn, und machten ihm die bitterften Vorwürfe. Aber 
Job blieb fih bei allen Stürmen gleich, und ſprach immer vol 
Ergebung: Der Herr hat ed gegeben, ber Herr hat ed genommen; 
ber Name ded Herrn fei gepriefen. — Tobiad wurde nicht weni- 
ger in der Gebuld geprüft. Während er bie Werke der Barm- 
herzigfeit übte, ward er mit Blindheit heimgeſucht; wie gebuldig 
benahm fih aber ber alte Mann nicht in feinem Leiden! Mit 
welchen Prüfungen wurde nicht auch David heimgeſucht. Er ift 
von Saul viele Jahre hindurch auf das empfindlichfte verfolgt wor; 
ben; er hat erleben müflen, daß fein eigener Sohn wider ihn ſich 
empörte, um ihm Leben und Thron zu rauben; noch viele andere 
Stürme find über ihn ergangen, Aber Alles hat David in Ge— 
duld hingenommen und mit voller Ergebung getragen. 

Was follen wir aber von ben Beifpielen bes neuen Bundes 
fagen! Was haben die Apoftel in Ausbreitung ded Reiches Got- 
tes bei Verfolgungen, Schmähungen und Leiden aller Art für eine 
Geduld bewiejen. Welche Geduld haben die heiligen Martyrer in 
Ertragung ihrer oft unmenfchlichen Dualen an den Tag gelegt! 
Welch eine Geduld zeigten nicht die heiligen Einfiedler und Büffer, 
die oft viele Jahre in MWüfteneien unter dem größten Mangel an 
Allem ihr Fummervolled Leben hinbrachten! Sollten wir Hier ein- 
zelne Beilpiele anführen? Wir verweifen zurüd auf Seite 32—35., 
wo fich folche finden. 

Auch heutigen Tages ift Die Tugend der Gebuld im Chriften- 
volfe noch nicht verloren gegangen. Wie bewunderungswürdig ift 
nicht die Geduld fo mancher Kranker, welche mit voller Ergebung 
die größten Schmerzen ertragen? Welche Geduld zeigen fo viele 
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Armen, die unter dem Drucke des größten Mangels ein ganz zu— 
friedenes Leben führen! Wie geduldig find nicht jo manche chrift- 
lihe Handwerker, die im Schweiße. ihres Angefichtes ihr Brod 
effen, und denen bei aller Mühe und Anftrengung Fein Wort der 
Klage über die Lippen fümmt ! 

Selbft die Weltmenfchen willen gar viel Gebulb zu üben, daß 
fie zu ihrem Ziele gelangen. Betrachte einen Kaufmann; wie ge 
fällig und nachgiebig erweist er fich gegen feine Kundjchaften; wie 
manch bittered Wort nimmt er ruhig bin! Schau auf den Land» 
mann: wie unverbroffen er ben Boben bebaut, und wie geduldig 
er das ganze Jahr hindurch die Aernte erwartet, Die ihm doch oft 
noch in ben legten Tagen durch einen Hagelichlag ober durch ein 
andered Unglüd Hinweggenommen wird! Ja felbjt die Gottlojen 
wiffen oft die Geduld zu üben, Ein Spieler bleibt einen großen 
Theil ded Tages und ber Nacht wie angenagelt auf feinem Stuhle 
figen, ohne die mindefte Unluft zu zeigen; ein eitled Weib bringt 
Stunden vor dem Spiegel zu, um ſich zu fehmüden, ohne unwillig 
zu werden; ber Wollüftige und ber Nachgierige lauern oft lange 
Zeit auf ihr Opfer, bis fie ed erhaſchen; fie fegen fich dabei willig 
dem Sturm und dem Regen und andern Ungemächlichfeiten aus, 

Wenn wir Dieß Alles erwägen: läßt fih dann noch im Ernſte 
jagen, die Tugend der Geduld fei unmöglih? Nein, hart mag fie 
allerdings oft zu üben fein, und deſto ſchwerer kömmt fie. an, je 
empfindlicher und reizbarer der Menſch von Natur aus ift, aber 
unmöglich ift fie für Niemanden. 


15. Wie fih die Geduld äußert. 


Der Geduldige überträgt alle Trübfale willig: und zufrieden. 
Er murrt und Eagt nicht; er entrüftet fich nicht gegen Gott, daß 
er ihm dieſe Leiden geſchickt hat; er wird nicht muthlos, weint 
nicht viel und betrübt fich nicht unmäffig; er ift nicht verftimmt 
und läßt darüber nicht Andern feinen Unwillen empfinden; am 
allerwenigften vergißt er fich fo. weit, daß er im Unmuthe in Flüche 
und Läfterungen, oder in Verwünfchungen feiner felbft ausbricht, 
Der Gebuldige trägt feine Leiden mit Zufriedenheit: er gefällt fich 
in Trübfalen, und freuet fi) darüber, weil er fie für Unterpfänder 
ber Liebe Gottes hält. Er dankt daher fogar ‚für. die ihm von 
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Gott nefhidten Leiden, und freuet fi, wenn er würdig geachtet 
wurde, für die Ehre Gottes etwas ausftehen zu dürfen. Er bittet 
Gott auch öfters, daß er ihm Widerwärtigfeiten ſchickt; denn er 
findet, wie Job, feinen Troft darin, daß der Herr ihn plagt. Und 
wenn er auch ganz in Trübfale verfenft ift, fo däucht es ihm 
wegen ber großen Liebe zu Jeſus, dem Gefreuzigten, und wegen 
des Verlangens, ihm ähnlich zu werden, er leide noch gar nichtg, 
oder doch weniger, ald er verdient; und bewegen züchtiget er fich 
ſelbſt oft und legt fich freiwillig mandherlei Ungemach auf. 

Der Gebuldige vergißt es bald, wenn er an feinen Gütern 
oder an feiner Ehre etwas verloren hat: wenn irgend ein Wunſch 
ihm unerfüllt bleibt; wenn er zurüdgefegt wird, oder man ihn 
fonft unbillig behandelt. Er zürnt deßwegen Niemanden, ift auf 
Keinen böfe, fondern denkt fih nur: Dieß oder jened hat mir 
nicht gehört! Wielfeicht erreiche ich es fpäter noch, wenn ed der 
Wille Gottes ift; wenn es aber gegen Gottes Willen oder zum 
Nachtheil meiner Seele fein foll, dann wünfche ich, daß ich es 
nie erlange. | 

Der Geduldige hält Niemanden für feinen Beind, wenn er 
ihm auch noch fo viel Bittered angethan hat. Er fieht in ihm, 
wie David in dem läfternden Simei, nur einen Diener Gottes, 
der den Auftrag hat, ihn zu kränken. Er betrachtet feinen Belei- 
Diger als einen Freund, der Wohlthaten ihm erweifet. Er entfchul- 
diget daher fein Betragen und betet für ihm zu Gott um Verzeihung. 

Noch weniger ift der Geduldige auf Rache, oder Vergeltung 
der Unbilden bedacht; er läßt es nicht einmal zu, wenn Andere 
die ihm zugefügte Unbild an dem Schuldigen rächen wollen; ja er 
alt Gott felbft in den Rachearm, und thut ihm Einhalt, wenn 
er bie, welde ihm Böſes zufügten, ftrafen will. Er bittet, er 
weint für fie, und läßt nicht nach, bis er ihnen Gnade erfleht Hat. 


16. Man muß insbeſonders bei ben Beleidigungen 
und VBerfolgungen, die man von Andern erleidet, Ge— 
buld an den Tag legen. 

Die Geduld zeigt fich im fchönften Lichte, wenn man die Bes 
keidigungen und Kränfungen, die man von Andern erfährt, willig 
und gelaffen hinnimmt. Aber freilich Hier fehlt und dieſe Tugend 
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am meiſten; bier verlegt und Alles, jede Kleinigkeit bringt uns 
auf. Ich habe ja dem Andern nichts gethan, heißt ed gewöhnlich, 
warum ſoll ich mir denn Alles gefallen laſſen, jede Schmähung 
ruhig Hinnehmen? Aber höre, was der Heiland einftend dem hei- 
ligen Petrus, dem Martyrer, zur Antwort gab, ald dieſer ſich 
über feine unfchuldige Einferferung beflagte. Der Heilige ſprach 
nämlih: Herr, was habe ich denn Böſes gethan, daß ich folche 
Züchtigung leiden muß? Hierauf erwiderte ihm Jeſus: Was hab 
denn ich Böſes gethan, daß ich am Kreuze habe fterben müllen ? — 
Wenn alfo, chriftliche Seele! der Erlöfer aus Liebe zu dir nicht 
bloß alle Schmach, die ihm feine Feinde angethan, ſondern auch 
ben bitteren Tod am Kreuze in aller Geduld ertragen har, fo ift 
es gar nichts Großes, daß du auch aus Liebe zu ihm die Schmäh— 
ungen, welche Dir von deinen Mitmenfchen angethan werben, willig 
und gelaffen Hinnimmft. Allerdings will Gott die Sünde deſſen 
nicht, der dich beleidiget; aber er will, daß du dieſe Widerwärtig- 
feit geduldig erträgft. Es gibt. feinen Heiligen, ber nicht auf die 
jer Erde Schmach und Berfolgung erlitten hätte; aber alle haben 
hierin auch eine bewunderungswürbige Geduld an den Tag gelegt. 
Der heilige Athanafius wurde von feinen Feinden der, größten 
Berbrechen angeklagt. Der heilige Romualdus ward im höch- 
ften Greifenalter eined jo abſcheulichen Laſters beſchuldiget, daß 
man jagte, daß er verbrannt zu werben verdiene, Dem Bei- 
ligen Franz von Saled hatte man aufgebracht, er habe mit einem 
weltlichen Brauenzimmer einen fchlechten Umgang geführt; Drei 
‚ Jahre lang mußte er dieſen Flecken auf fich haften laffen, bie 
endlich feine Unfchuld. entdedt wurde. Zur heiligen Lidwina fam 
eines Tages ein Weib, das fie mit den abfcheulichiten Läfterungen 
überhäufte.. Als die Heilige dabei ganz ruhig blieb, wurde dieſe 
mit ihren Schmähungen noch heftiger; fpie ihr in das Geficht und 
ſchlug fie in dasſelbe. Aber auch jest: verharrte Lidwina in aller 
Geduld, und nichts vermochte fie zum Unwillen zu bringen, Sieh, 
wie die Heiligen bei allen Läfterungen ‚geduldig aushaxrten! Die- 
jed Beijpiel ahme auch du nad. Nirgends erweist es ſich beſſer, 
daß bu die Tugend der Geduld befigeft, ald wenn du bie Kränk— 
ungen, bie Dir von Andern ‚wiberfahren, gelafien hinnimmſt. Je 
ruhiger. und ergebener. du bei folchen Beleidigungen bleibſt, deſto 
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mehr Gebuld befigeft du und befto fefter bift du in ihr begründet; 
je empfindlicher und aufbraufender du dich aber bei berlei Vor— 
fällen zeigft, befto entfernter bift du noch von biefer Tugend. 


17. Man muß in Kreuz und Leiden bie Geduld 
bewahren. 


Wir wiffen, daß Gott niemald ein Leiden über und verhängt, 
auf daß wir verloren gehen, jondern nur, und zu retten. Die 
Trübfale, die und während unfers irdifchen Lebens treffen, find ein 
Zeichen, daß Gott für unfer Heil bejorgt ift, und und Gelegenheit 
geben will, basfelbe zu erlangen. Den Auserwählten, jagt ber 
heilige Gregorius, kömmt es zu, in Diefer Welt gequält zu werben. 
Dephalb lefen wir auch in dem Leben der Heiligen, baß fie alle 
ohne Ausnahme auf diefer Erde mit Kreuz und Leiden überhäuft 
waren. Dasfelbe ſchrieb auch der Heilige Hieronymus an die Jung- 
frau Euftohium. Suche nach, fagt er, und bu wirft finden, daß 
alle Heilige Widerwärtigfeiten erbuldet haben. Salomon allein 
hat in Freuden gelebt, und vieleicht - bewegen, fügt der Heilige 
hinzu, ift er verloren gegangen. 

Gott ſchickt uns alfo Leiden, Daß wir das ewige Leben er- 
langen. Aber dieſes wirken die Leiden noch nicht an und für fich, 
fondern es fümmt darauf an, wie wir fie ertragen. Daß die Lei- 
ben verdienftlich werden, das. hängt von und ab, nämlich von uns 
ferer Geduld. Darum jagt der Heiland nicht bloß: Wer mein Jün— 
ger fein will, nehme fein Kreuz auf fih — fondern er fegt noch 
hinzu: Und folge mir nad, d. 5. trage fein Leiden eben fo ge: 
duldig, ald er ed an mir fieht.. Das Kreuz müſſen freilich alle 
Menjchen tragen; denn ed wird Niemand geben, ber nicht ein oder 
dad andere Leiden. zu tragen hätte Aber Jeſu folgen Wenige 
nach, weil ihnen die Gebuld fehlt. Sie nehmen mit Widerwillen 
das Kreuz an, fie fträuben fich gegen dasſelbe, und wuͤrden es, 
ftünde es in ihrer Gewalt, wieder abwerfen. Fuͤr Sole haben 
bie Leiden nichts Verdienſtliches, fondern fie verfündigen fich viel- 
mehr durch diefelben. Bon ber Geduld hängt ber Werth unferer 
Leiden ab. Darum fagt der heilige Gregor, daß, gleichwie bie 
Geduld in Leiden ein Zeichen. der Auserwählung ift, die Unge— 
buld ein Merkmal der Verwerfung ift. Und ber Heiland felbft 
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fagt: In euerer Geduld werdet ihr euere Seelen befigen. Luk. 11,19. 
Da wir dieſes wiflen, fo ift e8 wahrlich unvernünftig, wenn wir 
in Frübfalen unwillig werden; benn dadurch wird und nicht das 
Leiden felbft abgenommen, fondern wir verlieren nur das Ber: 
dienft ; je geduldiger wir aber ausharren, deſto verbienftlicher wird 
für uns das Leiden, und befto leichter fällt e8 uns zuletzt. 


18. Wie thöricht es ift, wenn man in widerwärtigen 
Ereigniffen ungeduldig wird. 


Es gibt Viele, die in Fällen, wo ihnen etwas nicht nach 
Wunſch Hinausgeht, alle Faffung verlieren, in Zorn gerathen, und 
oft die abfcheulichften und ärgerlichiten Läfterworte ausftoffen. Aber 
was gewinnen fie damit? O würden fie nur nicht vielmehr Ber- 
luſt erleiden! In der That, Solche verlieren fehr viel, und zwar 
zunächſt die Gnade Gottes. Der Himmel hat an den gebuldigen 
Menfchen fein Wohlgefallen. Solchen hilft er auf, fo daß ihnen 
Alles gelingt. Wer Hingegen immer ſogleich den Muth verliert, 
unmwillig wird und in Zorn geräth, barf fich Feine Höffnung auf 
den göttlichen Beiftand machen, Won bdiefen weicht der Herr und 
überläßt fie fich jelbft. Denn eben jo wenig, ald wir Menjchen 
mit zornigen und unmwilligen Zeuten Umgang pflegen mögen, mag 
Gott mit Solchen fein. Was wird aber der Menfch zu Standen 
bringen, wenn Gott ihn verläßt ? 

Die Ungebuld ift eine große Krankheit der Seele. Wie nun 
ein franfer Leib nicht fähig ift, feinen gewöhnlichen Arbeiten nach- 
zufommen, jo ſchwächt die Ungebuld die Seelenfräfte; fie zerjtört 
das Erfenntnißvermögen, thut der Urtheildfraft Einhalt, macht den 
Berftand oft wie blind, fo daß er zu ben verfehrteften Mitteln 
greift. Wie follte einem ſolchen Menfchen ein Unternehmen ge 
lingen, wie follte er ein Gefchäft glüdlich zu Standen bringen 
fonnen? Wollt ihr daher, daß euch etwas mißlingt, fo bürft ihr 
nur ungebuldig werben, und es geht euch gewiß nicht hinaus, ihr 
werbet Alles verkehrt angreifen, fo daß ihr euch fpäter felbft wun— 
dern werbet, wie ihr fo verfehrt fein Fonntet. 

Mit der Ungebuld geht nichts beffer, fondern. Alle nur noch 
ſchlimmer; denn fie erfchwert Alles, vorzüglich bie Leiden, Der 
Kranfe fühlt feine Schmerzen nie heftiger, als wenn er ungeduldig 
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wird, da liegen feine Leiden als eine Zentnerlaft auf ihm. Daher 
fommt es auch, daß bie Heiligen die größten Qualen faum fühl- 
ten, wir aber bei den geringften Unbehaglichfeiten ein entſetzliches 
Mehegefchrei erheben; jene litten nämlih mit Geduld; wir aber 
find immer voll Unwillen. Wenn ihr an euerm Leibe eine Wunde 
habt, fo legt ihr ein Pflafter darauf, um den Schmerz zu lindern. 
Die Geduld ift eine geiftige Salbe; wer fie gebraucht, wird fich 
alle Leiden und Muͤhſeligkeiten erleichtern, oft fogar angenehm 
machen. 


19. Wir follen jeden Verluft geduldig tragen. 


Der Chriſt foll jeden Verluſt mit aller Geduld übertragen. Es 
gibt Einige, die, wenn fie nur eine Rleinigfeit einbüffen, ganz von, 
ber Trauer befallen werden: wenn aber gar ein Verwandter oder cin 
Freund, den fie beſonders liebten, ihnen durch den Tod entriffen 
wird, fo find fie untröftlih, unaufgelegt zu allen Arbeiten, ver: 
drießlih und unwillig gegen Alle. Aber was nüst denn eine 
folhe Schwermuth? Meinft du etwa, daß du dem Verftorbenen 
dadurch Freude macheft? Nein, du mißfälft dadurch nicht nur 
Gott, fondern auch dem Abgeleibten. O wie weit angenehmer 
würde es ihm fein, wenn bu dich in den Willen Gottes ergäbeft, 
weniger flagteft, aber deſto mehr für die Geelenruhe deines hin- 
übergegangenen Freundes beteteſt. Daß man beim Tode feiner 
Berwandten einige Thränen vergießt, ift der menjchlichen Natur wohl 
nachzufehen, und eher (öblih, als zu tadeln; aber daß man über 
einen ſolchen Verluſt unmäffig jammert, alle Ergebung und Ge 
duld verliert, und gleichfam mit Gott felbit darüber grollt, daß er 
uns fo ſchwer heimgefucht Hat: — dieß ift unchriftlih und verräth 
geringe Anhänglichfeit an Gott. 

Manche Seelen betrüben fich auch darüber und werben un- 
willig und mißmuthig, wenn fie durch Verfegung oder gar durch 
ben Tod ihren Seelenführer oder Beichtvater verlieren. Sie ver: 
geflen fich dabei oft fo weit, daß fie mit Gott felbft darüber rech— 
ten, und fich jchon für verloren halten, weil fie ihred gewohnten 
geiftlichen Führers entbehren müffen. Aber was ift dieß für eine 
Thorheit. Gott allein kann und. heilig machen, und nicht. ber 
Beichtvater. Freilich. ift es gut, eines beftimmten Beichtvaters fich 
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zu bedienen, und ihn nicht zu verlaffen, fo lange ed nicht wichtige 
Gründe zur Pflicht machen. Aber wenn Gott felbft ihn une 
nimmt, fo wird er auch Sorge tragen, und einen andern zu geben, 
oder auf eine andere Weife unfern Verluft zu erfegen. Beunru— 
higung und Unmwillen, wenn und der gewöhnliche Beichtvater fehlt, 
ift alfo Fein Zeichen von VBollfommenheit, fondern vielmehr vom 
Gegentheil. 

Der vollkommene Chriſt trägt jeden Verluſt mit aller Geduld 
und allem Gleichmuthe. Er ſagt überall voll Ergebung: Der 
Herr hat es gegeben, ber Herr hat ed genommen, ber Name bed 
Herrn fei gebenebdeit. Job 1, 21. 


20. Bon der Geduld in der Armuth,. 


Es gibt Viele, denen der Mangel an zeitlichen Gütern uns 
erträglich ift. Sie fchauen voll Neid auf diejenigen, welche reich 
find; ihre Mund ftrömt immer von Klagen gegen Gott über, daß 
er ihnen dieſes Glüd verfagt hat. Ach, feufzen fie immer, hätten. 
wir ed, wie Andere; wären auch wir reich; befäffen wir nur Eini- 
ged von dem Meberfluffe Anderer, um und das Leben verfchönern 
‚und unfere Tage forglofer dahin bringen zu können. 

Diefer Unwille und dieſe Klagen find eined Chriften ganz 
und gar unmwürdig. Der Ehrift foll das Ungemach, welches Die 
Armuth mit fich bringt, in aller Geduld tragen. Er ſoll nicht 
nach Reichthum verlangen, wenn Gott ihm bdenfelben verfagt. Er 
fol fich freuen, das Jrdifche zu entbehren, und dadurch das arme 
Leben des göttlichen Erlöferd nachahmen zu können. Wer hat 
größeren Mangel gelitten, als Jeſus Chriftus? Er hatte bei fei- 
ner Geburt nicht einmal eine Wiege, und mußte daher in eine 
Krippe gelegt werben; bei feinem Tode aber am Kreuze hatte er 
nicht einmal ein Bläschen, wohin er fein fterbendes Haupt ges 
legt hätte. Hat fich ber göttliche Erlöſer darüber beklagt; ift er 
über feine Armuth unwilig geworden? Nein, er war dabei voll 
Ergebung. So trage auch du den Mangel an zeitlichen Gütern 
mit aller Geduld. Wenn der Düftige und Nothleidende mit feinen 
Verhältniffen zufrieden ift und Alles mit Geduld erträgt, fo ift 
Gott bei und mit ihm. Und was geht ihm jegt noch ab? Iſt 
er nicht der Reichfte. Mag dir alfo was immer mangeln, fei es 
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Arznei.in der Krankheit, fei e8 Speife im Hunger, fei e8 warme 
Kleidung im Winter ; werde nicht unwillig, trage deinen Mangel 
mit Geduld, und tröfte dich damit, daß du, wenn du ergeben bleibft, 
Gott zu deinem Freunde haft, in beffen Befit das höchfte Gluͤck befteht. 


21. Auch bei innerer Trockenheit und VBerlaffenheit 
des Geiftes muß Die Geduld fich zeigen. 


Die größte und empfinblichite Pein für eine gottliebende Seele 
ift innere Trodenheit und Verlaſſenheit des Geiſtes. Es gibt für 
die Srommen fein größeres Leiden, als wenn fie ohne Andacht fich 
fühlen, ohne Eifer im Guten ſich fehen; wenn ihr Herz erfaltet 
und fie in eine gewilfe Zauigfeit zu verfallen fcheinen. Diele 
Dual fhidt Gott feinen treuen Dienern oft zur Prüfung. Da 
muß fih nun vor Allem beine Geduld und Ergebung bewähren, 
und je Gott ergebener du in dieſen Heimfuchungen ausdharreft, 
defto mehr wird Gott die Zeit der Prüfung abfürzen, und Dir fein 
Antlitz wieder gnädig zumenden, Wenn ber Herr eine Seele auf 
diefe Weife prüft, fagt die heilige Thereſia, jo foll man in aller 
Geduld ausharren, ſich Feine Klagen erlauben, und in feinen ges 
wöhnlichen Uebungen nicht nachlaffen. 

Aber möchte Jemand einwenden: Jch will diefes Kreuz nicht 
ausfchlagen, wenn der Herr ed mir ſchickt; was mich aber babei 
unruhig macht, ift die Furcht, daß ich dieſe Troftlofigfeit durch 
meine Sünben verdient habe und fie nur eine Strafe für biefelben 
if. Es mag fein; aber was folgt daraus? Diefelbe Pflicht, näm— 
lich daß du dieſe Strafe geduldig hinnimmſt und mit aller Ergeb: 
ung fie trägft, bis der Herr fie dir wieder abnimmt. Du mußt 
um fo mehr Gebuld zeigen, wenn du beine geiftige Txodenheit für 
die Strafe vorausgegangener Sünden hältft, weil bir nur wider— 
fahren ift, was du verdient haft. Sag daher in aller Demuth: 
So recht, o Herr! Es ift billig, daß du mir beine Tröftung ent: 
zieheft; denn ich werbiene fie nicht; ‚aber verleife mir nur bie 
Gnade, daß ich beine Züchtigung mit Geduld ertrage, weil ich 
beine Liebe mir nicht zu bewahren wußte. 
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22, Man muß eine jede Krankheit und felbft den Tod 
mit aller Geduld und ®elaffenheit Hinnehmen. 


Die Krankheiten find ein Probirſtein ber Geduld. Viele 
machen oft in gefunden Tagen viel Rühmens mit ihrer Geduld; 
aber wenn ihnen ein Uebel zuftoft, und ift e8 auch noch fo gering, 
fo werben fie augenblidlih mürrifh und verdrießlih. Sie find 
unwillig gegen Jedermann, felbft gegen bie, welche ihnen aus Liebe 
beiftehen ; ſie beflagen fich über einen jeden Schmerz, über eine 
jede Ungemächlichfeit, die fie leiden ; fie klagen über den Arzt, über 
ihren Wärter; über Alles. Ein ſolches Betragen ift eines Ehri- 
ften nicht würdig. Diefer fol in feiner Krankheit geduldig aus— 
hbarren und feine Schmerzen mit denen bed SHeilandes vereinigen. 

Freilich fagt vielleicht Einer: Ich leide fo viel, und ſoll nicht 
einmal Flagen und fagen dürfen, was mir fehlt? Es ift bir nicht 
verboten, daß bu beine Schmerzen, wenn fie groß find, Andern 
offenbarft; aber wenn fie gering find, fo verräth e8 eine große 
Schwachheit, wenn man fich befmegen bei Jedermann beklagt, 
und wenn man verlangt, daß Alle um und herftehen und Mit; 
leiden mit und tragen follen. Ein Anderer beflagt fih, daß man 
ihn auf feinem Kranfenbette ganz allein liegen laffe, fich zu wenig 
um ihn befümmere. O armer Kranker! ich habe Mitleiden mit 
dir nicht fowohl wegen ber Krankheit deines Leibes, als viel: 
mehr deßwegen, weil du fo wenig Gebuld Haft, fo daß bu doppelt 
frank bift, an Leib und an ber Seele. Die Andern haben dich 
vergeffen; aber bu felbft haft Jeſum Chriftum, deinen göttlichen 
Erlöfer, verlaffen. Was helfen dir beine Klagen über Andere? 
Klage vielmehr über dich felbft, daß du Jeſus noch fo wenig liebt, 
und deßwegen fo ungeduldig bift. Laß es bir auch nicht ſchwer 
fallen, wenn beine Kranfheit etwas länger dauert, ald du erwartet 
haft, und man bir gefagt hat. Du warft ja noch viel länger ge 
fund. Schau auf fo viele Heilige! Surius erzählt, daß bie hei— 
(ige Lidwina acht und dreißig Jahre auf einem harten Lager 
ihmachtete, von Allen verlaffen, mit Wunden bedeckt und von 
Schmerzen gequält, und daß fie fich doch nie über etwas beflagte, 
fondern baß fie Alles gebuldig aus ber Hand bes Herrn annahm. 
Auch die heilige Clara war acht und zwanzig Jahre frank, und 


58 Artifel LXXII. 


deffenungeachtet hörte man nie aus ihrem Munde die geringfte 
Klage. Diefe Beifpiele müffen auch auf dich mächtig wirfen, und 
dich ermuntern, jede Krankheit, wenn fie auch noch fo fehmerzlich 
ift und noch fo lange währt, mit Geduld zu übertragen, 

Aber auch den Tod muß der Ehrift willig hinnehmen, und 
zwar zu jeder Zeit, und auch jede Todesart, durch die und Gott 
von ber Zeitlichkeit abzurufen befchließt. Als der heilige Aloyſius 
von Gonzaga in ber Blüthe feiner Jugend ftarb, nahm er freudig 
den Tod an und fagte: Fest bin ich, wie ich Hoffe, im Stand ber 
Gnade, aber ich weiß nicht, wie es fpäter um mich ftehen würde. 
Darum verlaffe ich gerne dieſe Welt, "wenn Gott mich jetzt zu 
einem beffern Leben berufen will. Aber freilich fagt hier Mancher: 
Ach, bisher habe ich noch Feine Verbienfte gefammelt! Ich möchte 
nur deßwegen noch länger leben, um vor meinem Tode noch etwas 
Gutes thun zu fönnen. Allein bift du ficher, daß, wenn du noch 
länger lebeſt, bu wirklich tugendhafter werben wirft? Ach wie 
leicht falleft du nur noch in viele neue Sünden, und geheft zu: 
legt armfelig zu Grunde. Und wenn auch biefes nicht wäre, fo 
folfteft bu den Tod fchon deßwegen ruhig annehmen, wenn Gott 
ihm dir fehickt, weil er dich vor der Gefahr vor Sünden befreit. 
Hier auf Erden lebt ja Niemand ohne Sünden, wenigftend in ge- 
ringe Schwachheiten fällt ein Jeder alle Tage. Darum fagt ber 
heilige Bernard: Warum verlangen wir länger zu leben, da wir 
doch willen, daß wir, je länger wir leben, nur befto mehr fündigen. 
Darum fei ein Jeder bereit, wann immer ber Herr ihn ruft, und 
nehme er auch den Tod mit aller Geduld und Gelafjenheit Hin. 


23. Mittel zur Geduld. 


Wie fann man zur himmlischen Tugend der Geduld gelangen ? 
welche Mittel verichaffen fie ung? Ich will einige berfelben im 
Folgenden angeben. ; 

Sude in Allem Ehrifto ähnlich zu werden, und mit ihm zu 
feiden ; und fo leiden, wie Chriftus litt, ift vollfommene Gebuld. 

Bergiß nie, daß Leiden dein Antheil und beine Beftimmung 
ift, und davon, wie bu leideft, bein Loos in der Ewigfeit abhängt; 
baß du dir durch Ungebuld ſchon auf Erben bein Kreuz noch 
fehwerer macheft, für die Ewigfeit aber allen Lohn verlierft, 
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Sei janftmüthig und liebreich, fo wirft bu nicht zürnen; benn 
die Liebe züent nicht; fie ift geduldig. 

Denke nie, dein Zorn, dein Unwille oder beine Ungebuld fei 
gerecht; fondern erinnere dich der Drohung Jeſu gegen den, ber 
über feinen Bruder zürnt und unwillig ift. Nicht zürnen ift zwar 
noch nicht die Geduld felbft, aber der erfte Echritt dazu. 

Sei mit Allem, was bir begegnet, zufrieden. Klage über 
Niemanden, hätteft du auch noch fo viel Urfache dazu. Gewöhne 
dich, ftillzufchweigen und verbirg beine Leiden vor den Menfchen. 
Dieß befördert ungemein die Tugend ber Geduld. 

Mäffige deine Hitze; unterdrüde die erften Gedanken zum Un« 
willen; ſei nicht empfindlich; vergiß alle vergangenen Beleidig- 
ungen. Noch mehr wirft du dich in ber Gebuld befeftigen, wenn 
du immer bir felbft die Schuld deiner Leiden zumutheft, und beine 
Mitmenfchen bei dir entjchuldigeft. 

Wolle nicht für unfchuldig, fondern vielmehr für ftrafbar ans 
gejehen werden. Du wirft dann gelaffen ertragen, wenn dich An— 
dere für das anſehen, was bu in deinen Augen ſchon lange warft. 

Demuth ift die Mutter der Geduld, Wie könnte der De 
müthige über Leiden klagen, ber nie genug beſchämt, erniebriget, 
perachtet zu fein glaubt? 

Vergiß ed nie, wie langmüthig und geduldig dich Gott bis— 
her bei allen deinen Sünden ertrug, und ftele dir fein Betragen 
gegen dich zum Mufter vor, um gegen deine Mitmenfchen Geduld 
zu üben. 

Habe kindliche Gefinnungen; glaube und vertraue auf Gottes 
Güte und Borfiht. Du wirft alddann über Nichts Flagen; du 
wirft nicht murren, wenn der himmlische Vater dir weniger, als 
Andern von feinen Gütern mittheilt. 

Bereite dich alle Tage ſchon am früfen Morgen zu allen Lei: 
ben und Berfuchungen vor; beuge deinen Rüden unter die Zucht: 
ruthe bed Herrn, bitte um Geduld, übe fie auch in ben Eleinften 
Dingen; betrachte oft die Leiden und bie Geduld des Herrn und 
feiner Heiligen, und ftrebe ihnen nach; begib Dich manchmal ab- 
fichtlich zu jenen Menfchen, die dir unerträglich find, um in bem 
Umgange mit ihnen dich in der Geduld zu üben. 

Danfe öfters für die Trübfale, mit welchen dich Gott heim: 
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fuht. Dadurch werden bir die Leiden füß, und bu wirft weniger 
den Berfuchungen zur Ungebuld ausgefegt fein. 

Auf diefe Weife wird dir die Gebuld allmählig zu einer Fer: 
tigfeit werden, und bu in ihrer Uebung beine Freude finden. 


24. Die Geduld wurzelt in ber Demuth, 


Wie alle Tugenden fi auf die Demuth ftügen, fo gilt die— 
ſes auch von ber Geduld. Denn der Demüthige erkennt feine Sün- 
ben, und hält fich jeder Etrafe für fchuldig. Er wird von feinem 
Uebel getroffen, ohne daß er befennt, es fei viel weniger, als 
er durch feine Sünden verdient habe. Sein Mund fennt daher 
feine Klage, fondern mit dem Propheten fpricht er: Ich will ben 
Zorn des Heren ertragen, weil ich wider ihn gefündiget habe. 
Mid. 7, 9. Gleichwie der Hoffärtige über Alles Flagt, und im— 
mer meint, ed gefchehe ihm Unrecht, indem er viel .beffer fei, als 
man ihn behandelt; jo läßt umgekehrt der Demüthige, auch 
wenn man ihm unrecht thut, es ſich nicht anfennen; ja, er fieht 
ed für gar fein Unrecht an. Er fieht in gar feinem Dinge eine 
Beleidigung; es fcheint ihm vielmehr, feine Lage fei noch zu gut 
für ihn. Wie man mit ihm auch verfahren mag, ift er zufrieden, 
indem er immer glaubt, man behandle ihn weit beffer, als er es 
verdient. — 

Wer ſieht aus Dieſem nicht, wie ſehr durch Demuth die Tu— 
gend der Geduld befördert wird? Dieſes beſtätiget auch die hei— 
lige Schrift. Daher heißt es: „In deiner Demuth habe Geduld“ 
Sirach 2, 4, d. h. fei bemüthig, fo wirft du auch gebuldig und 
gelaffen fein. Leider find in unfern Tagen Wenige bemüthig; darum 
fehlt es auch fo vielfältig an der Geduld, Man läßt fich überall 
von der Hiße feiner Leidenfchaften bahinreißen ; Fennt nirgends 
ein Nachgeben; man läßt fich nicht einmal einen Auffchub feines 
Zorned gefallen. Denn dieſes wäre Feigheit und Schwäche. Weil 
und ber Stolz fo fehr ergriffen hat, kennen wir‘ fein Nachgeben 
mehr; wir wiffen nichts zu ertragen. Der Stolz hat und, wie 
gar manche andere Tugend, jo auch die Geduld geraubt. 
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25. Die Vorbereitung ift ein wirffames Mittel zur 
Gedulb. 


Zur Geduld legt die Vorbereitung einen guten Grund, fagt 
Cyrillus von Aleranderien ; denn was unverhofft ausbricht, fchlägt 
das Gemüth allzeit mit einer hHeftigeren Verwirrung. Wenn bu 
jenes, was Dir bitter ift, fchreibt der Heilige Ambroſius, zuvor 
erfenneft, fo wirft du: Geduld Haben. Darum rät ber heilige 
Iſidor, daß wir allen Ereigniffen duch Betrachtung zuvorfommen 
follen. Der heilige Geift befiehlt, man ſolle fih zur Prüfung be- 
reit halten. Denn wer in Jeſu fromm leben will, muß fich immer 
auf Leiden gefaßt machen. Auf diefe Weife hat Job gehandelt; 
denn er fagt ſelbſt: Was ich fürchtete, das widerfuhr mir; wovor 
ich bebte, das hat mich getroffen. Wie oft hat auch. Jeſus Chri— 
ftus die VBerfolgungen feinen Jüngern vorausverfündet, welche nach 
feinem Tode über fie fommen würden, damit fie fich zur geduldi— 
gen Annahme derfelben im Voraus gefaßt machen follen. Darum 
wollen auch wir und im Voraus ſchon zur Geduld vorbereiten. 
Stellen wir und recht oft vor, welche verfchiedene Leiden über und 
fommen fönnen; vielleiht Kränfungen von unfern Feinden, viel 
leicht auch Verlegungen von. unjern Freunden ; vielleicht eine ſchmerz⸗ 
liche, lang bauernde Krankheit, vielleicht Verluſt an zeitlichen 
Gütern, vielleicht noch viele andere Drangfale und Mühjfeligfeiten. 
Nehmen wir alddann ein Krucifirbild. in die Hand, und nad 
einer andachtsvollen Erwägung ber Leiden unferd göttlichen Er 
löferd jagen wir mit David: Mein Herz ift bereit, o Gott! mein 
Herz ift bereit, für Dich zu leiden. Wer aljo thut, den finden bie 
Leiden, wann fie wirklich: hereinbrechen, ſchon in der gehörigen Stim- 
mung bed Herzens; ein Solcher wird fie daher auch willig über 
nehmen ‚und geduldig tragen. 


26. Wie fehr der Hinblid auf Jeſus Chriſtus zur ge 
buldigen Ertragung aller Hebel ermahnt. 

Nichts ift im Stande, und. im Leiden und in Trübfalen mehr 

in der Geduld zu befeftigen,; als der Hinblid auf Jeſus Chriſtus. 

Er hatte fo viel zu tragen und. zu leiden, und zwar unjchuldiger 

Weife, Aber dennoch ‚öffnete fich nie. fein Mund. zu einer Klage, 
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Wie ein Lamm läßt er fih zur Schlachtbank führen, und am 
Kreuze in den größten Echmerzen dahängend, hört man von ihm 
feine andern Seufjer, als bie, welche er um Gnade für feine Hen- 
fer aus gepreßter Bruft zum Himmel ſandte. Er fonnte in ber 
That fagen: Lernet von mir; denn ich bin fanftmüthig und bes 
müthig vom Herzen. Ja, eine himmlische Sanftmuth und Ge— 
duld, die ſich durch Nichts erichöpfen ließ, zeigt er in all feinen 
Leiden. Auf dieſes bein Vorbild ſchau alfo, o Chrift! Won dei— 
nem Heilande lerne Geduld und Ergebung. 

O mein Gott, ruft ber heilige Liguori aus, wie ift ed nur 
möglich, daß der, welcher feinen Heiland anblidt; wie ift es mög: 
(ich, daß der, welcher einen Gott in einen Meere von Schmerzen 
und Verachtung fterben fieht; — wie ift es möglich, daß ein Sol— 
cher in feinem Leiden ungeduldig wird, ja, daß er nicht wünfcht, 
aus Liebe zu feinem Herrn alle möglichen Beinen zu ertragen? 
die heilige Magdalena von Pazzis jagt: Der größte Schmerz ift 
angenehm, wenn man Jeſum am Kreuze anblidt. Als der ge- 
lehrte Juftus Lipfius einmal viele Schmerzen zu leiden hatte, er: 
munterte ihn einer ber Umftehenden zur Geduld, indem er ihm das 
Beiipiel der heidniſchen Philoſophen vor Augen ſtellte. Da blidte 
der Leidende auf fein Grucifir und ſprach: Das ift wahre Geduld. 
Er wollte damit fagen, daß das Beifpiel eined Gottes, der fo viel 
aus Liebe zu und gelitten, hinreiche, um und aufzumuntern, auch 
aus Liebe zu ihm alle Schmerzen geduldig zu ertragen. Wer ben 
Gekreuzigten liebt, fagt ber heilige Bernard, der kennt in Leiden 
und Trübfal feinen Unwillen. Dieß erfuhr die heilige Katharina 
von Genua; denn als fie ganz von ber göttlichen Liebe verwundet 
war, fügte fie, fie wiffe nicht mehr, was es heiße, in Leiden uns 
geduldig zu werben. Vernehmen wir noch das Beifpiel bes hei: 
ligen Eleazarus. Al diefer einftend gefragt wurde, wie er fo 
viele Schmah und Kränfung, die ihm von rohen Leuten angethan 
wurden, fo geduldig und gelaffen habe hinnehmen fünnen, fo gab 
er zur Antwort: Du mußt nicht meinen, daß ich unempfindlich 
gegen bieje Beleidigungen ſei; ich fühle fie gar. wohl, aber ich 
wende mich alddann. zu meinem gefreuzigten Jeſus, und werde nicht 
mübe, ihn: jo lange anzubliden,. bi mein Gemüth ruhig ift, und 
er mir bie Gnade. ber Geduld verliehen hat. 
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So ſchau denn auch bu, chriſtliche Seele! in allen Widerwär—⸗— 
tigkeiten auf deinen göttlichen Erlöſer, und höre nicht auf, ihn 
anzubliden, bis alle innere. Aufregung ſich geſtillt Hat, und. du 
mit Geduld und Gelafienheit jedes Leiden umfangft und trägft. 


27. Zur Geduld in Leiden muß uns ber Gedanfe erw 
muntern, daß Alles eine Shidung Gottes fei, und 
Alles nur zu unfermBeßten über ung verhängt wird. 


Unfer heiliger Glaube lehrt und, daß in der Welt nichts ohne 
Zulaffung Gottes gefchieht. Es gibt Feinen Zufall, fein blindes 
Ungefähr, wie die umwiffenden Heiden träumten; Alles ift eine 
Schidung Gottes. Selbſt die Fleinften und unbedeutendften Dinge 
fallen in das Bereich ber göttlichen Vorſehung. Es fält Fein 
Haar, fagt Jeſus, ohne den Willen euerd himmliſchen Vaters 
von euerm Haupte. 

Aus dieſem folgt, daß auch die Leiden und Trübſale, die uns 
treffen, nach dem Willen Gottes uͤber uns verhaͤngt werden. Darum 
ſagt der heilige Geiſt: Gutes und Böſes, Leben und Tod, Ar— 
muth und Reichthum ift von Gott. Eccl. 11,14. Wenn wir nun 
diefed immer bedenfen: wie mächtig muß es uns nicht antreiben, 
auch im größten Leiden und empfindlichiten Schmerze gebuldig 
auszuharren! Ein gutes Kind thut nichts lieber, als den Willen 
jeined Vaters. Wenn ed fich jagen fann: „Eo will e8 mein 
guter Vater; dieſes maht ihm Freude“ — fo ift e8 vollfommen 
beruhigt, es fällt ihm nichts mehr fchwer. Sollte uns diefe näm— 
liche Rüdfiht auf Gott nicht auch die Widerwärtigfeiten dieſer 
Erde verfügen, und machen, daß wir fie geduldig ertragen? Wenn 
bu bir fagen Fannft: Diefed Leiden hat mir Gott gefchieft; fein 
Mille ift e8, daß ich ed gebuldig ertrage: — wirft du jet noch mur— 
ren und Hagen; wirft bu jegt noch feufzen und jammern?. Wenn 
bu ein guted Kind bift, wirft bu voll Ergebung in den Willen 
Gottes fein. Du wirft fagen: Mein Vater im Himmel hat es 
mir geſchickt; fein Wille ift es, daß ich jet leide. - Ich will mich 
dagegen nicht fträuben, ich will das Kreuz gerne hinnehmen, und 
ed bereitwillig und voll Geduld tragen, fo lange e8 dem Herrn gefällt. 

Die Ergebung wird noch um fo größer werden, wenn bu er 
wägft, daß alle. Trübfale, die dich treffen, -nur zu deinem Beßten 
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über dich verhängt werben. Die Verdammten leiden zwar auch 
von der Hand Gottes; aber nicht zu ihrem Nugen und Heil, fon- 
bern einzig und allein zur gerechten Züchtigung. Won den Sira- 
fen und Uebeln aber, welche Gott über uns in biefem Leben ver- 
hängt, müffen wir im Vertrauen auf feine unendliche Liebe und 
Barmherzigkeit allzeit glauben, daß er fie zu unferm größern Nutzen 
fende. Mag alfo dich was immer für ein Leiden treffen, fo hat 
ed dir Gott zu deinem Heile gefchicdt, entweder daß du Dadurch 
beine Sünden abbüffeft, oder daß beine Tugend noch mehr ge- 
läutert wird, oder aus andern auf die Beförderung deines MWohles 
hinzielenden Abſichten Gotted. Sollte nun dieſer Gedanke Dich 
nicht mächtig anjpornen, Alles, womit der Himmel dich heimfucht, 
in voller Geduld und Ergebung zu ertragen ? 


28. Der Hinblid auf unfere Sünden ift ein fräftiges 
Mittel zur Gebuld im Leiden. 

Nichts ift mehr geeignet, und bei widerwärtigen Ereigniffen 
in ber Geduld zu erhalten ald wenn wir unjere Sünden betrachten, 
und erwägen, wie jehr wir ihretwegen Strafe verdienen. Wenn 
man bie Schuld inwendig, vollfommen empfindet, fagt der heilige 
Bernard, fo fühlt man bie äußere Strafe wenig oder gar nicht. 
So fühlte aud David die Schmach bes läfternden Simei nicht, 
ba er an feinen Sohn bachte, der ihn verfolgte, 2. König. 16, 11. 
Daher bemerkt auch der heilige Gregorius zu den Worten: Du 
follteft einfehen, daß Gott viel weniger von bir fordert, als beine 
Ungerechtigkeit verdient hat — Folgendes: Gleichwie der Kranke, 
wenn fein Gefchwür fchon mit verborbener Fäulniß angeftedt ift, 
und er merkt, daß noch alles Fleiſch davon ergriffen wird, gerne 
den Handen bed Wunbarztes fich übergibt, damit dieſer Einfchnitte 
mache und das wilde Fleiſch hinwegnehme; eben jo nimmt Einer, 
der über bie Wunden, welche durch die Sünde feiner Seele. bei: 
gebracht worben find, wahren Schmerz fühlt, gerne das glühende 
Eifen der Demüthigungen und Widerwärtigkeiten, womit - Gott 
jene Wunden heilen und die Faulniß hinwegichaffen will. 

Unfere Ungebuld. in Leiden und Trübfalen kömmt aljo häufig 
davon her, weil wir. an unfere Sünden fo wenig benfen, Stün- 
ben und dieſe immer vor Augen,. fo würben wir in den fchwerften 
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Leiden voll Ergebung fein; denn wir wären überzeugt, daß wir 
noch viel fchlimmere Dinge verdient hätten. Dieß jehen wir auch 
bei den Heiligen. Darum haben fie nicht nur in allen Wider: 
wärtigfeiten geduldig ausgeharrt, fondern den Heren noch um neue 
Trübjale angefleht. So ruft Job aus: „Wer machet, daß meine 
Bitte erfüllt werbe, und daß ber Herr mir gebe, was ich erwarte?“ 
Was hat aber Job erwartet? Mehrung feiner ohnehin ſchon ſchreck— 
lichen Leiden; denn er ruft aus: Der angefangen, möge mich zer- 
malmen; er ftrede feine Hand aus und haue mich um. Aber 
das ſei mein Troft, daß er mich plage mit Schmerzen ohne Schon- 
ung. Job 6, 8—10. 

Darum ftelle dir immer beine vielen Sünden und fchweren 
Mifjethaten vor Augen, fo wird dir feine Trübfal zu groß und 
fein Leiden zu fchwer jein; bu wirft in aller Geduld ausharren, 
und dem Herrn danfen, daß er Dich hienieden heimſucht, um jen- 
jeitö deiner fchonen zu koönnen. 


29. Bon ben Stufen der Geduld. 


Die Heiligen geben verjchiedene Stufen an, welche die Geduld 
bat, und namentlich unterjcheidet der geiftreiche Rodriguez brei 
jolhe Grade, Er fagt nämlich: Der erfte Grad der Geduld ift, 
wenn Jemand Fälle, die irgend einen Schmerz ober eine Bitterfeit 
in fich jchließen, nicht nur nicht liebt und verlangt, fondern davor 
Abjcheu Hat und fie fliehet, aber defjenungeachtet fie lieber dulden, 
ald etwas begehen will, dad mit einer Sünde verbunden wäre, 
wenn er ihnen baburch entfliehen könnte. Dieß ift bie unterfte 
Stufe der Gebuld, die für und Pflicht und Gebot if. Wenn da- 
her Jemanden gewijle Ereigniffe Schmerz, Bitterfeit und Traurigkeit 
bringen, und er barüber auch feufzet und weint, fo fann er babei 
doch noch die Gleichförmigfeit mit dem göttlichen Willen, und da— 
ber auch die Tugend der Geduld bewahren. 

Der zweite Grab ift, wenn Jemand bie ihm zuftoffenden Uebel 
jwar nicht verlangt und auswählt, aber doch, wenn fie wirklich 
eintreten, fie gerne annimmt und buldet, weil ed jo Gottes Wille 
und Wohlgefallen iſt. Darin übettrifft dieſer Grad den vorigen, 
weil er macht, daß der Menſch wegen Gott einige Neigung zu dem, 
was wehe thut, befümmt, und e6 liebt, und weil er ed tragen will, 
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nicht nur, weil er durch ein Gebot dazu verbunden ift, jondern 
auch, weil die Ertragung desſelben Gott angenehmer ift. Auf die 
jer Stufe erträgt man bie Uebel nicht nur geduldig, fondern auch 
gerne und bereitwillig. 

Der dritte Grad endlich befteht darin, daß der Diener Gottes 
aus Liebe zum Herrn die Leiden und Uebel, die ihm von Gott 
gefchieft werden, nicht nur geduldig und gerne annimmt, fondern 
auch freiwillig verlangt, und fich daran erfreut, weil es fo ber 
Wille feined Gottes if. So leſen wir von den Apofteln, daß fie, 
nachdem fie öffentlich gegeißelt worden, freudig von dem hohen Rathe 
hinweggegangen, weil fie würdig befunden worden, für den Namen 
Jeſu Schmach zu leiden. Apoftelg. 5, 41. Darüber lobt auch ber 
Apoftel die Hebräer, indem er fagt: Die Beraubung euerer Güter 
habt ihre mit Freuden übertragen, weil ihr erfanntet, baß ihr ein 
beffered und bleibendes Erbgut habt. Hebr. 10,34. Darnach foll 
denn auch der vollfommene Chrift zu trachten fuchen, nämlich daß 
er mit Freude und Munterfeit alle TZrübfale und Widerwärtigfeiten, 
die ihm begegnen, aufnehme. Dieſes ift der höchfte Grad der Ge 
duld, und auf dieſer Stufe erglängt die Geduld im Herrlichften Lichte, 


30, Wie thöricht der Menſch ift, wenn er ren 
wird, 


Es gibt viele Menfchen, die zwar geduldig und ergeben find, 
jo lange ihnen Alles nah Wunfch geht; aber bei der geringften 
Widerwärtigfeit werben fie widerfpenftig und Ichnen fich gegen bie 
Schickungen Gotted auf. Dieſes ift aber eine große Thorheit; 
denn auf folche Weiſe werden fie ihre Elend nur doppelt und ohne 
alles Verdienft leiden, da der Wille Gotted, wir mögen wollen 
oder nicht, dennoch in Erfüllung geht. Mein Rathſchluß befteht 
und mein Wille gefchieht, fpricht der Herr. If. 96, 10. Hilft es 
etwa jenem Kranken, ber feine Schmerzen mit Ungeduld erträgt 
und gegen Jedermann feinen Zorn ausläßt? Befreit er fich ba- 
durch von feinen Beinen? Nein, fondern er vermehrt nur feine 
Leiden; denn da er dem Willen Gotted widerfteht, fo muß er nicht 
nur feine Schmerzen leiden, fondern verliert auch dabei den innern 
Frieden und die Ruhe des Herzend. Wer widerjegt fi) Gott und 
hat Frieden? Job 9,4. Die Ungeduld ſchadet und daher doppelt: 
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Sie raubt uns die Zufriedenheit, die doch ein fo großes Gut if, 
und zugleich mit ihre die Verdienftlichfeit. 

Wer aber feine Leiden geduldig trägt, den ſchmerzen fie weni: 
ger, weil er in dem Gedanken Tröftung findet, daß fie eine Schid- 
ung Gottes feien, und er weiß, daß Gott Alles nur zu unferm 
Bepten anorbnet. Diefer Gedanke gibt ihm Muth, er verliert dabei 
den Gegenftand feiner Leiden mehr aus den Augen, und lebt wie: 
der auf. Hiezu kömmt noch, daß ber Ehrift, der ergeben ift, durch 
eine befondere Gnade geftärft wird, wodurch die Leiden oft wun— 
berbar erleichtert, ja faft nicht mehr fühlbar gemacht werden, wie 
wir ed bei fo vielen Heiligen fehen. Dieſe Gnade geht aber eben- 
falls durch Die Ungebuld verloren. 

Sieh, wie fehr fih der Menjch durch Ungebuld ſchadet! Iſt 
er daher nicht thöricht, wenn er fich derſelben ergibt? 


31. Wie felten man wahre Geduld antrifft. 


Es ift eine traurige Erfahrung, daß unter Chriften, die doch 
ihr Kreuz willig auf fih nehmen und Chriſto nachfolgen follen, es 
jo wenig wahre Gebuld gibt. Denn das geringfte Leiden, das 
mindefte Unrecht, das und widerfährt; kurz Alles, was und zu- 
wider ift, erregt unſern Unwillen, macht und verdrießlich und ver- 
anlaßt und zu ben bitteriten Klagen gegm Gott und die Menjchen, 
Wir murren gegen ben Himmel. Ich weiß nicht, heißt es immer, 
wodurch ich e8 verdient habe, daß mich Gott ganz verläßt; es ift 
nicht mehr auszuhalten, Hagt ein Anderer, ein Unglüd folgt auf 
dad andere. Bin denn gerade ich allein zum Leiden geboren, hören 
wir einen Dritten jagen. Wer nun immer zu und fümmt, dem 
machen wir eine lange und breite Erzählung, wie viel Unrecht 
und widerfahren ift, welche unaugftehliche Kränfung man und an- 
gethan hat; und doch ift die Sache, um welche es fich handelt, oft, 
nicht einmal ber Erwähnung werth. Dieß ift aber noch nicht 
Alles. Die Ungeduld, die und befällt, wenn und etwas Unange- 
nehmes begegnet ift, oder unfere Wünfche nicht erfüllt werben, 
nimmt oft ganz unſern Geift gefangen, jo daß wir unfähig find, 
unjern Berufspflichten nachzufommen, oder wenn wir ed auch wol- 
len, Alles verkehrt angreifen, Wieder Andere laffen ihren Un- 
willen ihrer Umgebung fühlen. Diefe kann ihnen in ſolchen Stun; 
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den nicht das Mindeſte recht thun; Alles wird maßlos getadelt, 
und oft auf die verletzendſte Weile. Auch an Solchen fehlt es 
nicht, die fih im Unwillen bis zu abfcheulichen Fluchworten und 
Gottesläfterungen hinreißen laffen. O lernen wir und doch mehr 
beherrichen; bändigen wir die Ausbrüche unferd Unwillens; lernen 
wir Alles mit Gebuld und Ergebung übertragen! 


32. Nichtigfeit der Gründe, durch welde oft ber Sa- 
tan, vorzüglich in Krankheiten, uns die Tugend ber 
Geduld zu rauben fudt. 


Der Teufel wünfcht nichts mehr, ald daß wir in Leiden bie 
Geduld verlieren, und daß fih unfer Wille gegen ben göttlichen 
auflehne; denn dadurch kommen wir um alled Verbienft, das fonft 
unfere Leiden für uns haben würden, Damit er fein Ziel erreiche, 
jpeit er ung verfchiedene Gedanfen ein, um und zur Ungeduld zu 
reizen. Dadurch gefchieht es, daß wir im verfchiebene Klagen 
ausbrechen. 

Mir läge zwar wenig daran, fagt Mancher, ob ich Franf 
oder gefund bin; aber biefed quält mich, daß ich den Meinigen 
zur Laft falle und dem ganzen Haufe Bejchwerniß verurfache. — 
Darauf antworte ich: Wer fo redet, ber beleidiget eigentlich feine 
Hausgenofien; denn er traut ihnen geringe Liebe und wenig Gleich: 
förmigfeit mit dem göttlihen Willen zu. Auch deine Hausge— 
noffen find ſchuldig, in allen Ereigniffen eine Schidung Gottes 
anzuerkennen und berjelben ſich willig zu fügen. Wenn baher 
Gott will, daß du Frank feieft, jo will er auch, daß deine Haus- 
genoffen dich pflegen und warten; und gleichwie bu ſchuldig bift, 
das auf deine Schultern gelegte Kreuz geduldig zu tragen; fo find 
auch beine Hausgenoffen verpflichtet, dir bie nöthigen Dienfte willig 
zu leiften. 

Ich wollte mein Leiden ſchon gebuldig tragen, fagt ein An- 
berer, wenn nur nicht fo viel Geld für Arzneien und andere Be: 
bürfniffe aufginge; die Meinigen kommen zulegt noch an den Bettel- 
ftab. — Eine eitle Sorge; und je geduldiger du bift, befto weniger 
haft du Solched zu befürchten. Wenn ber Herr in einem Haufe 
einfehrt, fo bringt er auch feinen Segen mit. Was foll dir daher 
noch fehlen, wenn Gott bei dir und den Deinigen ift? Vertrauet 
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nur Alle miteinander auf ihn, er wird fchon Mittel herbeifchaffen, 
wenn euch dieſe auszugehen anfangen. 

Ich wollte gerne leiden, fagt Mancher; aber zur Ertragung 
fo großer Leiden bin ich zu Schwach. — Wie, zu ſchwach bift bu? 
Kann wohl der gute Bater im Himmel feinem Kinde, welches er 
innig liebt, eine unerträgliche Laft auflegen? Ift nicht feine Gnade 
in binreichendem Maße zugegen? Elias war ein ſchwacher Menfc, 
Moſes desgleichen und legterer berief ſich auch darauf, als ihn 
Gott zu großen Dingen auserwählte; aber dennoch waren beibe 
mit der Hilfe Gottes im Stande, die wunderbarften Dinge aus: 
zuführen. Du Hältft dich für zu ſchwach für beine Leiden? Aber 
hau Hin auf fo viele taufend zarte Jungfrauen; fie waren noch 
viel fchwächer, als bu bift, und dennoch hat ihre Geduld bie 
wüthendften Tyrannen zu Schanden gemacht; benn fte haben un: 
glaublihe Qualen, welche man über fie verhängte, mit der größten 
Ergebung audgeftanden. Diefelbe Gnade, welche diefen folche Kraft 
verliehen Hat, ift auch für dich vorhanden. 

Aber ich Fönnte fo viel Gutes thun, wenn ich gefund wäre! 
Durch diefe langwierige Krankheit bleibe ich überall zurüd. — Du 
mußt nicht meinen, im franfen Zuftande nichts thun zu fönnen. 
Der Heilige Ehryfoftomus jagt, Job Habe mehr gethan, ba er fpradh: 
„Wie e8 dem Herrn gefallen bat, alfo ift e8 gefchehen“ — ale er 
in allen feinen gefunden Tagen gethan. Auf gleiche Weife wirft 
auch du ein größered Werbienft haben, wenn bu dich in deiner 
Krankheit nach Gotted Willen richteft, ald wenn bu im Stande 
der Gefundheit noch fo viel Gutes vollbrächteft. Daher fagt auch 
der heilige Bonaventura: Es ift beffer, Widerwärtiged geduldig zu 
ertragen, als bie größten Werfe zu vollbringen. Wenn der Herr 
gewollt Hat, daß der Völferapoftel Paulus zwei ‚Jahre lang im 
Gefängniffe zubrachte, und zwar zur Zeit, wo die noch zarte Kirche 
feiner Bemühung fo fehr beburft hätte, fo laß es dich nicht 
hart anfommen, wenn er dich zwei Monate ober zwei Jahre ober 
welch lange Zeit immer im Gefängniffe der Krankheit eingefperrt 
hält; denn bu bift lange nicht fo nothwendig, wie ber heilige 
Paulus e8 der Kirche gewefen wäre. 

Endlich fcheint e8 Vielen, wenn fie von einer fchweren Frank 
heit ergriffen, an das Bett gefeffelt daliegen, ſchwer, daß fie das 
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Gemeinſame nicht mitmachen, daß ſie z. B. in keine Kirche gehen, 
keiner Predigt beiwohnen können u. ſ. w. — Allein auch dieſe 
ſollen ſich beruhigen und geduldig ausharren; jetzt verlangt Gott 
von ihnen nicht das Anhören einer Predigt, ſondern er hat ſie 
ſelbſt zu Predigern gemacht; ſie ſollen durch ihre Krankheit predi— 
gen, und Andern Geduld, Demuth und volle Ergebung in den 
göttlichen Willen lehren. Jetzt verlangt Gott von ihnen nicht, 
daß ſie ſich bei öffentlichen Andachten einfinden, ſondern daß ſie 
im Verborgenen ihre Seufzer zu ihm empor ſchicken. Sie mögen 
ſich wohl ſehnen nach jenen allgemeinen Verſammlungen der Gläu— 
bigen im Hauſe des Herrn; aber dann ſollen ſie auch dieſes Opfer 
Bott bringen, ihren Wünfchen bereitwillig entſagen, und dadurch 
das PMerbienft ihres Leidens noch erhöhen. Pater Avila fchrieb 
einmal einem Kranken, ber ähnlich Fagte, Folgendes: Denke 
jest nicht an das, was bu thun würdeft, wenn bu gefund märeft, 
fondern fei damit zufrieden, fo lange krank zu fein, als es Gott 
‚gefällt. Wenn du wirklich nichts Anders fucheft, als den Willen 
Gottes, fo wird es dir gleichgiltig fein, ob bu Franf oder gefund 
biſt. Willſt du wahrhaft Gott gefallen und zugleich Andern ein 
aute® Beifpiel geben, fo nimm alle Krankheiten geduldig an, bie 
der Herr über bich verhängt. D wie fehr erbauet ein Ehrift, ber 
in den größten Leiden baliegt, und fich weder über ben Arzt noch 
über feine Umgebung beflagt, und Allen für ihren Beiftand, mag 
diefer auch noch jo gering fein, vom Herzen danft, und auch alle 
Arzneimittel, fie mögen noch jo bitter fein, willig nimmt! 

Ein anderes Leiden, heißt ed wieder, wollte ich geduldig tra— 
gen, aber gerade dieſes fällt mir fo fchwer. Du täufcheft dich, 
mein Ehrift! Wenn du in deinem gegenwärtigen Leiden nicht ge- 
duldig bift, jo wirft du es auch in einem andern nicht fein. Und 
warum willſt bu denn eine andere Trübfal? Sieh, dieſe gegenwär- 
tige hat dir Gott geſchickt; wenn bu fie gebuldig erträgft, fo leideft 
du fie nah feinem Willen; jened andere Leiden aber, womit bu 
dein gegenwärtiged zu vertaufchen wünfcheft, liegt nicht in ben 
Abfichten Gottes. Du würbdeft daher dann auch nicht nach dem 
Willen Gottes, und folglich nicht auf eine für Dich verbienftliche 
Weile leiden. 

Laffe fih daher Niemand durch eitle Einbildungen, die nur 
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zu oft vom böfen Beinde herrühren, die Tugend der Geduld im 
Leiden rauben; fondern harre er voll Ergebung aus, und fage er 
mit Job: Der Herr will es; er hat es gefchidt; ber Name bes 
Heren fei gepriefen. —* 


33. Wie ſehr uns Jeſus Chriſtus Gleichförmigkeit 
unſers Willens mit dem göttlichen lehrt. 

Unter Anderm, was und der göttliche Erlöſer ‚gelehrt hat, iſt 
dieſes eines ber vorzüglichiten Dinge, daß wir eine gänzliche Gleich: 
förmigfeit mit dem göttlichen Willen. in allen Dingen haben follen. 
Und dieſes lehrte er nicht nur mit Worten, ba er uns beten hieß: 
„Dein Wille gefchehe wie im Himmel alſo auch auf Erden” — fon- 
bern er beftätigte dieſe Lehre auf das Kräftigfte durch fein eigenes 
Beifpiel; denn er fagte, um biejer Urfache willen fei er hauptjächlich 
vom Himmel auf die Erde Herabgeftiegen. Ich bin vom Himmel her- 
abgeftiegen, fo find feine Worte, nicht um meinen Willen zu thun, 
ſondern ben Willen beffen, der mich geſandt hat. Joh. 6,38. Sa, er 
nennt e8 feine Speife, den Willen feines Himmlifchen Vaters zu voll- 
bringen. Hiefür liefert auch fein ganzes Leben ben fprechenditen Bes 
weis; überall und allzeit that Jeſus, was Gott, fein himmliſcher Water, 
von ihm verlangte. Noch, che fein Leiden begann, ſprach er dieſe 
völlige Gleihförmigkeit feines MWillend mit dem feines himmliſchen 
Vaters auf das Deutlichfte aus; denn in feinem Gebete am Oel— 
berge flehte er: „Water, wenn es-möglich ift, fo gehe dieſer Leidens: 


felh an mir vorüber!” Aber er febte fogleich Hinzu: Doch nicht 


wie ich will, fondern wie du willft. — 
Schauen wir immer auf dieſes unfer Vorbild, auf Jeſus 


Chriſtus, und wir werben Alles von der Hand des Herrn gebuldig - 


hinnehmen; unfer Wille wird immer dem göttlichen unterworfen 
und ganz gleichförmig mit bemfelben fein. 


34. Bon ber Vortrefflichkeit und dem großen Nußen 
ber gebuldigen Ergebung in den göttlihen Willen. 


Nach dem Heiligen Ehryfoftomus befteht alle Vollkommenheit 
in ber Ergebung bes eigenen in ben göttlichen Willen. Ja das 
Opfer unfers eigenen Willens ift das dem Herrn angenehmfte; das 
ift 8, was der Herr immer fo dringend von uns verlangt, indem 
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er fagt: Schenke mir dein Herz, mein Sohn. Sprühw. 23, 26. 
Gott wird mit Allem, was wir ihm fchenfen, nie ganz zufrieben 
fein, wenn wir noch den Eigenwillen zurüdbehalten. Setze den Fall, 
du habeft zwei Mägde, wovon die eine immer arbeiten will, aber 
nach ihrem Kopfe, indeß die andere zwar weniger arbeitet, aber 
dir in Allem auf das Genauefte gehorcht. Gewiß würde dir Die 
(egtere viel angenehmer fein, als die erftere. Ach, wie oft betrügen 
wir und felbft, wenn wir gewifle Dinge nach unferm Kopfe unter- 
nehmen, von denen wir boch erkennen, daß fie nicht dem göttlichen 
Willen gemäß find, obgleich wir dabei fagen: Dieß thue ich zur 
Ehre Gottes. Die größte Ehre erweifen wir Gott, wenn wir uns 
fern Willen dem feinigen gleichförmig machen. 

Es gibt nichts Beffered für den Menfchen, als die Gleich: 
förmigfeit feines Willens mit dem göttlichen. Denn dieſe Gleich: 
förmigfeit gibt den Menfchen in Gottes Hände nicht anders Hin, 
als wie Lehm in des Töpferd Hand ift, damit berfelbe daraus ein 
Gefäß mache nach feinem Willen. Auf gleihe Weife ergibt biefe 
Steichförmigkeit den Menſchen ganz in den göttlichen Willen, fo 
daß er nichts Anders mehr verlangt und für nichts Anders forgt, 
als daß der Wille Gottes auf das Vollkommenſte an ihm erfüllt 
werde. Diefe gänzlihe Hingabe gefällt aber auch Gott fo jehr, 
daß David deßwegen ein Mann nach dem Herzen Gotted genannt 
wurde, Ich Babe, fagt Gott, einen Mann gefunden nach meinem 
Herzen, der meinen Willen in Allem thun wird. 1. König. 13, 14. 

Wer dieſe wahre und vollfommene Gleichförmigfeit mit Dem 
göttlichen Willen Hat, wird auch die vollfommene Abtöbtung aller 
feiner Leidenfchaften und böſen Neigungen befigen; denn fie hat 
eigentlich fehon voraudgehen müffen, weil nur ber, welcher feinen 
Leidenfchaften abgeftorben ift, fich dem göttlichen Willen fügt, und 
je mehr er feine Gelüfte und feinen Willen verleugnet und ertöbtet, 
befto inniger vereint ‚er fih mit Gott. Um ein rohe, unge: 
hobelted Holz mit einem gut gezimmerten und abgeglätteten genau 
zufammenzufügen , ift e8 nöthig, daß man es zuvor behaue und 
abhoble; denn fonft fann es mit demfelben nicht verbunden wer: 
den. Ganz basfelbe tut die Abtödtung; fie behaut und bearbeitet 
und, daß wir auf ſolche Weife mit Gott vereiniget und ihm an- 
gepaßt werben, und daher in jedem Dinge ung feinem Willen fügen. 
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Wer feinen Willen ganz und gar dem göttlichen gleichförmig 
gemacht hat, befigt auch eine vollfommene Liebe Gottes, und je weiter 
er in jener Gleichförmigfeit fortfchreitet, defto mehr wird er auch in 
ber Liebe wachen; denn die Liebe befteht in der Vereinigung; bie 
Gleichförmigkeit unferd Willens mit dem göttlichen vereiniget und 
aber mit Gott, und vermehrt eben dadurch unfere Liebe zu ihm. 

All unfer Werth und al unfer Verdienft befteht in der Unters 
werfung unſers Willend unter den göttlichen. Ein Werkzeug ift 
nur dann gut, wenn ed dem Künftler, der ed benützt, gehorcht. 
Wenn 3. B. ein Pinfel der Hand des Malerd widerftrebte, wenn 
er, da man ihn nach Unten dreht, nach Oben fich fehrte: was 
würde ber Maler mit einem folchen Binfel machen? Würde er ihn 
nicht in das Feuer werfen? Gerade fo ift aber auch ein Menfch, 
der fih dem Willen Gotted widerfegt. Da feen Einige ihre Hei— 
ligfeit in viele Bußwerfe; Andere in häufiges Kommuniziren, wie 
der Andere in lange Gebete. Diefe Dinge find recht gut; aber 
ber heilige Thomas fagt, ed gebe noch etwas Beſſeres, und dieſes 
ſei die vollfommene Ergebung in den göttlichen Willen. 

Die gänzliche Hingabe unferd Willens an ben göttlichen, ift 
auch das wirkffamfte Mittel, von Gott ein reiches Maß von Gna- 
den zu erlangen. Als daher Gott den Paulus aus einem Ber: 
folger zu feinem Apoftel machen wollte, bereitete er ihn burch biefe 
Herzendftimmung darauf vor. Denn er ließ ein maͤchtiges Licht 
vom Himmel ftrahlen, das ihn zu Boden warf und machte, daß 
er in die Worte ausbrach: Herr, was willft bu, baß ich thue ? 
Apoftelg. 9, 6. Sieh, o Herr, wollte Paulus fagen, ich bin ganz 
in beiner Gewalt; mache aus mir, was bir gefällt. Und fo hat 
Gott ihn gemacht zu einem Gefäffe der Auserwählung. Man 
liest auch, Gott habe zu der heiligen Jungfrau Gertrud einftend 
gefagt: Wer nur immer will, daß ich frei bei ihm einfehre und in 
feinem Herzen bleibende Wohnung nehme, der muß mir den Schlüffel 
des eigenen Willens fo übergeben, daß er ihn in ber Folge von 
mir nicht mehr zurüdfordere. Der Grund biefer Gleichförmigfeit, 
welches ein fo wirffames Mittel ift, Gnaden von Gott zu empfangen, 
ift zweifach: einmal weil dadurch alle Hinberniffe hinweggeräumt wer; 
den, Die von unfern böfen Neigungen in den Weg gelegt werben 
fönnten, und dann, weil Einer, je mehr er fich Gott ganz und gar 
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hingibt, auch Gott defto mehr verbindet, die Sorge für ihn zu 
übernehmen und ihn mit allem Nötbigen zu verjehen. 


35. Wie viel Troft und Beruhigung ber Ehrift in der 
vollen Ergebung in Gottes heiligen Willen finbet. 


Durch die Ergebung in den göttlichen Willen bringt es ber 
Menih dahin, daß er das Zufünftige ohne Unruhe erwartet, das 
Gegenwärtige gelaffen betrachtet, der Vergangenheit ſich mit Nugen 
erinnert, und fo immer den Frieden feiner Seele bewahrt. 

Die Befümmernifje wegen der Zufunft machen das bitterfte 
Gift des menfhlichen Lebens aus, und Viele find oft nur beß- 
wegen unglüdfelig, weil fie fich nicht in die gegenwärtige Zeit ein- 
zufchränfen wiſſen. Sie fuchen in bem Zufünftigen etwas, das 
fie unglüdfelig machen könnte und fegen ſich dadurch einer beftän- 
digen Marter aus, Sie fehen gleichfam nur bewegen weiter hin- 
aus, damit fie ihr Unglüd eher erbliden; fie find nur bewegen 
weifer, damit fie in befto größerer Angft leben. Aber eine gott- 
ergebene Seele empfindet die Furcht und bie Befümmerniffe, wovon 
die Weltfinder beunruhigt werden, nicht im Geringften. Sie weiß, 
baß das Zufünftige in dem ewigen Rathe der Borfehung befchloffen 
ift, und daß, ba unfere Sorgen nicht einmal die Farbe eined un- 
jerer Haare ändern fönnen, fie noch weit weniger die Ordnung 
feines ewigen Willend verändern werben; fie weiß, daß man nichts 
babei verliert, wenn man fich in Allem, was gefchehen fol, auf 
ihn verläßt; daß es vielmehr ein Troft ift, wenn man weiß, daß 
fid Gott um unfere Angelegenheiten befümmert. 

Eine andere Quelle der menfchlichen Unruhe ift das, was fich 
täglich vor unfern Augen ereignet. Es gefchieht felten etwas nach 
unferm Wunſche. Was wir lieben, entzieht fich und; was wir 
wünfchen, flieht vor und; was wir fürchten, begegnet und. Wir 
find niemals vollfommen glüdfelig: denn lacht und das Glüd an, 
fo fehlt e8 und an Gefundheit; find wir gefund, fo mangelt, ung 
das Gluͤck; allzeit mangelt und etwas. Es ift etwas Betrübendes 
für den Menfchen, daß ein einziger Verdruß einen weit größern 
Eindruck auf ihn macht, ald taufend Ergöglichfeiten, und daß das— 
jenige, was ihm fehlt, wenn es auch etwas noch fo Unbedeutendes ift, 
allzeit dasjenige, was er wirklich beſitzt, vergiftet. Aber eine gläu— 
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bige Seele findet in der vollen Ergebung in Gottes heiligen Willen 
ein Mittel, das ihr aus ber Verwirrung ihres gegenwärtigen Zus 
ftandes heraushilft; denn fie fagt zu fich felbft: Gott ift mächtig 
genug, mir zu helfen; er weiß Rath und Hilfe, fo oft ich fie nöthig 
habe. Was ben Menfchen unmöglich iſt, das ift feiner Macht 
etwas Leichtes. Eine Gott ergebene Seele denkt fernerd: Es ift 
- der Wille eined weifen Gottes, dem ich mich unterwerfe, ber bei 
dem, was mir wiberfährt feine ewigen Urfachen hat, ber nichts 
. auf8 Ungewiffe thut und ter den Ausgang einer Sache ſchon fieht, 
ehe er noch Anftalten dazu macht. Ich fehe zwar nicht ein, wohin 
mich Die Wege, auf welchen er mich leitet, führen fönnen, weil 
fie aber feine Hand gebahnt hat, fo kann ich fie ohne Furcht be 
treten. Er führt oftmals durch befchwerliche Wege ber Wüfte in 
das Land ber Verheifung und verbirgt feine Abfichten vor ung, 
damit er es uns als ein Verdienſt anrechnen könne, wenn wir 
und ihm ergeben. Er ift überdieß ein liebevoller Vater, der nur 
mein Beßtes will. Mein Heil ift die Richtfchnur aller feiner 
Handlungen. Schlägt er mich, fo geſchieht es, mich zu beflern; 
fehont er meiner, fo ift es biefelbe Abficht. Uebergibt man ſich ja 
ſchon der Leitung eined Freundes, von dem man weiß, daß er uns 
fer Beßtes will; wie follte fich eine gottvertrauende Seele in ben 
Armen ihres beften Freundes, ihred Herrn und Heilandes, nicht 
fiher fühlen? 

Viele Befümmerniffe hat man endlich wegen bed Vergangenen. 
Wir erinnern und ber betrübten Begebenheiten unfers Lebens nicht 
anders, als mit einer gewiflen Bitterfeit, welche das Andenken ber- 
felben vergiftet. Unfer ehemals erlittener Verluft martert und noch 
immer; wir werfen uns beftändig vor, felbft der Urheber unfers 
Unglüds geweſen zu fein; wir vergrößern in ber Angft noch unfer 
Unglüd. Ganz anders eine gottergebene Eeele; fie erblidt in allen 
Ereigniffen ihres Lebens bie göttliche Vorfehung, und ift überzeugt, 
daß nicht nur das Angenehme, fondern auch bad Unangenehme, 
was ihr zu Theil geworden, in ber Abficht Gottes gelegen war. 
Auf dieſelbe Weife beruhiget fie ſich Hinfichtlich der Ereigniffe, 
welche Andern begegnet find. Sie hat vielleicht erlebt, wie Große 
geftürzt, und Andere auf ihre Stelle gefegt worden; wie Neiche 
untergegangen find, und Arme fich aufgerichtet haben, Alles dieß 
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und auch noch andere Bewegungen, wie wir fie in ber jüngften 
Zeit erlebt haben, macht ihr feinen Kummer. Sie weiß, daß es 
nicht ohne Gottes Zulaffung gefchehen ift. Hierin findet fie all: 
zeit Troft. 

Dieß find die herrlichen Vortheile einer Seele, die fih in ben 
Willen Gottes ergibt. Wer wollte ſich alfo nicht Gott überlaffen ? 
ft er denn ein fo graufamer Herr, daß man Gefahr läuft, wenn 
man fich ihm ergibt? Was haft bu zu fürchten, wenn bu in allen 
Dingen auf ihn vertraueft? So lange du Herr deines Schidfales 
fein wollteft, haft bu dich nur in deinen Entwürfen verwirrt; ber 
Ausgang Hat faft niemald mit deinen Wünfchen übereingeftimmt ; 
wenn bu dir Sicherheit zu verfchaffen gebachteft, bereiteteft du bir 
eine Falle; was bu für eine Stüge hielteft, kehrte fich wider dich. 
Gott zerftörte dir das Gebäude, welches du aufführen wollteft, um 
dich zu belehren, ein Menfch baue das Haus vergeblich, wenn er 
nicht dazu helfe. Wie weit ficherer ift es demnach nicht, wenn 
man ihn fchalten und walten läßt; wie fanft ruht. man in feinen 
Armen? Wie füß und troftreich ift es, fich ihm zu ergeben, und nie 
etwas Anders zu wollen, ald was er verlangt! cf. Maſſillon's Predigten. 


36. Die Gleihförmigfeit unferd Willens mit dem 
göttlihen macht uns fchon hienieden felig. 


Wer immer feinen Willen ganz mit dem göttlichen vereiniget und 
Alles von Gotted Hand mit vollfommener Ergebung hinnimmt, der 
genießt fchon bienieden eine himmlische Glüdfeligkeit; denn er wird . 
fich eines unglaublichen Friedens erfreuen, und feine Seele wirb 
von immerwährender Freude burchftrömt werden. Dieß ift jenes 
Süd, deffen fich die Diener Gottes ſchon in diefer Welt erfreuen; 
denn wie ber Apoftel fagt, das Neich Gotted und bie Seligfeit 
biefed Lebens ift nicht Effen und Trinken, fondern Gerechtigkeit, 
Friede und Freude im heiligen Geiſte. Mit Recht heißt biefes 
Seligfeit ; denn fie macht uns gewiffermaßen den Seligen ähnlich. 
Wie ed nämlich im Himmel feinen Wechfel gibt, fondern wie bie 
Seligen immerdar in ein und demfelben Zuſtande bleiben und ihres 
Gottes genießen; fo werden auch bie, welche in dieſer Welt zu 
jener entfchiedenen &leichförmigfeit gelangt find, daß all ihre Freude 
und all ihr Wollen der göttliche Wille ift, von ben verſchiedenen 
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Ereigniffen dieſes Lebens nicht mehr beunruhiget. Diefes ift Die 
Urſache jenes immerwährenden Friedend und jener lieblichen Hei— 
terfeit bed Geifted, in ber fo viele Heilige ununterbrochen fort: 
wandelten. Es fehlte ihnen nicht an Arbeiten und Bejchwerben ; 
fie hatten mit Anfechtungen und mancherlei Verfuchungen zu käm— 
pfen, wie wir; fie waren oft vielen und großen Leiden ausgeſetzt. 
Aber dennoch blieben fie immer heiter und fröhlich. Dieß Fam 
von ihrer Gleichförmigfeit mit dem göttlihen Willen. Dadurch 
verwanbelte fich ihnen Alles in Freude und Fröhlichkeit; es er- 
füllte fi) an ihnen, was die Schrift jagt: Den Gerechten betrübet 
nichts, was ihm auch widerfährt. Sprüchmw. 12, 21. Und dieſes 
ift eine fo erhabene Glüdfeligkeit, baß der Apoftel jagt, fie über, 
fteige einen jeden Sinn. Phil. 4,7. 

Es wird erzählt, daß man den König Alphonfus eines Tages 
fragte, welchen er für den glüdlichften Menfchen auf Erden halte. 
Darauf gab er zur Antwort: Denjenigen, der fich ganz dem Willen 
Gottes überläßt. In der That, woher entfpringen auch alle un: 
jere Unruhen, als daher, weil die Dinge nicht gefchehen, wie wir 
es wünfchen, und weil wir dem. Willen Gotted widerftehen. Das 
ift eine gerechte Strafe, jagt der heilige Bernard, daß Der, welcher 
fi nicht geduldig von ihm will beherrfchen laſſen, von fich felbft 
in Sorge und Angft gebracht werde. Wer Hingegen nichts An- 
ber will, ald wad Gott will, fiir den geht Alles, was er will, 
in Erfüllung; er bewahrt immer ben Frieden, ſowohl in freudigen 
als in traurigen Ereigniffen. Der heilige Dorotheus aber fagt: 
Wer feinen Willen in allen Dingen dem göttlichen Willen gleich- 
förmig macht, jo daß er fein andered Wollen und Nichtwollen hat, 
als was Gott will und nicht will, dem gelingt es, auf folche 
Weiſe immer feinen Willen zu thun, und allzeit großen Frieden 
und große Freude zu haben. In ber That, wer Gottes Willen 
zu dem feinigen gemacht hat, ber thut immer feinen eigenen Wil- 
len, und gerade dieſes erheitert und macht freudig. Denn Gott 
läßt fich gewöhnlich von und an Freigebigfeit nicht übertreffen ; 
wenn wir ihm unfern Willen aufopfern, fo gibt er uns häufig 
ben einigen, jo daß wir von ihm Alles erhalten fünnen, um was 
wir ihn anrufen. So erzählt ber ehrwürdige Diener Gottes Tauler,- 
ber Herr habe einftens alſo zu einer frommen Jungfrau gefprochen : 
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Höre, meine Tochter! von dem Tage an, wo bu mir beinen 
Willen übergeben haft, habe ich dir auch den meinigen dafür ge— 
geben. Dieß erhellt auch aus nachftehender Erzählung, die in 
dem Leben ber Altväter enthalten ift: Die Felder und Weinberge 
eined Bauern waren weit ertragfamer, als die der übrigen Nach: 
baren. Da fie ihn um die Urjache dieſer Fruchtbarfeit fragten, 
fagte er: es bürfe ihnen nicht wunderjam vorkommen, baß auf 
feinen Aeckern befjere Brüchte wüchien ald auf den ihrigen; ber 
Grund hievon liege darin, weil er allzeit gerade bie Witterung 
habe, welche er fih wuͤnſche. Als fie dieſes hörten, wunberten 
fie fich noch mehr und fragten, wie dieſes möglich wäre. Er ent: 
gegnete ihnen: Ich will niemals eine andere Witterung, ald wie 
Gott fie will, und weil ich will, was Gott will, fo gibt er mir 
die Früchte, welche ich wünjche. 

Wer demnach es dahin gebracht hat, daß fein Wille mit dem 
göttlichen ganz und gar gleichförmig ift, der hat gewiflermaßen das 
PBaradied auf Erden, weil immer Frieden und Heiterkeit in feinem 
Herzen wohnen wird; feine Freude wird vollfommen fein, weil fie 
Niemand mehr von ihm nehmen Fann. 


37, In welden Dingen muß man fich vorzüglich in den 
göttlihen Willen ergeben? 

Dor Allem muß man wiffen, baß es fehr heilfam ift, in klei— 
nen, unbedeutenden Dingen feinen eigenen Willen dem göttlichen 
Willen gleichförmig zu machen. Dieß gejchieht, wenn man 5.2. ein 
verlegendes Wort, einen bellenden Hund, das Auslöfchen einer Kerze 
und ähnliche Kleinigkeiten, die einem im Leben faft täglich vor— 
fommen, geduldig zu ertragen ſucht. Es ift manchmal wichtiger, 
folhe kleine Dinge mit vollfommener Ergebung in ben göttlichen 
Willen hinzunehmen, ald große Widerwärtigfeiten, und zwar deß— 
wegen, weil folche Kleinigkeiten häufig vorfommen, und wir auf 
ſolche Weije jchnell die gute Gewohnheit erlangen, und auch in 
ſchwereren Dingen in den göttlihen Willen zu ergeben. 

In Krankheiten muß fih der Ehrift vorzüglich in den gött- 
lihen Willen ergeben. Kranfe, bie Schmerzen fühlen, unb fich 
nicht in den Willen Gottes zu ergeben wiflen, find bie ungluͤck— 
lichften Menfchen; denn fie verwandeln fich das Heilmittel, welches‘ 


Geduld (Ergebung u. ſ. w.). 79 


ihnen Gott darbietet, durch ihre Ungebuld thörichter Weife in Gift. 
Die Krankheiten des Leibed find häufig die Fräftigften Heilmittel, 
um die Geſundheit der Seele zu erlangen. Wer fih in Trübialen 
und in Schmerzen in den Willen Gottes ergibt, fagt Pater Al: 
varez, ber eilt mit fehnellen Schritten zur Vereinigung mit Gott; 
er zieht Gott zu fich herab, um fih mit ihm zu vereinigen, wie 
ſchon David jagt: Der Herr ift nahe denen, die bedrängten Herz 
zens find. In Krankheiten muß man fi aljo ganz und gar in 
den göttlichen Willen ergeben, damit er mit und mache, was ihm 
wohlgefältt. So thaten die Heiligen. Als eined Tages der Herr 
der heiligen Gertrud erfchien, da fie eben heftig am Fieber litt, 
und fie fragte, ob fie die Gefundheit wieder zu erlangen wünfche, 
umfing die Heilige das göttliche Herz und ſprach: Dieß ermwähle 
ih und ich verlange nichts Anders, ald deinen Willen, o mein 
Bott! — Ald man dem heiligen Martyrer Epiftet das Fleifch mit 
eijernen Haden vom Leibe riß und ihm bie Seiten mit hell auf: 
lodernden Badeln brannte, wiederholte derfelbe immer die Worte: 
Dein Wille gefchehe an mir, o Here! Dein Wille gefchehe an mir! 

Wir müflen fodann unfern Willen mit dem göttlichen auch 
vereinigen bezüglich unferer natürlichen Mängel und Armfeligkeiten. 
Wenn wir ein ſchwaches Gedächtniß oder ein kurzes Geficht haben; 
wenn wir fohwer hören, gebrechlich am Leibe find, oder dergleichen 
Unvolfommenheiten noch mehr zu erdulden haben, fo müfjen wir 
ausrufen: Gott hat und gemacht, und nicht wir haben uns felbft 
gemadt. Sind wir arm, fo muͤſſen wir und nicht minder in ben 
göttlichen Willen ergeben, und mit dem Almofen und begnügen, 
das der Herr uns ſchickt. Ueberhaupts jeden Mangel müffen wir 
geduldig tragen. O für wie Viele ift e8 ein Mittel zur ewigen 
Seligfeit geweſen, daß fie nicht viel Verftand, daß fie Feine fchöne 
Geftalt oder andere Vorzüge beſeſſen haben! Für wie Viele find 
ausgezeichnete Talente, Schönheit, Adel und Reichthum Urfache 
zum Stolz gewefen, ber fie in bie abicheulichiten Lafter geftürzt 
hat! Wünfchen wir und alfo nur jene Gaben, die und Gott er- 
theilen will und Feine andern. Der heilige Heinrih Eufo fagte: 
ch möchte lieber, wenn es fo der Wille Gotted wäre, das ver 
ächtlichfte Thier, ald nach meinem eigenen Willen ein Serapf fein. 

Ganz befonderd müflen wir bei Trodenheit und Troftlofigkeit 
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des Geifted vollfommen in den göttlichen Willen und ergeben, 
und dürfen und nicht im Mindeften beunruhigen; denn es zeigt 
einen Grad von Vollfommenheit an, wenn wir auch in fo ſchwe— 
ven Prüfungen gebuldig ausharren, und fo lange biefelben willig 
tragen, ald es dem Herrn gefällt. Doch von all diefem haben wir 
bereitd oben ausführlicher gefprochen, 


38. Wie viel Bosheit in der Auflehnung des menſch— 
lihen Willens gegen den göttlichen liegt. 


Alle Bosheit der Sünde befteht darin, daß wir wollen, was 
Gott nicht will; denn alddann, fagt der heil. Anſelm, ſuchen wir ge 
wiffermaßen Gott feine Krone zu rauben, benn, feßt er hinzu, gleich- 
wie die Krone nur den Königen gebührt, fo fommt ed nur Gott 
zu, feinen eigenen Willen ohne Abhängigkeit von Andern zu be 
folgen. Daher fagte jhon Samuel zu Saul, es fei eine Art Ab- 
götterei, wenn man ſich in ben Willen Gottes nicht fchiden wolle, 
weil alddann der Menfch, ftatt des göttlichen Willens, feinen Eigen- 
willen anbetet. Daraus läßt fih abnehmen, welch ein großes 
Uebel e8 um den Eigenwillen iſt. Wenn ein Unterthan gegen ben 
Willen feines vechtmäffigen Zürften fich auflehnt, fo ift er ein 
Majeftätöverbrecher; noch einen viel höhern Grad der Bosheit er- 
reicht das Verbrechen, wenn der Menfch gegen den Willen Gottes 
widerfpenftig ift. Ein Solcher Ichnt ſich gegen den höchiten Herrn 
Himmels und der Erde auf; er ift ein Rebell im Reiche Gottes. 
Wie alfo die Gleichförmigkeit mit dem göttlichen Willen die höchite 
Bollfommenheit ift, fo ift die Auflehnung gegen benfelben bie 
höchfte Bosheit. Und leider kömmt dieſes Verbrechen fo oft vor; 
denn wie oft ift der Menſch mit den göttlichen Bügungen unzufrie— 
den; wie oft will er etwas Anderes, ald was Gott verlangt! 


39. Es ift nicht gut, wenn bed Menfchen eigener Wille 
geſchieht. 

Manche Menſchen können ſich Fein größeres Gluͤck träumen, 
als die Gewährung ihres Willens und die Erfüllung ihrer Wuͤnſche. 
Dort ift Einer, der möchte ein Vergnügen mitmachen, an einen 
Beluftigungsort fich begeben. Die Umftände halten ihn ab; bar- 
über wird er traurig; er Flagt, daß ihm gar feine Freude zu Theil 
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wird, Verblendeter Menſch! glaubft du, die Erfüllung beines 
Wunſches würde dich glücklich machen? Nein, gerade dad Gegen 
theil. Diefe Freude, woran du Theil nehmen willſt; diefer Ort, 
wohin bu Dich begeben möchteft, ift dir höchſt gefährlich. Die Ver— 
fuchung lauert dort auf deine Seele; bu würbdeft am Glauben Schiffs 
bruch leiden, vielleicht. auch die Unfchuld deines Herzens ein- 
büflen. Auch bein leibliched Wohl ginge zu Grunde; du würbeft 
vieleicht durch einen jchnellen Trunf ein Gift in deine Adern. auf: 
nehmen , das deine Gefundheit zerftörte, und dir ein frühes Grab _ 
bereitete. Es ift alfo für Dich viel beffer, daß dein. Wille nicht 
gefchieht. Und find nicht Solche unter euch, die die Wahrheit mei- 
ner Worte an ſich felbft erfahren haben? Ich fehe einen Andern: 
er möchte fih mit einer Perſon verbinden; in der Erfüllung dieſes 
Wunſches meinte er fein höchſtes Glück erreicht zu haben. Allein 
es wird ihm nicht möglich; es ftehen zu viele Hinderniffe im Wege. 
Thörichter Menſch, ruf ich auch diefem zu, danfe dem Himmel, 
dag er aus deinem Traume feine Wirklichfeit macht. Diele, Die 
fih in deiner Lage befanden, Fonnten nicht ärger geftraft werben, 
als daß fie dad Ziel. ihres Strebens erreichten. Statt des ge 
hofften Paradiejes fanden fie ein Jammerthal. Dir wäre ed nicht 
beffer ergangen. Krankheiten, Werdrießlichkeiten, Unglüdsfälle und 
BWiderwärtigkeiten aller Art hätten in jener Ehe auf dich gewartet. — 
Ein Dritter wünſcht fih Schäße und Reichthümer. Wenn: nur 
fein Wille fich erfüllte; wenn er diefe reiche Erbfchaft machte ;. wenn 
er jened große Loos gewänne; wenn. er in jenem Unternehmen ben 
gewünfchten Gewinn machen würde: ein größeres Glück könnte er 
fih nicht denfen. O du Thor! gerade dieß brächte dich in’d Ver— 
derben. Sept bift du zwar arm, aber doch tugendhaft; du beteft 
gerne, bu dieneft deinem Gott, du flieheft die Sünde; aber mit dem 
Reihthume ging ‚eine ganze Aenderung in Dir vor. Du würdeſt 
ganz verweltlichen, nur den Genüfjen mehr leben, faum mehr an 
Gott denfen, :allen Glauben verlieren, und von einem Lafter in's 
andere fallen. Sage mir. nicht: Nein, das wäre bei mir nicht zu 
beſorgen; ich würde vielmehr mit dem erlangten Gelbe Gutes thun, 
die Armen unterjtügen. Ich würde: dann noch mehr beten und 
fleißiger in die Kirche. gehen  fünnen, weil ich nicht mehr. fo. viel 
Zeit auf die Arbeit zu verwenden, nöthig hätte, Lieber Freund, das 
Wiſer, Lexikon f. Prediger. VII. 6 
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find leere Verfprechungen, an welche du fpäter nicht mehr dächteft. 
Gerade für Solche, Die lange Zeit in der Armuth lebten, ift es 
verberblih, wenn fie mit einem Male reich werden. Echon das 
Spridwort jagt: Wenn der Bettler auf dad Roß fümmt, fo kann 
ihn Niemand mehr erreiten, das Heißt, wenn der Arme plöglich zu 
ReichtHümern und zum Anfehen gelangt, ift Niemand mehr jeis 
ned Gleichens; er thut cd im Aufwande, im Stolz, im Schwelgen 
und Genießen Allen zuvor. Ih Habe ſchon ſolche Perjonen 
fennen gelernt, die durch einen glüdlichen Zufall plöglich in Die 
Höhe ftiegen. Sie fihauten in ihrem Glüde nicht mehr auf ihre 
armen Mitmenfchen ; fie ſchämten fich felbft ihrer ehemaligen Freunde, 
ftießen fie hart von fich zurüd und wollten von ihnen nichts mehr 
willen. Sa, fie dachten auch nicht mehr an Gott, fondern nur 
Darauf, wie fie ſich fchmüden und in welchem Anzuge fie erfchei- 
nen follen, um die Augen der Leute auf fich zu ziehen, und Aufs 
jehen zu machen, Mein Freund, gerade fo ginge ed auch dir. Der 
Reichthum würde Dich verblenden. Du hätteft für die Armuth 
fein Gefühl mehr; die Tugend würde dir gleichgiltig; ftatt zu beten, 
würbeft du ſchwelgen; ftatt dich in den Kirchen einzufinden, träfe 
man dich bei allen Bergnügungen ; ftatt Gott zu dienen, wiürbdeft 
du allen Lüften frößnen. Der Bauch wäre bein Gott und Die 
Lüfternheit deine Religion. Du würdeft mehr fchwelgen, ald wie 
jeder Andere, dadurch bir beine Gefundheit zerrütten, bein Leben 
verfürzen und eine frühe Hölle bereiten. Zum Beweife deſſen 
noch eine Geſchichte. Ich kannte einmal einen Familienvater, der 
hart arbeiten und viel fich plagen mußte, um fi und die Seinen 
reblich zu ernähren. Bei allen dem war der Mann zufrieden; ex 
betete gerne, ging ale Sonn- und Feiertage in feinen Gotteödienft, 
und alle Monate konnte man ihn am Tiſche des Herrn erbliden; 
er lebte mit feiner Gattin im Frieden, und feine Kinder. wurden 
in allee Gotteöfurcht erzogen. Es war eine Freude, dieſe Familie 
näher zu beobachten; man meinte, dad Paradies bei ihnen wieber 
zu finden. Mit einem Male wurde Alles ganz anderd. Ein reis 
cher Anverwandter war geftorben, und diefer hatte unfern armen 
Handwerker in's Teftament gefegt. Jetzt wurde ganz anders ge- 
lebt. Die Werfftätte warb gejchloffen und die Arbeit verabichiedet. 
Der Mann gab ſich dem Müffiggang hin, wurde bald ein. Säufer 
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und ftarb nad) wenigen Jahren einen elenden Tod. Die Mutter 
gab fih in ihrer Art ebenfalld den Ausjchweifungen hin. Die 
Kinder, an deren Erziehung man nicht mehr dachte, und die von 
ihren Eltern nur Schlimmes jahen, arteten bald aus und führen 
jetzt, nachdem fie herangewachien find, das. ruchlofefte Leben. 
Rein, es ift nicht gut, wenn dem Menjchen fein Wille ge 
ſchieht. Sch ſehe dort eine jammernde Mutter. Sie fteht am 
Kranfenbette ihres Säuglinge. Das Kind ift von einem rödtlichen 
liebel befallen, und es ift fait Feine Hoffnung zur Genefung mehr. 
Da ift die Mutter wie troftlos; ganze Ströme von Thränen jtür- 
zen aus ihren Augen; fie ringt die Hände, und ſeufzet auf zum 
Himmel: Gott wolle ihr. nur die einzige Bitte gewähren, und ihr 
Lind ihr nicht nehmen. Es ift gar ein fo gutes Kind, alle Welt 
hat ihre Wohlgefallen daran. Der Knabe follte einft die Stüße 
ihred Alterd werden; fie fonnte ohne ihm nicht mehr leben, So 
jeufzet und weint fie; aber ich fage dieſer Mutter: Trodne beine 
Thränen und laß deine Seufzer verftummen. Ich ſage zu dieſer 
Wutter noch mehr: Laß dein Kind fterben, und freue Dich beiten, 
daß ed der Herr im feiner Unfchuld hinnimmt. Jetzt kann er ihm 
ben Himmel geben; fpäter aber müßte er es in Die Hölle ver- 
offen. Nein, ed ift nicht gut, wenn dein Wille geichieht und 
bein Kind am Leben bleibt. Dieſes Kind geräth fpäter in böfe 
Geiellichaft; cd verliert die Unichuld feines Herzens und leidet am 
Glauben Schiffbruch. Statt Freude an ihm zu erleben, wird es 
dich mit Betrübniß erfüllen; ftatt für dich eine Stüge im Alter 
zu fein, wird es dir deine fpäten Lebenstage durch feine Ansſchweif— 
ungen und Schandthaten verbittern. Diefen Schmerz möchte dir 
Gott erfparen, und darum will er dir dein Kind fo frühe nehmen. 
Darum folft bu dich in feinen Willen ergeben und voll Selbſt— 
verläugnung jagen: Ja, Bater im Himmel, dein Wille ſoll ge: 
fchehen! Wenn es dir aljo gefällt, fo nimm es hin, biefes Kind. 
Es fällt mir hier eine Gedichte ein, am welche ich ohne große. 
Betrübnig nie: denken fann: Einer vornehmen Frau erfranfte ihr 
einziges Kind, umd das. Uebel nahm jo überhand, daß feine Auf- 
löjung nahe war. Der Schmerz der Mutter fannte feine Grenzen 
mehr:. fie erfüllte dad ganze Haus und die Nachbarfchaft mit ihrem 
Heulen und Weinen; fie will lieber felber fterben, ald ben Tod 
6* 
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des Kindes überleben; Gott möge ihr jedes andere Kreuz fchiden; 
nur ihr Kind nicht nehmen, Wirklich that dev Herr nach dem 
Willen diefer thörichten Mutter. Der Sohn wurde wieder gefund, 
und lebt noch heutigen Tages. Aber wo, meint ihr, daß er ift? 
Im Zuchthaufe! Der Knabe wuchd zum Jüngling heran, und weil 
man ihm nichts wehrte, fo wurde er wie ein. wildes Roß; er 
fröhnte allen Leidenichaften, und wurde zuletzt noch ein Mörber. 
Eo verfiel er dem Arme der Gerechtigkeit, und ift nun für. fein 
ganzes Leben zur- Kettenftrafe verurtheilt, Wie, glaubet ihr, ift 
der noch lebenden Mutter um's Herz? Sie weinet und trauert _ 
jet wieder, und ihre Thränen werden fortfließen, bis die eifige 
Hand des Todes fie trocknet, und ihre Seufzer werden nicht ver: 
ftummen, bis man fie in dad Grab hineinlegt. Sie bittet: jeßt 
Gott nicht mehr um das Leben biefed Kindes. O nein, wäre er 
nur geftorben, feufzet ſie jetzt. Hätte mir ihn Gott genommen, 
ehe ich noch dieſe Schande an ihm erlebt haben würde! 

Aus all diefem möget ihre nun abnehmen, daß ed für. den 
Menfchen nicht gut ift, wenn ihm fein Wille gefhicht. Ja, Gott 
- Kann uns. nicht beffer ftrafen, ald wenn er und nah unferm Wil 
len thut. Denfet an die Jfraeliten.. Gott gab ihnen in der Wüfte 
täglich. Brod vom Himmel, Aber damit waren fie bald nicht mehr 
zufrieden; fie wollten auch. Fleiſch haben. Der Herr war ihnen 
willfährig; er gab ihnen Fleiſch. Aber wir wiffen, daß ed ihnen 
nicht gut bekam. Sie affen zu gierig davon, wurden frank und 
ftarben in großer Menge dahin. Solche Firaeliten find ‚wir gar 
oft. Wir find mit unfern Berhältniffen unzufrieden ;. wir möchten 
reicher, vornehmer werden. Aber es iſt ein Unglüf, wenn ſich 
unfere Wiünfche erfüllen. Wir wiffen mit den erlangten Gütern 
nicht umzugehen ; das erlangte Anjehen macht uns ftolz, der Reich- 
thum blind; und fo gehen wir jämmerlich zu Grunde. Der Menſch 
ift mit feinem eigenen Willen wie ein Wahnftnniger. Wornach 
verlangt man im Wahnfinne? Nach den verberblichften Dingen. 
Der Wahnfinnige will fi bald zum Fenfter Hinausftürzen, bald 
will er in's Waffer fpringen, bald verlangt er nach einem: Morde 
gewehr. Wir, die wir vernünftig find, halten. einen ſolch Un— 
glüdlichen vielmehr ab, fein Vorhaben auszuführen, ftatt daß wir 
ihm hiebei behilflich wären. Und. wenn er fich darüber: auch er- 
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zürntz; wenn er und böfe wird, und auf uns: [hmähet: wir laffen 
ihm dennoch feinen Willen nicht; wir halten ihn felbit mit Ges 
walt zurüd. Dieß thun wir .nicht aus Haß, fondern vielmehr. aus 
Liebe; denn es wäre das größte Unglück für. den Wahnfinnigen, 
wenn er feinen Willen thun könnte. Gerade jo ift auch der Menſch 
mit feinem eigenen Willen. Er ift ein Wahnfinniger; denn er 
verlangt in feinem Unverftande Dinge, die, wenn ev fie erhielte, 
ihn zu Grunde richten würden. Gott aber, der Alles vorherficht 
und voraus weiß, und der das Beßte, nicht aber dag Verderben 
feiner Kinder will, muß einem foldyen Willen entgegentreten, Ein 
Bater kann feinem. Binde, das ein Meffer. will, um ſich zu ver— 
wunben, dieſem ein folched nicht geben, fondern muß ihm vielmehr 
auch noch alle andern. fpigigen und fehneidenden Werkzeuge ent» 
ziehen, die ihm zu gleichem Zwede dienen würden. So fann aud) 
Gott einem Menfchen, der reich werden . möchte, fein Verlangen 
nicht, erfüllen, wenn er: voraudfteht, Daß dadurch feine Seele. Schas 
den deiden würde. Er muß: ihm vielmehr auch noch andere Dinge, 
die ihm ebenfalls. zur Sünde Anlaß geben, wie die Gejundheit, 
gerade. Glieder, einträgliche Geſchäfte u. f. w. entziehen. Dieß 
geihieht nicht .aud Haß, ſondern aus Liebe. Und jept fünnt ihr 
auch einfehen, woher es kommt, daß den. Böfewichtern in zeitlichen 
Dingen faſt Alles nah Wunfch geht, während dem rechtſchaffenen 
Ehriften beinahe Alles mißlingt. Es ift eine tiefe Wahrheit in bem 
Eprichworte: Schlechte Leute haben das größte Glüd. Der Böſe— 
wicht‘ Tebt- nur für. diefe Welt; wenn er nur immer geſund iſt, 
immer genießen und. ſchwelgen kann; in feinen: Unternehmungen 
glücklich iſt? mehr verlangt er nicht. Gott läßt ihm nun feinen 
Willen’ gefchehen: und dieß ift für den Böſewicht die geößte Strafe. 
Denn. dadurch finkt er immer tiefer. im Sünde und Lafter und ver- 
ſchlimmert fich; immer mehr feinen Zuftand für die Ewigkeit. Wäre 
er. weniger: glüdlih in feinen zeitlichen Gejchäften; würde er auf 
das Kranfenbett hingeworfen: jo könnte er weniger fündigen, ja es 
gingen ihm vielleicht. Die Augen auf, daß er ſich befehren würde; 
denn im Unglüde fucht man Gott. Aber um feiner vielen Aus _ 
ſchweifungen willen ift er dieſer Gnade nicht mehr würdig, und 
daher läßt ihm Gott zu feiner größten Strafe feinen Willen ges 
ihehen. Hingegen dem Frommen gefchieht nichts nach Willen, ja 
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er hat oft recht, wenn er fagt: ber mir gelingt gar nichts. 
Gott liebt ihm nämlich; er will ihm viel größere Güter geben, ale 
die find, welche er in feiner Kursfichtigkeit verlangt. Er fieht auch 
voraus, daß er nur verlangt, was ihm verderblich wäre: darum 
ift er jeinem Willen entgegen. 


40. Welches find die Quellen unferer@mpörung gegen 
den Willen Gottes? 


Die vornehmften Duellen unferer Empörung gegen. den Willen 
Gottes find 

a) eine befhränfte Bernunft, weh Die Werke des 
Herrn nach ihrer unvollkommenen Einſicht beurtheilt, das ergrün⸗ 
den will, was ſie in Ehrfurcht anbeten ſoll, und das verwegener 
Weiſe verwirft, was ſie nicht begreifen kann. Obgleich wir näm— 
lich ſchwache Weſen find, fo erkuͤhnen wir und doch, den Herrn 
vor den Nichterftuhl unferer Vernunft zu fordern ; wir wagen, un— 
fere trüglichen Wernunftichlüffe den Abgrümden feiner ewigen. Weit 
heit entgegenzufegen. Gott foll täglich von der unbegreiflichen 
Meisheit feiner Nathichläge und von ben. Tiefen feiner Vorſehung 
Rede und Antwort geben. Warum, frägt man, läßt. er:fo viele 
Ungläubige auf der Welt? Warum werden nicht alle Menjchen 
felig? Warum ift «8 überhaupts fo fehwer, ſelig zu; werben ? 
Warum hat er die Menfchen fo jchwach erfchaffen? Warum hat 
er fih in Anjehung der meilten Dinge, die wir glauben follen, 
nicht deutlicher erklärt? Warum fäßt er fo viele Dinge zu, die 
dem Glauben und der Ehre feiner Kirche fo nachtheilig. find? Und 
wer kann alles das erzählen, womit der Menfch des Herrn, feines 
Gottes fpottet ? Das gebrechlihe Gefäß will ben allerhöchften 
MWerkmeifter fragen, warum er es jo gemacht habe. Der Erben- 
wurm, der hier an diefem Orte bed Elendes herumfriecht, wo ihn 
ein unermeßlicher Abgrund von feinem Gott fcheidet, unterfteht fich, 
feine Augen zum Himmel aufzuheben, um das, was bort oben vor: 
geht, zu ändern, dem Herrn einen Rath zu geben, feiner höch— 
ften Weisheit einzureden, Wenn fchen die irdiſchen Fürften bei 
der Negierimg ihrer Reiche und Länder gewiſſe Geheimniſſe Haben: 
wie wollen wir verlangen, daß Gott in feinen ewigen Wegen nicht 
ſolche Haben foll? Wenn bei der Berwaltung eines einzigen Rei— 
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es verborgene Rathichläge nöthig find, die und oft nicht gefallen, 
weil wir Die geheimen Urfachen berjelben nicht einfehen: wie fünnen 
wir verlangen, daß die Regierung der ganzen Welt in Anfehung 
unfer nicht gewifle Dunfelheiten haben foll, deren Urſachen wir 
mit unferm ſchwachen Berftande nicht einzufehen vermögen? Wenn, 
wie die heilige Schrift fagt, im Rathe der Fürften Geheimnifie 
find: follten da im Rathe Gottes Feine zu finden fein. Und wenn 
man, wie eben diefe Schrift jagt, die Geheimniffe der Könige bei 
ber Beherrfchung ber Völker in Ehren halten. und Handlungen, 
deren Beweggründe und unbekannt find, nicht auf eine verwegene 
Weife beurtheilen darf: follte wohl das Geheimniß bes Königs aller 
Könige bei der Regierung der Welt nicht eben jo ehrwürbig fein? 

Wir tadeln aber Gott nicht bloß bei den Wegen, die er mit 
allen Menichen gehet, jondern auch bei denjenigen, die er mit und 
insbeſonders einfchlägt. Wir beflagen uns über feine Vorſehung, 
daß fie und in gewille Umftände geſetzt Hat, die und nicht gefallen; 
wir tadeln ihn, daß er unſer Echidfal ſo eingerichtet hat, daß es. 
mit Den Pflichten, bie er und vorjchreibt, nicht zufammenpaffen 
will; wir bejeufzen ed, daß die Aemter und Ehrenftellen, in welche 
er uns fegte, und ein’ Hinderniß zur Erlangung der Seligfeit feien. 
Dabei bedenken wir nicht, daß Gott die Gnade nach den Ständen 
einrichtet,, und baß bie meiften Gefahren, worüber wir und bes 
Hagen, mehr von unfern Leidenichaften, ald von unfern Aemtern 
herrühren, Wir bedenken nicht, daß alle Stände ihre Gefahren 
haben, und daß fich die Heiligen, fie mochten in der Welt oder in 
der Einöde fich befunden haben, nur durch Gewalt über fich felbit 
die Seligkeit erringen fonnten. Auch überjehen wir es, baß, wenn 
bie Gefahren in unferm Stande größer find, wir auch mehr Ge: 
legenheit Haben, Gutes zu thun, und die ausgeübten Tugenden 
überhauptd wegen der entgegenftehenden Hinderniffe einen größern 
Werth, Haben. 

Eine andere Urjache unſerer Empärungen gegen den götticen 
Willen ift: 

b) die Eigenliebe, welde macht, daß wir Alles auf ung 
beziehen, und und anjchen, ald wären wir allein in der Welt, fo 
dag uns Alles, was nicht nach unfern Wuͤnſchen ift, unwillig 
macht. Wir verlangen gleichlam, daß ſich Gott mit und allein 
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befehäftige, und daß er, ftatt der Beherricher der Welt, nur allein 
der Gott unfrer Leidenfchaften fein fol. Daher rührt ed, daß wir 
und, wenn cs und übel geht, dem Willen Gottes eben fo wenig 
unterwerfen, als wenn wir und wohlbefinden. Was unfere Er- 
göglichfeiten nur einen Augenblid ftört, was unfere. ftolgen Hoff- 
nungen vernichtet und unſern Beftrebumgen zuwider ift, bad bringt 
und auf und macht und widerfpenftig gegen Gott ſelbſt. Wir be 
klagen und wider Gott und bilden und ein, er thue und unrecht. 
Und dieß thun wir zur Zeit, wo wir im Verhältniß zu vielen An— 
bern faft nichts Unangenchmes. zu tragen haben, und wo wir, 
wenn wir und ja beflagen wollen, darüber feufzen follen, daß Gott 
nicht Bitterfeiten genug unter unfere Ergöglichkeiten miſcht. Das 
her — von unferer Eigenliebe — kömmt es ferner, daß wir mit 
unferm Zuftande nie zufrieden find. Wenn wir nicht Alles. haben, 
was wir wünjchen, fo fehen wir all dasjenige, was wir. befigen, 
für Nichts an. Wir find unerfchöpflih an Entwürfen und Be 
»ftrebungen, und je höher wir fteigen, befto weiter gehen unfere Ab⸗ 
ſichten. Gelangen wir aber einmal nicht an das gewuͤnſchte Ziel, 
fo Hagen wir Gott ſelbſt an, daß er, während Andere Alles errei- 
hen, und nichts gelingen laffe. Won unferer Eigenliebe kömmt es, 
daß wir die Ehren und Auszeichnungen, welche Andern zu. Theil 
werden, als Güter anfehen, die und gebührten, und die. man ung 
widerrechtlich entzog. Wir fehen die Erhebungen unferer Mit- 
bruͤder mit neidifchen Augen an, und beflagen und bei Gott und 
ben Menfhen, daß wir felbft eines folchen Glüdes würdiger ges 
wejen wären. So macht und die Eigenliebe, die nie ein Genüge 
hat und Alles für fich in Beftg nehmen will, mit unferm jedesmali- 
nen Zuftande unzufrieden und reizt und zur fortwährenden Ems 
pörung wider Gott. Dazu veranlaßt und auch 

c) eine falſche Tugend, welche unter dem Vorwande, Gott 
zu fuchen, nur fich felbjt jucht, und das unnüge Streben nach einem 
Gute, das der Herr von und nicht verlangt, an die Stelle der 
Pflichten fegt, die und fein heiliger Wille auferlegt. Niemals 
wollen und die Pflichten unſers Standes gefallen, "Lebt man im 
Eheftande, jo wünfchte man ganze Tage in den Kirchen: fein, fort 
während in geiftlichen Büchern leſen oder Föfterliche Uebungen 
anftellen zu Fünnenz; Dagegen ift man überbrüßig. jener Pflichten, 
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welche dieſer Etand mit fi bringt; es ift einem läftig, für bie 
Familie zu forgen, die häuslichen Arbeiten zu verrichten, bie 
Kinder zu erziehen, über das Gefinde gehörige Aufficht zn führen 
und Eonftiged zu ordnen. Wenn wir auf dem Kranfenbette liegen, 
drängt es und, dem öffentlichen Goöttesdienfte beizuwohnen, bie 
Predigten anzuhören und ähnliche Werke zu verrichten, Die und 
unfer Zuftand nicht erlaubt; hingegen baß Gott von uns jetzt 
Geduld und Ergebung in feinen heiligen Willen verlangt, daran 
denken wir nicht, Wenn gewiſſe Perfonen unferm Eifer Hinder 
nifje in den Weg legen, fo. verleen wir gegen fie alle Pflichten 
der Liebe und befchuldigen fie öffentlich der NRuchlofigfeit. Wie 
viel beſſer wäre ed, wenn wir uns babei beruhigten und. zu und 
ſelbſt ſagten: Sieh, Gott hat. vielleicht an jenen, von dir beabfich- 
teten Einrichtungen Fein Wohlgefallen, darum: fäßt er e8 zu, daß 
- Dich Andere an der Ausführung berfelben hindern. Oft müſſen 
wir mit ungläubigen, lafterhaften Menfchen zufammenleben ; ‚das 
ift und ungemein läftig; wir find -ungufrieden mit unferm Scid- 
ſal; wir wünjchten und in die Umgebung gläubiger Seelen. Aber 
eben dadurch. find wir gegen Gott widerfpenftig; denn fein Wille 
iſt es, daß wir durch unfer gutes Beifpiel auf jene: einwirken und 
fie allmählig für. die Tugend gewinnen follen; aber ftatt beffen 
ſtoſſen wir:fie Durch Ungebuld und Lieblofigfeit. zurück. So wers 
ben wir alfo durch eine, faljch verftandene Tugend, die wir blind» 
lings anftreben, ohne daß fie Gott von uns will, gar oft wibers 
ipenftig ‚gegen den göttlichen Willen. (cf. Maſſillon's Predigten.) 
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Artikel INN. 
Geheimniß. 


1. Einleitende Worte, 


Unter Geheimniß verfteht man eine Offenbarungslehre, bie ber 
Menfch mit feiner jchwachen Vernunft nicht zu begreifen im Stande 
ift, die aber nichts deſto weniger wahr ift, weil von Gott, ber 
Wahrheit jelbft, auch nur wieder Wahrheit fommen kann. Damit 
wollen wir nicht fagen, daß Alled an den Geheimniffen dunfel ift; 
Manches läßt ſich an denſelben fehr lichtvoll darftellen. Man kann 
daher fagen: - Die Geheimniffe ded Chriftentfums gleichen jener 
Wolkenſäule, welche die Kinder Iſrael in der Wuͤſte begleitete; fte 
haben, wie dieſe, eine helle und bunfle Seite. Die lichtwolle Seite 
befteht darin, daß fie die Vernunft ald der Würde Gotted ange: 
meffen und das Heil der Menſchen fürdernd anerkennt; ihre dunkle 
Seite aber befteht darin, daß fie ihrem Weſen und ihrer Natur 
nad dad Erfenntnißvermögen der menfchlichen Vernunft über- 
fteigen und von dieſer nicht begriffen werden können. 

Die Vernunft. kann alfo zwar die Zwedmäffigfeit eines Ge 
heimniſſes nachweifen ; fie kann zeigen, daß ed Gottes würdig ift, 
und dem menjchlichen Denfvermögen nicht widerſpricht; aber fie 
kann das Weſen bed Geheimniffes felbft nicht erflären. Ein Ges 
heimniß kann nicht mit dem Berftande erfaßt, fondern muß durch 
den Glauben feftgehalten werden. Dagegen fträubt ſich zwar der 
fleifchlihe Menſch; fein Stolz fühlt ſich verlegt. Wie der Wille 
das Goch des Gehorfamed abwirft, fo will auch der Berftand fich 
nicht in die Schranken des Glaubens einengen laſſen. Die demü« 
thige Seele aber unterwirft fich überall dem Willen Gottes: wie 
fie thut, was er ihr befiehlt; fo glaubt fie auch, was er ihr zu 
glauben vorfchreibt. Sie opfert Gott bereitwillig ihre beiden Grund: 
fräfte: den Willen durch einen Gehorfam ohne alle Widerrede, und 
den Verftand durch einen Glauben ohne die geringfte Einwendung. 
Wären wir demüthiger, fo hätte die Annahme ber Geheimniffe 
weniger Schwierigkeit; allen Widerfpruch, welchen Einer dagegen 
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erhebt, gibt ihm der Stolz ein.. Daher fagt auch der Heiland: 
Wenn ihre nicht werdet, wie die Kleinen, fo fünnet ihr nicht in 
das Himmelveih eingehen, d. 5. die Geheimniffe besfelben nicht 
annehmen. 


2. Gerade die Geheimniffe find ein Beweis für‘ bie 
Göttlichfeit bed Chriſtenthums; und eine Religion 
mit Geheimniſſen ift ein für Gott würdiges Werk, 

Die Religion befchäftiget fich mit. Gott, dem. unendlichen, 
höchften Weien. Schon darum muß die wahre Religion Geheim— 
niffe Haben; denn wie fönnte das unendliche Weſen in allen jeinen 
Beziehungen dem befchränften Geifte des Menſchen begreiflich fein! 
Gott ift feiner Natur nad dem Menfchen in vielen Dingen ums 
begreiflih; er wäre nicht mehr. Gott; er. würde ein enbliches Wefen 
werben, wenn wir ſchwache Eterbliche mit ‘dem Funken unſerer 
Vernunft ihn ausmeffen fönnten. Wie daher. ber wahre Gott für 
den Menfchen feiner Weſenheit nach unbegreiflicy ift, fo muß auch 
die wahre Religion eben, weil fie mit dem Unenblichen fich befaßt, 
Geheimniffe haben. . Eine Religion, die feine Geheimniſſe Hat, kann 
fhon beßwegen nicht die wahre fein; denn fie hat. nicht. ben Un; 
endlichen, in fich Unbegreiflihen, fondern irgend ein beichränftes 
Weſen, einen Götzen, zum Gegenftande, womit fie fich befchäftiget. 
Der Mangel an Geheimniffen in einer Religion ift ein Beweis, 
baß fie von Menfchen erfunden ift; denn der. Menſch pflegt nichts 
zu erfinden, was über fein Begriffsvermögen geht. 

Eine Religion, die Geheimniffe hat, ift auch Gottes ' weit 
würdiger, und viel geeigneter, feine Ehre zu befördern, Denn es 
geziemt der göttlichen Majeftät, uns fowohl vorzufchreiben, was 
wir glauben, ald was wir thun follen, und baburch ſowohl über 
unfere Vernunft, als über unfern Willen zu herrfchen. Erfüllen 
wir nun, troß allec Abneigung unſers Herzend und alles Wider 
ftrebens unferer Sinne, die Gebote, die Gott zur Nichtichnur uns 
ferer Handlungen und gegeben hat, fo ehren wir ihn als bie Höchite 
Heiligkeit. Und glauben wir troß des MWiderftreited unferer Ver— 
nunft die Geheimniffe, Die Gott uns geoffenbart hat, fo ehren 
wir ihn als die höchite Wahrheit. Auf diefe Weiſe wird in ber 
riftlichen Religion dev Menſch Gott gänzlich geopfert. Er opfert 
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feinen Geift durch den Glauben, fein Herz durch bie Liebe, feinen 
Millen durch die Annahme der Gebote, feinen Leib durch die 
Uebung aller guten Werfe. Daraus erhellet Far, wie fehr Durch 
gläubige Annahme der Geheimniffe Gottes Ehre befördert: wird. 


3, Fun die Ungläubigen geitehen ein, daß es Geheim- 
| nijie gibt. 


Die Ungläubigen verwideln fich in einen fonderbaren Wider: 
ſpruch; auf der einen Seite fagen fie, man könne nicht glauben, 
was man nicht verfteht; auf der andern Seite geben fie zu, daß 
die menjchliche Bernunft gar Vieles nicht verfteht, und faft überall 
auf Geheimniffe ftößt. Bayle gefteht, daß bie menjchliche Ver— 
nunft geſchickter ift, einzureißen, als aufzubauen, und daß fie beffer 
wiffe, was die Dinge nicht find, als was fie wirklich find. 

Niemals, fagt David Hume, niemald erfand ein Prieſter bei 
all feinem Beftreben, die Vernunft zu unterjochen, einen Lehrſatz, 
ber mehr gegen den gemeinen Menfchenverftand anjtößt, als bie 
Lehre von einer unendlih theilbaren Ausdehnung, mit all: den 
Folgerumgen, welche die. Metaphyfifer mit einer Art von Triumph 
ausfrämen. Sie verftößt gegen die deutlichiten und —— 
Grundſatze der menſchlichen Vernunft. 

Der Verfaſſer der Fragen über die Encyklopädie ſtelli nicht in 
Abrede, daß alle Syſteme über die Urſache der Erzeugung, ber 
Vegetation, der Nahrungskraft, der Empfindungsfähigfeit und des 
Gedankens in gleihem Grunde unerflärlich find. 

Ein anderer Ungläubiger aus der Zeit der. franzöftichen En- 
cyklopäbdiften befennt, nachdem er fich viele Mühe gegeben, bie 
Fähigkeiten und Wirfungen unferer Seele aus dem Mechanismus 
zu erklären, zulest, daß dieſe Theorie unbegreiflich. ſei. Unfere 
Seele, fagt er, befindet ſich mit allen natürlichen Körpern in glei— 
chem Falle, deren gewöhnlichfte Bewegungen für uns unerklärliche 
Geheimniffe find, wovon die legten Gründe und ewig verborgen 
bleiben werden. — Derjelbe fchreibt, daß die Abergläubigen, und 
darunter verfteht er die Ehriften, noch mehr Grund für ihren Aber: 
glauben, d. h. für ihre Religion haben, als die jogenannten Deiften, 
db. h. Solche, die nur ſolche Neligionswahrheiten annehmen, bie 
vorgeblih mit ihrer Bernunft übereinftiimmen. Die Deiften, find 
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feine Worte, haben feine triftigen Beweggründe, fi von den 
Abergläubigen zu trennen... Alle Träume des Aberglaubend haben 
nicht8 Unglaublicherers, ald die Gottheit. Warum will man alſo 
auf halbem Wege ftehen bleiben? Gibt ed in irgend einer Religion 
ein Wunder, das fchwerer zu glauben wäre, als das Wunder der 
Schöpfung oder der Entwicklung aus dem Nichts? Gibt es ein 
unbegreiflicherers Geheimniß, als Gottes eigene Natur?. .. Wie 
gerecht ift alfo der Schluß, daß der leichtgläubigfte Abergläubige 
zufammenhängender räjonnirt, ‚oder wenigftens feinem Syſteme ge- 
treuer bleibt, als die, welche, nachdem fie einen Gott angenommen 
haben, von dem fie feinen Begriff geben fönnen, plößlich ftehen 
bleiben, und ſich weigern, die unmitterbaren und nothwendigen 
Refultate ihres Irrthums zuzugeben. 

Höret den Helden unferer ungläubigen Sophiften, jenen be 
rüchtigten Bürger. von Genf, welcher die vermeintlichen Nechte der 
Vernunft fo jehr erhoben hat, und auf den fih die Ungläubigen 
oft wie auf ein Dräfel berufen; — dieſer Roufjeau jagt, daß un- 
durchdringliche Geheimniffe von allen Seiten und umgeben; baß 
wir und jelbft nicht kennen; daß wir weder unfere Natur, noch 
unfer wirkendes Prineip verftehen. 

Selbft Boltaire, der Vater der Ungläubigen, fagt: Wir wie- 
gen Die Materie, wir mefjen fie, wir zerlegen fie, und wenn wir 
nach dieſen großen Operationen einen Schritt thun wollen, fo 
finden wir in und bas Unvermögen, und vor ung einen Abgrund! 
Wie viele unbegreiflihe Dinge muß man nicht in der. Meßfunft 
zugeben ! 

So treiben alfo die falſchen Weiſen den Widerſpruch, immer 
ſich ſelbſt entgegen, bis in's Ungeheuere. Denn obgleich ſie ge— 
ſtehen, daß die Unbegreiflichkeit allen Werken Gottes gemein iſt, 
ſo leugnen ſie doch, daß die Religion ein Werk Gottes iſt, weil 
ſie unbegreifliche Lehrſätze hat. Nein, ſchreien ſie in ihrer an— 
maßenden Sprache, der Gott, den wir anbeten, iſt kein Gott der 
Finſterniß, ſondern des Lichtes; Alles, was von ihm kömmt, muß 
deutlich, lichtvoll und; verftänblich fein. Aber. ihr inkonſequente 
Menſchen, von wem anders kommt die Natur, die Wahrheit, die 
Wiſſenſchaft, als von dem nämlichen Gotte? Warum. find alſo 
die Natur, die Wiſſenſchaften, alle großen und erhabenen Wahr: 
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heiten, wie ihr jelbft in dem Augenblicke zugeftanden habt, für 
euern Verſtand in unburchdringliche Schatten eingehüllt ? Wer 
ſieht Hier nicht die Widerfprüche ? 


4. Die Geheimniffe des Chriſtenthums fann die Ber 

nunft viel leichter annehmen, als die fogenannten 

Gcheimnifje, eigentlich Widerfprücde, der ungläubi- 
| gen Philoſophen. 

Es if wahr, das Chriftenthum legt feinen Bekennern Ge- 
heimniffe auf, welche das Berftändniß der menſchlichen Vernunft 
überfteigen; aber dieſe Geheimniffe find noch viel leichter zu glau- 
ben, ald die Widerfprüche unferer ungläubigen Philoſophen. Denn 
hören wir einmal einige Widerfprüce der Materialiften. Die Be- 
wegung der Materie, jagt Eimer, ift unveränderlichen Gejegen unters 
worfen, ohne baß ihr irgend ein Berftand, weil es feinen Gott 
gibt, dieſelben vorgefchricben hätte. Ich frage, wie laſſen fich 
unveränderliche Gejege ohne ein unveränberliched, höchſtes Weſen 
benfen? — Wieder jagt der Ungläubige: Aus der Bewegung ber 
Materie und ber Nothwendigkeit find die Welt und alle Wejen, 
die fie enthält, entftanden, ohne daß die Handlung eines verftän- 
digen Weſens dabei nöthig . gemefen. wäre. In den Werfen ber 
Natur gibt es aljo, ungeachtet Alles jo wundervoll und weiſe ein- 
gerichtet ift, keinen höchſten Verſtand, der Alles anordnet, da doch 
in den Werfen der Kunſt, die nur unvollflommene Nachbildungen 
ber Werke. der Natur find, überall Verftand nothwenbig ift. Wer 
fann fich diefen MWiderfpruch löjen? Nach der Meinung der Deiften 
ift eine jede Verehrung, d. 5. eine jede Religion, Gott angenehm, 
die auf ihn allein gerichtete Anbetung nicht minder, ald der Gögen- 
dienſt. Welch eine ungeheuere Blasphemie liegt in dieſer Behaupt- 
ung! Wie, der höchften Wahrheit, Gott, fol es gleichgiltig fein, 
ob der Menſch in gräulichen Irrthümern liegt, oder. im Lichte der 
Wahrheit wandelt? Nicht einmal: einem wahrheitsliebenden Men 
hen wagt man Solches zuzumuthen. Wo gäbe ed noch einen 
größern Unfinn? Aehnliche Ungereimtheiten und Widerfprüche Fünn- 
ten den Ungläubigen noch in Menge nachgewieſen werben. 

Ganz anders verhält es fich mit ben Geheimnifjen ded Chris, 
ftentbums; um fie zu glauben, verwickle ich mich nicht. in Widers 
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ſpruch. Heben wir nur einen einzigen Glaubendfab heraus, wel: 
her zugleich das größte Geheimniß ift, nämlich die Lehre von der 
heiligen Dreifaltigfeit. Wir glauben, daß nur ein Gott iſt; daß 
es in Gott drei Berfonen gebe. Dieß nennt der Ungläubige uns 
finnig; denn drei, fagt er, ift nicht. eines, und eines ift nicht drei. 
In diefer Weife wäre die Sache freilich ungereimt. Allein der 
Katholif Hat eine ganz ‚andere BVorftellung vom Geheimniffe der 
heiligen Dreifaltigkeit. Er behauptet, es gibt nur Einen Gott, 
und fagt nicht, daß dieſer Eine Gott zugleich auch brei Götter 
find, — dieß ‚wäre ein Widerſpruch; fondern er glaubt, daß ber 
dem Weſen nach Eine Gott: den Berfonen nach dreifach if. Der 
Ausdruck Einheit. gilt alfo von der Weſenheit, und nicht von den 
Berfonen; der Ausbrud Dreiheit Hingegen von ben Perfonen, und 
nicht von der Weſenheit. Wie läßt ſich jest in dieſem Geheim— 
niffe ein Unfinn nadweifen?. So verhält es ſich aber mit allen 
übrigen Geheimniffen des Chriſtenthums; fie ſcheuen die Unter 
fuhung nicht, fondern werden um fo glaubwürdiger, je mehr man 
fie im Lichte betrachtet. 


5. Ein Gleihniß, in welchem der Ungläubige feiner 
hältniß zu den Geheimniffen erfennen kann. 


Nehmt einen von Geburt aus Blinden, der: niemald von der 
Rirkung bat reden hören, welche die Zurüdprallung des Lichtes 
in einem Epiegel. hervorbringt. Führt ihn vor ein Spiegelglas 
und fagt zu ihm: Da ift num vor und bein Bil und bas 
meinige; vollfommene, und fo zu fagen lebendige Bilder, welche 
nicht bloß den Wuchs, die Züge und die ganze Perfon eines 
Jeden von und mit ber größten Treue wieder. geben, fondern 
welche gehen, vorwärts fchreiteg, rüdwärts fich bewegen, und alle 
Bewegungen barjtellen, welche wir beide machen. Der Blinde wird 
verlangen, ihn diefe Bilder berühren zu laſſen. Ihr werdet. feine 
Hände auf das Glas leiten; er wird deſſen ganze Oberfläche durch— 
laufen, und genau feine Breite und Höhe audmefjen. Dann wird 
er euch jagen: Ihr. betrügt. mich ; es ift nichtö von dem hier, mas 
ihr vorgebt; alle euere Worte find Unmwahrheiten. Ich babe Bil 
der, von Bildhauern gemacht, betaftet; ich habe dort alle Formen 
bes menſchlichen Körpers wieder gefunden; ich habe alfo geglaubt, 
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daß fie deſſen getreue Darftellung wären. Da ihr mir aber eine 
glatte Oberfläche ohne die geringfte Unebenheit und ohne irgend 
eine Form, welche eine Aechnlichkeit mit der unſers Körpers hätte, 
darftellt und mir jagt: Da ift bein Bild und das meinigez da: ihr 
mir von Figuren vorfchwägt, welche fich bewegen, umgeachtet :ich 
eine gänzliche Unbeweglichfeit merke; von Figuren, welche gegen 
und heranfchreiten, oder fich im der Entfernung verlieren, unge 
achtet ed weder Entfernung, da Alles nahe bei meinen Händen 
ift, noch Vertiefung, weil Alles in einer einfachen Oberfläche be— 
ſteht, geben kann; da ihr endlich zum Uebermaße der Unmöglichkeit 
beifügt, daß in ben engen Schranken diefes Glaſes nebft unfern 
beiden Bildern diejenigen aller Gegenftände, welche und umgeben, 
und bad ganze Gemach, in welchem wir ‚und befinden, find: — 
fo muß ich alle diefe Reden für offenbare Ungereimtheiten erklären, 
welche ein vernünftiger Menfch fo lange nicht glauben kann, als 
bis ed wahr jein wird, daß ber Theil größer ift, ald dad Ganze, 
daß Oberfläche und Tiefe, daß Bewegung und Unbeweglichfeit eine 
und dieſelbe Sade find. — Dieß wird der Einwurf ded Blinden 
fein, und ihre werbet denſelben nicht auf eine ihm verftändliche 
Weiſe zu löfen im Stande fein. Ihr werdet ihm allerdings jagen, 
daß jene für ihn fo auffallenden Widerfprüche, welche er hand- 
greiflih nennt, weil er fie mit den Fingern zu fühlen meint, den- 
noch nur fcheinbar feien, und daß er fie bald mit euch ald ein- 
gebildet betrachten würde, wenn er. von ber Natur der Dilder, um 
welche es ſich handelt, eine Idee hätte; es find: Bilder, werbet ihr 
ihm jagen, bie wirklich vorhanden find, ohne körperlich zu fein; 
die ausgedehnt. find, ohne einen Plag einzunehmen; deren Vorhan⸗ 
denfein, Bewegungen, Größen, Formen für dad Auge, nichts aber 
für das Gefühl find; für das Geficht wahrnehmbar, allen anderen 
Sinnen aber unbegreiflih find. Diefe ganze Erklärung wirb für 
den Blinden nichts Anderes. fein, ald eine geheimnißvolle und 
räthjelhafte Sprache, welche zu den Schwierigfeiten, bie ihn ſchon 
verwirrten, nur noch neue fügen, und ihm das, was er ſchon vors 
her nicht. glauben wollte, nur noch unglaublicher machen wird. 
So ‚wandelt der Mangel eined Sinnes unbeftreitbare Thatfachen 
in Ungereimtheiten um, und weil er fich erlaubt, mit den unvoll- 
fommenen Senntnijfen, deren er fähig ift, zu urtheilen, fo verwirft 
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er Die gewifleften Wahrheiten ald Widerſprüche. Gerade jo ver- 
fährt der Ungläubige bezüglich der Religionsgeheimniffe. Er ift 
eigentlich blind für foldhe Dinge, weil fie feinen Verſtand über- 
fteigen. Weil er fih aber dennoch in Gegenftänden ein Urtheil 
anmaßt, wohin. jein Geift nicht reicht, fo gibt er das für falich 
und widerſprechend aus, wad wahr, aber nur unbegreiflich ift. 


6. Die Geheimniffe des Chriſtenthums find, fo Hoc 

ſie auch über der menfhlidhen VBernunftftehen, dennod 

biefer nicht entgegen, oder mit andern Worten, fie 

find nicht ungereimt, fondern nur dem menſchlichen 
Verſtande unbegreiflid. 


Die drei wichtigften Geheimniffe unferer heiligen Religion 
find dad von ber heiligen Dreifaltigfeit, von der Menfchwerdung 
und der Erlöfung. Die Ungläubigen bezeichnen fie ald Albern- 
heiten; aber was bringen fie zur Bekämpfung berfelben vor? Bes 
züglich des Geheimniffes der heiligen Dreifaltigkeit Höre ‚ich einen 
Ungläubigen aljo raifonniren: „Wie viel find Götter? Es gibt nur 
Einen Gott. — Wie viel find Perſonen in Gott? Es find drei 
Perſonen: der Vater, der Sohn und ber heilige Geift. — Iſt der 
Bater Gott? Ja. — Iſt der Sohn Gott? Ja, — Sit der hei— 
lige Geift Gott? Ja. — Gibt e8 alfo drei Götter? Nein, fons 
dern dieſe drei PBerjonen find nur Ein Gott. — Nun frage ich, 
ob man einerfeitd deutlicher ausfprechen kann, daß brei nur Eines 
find, als wie dieß in der Erklärung ded Geheimniffes der Drei 
faltigfeit geichieht, und ob ſich anderſeits etwas Ungereimteres bes 
haupten läßt, ald daß drei nur Eins find?” So ber Ungläubige; 
allein welch’ ein erbärmliched Sophisma! Es wäre allerdings Un— 
gereimtheit und Unfiun, wenn wir fehrten, drei feien Eines. Aber 
diefe Worte find nicht die unfrigen, fondern gehören den Ungläus 
bigen felbft an; die Abgeſchmacktheit Fällt alfo ganz und gar ihnen 
zur Lafl. Wenn wir fagten, es fei nur Eine Natur in: Gott, 
und gleichwohl auch wieder, es feien in ihm. brei Naturen; ober 
wenn wir fagten, es feien drei Perfonen in Gott, und dann wies 
der, es ſei nur Eine: — dann verfielen wir wirklich in den Wider⸗ 
fpruch, welchen man und vorwirft.-- Daß aber in Gott Einheit 
der Natur und Dreiheit der Perfonen ift, das ift ein tiefes Ge— 

wiſer, Leriton f. Prebiger, VIII. 7 
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heimniß, aber feineswegs ein Wiberfpruch, weil die Idee dreier 
verfchiedener Perfonen keineswegs die Idee einer untheilbaren Nas 
tur ausfchließt. Es ift alfo unmöglich, in diefer Auffaffung einen 
Widerſpruch nachzumeifen; diefed um fo weniger, als es Far ift, 
daß ber Menſch, obſchon er einigen Begriff von Der göttlichen 
Wefenheit hat, ben Grund dieſer anzubetenden Wefenheit dennoch _ 
nicht genugfam erfennt, um mit Gewißheit auszufprechen, daß 
folche nicht drei SPBerfonen zufomme; und daß auch hinfichtlich bes 
göttlichen Weſens unfer Begriff von dem, was wir Perfon nennen, 
nicht deutlich genug ift, um mit Gewißheit fagen zu fönnen, baß 
brei Perſonen mit dem göttlichen Weſen unvereinbar find. — Weil 
aber der Ungläubige fagt, er fünne drei Perfonen in einer einzigen 
Natur nicht zulaffen, fo halte ich ihm einen anderen Fall entgegen. 
Ich frage: Würdeſt du leichter zwei verfchiedene Naturen in einer 
einzigen Perſon zulaffen? Scheint dir das Eine verftändlicher, als 
bad Andere? Die Antwort ift: Nein. Nun wohlan, fag mir: 
Wie viel Naturen find in dir? Wenn bu nicht Materialift bift, 
jo wirft du nicht anftehen, zu antworten, daß ed zwei Naturen in 
dir gibt, eine geiftige, welche beine Seele, und eine Förperliche, 
welche bein Leib if. Machen aber diefe zwei Naturen zwei Ber: 
fonen aus dir, oder machen fie nur eine-aus. Sie machen nur 
Eine aus, erwiderft du richtig; denn ich bin nur einer, und bin 
nicht zwei. Aber ich frage wieder: Wie befteht die Einheit der 
Perſon in diefer Zweiheit der Naturen? Wie bildet deine Seele 
und bein Leib, welche zwei find, doch nur ein einziges Individuum ? 
Geftehe, daß hier ein Geheimniß- ift, welches, ohne mit dem erften 
. verglichen werden zu können, ba das Gefchöpf unendlich weit un- 
ter dem Schöpfer fteht, immer hinreichen wird, bein ganzes Leben 
hindurch dein Nachdenken zu befchäftigen, ohne daß ed dir möglich 
wäre, ed zu verftehen. 

Wie das Geheimniß ber heiligften Dreifaltigkeit feinen Wider- 
ſpruch in fich enthält, fo gilt e8 auch von den übrigen. Es wäre 
3. B. allerdings eine Ungereimtheit, wenn wir fagten: Gott Hat 
an und für fich gelitten und ift geftorben; aber wir lehren: Gott 
ift zuvor Menfch geworben, und hat bie menfchliche und göttliche 
Natur in Einer Perſon vereiniget, und nun hat er ald Gott-Menfch 
gelitten. Wo wäre jegt der Widerfpruch? Ueberdieß Haben feit 
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achtzehn Jahrhunderten die größten Geifter die Geheimniffe des 
Chriſtenthums als Wahrheiten anerfannt, und für den Glauben 
an biefelben die größten Opfer gebracht. Welch einen Wahnfinn 
verräth es, zu behaupten, all dieſe und mit ihnen die ganze civili— 
firte Welt vermochte nicht den Unfinn von der Wahrheit hinweg 
zu fennen? (Weiter ift diefer Gedanfe ausgeführt B. 3. ©. 352.) 


7. Die Geheimniffe des. Chriſtenthums find nit nur 
nicht ungereimt, fondern fie ftimmen ſogar mit der 
Vernunft überein. 


Wir haben bereits erwähnt, daß die vorzüglichften Geheimniffe 
des Chriſtenthums der Glaube an die heilige Dreifaltigkeit, an die 
Menfhwerdung und die Erlöfung find. Alle diefe-Geheimniffe find 
nicht nur nicht vernunftwidrig, fondern fie ftimmen vielmehr mit 
ber Bernunft überein. Bon dem Geheimniffe der Heiligen Drei- 
faltigfeit haben wir dieſes bereitd an einer andern Stelle gezeigt, 
wir verweilen auf B. 4. S. 382—387. | | 

Auch von der Menfhwerdung läßt ſich basfelbe beweifen. 
Nahdem unfere Stammeltern im Paradieſe durch ihren Ungehor- 
fam den Zuftand ihrer Unfchuld verloren Hatten, fo hätte fich Gott 
allerdings mit den Menfchen wieder verfühnen fünnen, ohme einen 
andern Erfaß für die Sünde zu fordern, als den, welchen fie ſelbſt 
zu leiften im Stande gewefen wären. Im diefem Falle würde aber 
Gott einen Frieden gejchloffen Haben, der ihm zum Nachtheil ges 
reicht hätte; denn es hätte fich zwar feine Barmherzigkeit im voll-' 
ften Glanze gezeigt; aber mit Beeinträchtigung feiner Gerechtigkeit: 
Umgekehrt hätte Gott die Gefallenen auch nad) ber Größe ihrer 
Schuld beftrafen können: in biefem Falle wäre feine Gerechtigkeit 
allein erfchienen, mit Ausichluß feiner Barmherzigkeit. Nun wollte 
aber Gott feine Barmherzigkeit verherrlichen, ohne die Rechte feiner 
Gerechtigkeit zu fehmälern; -und feine Gerechtigkeit ‘üben, ohne 
dem Erguß feiner Erbarmungen zu wehren. Wie ließen fich dieſe 
beiden Anfprüche vereinigen, die, wie feine andern fich entgegen: 
gejegt fchienen, da die Gerechtigkeit Nache forderte, die Barmher— 
zigkeit aber um Verzeihung flehte? Denn einerfeitd konnte ber 
- fündige Menſch um fo weniger Gott für fich felbft genugthun, 
. ba alle Huldigungen, beren er fähig ift, ganz abgefehen von ber 
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Sünde, ohnehin Gott gebühren; anberfeitd konnte fein anderes 
Gefhöpf, wie vollfommen und unfchuldig ed immer fein mochte, 
Gott für den fündigen Menfchen genugtfun, weil ein jedes Wefen, 
das ein bloßed Geſchöpf ift, die Summe aller feiner Handlungen 
felbft Gott ſchuldig iſt. Dazu fommt noch, daß die Beleidigung, 
bie das Geſchöpf Gott durch die Sünde zufügt, nach ber Größe 
Gottes muß bemeffen werden, und folglich unendlich ift. Die Ehre 
dagegen, bie dad Geſchöpf Gott durch alle feine Huldigungen er- 
zeigt, : fann nur nad) der Geringfügigfeit des Geſchöpfes bemeffen 
werben, und ift daher von ganz untergeorbneter Bedeutung. Keine 
Huldigung eines Geſchöpfes kann Aljo irgend eine Sünde eines 
andern Geſchöpfes erjegen. Die ganze bisherige Darftellung ftimmt 
vollfommen mit der Vernunft überein. 

Weil alfo der Menſch in fich felbft nichts Hatte, welches er 
ald Genugthuung Gott darbringen fonnte, fo konnte er nur durch 
einen Mittler mit Gott verföhnt werden. Der Mittler ded Men- 
fchen durfte aber Fein bloßes Geſchöpf fein, weil dig Huldigungen 
eined bloßen Geſchöpfes nicht zum Erfage für die Sünde: hinrei- 
den, Es mußte demnach der Vermittler des Menfchen Gott fein. 
Ein purer Gott fonnte aber wieder nicht Mittler des Menfchen 
fein, weil ein purer Gott weder Huldigungen erweifen, noch Ge: 
nugthuung leiften fann, Das Amt eines Mittlerd zwifchen Gott 
und den Menfchen war aljo zugleich. über einen puren Gott und 
unter einem puren Menſchen. Es fonnte fomit nur ein Gott— 
menfch ».zwifchen Gott und den Menfchen ald Mittler auftreten, 
weil nur ein folder die Sünde nach aller Strenge fühnen und für 
die Beleidigung, welche Gott zugefügt worden ift, , Genugthuung 
leiften fonnte. Und fo mußte der Mittler Gott und Menfch: zus 
gleich fein, und in feiner Perſon ſowohl die Natur, welche belei- 
bigte, als die Wefenheit, Die beleidiget worden war, vereinen. Menich 
mußte er fein, bamit er zu beten, fich zu demüthigen, zu leiden 
und zu fterben vermöchte; Gott, damit er feinen Geboten, Demü— 
thigungen, 2eiden und feinem Tode einen unendlichen Werth ver- 
leihen. fonnte. 

Und wenden wir uns zum. Erlöfungswerke felbft. Durch bie 
Aufopferung, im welcher der Gottmenfch fich felbft darbringt, em- - 
pfängt Gott: ein Opfer, das reichlich. alle Schmach erfeßt, welche 
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die Sünden ber Menfchen feiner Ehre zufügten. So groß auch 
Gott ift, kann er dennoch nichts Größeres ald biefe Hufdigungen 
verlangen; fo heilig und ftreng er ift, fann er nichts Höheres, denn 
ein ſolches Opfer fordern. Durch Chriſtus empfängt Gott alle 
Ehre, die er vermöge feiner Erhabenheit verdient; alle Genug- 
thuung, die ihm für die Sünden der Menfchen gebührt; den hödh- 
fen Preis für alle Wohlthaten, die er dem menfchlichen Gefchlechte 
erweiſet. Füglih kann er alfo dieſes Opferd wegen bie rächende 
Hand zurüdziehen, die bereit war, die Sünder zu zermalmen, unb 
ohne fich etwas zu vergeben, allen Reichthum feiner Barmherzigkeit 
über alle Menfchen ausgießen. | | 

Ferners, weil Chriftus, unfer Erlöfer, der nämlichen Ratur 
ift, wie Gott, und zugleih auch der nämlichen Natur, wie die 
Menſchen, fo gingen die Menfchen durch das eingefleifchte Wort 
in Die innerfte Vereinigung mit Gott und mit einander felbft ein. 
In Folge der Sünde waren die Menfchen nichts Anders, ale 
Feinde Gottes, Gegenftände feines Haffed und Opfer feiner Rache. 
Durch die Myfterien ber Menichwerbung und Erlöfung aber wur: 
den fie Kinder Gotted und rechtmäßige Erben feines Reiches. 
Zuvor Fonnten die Menfchen Gott nur werthlofe Huldigungen, 
Opfer ofme Kraft und eine leere Verehrung barbringen; fraft ber 
Bereinigung aber, die fie mit Ehriftus durch die Geheimnifje ber 
Menfchwerdung und Erlöfung eingingen, verehren fie Gott auf 
eine feiner würdige Weife, weil die Huldigungen, bie fie ihm er: 
zeigen, die Opfer, die fie ihm darbringen, der Dienft, ben fie ihm 
erweifen, durch Ehriftus, deffen Geift ihnen inwohnt, geadelt, ‚ges 
heiliget, ja vergöttlichet werben. Durch die Geheimniffe der Menfch-, 
werdung und Erlöfung erhob alfo Gott die Menfchen zur höchften 
Würde, er gab ihnen die herrlichiten Rechte und bie erhabenften 
Hoffnungen; doch that er dieſes Alled fo ganz ohne all ihr Ver: 
bienft, und mit jo großer Majeftät und Unabhängigfeit, daß er den 
Menfchen nicht den mindeften — ließ, ihrer Vorzüge wegen 
ſich zu brüften. 

Wie lichtvoll erfcheinen demnach nicht die Geheimniffe ber 
Menfhwerdung und der Erlöfung des Sohnes Gottes! Die Ber: 
nunft, ftatt ſich abgeftoffen zu fühlen, wird im Gegentheile davon 
angezogen, und muß in ftiller Bewunderung anbeten. Und auf 
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gleiche Weife verhält es fih mit allen Er — un⸗ 
ſers heiligen Glaubens. 


8. Die Geheimniſſe des Chriſtenthums ſind an und 
für ſich von der Art, daß ein jeder Unbefangene an 
ihnen das Werk Gottes erkennen muß. 


Die chriſtliche Religion iſt ein wunderbares Gemiſch von Licht 
und Dunkelheit. Doch gleichwie zur Zeit, wo Gott dem Volke 
Iſrael ſein Geſetz auf dem Berge Sinai gab, die dunkle Wolke, 
welche den Berg bedeckte, ſeine Gegenwart auf nicht minder fuͤhl— 
bare Weiſe beurkundete, als die Blitze und Donnerſchläge, die von 
dieſem Gewölke ausgingen: alſo zeigt auch Gott ſich nicht minder 
in den wunderbaren, dem menſchlichen Geiſte unerfaßlichen Myſterien 
dieſes erhabenen Religionsplanes, als in Allem, was derſelbe Licht: 
volles und Begreifliches zeigt. Es herrſcht in dieſem Lehrgebaͤude 
eine Majeſtät, welche die Seele erhebt, und ſie mit den erhabenſten 
Ideen durchdringt. Wer hier nichts Uebermenſchliches wahrnimmt, 
der iſt fühllos, und Hat alle Urtheilskraft verloren. Vergeblich 
fpriht man hier von ben Erfindungen bed menfchlichen Genie; 
vergeblich von fchöpferifchen Geiftern. Der menfchliche Geift ver: 
gleicht die. Ideen und Begriffe, welche er von Gott empfangen 
hat; er bemerkt die Uebereinftimmung oder den MWibderftreit. berfel- 
ben;. aber er vermag ſich nicht neue Ideen zu geben, beren Ver: 
ftändniß über feine Vernunft geht, und wovon er in der Natur 
nicht etwas Analoges hat. Er würde fich niemald einen dreiper— 
fönlichen Gott erfunden haben, wenn er dieſes nicht aus ber Offen- 
barung wüßte, Die griechifchen und römijchen Dichter haben man— 
cherlei wunderbared Zeug erfonnen und zufammengedichtet; aber 
abgefehen davon, daß das Meifte davon ber Gottheit unmwürbig. ift, 
und bdiefelbe mehr verächtlih macht, ald daß es ihr zur Ehre ge: 
reichte, tft all dieſes Wunderbare der Natur entlehnt. - Diefe gab 
den Stoff dazu her. Man wußte, daß die Menfchen von einander 
abftammen, und gab alfo auch den Göttern ihre Genealogien. Der 
Heide dachte fih, zum, deutlichen Beweife, daß der Menfch nichts 
Höheres, als er ſelbſt ift, erfindet, feine Götter, wie die Menfchen 
find, und legte jenen himmlischen Weſen dieſelben Eigenfchaften, 
ja auch biefelben, Laſter bei, wie er fie bei den Menſchen fand. 
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Nimmermehr hätte der Menfch jene erhabenen Geheimniffe erfinden 
fönnen, wie das Chriftenthum fie und lehrt, weil er weder in fich, 
noch in der Natur etwas fand, was ihn,darauf hingeführt hätte. 
Ya es fcheint, Gott habe nur darum zugelaflen, daß der menfchliche 
Geift fo viele Jahrtaufende betrachtete und bildete, um alle Men: 
hen zu überzeugen, daß ber Plan der chriftlihen Religion feine 
Erfindung des menfchlichen Geiſtes fein kann, fondern daß bie 
erhabene bee von einem Gotte, welcher Menſch warb und 
am Kreuze ftarb, um die Menfchen mit Gott zu verfühnen, fo 
hoch über die Gedanfen bed Menfchen, als Gott felbft über ben 
Menfchen erhaben ift. 

Dazu kommt noch, daß dieſes göttliche Religionsgebäube, von 
welchem bie erhabenften und tieflinnigften Geifter, wie Sofrateß, 
Plato, Ariftoteled u. |. w. niemald auch nur ben geringften Be: 
griff Hatten, ber Welt durch einen Menſchen gegeben ward, ber nie 
bie irbifchen Wiffenfchaften erlernt Hatte. Wie wäre ed möglich 
geweſen, daß diefer Eine Menſch, wenn er nichts Höheres gemefen, 
Geheimniffe erfinden fonnte, von denen die größten und gelehrteften 
Beifter nicht die mindefte Ahnung hatten? War er aber das, wos 
für er fich ausgab, und ald was er fich durch feine Wunder bes 
wies, nämlich, Gott, jo mußten auch die Geheimniffe, die er lehrte, 
göttliche Wahrheiten fein. 


9. Wozu dienen bie Geheimniffe? 


Diefe Frage ift bereitd B. 3. ©. 351. erörtert; wir weiſen 
alfo darauf zurüd. 


10. Wie fehr die Geheimniffe des Chriſtenthums ge 

eignet find, uns von einem unferer Hauptübel, dem 

Stolze, zu heilen, und Gott dad wohlgefälligfte Opfer 
zu bringen. 


Der Menſch Hat vorzüglich zwei Lafter an fich, welche bie 
Duelle aller anderen Sünden find: Der Stolz und bie Wolluft. 
Die Lestere hat in den niedern Kräften ber Geele ihren Sig; ber 
Stolz hingegen ift das eigentliche Lafter des Verſtandes. Gleich 
wie es nun fein fräftigered Mittel wider die Wolluft gibt, als 
die Abtödtung und Eelbftverleugnung, wodurch gerade dad Gegens 
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theil von dem gefchieht, wonach ber finnliche Menfch verlangt ; 
alfo läßt fich auch Fein wirkſameres Mittel finden, ben Stolz bed 
Perftandes zu heilen, ald daß man ihn unter den Gehorfam bes 
Glaubens gefangen gibt. Dieſes ift eine geiftige Abtödtung, ges 
wiffermaßen ein geiftiged Martyrthum, das noch vortrefflicher ift, 
als das leibliche. Denn gar Viele hat es ſchon gegeben, die ihren 
Leib bereitwillig dem Tode darboten, geiftig aber nicht zu fterben 
vermochten, d. h. es nicht über fih brachten, ihren Meinungen zu 
entfagen. Wer feinen Berftand durch gläubige Annahme der Ge- 
heimniffe an die Autorität Gotted gefangen hingibt, bringt dem 
Herrn das angenehmfte Opfer dar. Er ift ein wahrer Abraham, 
und fchlachtet Gott fein einziges und Liebftes Kind, feinen Verftand. 

Der Menſch ift Gott auch ein ſolches Opfer fchuldig; denn 
wie wir verpflichtet find, unfern Willen durch den Gehorfam ihm 
zu unterwerfen, fo find wir auch fchuldig, unſern Verftand durch 
ben Glauben ihm zu weihen, Durch bie eine dieſer Handlungen 
erfennen wir Gott ald unfern Herrn, der dad Recht hat, uns zu 
befehlen; durch bie andere legen wir dad Befenntniß ab, daß er 
höchft wahrhaft ift, und wir nicht fürchten, betrogen zu werben, 
wenn wir Das, was er fagt, annehmen, und follten wir es auch 
nicht begreifen. 

Gott hätte allerdings machen fönnen, daß wir nicht im Glau— 
ben, fondern im Schauen wandeln, aber ein folder Zuftand. wäre 
für unfer ivdifched Dafein nicht angemeffen und unferer Probezeit 
nicht entſprechend. Es ftünde nicht mehr in unferer freien Wahl, 
die göttliche Offenbarung anzunehmen oder zurüdzumeifen; wir 
müßten und nothgedrungen für das Erftere entfcheiden; denn was 
ber Menfch mit ewidenter Gewißheit erfennt, kann er fo lange nicht 
verwerfen, als er feine vernünftige Natur nicht verleugnet. Auf 
ſolche Weije Hätte aber auch die Annahme der göttlichen Offen: 
barung nichts Verdienſtliches. Die Schwierigfeiten aber, welche 
bie Geheimniffe begleiten, verfchaffen uns Gelegenheit zu mancherlei 
verdienftlichen Uebungen. Sie haben in Anfehung des Verftandes 
ungefähr bdiefelben Wirkungen, wie die Trübfale Hinfichtlich des 
Herzend. Cie brechen feinen Stolz und führen ihm zur Demuth, 
der für ben Chriften unerläßlich nothwendigen Tugend. 
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11. Die Annahme einer Religionswahrheit über 

haupts und eined Geheimniſſes indbefonders hängt 

nicht Davon ab, daß die Bernunft ed begreift, fondern 
davon, ob es Gott geoffenbart hat. 


Wenn Gott fpricht, fo Hat der Menfch die Pflicht, zu glauben 
und zu gehorchen. Es fteht ihm nicht das Necht zu, erft zu fra- 
gen: Warum foll ich diefes thun, oder jenes glauben. Der Menich 
hat alfo das Zeugniß Gottes über feine Natur und Wefenheit und 
über alle feine Werfe gläubig anzunehmen. Wer diefes in Abrede 
ftellen wollte, müßte entweder vorausfegen, Gott kenne weder fich 
felbft, noch feine Werfe, was eine entfegliche Gottesläfterung wäre; 
oder er müßte annehmen, Gott könne dem Menfchen falfche Offen: 
barungen über feine Natur und Wefenheit und über die Natur 
feiner Werke geben, was eine noch fchauerlichere Blasphemie wäre; 
ober endlich er müßte meinen, die Menfchen hätten, obfchon von 
der Wahrhaftigkeit Gottes überzeugt, Dennoch ein Recht, ein Zeug- 
niß, welches er ihnen über Die Art und Weife feines eigenen Da- 
fein® oder über feine Werfe gibt, nicht anzunehmen, es fei denn, 
er gebe ihnen zuvor bie beutlichften Begriffe über das, was er 
ihnen offenbart, was zugleich die höchfte Ruchlofigfeit und Thor: 
heit wäre. Demnach hängt die Annahme einer Religionswahrheit 
nicht davon ab, daß die Vernunft fie begreift, jondern einzig und 
alfein davon, daß man weiß, Gott habe fie geoffenbart. Iſt dieſe 
Gewißheit hergeftellt, fo hat der menfchliche Geift Feine Einrede 
mehr; er kann fich nicht mehr fträuben, auch das zu glauben, was 
er nicht verfteht. 

Nun aber ift e8 eine ausgemachte Thatfache, daß die Geheim- 
niffe bes Chriftentfums Offenbarungen Gottes find. Die Beweiſe 
für diefe Behauptung find Hanbdgreiflich; denn die Weiffagungen 
und ihre Erfüllung find Thatfachen ; die Wunder find Ihatfachen ; 
die Zeugniffe fo vieler taufend Martyrer find Thatfachen; die Be: 
fehrung ber ganzen civififirten Welt ift bie herrlichfte Thatfache; 
die Erhaltung der Kirche feit achtzehn Jahrhunderten mitten unter 
ben immer erneuerten Anläufen ber Hölle gegen fie ift eine ficht- 
bare und dauernde Thatfache, welche alle Völker der Erde bezeugen. 
Sind diefe Thatfachen wahr oder falfh? Mit dieſer Frage ift 


406 Artikel LXXIII. 


Alles gelöfet; denn find fie wahr, fo ift das Chriſtenthum eine gött- 
liche Religion, und ihre unbegreiflihen Myſterien find bie anbet- 
ungswürdigften Geheimniffe einer unendlichen Weisheit, vor welchen 
unfere fchwache Vernunft fi im Staube bemüthigen muß. Sind 
fie aber falfch, fo beweife ed ber Ungläubige. Aber ftatt diefen 
Beweis anzutreten, wozu wir ihn auffordern, wagt er ed nicht, 
diefed Feld zu betreten, weil er fih im Voraus feiner Niederlage 
bewußt ift, fondern wirft fi auf das bunfle Gebiet der Dogmen, 
um bort im Finftern zu fechten. Uber gerade auch dieſes Beneh— 
men bed Ungläubigen gibt Zeugniß dafür, daß die Geheimniſſe bes 
Ehriftentfums von Gott geoffenbarte Wahrheiten find, und baher 
ohne Widerrede von der menfchlichen Vernunft, und ohne daß jie 
diefelben begreift, angenommen werben müfjen. 


12. Ob Gott das Recht hat, von den Menſchen ben, 
Glauben an Wahrheiten zu fordern, welche fie nicht 
begreifen. | 
Die Ungläubigen behaupten, Gott könne den Menfchen bie 

Pflicht, auch das zu glauben, was fie nicht begreifen, gar nicht 
auflegen. Welche Anmaffung! Die Armfeligften unter den Sterb- 
lichen wagen e8, Gott gleichſam Geſetze vorzufchreiben, und ihm 
zu fagen, was er fönne, und was nicht. Um ben ganzen Unfinn 
biefer Behauptung in's Licht zu bringen, wollen wir und an bie 
Ungläubigen felbft wenden, und fie aus ihrer eigenen Handlungs— 
weiſe des Irrthums überführen. Nicht wahr, Ungläubige, ihr ver: 
langt, daß euere Kinder euch glauben, wenn ihr fie Dinge lehrt, 
bie euch verftändlich, ihnen aber unbegreiflich find, weil, wie ihr 
fagt, der noch ſchwache Verftand des Kindes dem reifern Verftande 
der Erwachſenen nachgeben muß; nichts iſt richtiger, als euer Ur— 
theil. Ihr verlangt, daß der Unwiſſende auf das Zeugniß der Ge: 
Iehrten hin gegen das Zeugniß all feiner. Sinne und gegen eine 
Art phyſiſcher Gewißheit glauben fol, bie Erde, welche ihm unbe: 
weglich fcheint, drehe fi unaufhörlich um ihre Achſe, und nehme 
ihm felbft mit ſich in einer. unglaublichen Schnelligkeit; ihr ge- 
ftattet ihm Hierin weder Einwendung noch Zweifel, weil, wie ihr 
fagt, der weniger erleuchtete Verftand des Menfchen ohne Kennt: 
niffe fih vor dem gebildeten Berftande des Aftronomen beugen 
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müſſe; auch hierin ift ein jeder Vernünftige mit euch einverftanden. 
Ihr verlangt, daß ber Blinde auf dad Wort berer, die Augen 
haben, alle Erfcheinungen bes Lichted und der Farben glaube, wo? 
von er ſelbſt feine Idee hat, und bie feinem Geifte nur ald unbe 
greifliche Sonderbarfeiten vorfommen, weil, wie ihr fagt, alle Be 
weggründe ber Ungläubigen, welche die Bernunft einem Menfchen, 
der nicht fieht, eingeben fann, vor den beftimmten und einmüthigen 
Berfiherungen fo vieler Menjchen, welche jehen, fallen müͤſſen: 
auch diefe Folgerung ift billig. Wenn nun nach euerem eigenen 
Urtheile in biefen und ähnlichen Fällen ber Menſch ungeachtet der 
Unwahrfcheinlichfeiten oder fcheinbaren Unmöglichfeiten, auf welche 
er ftößt, feinen Berftandb nothwendiger Weife dem Berftande feines 
Gleichen unterwerfen muß; — follte denn nicht auch das unend- 
liche Weſen, das felbft dem erleuchteften Sterblichen an Weisheit 
viel mehr überlegen ift, ald der Erwachfene. dem Kinde, der Gelehrte 
dem Unwiffenden und ber Sehende dem Blinden, — ich fage, follte 
Gott nicht ebenfalls das Recht Haben, von den Menichen vollen 
Glauben und gänzliche Unterwerfung zu fordern, wenn er ihnen 
auch Wahrheiten offenbart, ‚die Über das Begriffövermögen ihres 
Berftandes gehen? Es verräth den. höchften Unfinn, dieſes in 
Abrede zu ftellen. 


13. Es ift fein Grund, bie Geheimniffe des Ehriften 

thums nicht glauben zu wollen, weil fie unbegreif 

lih find; benn ber Menfh nimmt gar viele Dinge 
als wahr an, ungeachtet er fie nicht begreift. 

Es ift ein befannter Grundſatz der Ungläubigen, daß fie fagen: 
Mas man nicht begreifen kann, das fann man auch nicht glauben, 
Allein, wollte man diefen Grundfag in das Leben einführen, und 
immer nad) bemielben handeln, fo müßte man bald an Allem zweis 
fein, ja Alles verwerfen. Denn wohin ber Menfch immer feine 
Blide richtet, ftößt er auf Geheimniffe, ‚die er ſich nicht begreiflich 
zu machen verſteht; es begegnen ihm ragen, bie er fich nicht zu 
beantworten vermag; Räthſel, die er fich nicht löfen kann. 

Wenn: du.nicht unfinnig bift, wirft du zugeben, daß die Welt 
nicht ewig ift, und fich nicht felbft Hervorbrachte; du wirſt dir ein höch- 
fted Weſen, welches der. Gläubige Gott nennt, denken, das fie ex 
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ſchaffen Hat. Begreifft bu aber je, wie bie Welt, ba fie nicht mar, 
und weber ber Materie, noch ber Form nach beftand, auf Gottes 
Befehl in's Dafein trat? Begreifft bu, wie Gott durch einen ein- 
zigen Aft feines Willens das ganze Weltall mit allen Wefen, bie 
barin enthalten find, erfchuf? Wenn bu aufrichtig ſein wilift, mußt 
bu befennen, baß bu es nicht begreifefl. Denn bu haft feinen 
Begriff von ber unendlichen Wirkſamkeit bes göttlichen Willens ; 
feinen Begriff von der nothwendigen Beziehung zwifchen bem ewi⸗ 
gen Akt, Fraft deffen Gott wollte, daß bie Welt in ber Zeit be- 
ftände, und dem jeßigen wirklichen Dafein derſelben. Nimmermehr 
begreift du, wie fraft des göttlichen Wortes: „Es werde Licht!" — 
das Licht augenblidlich geworden ift. Du begreift alfo nicht, wie 
ed möglich if, daß die Welt beftehe, und dennoch kannſt bu an 
ihrem Dafein nicht zweifeln. Daraus ift Far, daß das Nicht: 
begreifen nicht immer ein Grund ift, nicht zu glauben. 

Welche Abgründe öffnen fi) dem Menfchen, wenn er die Werfe 
Gottes‘ betrachtet, und biefes nicht Bloß in jenen unendlichen Räu- 
men ber Himmel, wo in einer Entfernung von Millionen Meilen ober 
unfern Häuptern Körper von unermeßbarer Größe rollen, von benen 
jeder eine Welt ift; fondern auch im Hleinften Atome vom Staube, 
auf welches bu mit beinen Füffen trittft! Welche Abgründe nicht 
bloß in ber Tiefe des Dreans, den bu nicht ergründen Fannft, 
fondern auch in dem Sandforn, das an feinen Ufern liegt, und 
das du nicht erflären Fannft! Welche Abgründe nicht bloß in ber 
faft grengenlofen Fruchtbarkeit der Erde, welche dich ftaunen macht, 
fondern auch in einem einfachen Samenförndyen, deffen Keimfraft, 
die gewöhnlichfte der Naturerfcheinungen, du niemals begreifen 
wirft! Welche Abgründe in der Bildung und dem Inſtinkte bes 
geringften Thiered, in dem Bau und ber Lebensart eined Inſektes! 
Alles, was um bich her iſt, überfteigt deinen Verſtand. Die Luft, 
welche du einathimeft; die Zeit, im welcher du deine Gefchäfte orbneft ; 
das Tageslicht, welches bu nicht bloß mit deinen Augen fiehft, fon- 
bern vermittelft deffen du auch alles Uebrige fiehft, — e8 find lauter 
unerflärliche Dinge für dich. Nicht - einmal dad Wefen eines Waffer- 
tropfend oder eines Strohhalmes Fannft du mir erfläten. Ober 
fage mir, was biefer Waffertropfen, diefer Strohhalm ift; lehre 
mich die innerfte Natur und alle Eigenſchaften berfelben. Du 


Geheimniß. 109 


fchweigft, und wirft auch nach einem Nachdenken von taıtfend 
Jahren die Frage nicht löfen können. 

Gehen wir noch weiter. Was ift dem. Menfchen näher, als 
er fich ſelbſt? Was, follte man glauben, fennt er beffer als feinen: 
Leib und die Befchaffenheit desjelben? Und auch hier fchlägt ein 
Geheimniß das andere. Nicht einmal dad Wie feiner Entftehung 
vermag er deutlich zu erklären. Denn fage mir, wie warb bein 
Körper im Mutterleibe gebildet? Wie kam beine ‚Seele in. ben 
Leib? Wie konnten fich zwei-fo fehr entgegengefegte Wefen, Leib und 
Seele, jo innig vereinigen? Was ift deine Seele? Wo ift fie, 
und wie befteht fie? Suche in dir den Ort, wo bein Gebächtnig 
wie in einer Vorrathskammer bie Schäge der Vergangenheit, näm— 
lich einen :unermeßlichen Reichthum von Gedanken, Handlungen, 
Kenntniffen und Erinnerungen fammelt und aufbewahrt, welche es 
unaufhörlih ‚zu deiner Verfügung feithält, ohne daß du merfft, 
woher ed diefelben zu einer. jeden Stunde bringt und bir fie bar: 
bietet. Welches, Geheimniß ift dieſes Gedächtniß? Und dann bein 
Wille, deine Einbildungskraft, deine Vernunft, — begreifit du all 
diefe Dinge? Ferners dieſe zahllofe Menge von Gedanken, Ems 
pfindungen, Wünfchen, Beforgniffen u. f. w., welche jeden Augen» 
blick in dir entftehen, welche mit fo erflaunlicher Schnelligkeit fich 
folgen, welche dich beichäftigen, dich unterhalten, dich betrüben, 
dich erfreuen, dich rühren oder quälen; — begreifft du wohl, was 
fie find, und Fannft du mir ihre Natur erflären?. Ermübe nicht 
über meine Fragen. Was du mit ber größten Gewißheit meißt, 
was du am innigften fühlft, ift, Daß bu lebſt; aber was ift bein 
Leben? Es iſt nicht das einfache Sein; denn die unbefeelten Dinge 
ſind, und doch leben fie nicht; es ift nicht ber Gebanfe, denn es 
gibt Weſen, welche leben, und doch nicht denken; es iſt nicht bie 
Bewegung, denn die Welt bewegt fih, und doch kann man ihr 
fein Leben zuichreiben; es ift auch nicht das Gefühl, denn es gibt 
Zuftände, wo man aufhört zu fühlen, ohne darum aufzuhören, zu: 
leben. Was. ift alfo das Leben? Die Antwort fehlt. — Gehen: 
wir nun auf das über, was materiell und fo: zu‘ fagen greifbar 
if. Auch Hier werben fich nicht weniger unauflögliche Probleme 
finden. - Was gibt es Kleinered, ald bein Auge?. Was ift aber. 
unermeßlicher; als dad Schaufpiel, das ſich darin beftändig wieder⸗ 
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holt? Welch eine unglaubliche Menge von Gegenftänden malt fich 
darin auf einmal und ohne Verwirrung nad ihrer Größe, nach 
ihrer Farbe, nad) ihrer Lage und Entfernung! Die Erde, der Him— 
mel. und die Meere find nicht zu weit und nicht zu groß, um mit 
einander darin aufgenommen zu werden. Die ganze Welt: ftellt 
fih, fo zu fagen, leicht umd bequem in biefen faft unmerflichen 
Punkt zufammen. Wer anderd fann die Kenntniß von ſolchen 
Werfen beftgen, als der, welcher die Welt gefchaffen, und das Auge 
des Menjchen gemacht hat, womit er dieſes unermeßliche und 
prachtvolle. Gemälde fchauen kann? Gehör und Sprache bieten 
nicht weniger bewunderungswürdige Erfcheinungen dar, Wer will 
euch erklären, meine Brüder, was hier in dem Augenblide vor: 
geht, wo ich zu euch fpreche, und ihr mich hört? Was ift jene 
wundervolle Verjchiedenheit der Veränderungen und Bewegungen, 
welche faft ohne mein Wilfen meine Lippen bilden, um alle dieſe 
Töne hervorzubringen, welche fich, drängen, und fo fchnell. aus 
meinem Munde gehen? Welche Kraft ift es, bie fie in einem Augen 
blife zu allen Enden dieſes Raumes fördert? Was ift jene uns 
beſchreibliche Vervielfältigung, durch welche ein jeder diefer Töne, 
ob es gleich nur ein einziger ift, auf eben fo vielen PBunften, als 
Zuhörer hier verfammelt find, und zu berfelben Zeit zugleich. in 
das Ohr eines jeden dringt? Was ift endlich das ftaunenswerthe 
Band, welches dieſe materiellen Töne mit den Gedanken und: ben 
Bewegungen verbindet, die fie in den Seelen herworbringen ? O 
Menſch, bu bift dir ſelbſt unbegreiflich. Was du alle Tage wahr: 
nimmft, was du ohne alle Anftrengung verrichteft, was du in dir 
felbft trägft, was: bu felbft biſt; — das find lauter Räthfel für’ 
deine fchwache Vernunft. 

Ich frage alfo nicht mehr, ob es für. ben Menſchen unbegreif⸗ 
liche Wahrheiten gibt, ſondern ich frage, ob es, ſelbſt in der phyſi— 
ſchen und natürlichen Ordnung eine einzige Wahrheit gibt, die 
nicht theilweife unbegreiflich ift ; ich frage, ob man eine Wiffen: 
haft nennen kann, welde nicht ihre Dunfelheiten. und Geheim- 
niffe hätte, wo ber menjchliche Geift ftehen bleibt und feine Schran— 
fen erfennt? Wie wird es fich nun mit den übernatürlichen Wife 
ſenſchaften und göttlihen Dingen verhalten? Wie wird ein Geift, 
zu beichränft, um jelbft das, was. Grenzen hat, zu umfaflen, das 
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ermeffen, was weſentlich und in einem jeden Sinne unendlich ift ? 
Wenn die Erde ſchon fo geheimnigvoll in al ihren Dingen ift, 
wie follte e8 nicht vielmehr noch der Himmel fein? Verlangen alfo, 
daß es in ber Religion Feine Geheimniffe gibt, heißt gerade zu 
etwas Unmögliched verlangen. Wer deßwegen eine Religion ver- 
wirft, weil fie Geheimniffe enthält, ift fo weit von ber wahren 
Weisheit entfernt, daß er, ftatt den Namen eined Weifen zu ver 
dienen, vielmehr jenem Affen gleicht, der die Nuß Hinwegwarf, weil 
die äußere Schale bitter war. cf. Mac⸗Carthy's Predigten. 


14. Ob man auch das glauben müffe, was die Grenzen 
ber Bernunft überfteigt. 

Die ungläubigen Philofophen der Neuzeit haben den fonder: 
baren Grundſatz aufgeftellt: Was die Grenzen der Vernunft über: 
fteigt, ift vernunftwidrig, und kann daher auch von einem vernünf- 
tigen Wefen nicht als Wahrheit angenommen werben. 

Um dieſen Grundfag vollfommen zu würdigen, müffen wir 
vor Allem die Vernunft durch eigene Weſenheit, d. h. bie Vers 
nunft des unendlichen Weſens, nämlich Gottes, und die Vernunft 
einzelner Wefen, wie ded Menfchen, unterfcheiden. 

Die Vernunft Gottes ift unendlich und untrüglich. Sie iſt 
unendlich, weil Gott alles Wirkliche und alles Mögliche, alles Ber: 
gangene, ©egenwärtige und Zukünftige erkennt. Sie ift untrüg- 
lich, weil Gott alle Verhältniffe und Beziehungen, welche bei allen 
wirklichen und möglichen Weſen unter einander ftattfinden oder 
ftattfinden fünnen, auf dad Genauefte erfennt und in feinem Urs 
theil darüber nimmermehr irren kann. Denn er iſt Licht, und 
feine Binfterniß ift in ihm; Alles liegt entfaltet vor feinen Bliden. 
Die Vernunft des Menfchen Hingegen ift beichränft und mangel- 
haft. Beſchraͤnkt, weil der Menſch nur wenige Dinge erkennt, umd 
nicht alle Beziehungen derſelben gegen einander burchfieht; mangels 
haft, weil ber Menfch irren Tann und auch in ber That fehr oft 
in feinen Urtheilen über die Beziehungen irrt, in welchen die Dinge, 
die er kennt, gegen einander ftehen. Er kann durch falſche Be 
griffe Dinge vereinigen, die einander ausfchliegen, oder auch Be 
griffe trennen, die mit einander fich vereinigen. 

Aus dem Gefagten erhellet zur Genüge, daß nichts die wefent« 
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liche, d. h. göttliche Vernunft überfteigt; eben jo Far ergibt fich 
aber daraus auch, daß ed eine Menge Dinge gibt, welche. die ber 
fchränfte Vernunft des Menfchen überfteigen. Der Menſch hat 
nur unvollfommene Begriffe von den Dingen, bie er fennt; über: 
dieß gibt es eine zahllofe Menge von Dingen, die er gar nicht 
fennt, und von welchen er alfo auch feinen Begriff hat. Alle dieſe 
Dinge find gewiffermaßen über der Vernunft des Menjchen. Die 
Augen. feined Geifted reichen, wie die Augen feined Körpers, in 
eine gewiffe, beftimmte Entfernung, und bejchränfen ſich auf eine 
gewiffe Anzahl Gegenftände, die er auf mehr oder minder deutliche 
Weiſe fieht; jenfeitd dieſer Entfernung fieht er aber nichts mehr. 

Wenn wir nun den Grundjag: „Alles, was die Grenzen ber 
Vernunft überfteigt, ift vernunftwidrig,“ — ſelbſt näher im das 
Auge faflen, fo kann er in feinem erften Theile offenbar nur von 
der Vernunft des Menjchen gelten; denn Die göttliche Vernunft 
überfteigt nichts. Es ift alfo der Grundjag jo zu verftehen: Alles, 
was bie Vernunft des Menſchen überfteigt, ift widerfprechend. Daß 
aber diefer Sag faljch, ja albern ift, wurde gezeigt; denn wir fag- 
ten, baß ed eine zahllofe Menge von Dingen gibt, welche die 
Grenzen der Vernunft überfteigen, die aber deffenungeachtet ganz 
gewiß und wahr find, und daß fie aljo der Menſch, obſchon er fie 
nicht begreift, dennoch annehmen muß. 

Freilich bringen die Ungläubigen als Einwendung vor, daß es 
nur Eine Vernunft gebe, aljo die Vernunft Gottes und die Vers 
nunft des Menjchen nicht zwei verjchiedene Dinge feien; hieraus, 
jagen fie weiter, folge nothwendig, daß, was wider bie Vernunft . 
des Menfchen fei, auch wider die Vernunft Gottes fein müffe. — 
Dieſes Raifonnement macht Die Sache der Ungläubigen nicht befier; 
benn es heißt mit andern Worten ungefähr fo viel, ald: das Waſſer 
einer Quelle ift das nämliche, wie das des ganzen Ocean, und ein 
Sonnenftrahl ift das nämliche Licht, wie Das der Sonne jelbft ; folglich 
fann man mit dem Wafjer irgend einer Quelle fo viele Länder ber 
wäfjern, ald mit allen Sluthen des Drean, und in einem Sonnenftrahl 
fo viele Gegenftände deutlich fehen, ald im ganzen, vollen Sonnen: 
lichte. Und biejer Vergleich ift felbft noch zu ſchwach; denn das 
BVerhältniß des Tropfend zum Ocean und ded Strahled zur Sonne 
iſt endlich, und beide haben Grenzen; Hingegen bad Verhältniß 
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ber. menſchlichen ‚zur. göttlichen Vernunft iſt unendlich, und. läßt 
fih gar nicht vergleichen, Es kann daher Feine größere Albernheit 
behauptet werden, ald in dem Sinne, ald ob die menſchliche 
Vernunft dasſelbe wäre, wie bie göttliche, jagen, ed gebe nur 
Eine Vernunft. Diefer Grundſatz iſt nur in ſo ferne wahr, als 
die geoffenbarten Wahrheiten nicht wider Diejenigen ſtreiten, die 
wir durch das natuͤrliche Licht der Vernunft erkennen. 

Man kann überhaupts hier nicht genug über die Widerfprüche 
ber gelehrten Geijter ftaunen. Alle ihre Bücher find voll von Ges 
ftändniffen ihrer Unwiſſenheit. Ueberall lefen wir, nichts ſei fo 
ſchwach und fo befchränkt, als der Geift bed Menfchen; je weiter 
man es in, ber Wiffenjchaft bringe, deſto deutlicher erfenne man, 
dag man nichtd wilfe. Die nämlichen Menfchen nun, die ihre 
Unwiffenheit in jo pomphaften Worten ausdrüden, wagen «3, ges 
gen die Wiſſenſchaft Gottes, wie, der Apoftel: ſagt, ſich frech zu 
erheben; fie vermeſſen fih, Gott in das Angeficht: zu. behaupten, 
der menjchliche Geift wäre nicht geringer, als der göttliche,, und 
jener. £önne nicht glauben, was er nicht zuvor begriffen hätte, 


15. Wie der Sag zu verftehen fei, der Menſch müffe, 
um die Geheimnifje der Religion anzunehmen, feiner 
Bernunft entjagen. 


Die Ungläubigen machen einen großen Lärm daraus, daß der 
Katholik vorgeblich verpflichtet ſei, der Vernunft zu entſagen, um 
die Religionsgeheimniſſe annehmen zu können, Allein die Sache 
verliert alles Auffallende, wenn man ſich einen klaren Begriff von 
dem macht, was hier unter Vernunft zu verſtehen iſt. Es wird 
nicht verlangt, daß der Katholik ſeine Vernunft völlig aufgebe, 
und ſich den unvernuͤnftigen Weſen gleichſtelle, ſondern nur, daß 
er ſeine Vernunft nicht überſchätze, und ſie alſo in den ihr ange— 
wieſenen Schranken gleichſam gefangen halte. Wir ſagen daher 
eigentlich nicht, der Menſch ſei verpflichtet, der Vernunft zu ent— 
ſagen, um die Geheimniſſe der Religion zu glauben, ſondern er 
muͤſſe ſeiner Vernunft entſagen, d. h. er ſoll den Maßſtab natuͤr— 
licher und ſinnlicher Dinge nicht an uͤbernatuͤrliche und überſinnliche 
Dinge anlegen. Um es kurz zu fagen: Wir verftehen unter biefem 
Entjagen der Bernunft, daß der Menfch dem Vorwig und ber 
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Rechthaberei der Vernunft entfagen foll, die, wie befchwänft fie auch 
ift, dennoch Alles ergründen und Alles wiſſen will; fernerd daß 
er der Hoffart entjagen foll, die eine lächerlihe Unabhängigkeit 
annimmt; und endlich der Vermeffenheit der Vernunft, die ihn be- 
beredet, was er nicht begreift und nicht fieht, das könne nicht 
wahr fein. 

Dieß ift alſo der Sinn, in welchem wir fagen, daß der Menich 
verpflichtet fei, nicht der Bernunft an und für ſich, fondern feiner 
Vernunft, nämlich jenen Behlern zu entjagen, bie feine Vernunft 
verfinftern. Es entjagt übrigens ber Chrift nur darum feiner 
Vernunft auf folhe Weife, weil fie felbft es befiehlt; benn bie 
Unterwürfigfeit, mit welcher er die undurchdringlichften Geheimniffe 
glaubt, ift, wie der Apoftel fagt, eine vernünftige Unterwerfung ; 
die Vernunft fühlt ſich durch die wichtigften Gründe dazu veranlaßt. 
Der Ehrift gebraucht nämlich feine Vernunft, die Beweife der Of: 
fenbarung' zu unterfuchen; er erörtert die Thatſachen, vergleicht fie 
untereinander; er erwägt und prüft die Zeugnifle; er beleuchtet 
Alled mit der Tadel der ftrengften Kritik, und ergibt ſich aus Die 
jen Borfchungen, daß Gott der Welt die Geheimniffe der Religion 
wahrhaft geoffenbart hat, fo ift er entfchloffen, dieſe ohne Zöger- 
ung anzunehmen. Kann man mit mehr Umficht und Klugheit zu 
Werke gehen? Der Chrift folgt feiner Vernunft getreu, fo lange 
fie ihn führen kann; verläßt er fie, fo gefchieht dieſes auf ihren 
eigenen Rath, um die Hand eined Führers zu ergreifen, der uns 
endlich ficherer ift, al8 fie, und fich nimmermehr irren Tann. - 
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Gehorfam., 
Üinierhürfki, ‚ auch Das UNE: wie Ancheiſam 


| ARTE 4 Begriff. 

Der — iſt eine Fertigkeit: des Geiſtes, in Allem ſeinen 
eigenen Willen ‚zu verleugnen, und nur den ſeines Obern zu thun, 
ja den Willen ſeines Vorgeſetzten an die Stelle ſeines eigenen 
zu ſetzen und zu ſeinem eigenen zu machen. Der vollfommene Gehor⸗ 
ſam verlangt daher weſentlich zwei Bedingniſſe: Die Verleugnung 
des eigenen und die Erfüllung des fremden Willens. | 

» Der Gehoriam hat die edle Einfalt eines Kindes, ja man 
verjegt fich durch benfelben in, ben Zuſtand eines Kindes. Das 
Kind hat gewiſſermaßen zur Zeit, feiner Unmündigfeit feinen eigenen 
Willen, ſondern die Eltern ‚und. die. Erzieher, wollen für basfelbe; 
und ed: läßt ſich Alles geſollen / was und wie es die Eltern ‚mit 
* machen. 

Wie der Leib u Wien en fondem — den Wint und 
Befehl der ihn belebenden Seele ſich bewegt und Alles vollzieht; 
fo. darf auch die vollkommene Seele,nicht nach ihrem Willen thun, 
ſondern muß ſich von dem ihrer Vorgeſetzten beſtimmen laſſen. Und 
gleichwie alle aͤußern Handlungen, welche der, Körper ohne oder 
wider den Befehl: ber. Seele, vornimmt, ohne Verdienſt find, ja oft 
nur. thierifche ‚Bewegungen ſind; ſo iſt das, was ‚nicht, im, Gehor⸗ 
ſame geſchieht, nicht wahrhaft gut: und. Gott nicht, wohlgefällig. 

Freilich if. dem ſinnlichen Menſchen nichts angenehmer, als 
zu thun, was ihm beliebt. Der Wille macht ſo zu ſagen einen 
weſentlichen Theil unſerer Seele aus; er iſt auch das Koſtbarſte 
im Menſchen. In der Freiheit des Willens beſteht einer unſerer 
größten. Vorzüge; denn wir werden dadurch erſt Menſchen, Weſen, 
bie: ſich ſelbſt beſtimmen können. Durch den, Gehorſam ſchlachtet 
bie vollfommene Seele dieſes koſtbare Gut, den Willen, ihrem Gotte. 
Eie reißt: dieſen mit ihrem Wefen fo. enge. verbundenen Theil gleich: 
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fam aus ihrer Seele, und fegt an deſſen Stelle den Willen ihres 
Vorgefegten. Wie man einen wilden Zweig abfchneidet, und ein 
anderes, edled Reid ‚einpfropfet, welches fodann anwächet, und bie 
herrlichften Früchte "Bringt: fo wird ber wilde Zweig unfers ver 
derbten Willend, ber nur ſchlechte Früchte bringen würde, durch 
ben Gehorfam abgefehnitten, und ber Wille Gottes an feine Stelle 
eingepfropft. Bortrefflich find die Früchte, welche dieſes Pfropfreis 
hervorbringt. Aber es iſt ſchmerzlich, den eigenen Willen gleichſam 
abzuſchneiden, und eines Andern Willen ftatt des feinen einzus 
pflanzen; denn dieſes heißt 'den empfinblichften und innerften Theil _ 
aus feiner Seele herauszureißen. Daher nennt man es auch Abs 
tödtung, d. h. Tod⸗ In der That ftirbt ein folder Menfch: denn 
er ftirbt fich felbft ab. Wer es ſich aber hierin angelegen fein 
(äßt, und immer es auf Verleugnung des eigenen Willens abfteht, 
ber wird es bald dahin bringen, daß diefed an fich, und vorzüglich 
anfangs, fo harte Werf ihm zulegt leicht wird; ed wird Ion ſelbſt 
ein Bebürfniß werben, zu gehorchen. 

Der vollfommene Gehorfam befteht in gänzlicher Berleugturg 
feines eigenen Willend. Daher vollzieht er am liebften- das, was 
bem eigenen Willen am meiften zuwider if. Aber er Außert nie 
ed durch ein Wort, eine Geberde oder auch nur eine Miene, daß 
ihm etwas zuwider ift oder hart anfümmt. Er wartet 'auch nicht, 
bis ihm etwas ausdrüͤcklich befohlen wird; ed genügt: ihm, zu 
wiffen, daß fein Vorgefegter etwas will, ja was er ihm nur an 
den Augen abfehen kann, das thut er. Er macht feine Anorbnuns 
gen nach feinem. Geichmade, und trifft Feine Einrichtungen im 
Hauswefen oder wo immer, ohne zuvor angefragt zu haben. ‘Er 
gibt nie zu erkennen, was er gern möchte. Er unterſucht auch 
nicht lange, ob der erhaltene Befehl nützlich, obſer verftändig und 
gut iſt; wenn er nur nicht offenbar gegen ein: Gebot Gottes ober 
ein Geſetz der Kirche iſt. Wenn ihm Dinge befohlen werden, 
welche der Natur ſchmeicheln könnten, wie z. B. wenn er zu einem 
Amte berufen wird, fo gehorcht er, ohne ein Wohlgefallen dabei 
zu haben, Ihm gefällt nur ber Gehorſam, nicht das, was: man 
ihm vermöge. beöfelben- aufträgt. Der vollfommen Gehorfame' läßt 
von dieſer Tugend nicht, ‚wenn fie ihm auch Spott und Veracht— 
ung bringt, oder felbft noch’ größern Schaden; denn er fihaut auf 
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fein Mufter und Vorbild, auf Jeſus Ehriftus, der. gehorfam ge- 
worden ift, bid zum Tode, und: zwar bis zum Tode am Kreuze. 
Der. Gehborfam hat: auch: Stufen.. In allen Dingen feinen 
Dbern ohne Widerrede, ohne Einmengung feines eigenen Willens, 
ohne Bedenken, ſchnell und pünktlich und mit Freuden gehorchen, 
ift ein Hoher Grad des Gehorfams. Aber nicht einmal warten, 
bis der Obere etwas ausbrüdlich befiehlt, fondern dem Befehl bed: 
felben gleichfam bevorfommen, und das, was man ihm in den Augen 
anfieht, ‚eben jo pünktlich, ald. wäre es befohlen worden, vollziehen, 
ift ein höherer Grad des Gehorſams. ‘Wer endlich dem lieblofen 
und harten Vorgefegten noch lieber und. freudiger, ald dem väter- 
lich gefinnten gehorcht; wer jene Befehle des Obern die Beracht- 
ung und: Beihämung nach ſich ziehen, Lieber ‚erfüllt, ald jene, bie 
Ehre mit fich bringen; wer fich lieber zu den gemeinften und nie- 
drigften Dienften gebrauchen läßt, ald zu wichtigen und großen: — 
diefer hat unftreitig ben vorzüglichften Grad des Gehorfams, 


2. Schriftftellen; 


Bil etwa dev Herr’ Branidopfer und Schlachtopfer, und nicht 
vielmehr, daß man gehorche dev Stimme: des Herrn? Denn Ge: 
horfam iſt beffer, als Opfer, und Aufmerfen mehr; als das Fett 
ber Widder opfern. Denn widerfjpenftig ſein, iſt wie die Sünde 
der Wahrfagerei, und nicht gehorchen wollen, wie dad Lafter ber 
Abgötterei.. 1. König. 15, 22 u. 23. 

Moſes und Aaron vollzogen ben göttlichen Befehl auf das 
Genauefte. 2. Mof. 7, 6. 
Wer mir gehorcht, wird ficher wohnen, und ruhig fein vor 
Furcht und Unglüf. Sprüdw. 1, 33. 

Gehocchet meiner. Stimme, fo will ich euer Gott fein, und 
ihr follet mein. Volk fein. Jerem. 7, 23. 

Wenn ihr gehorchet, follet ihr des Landes Früchte effen; wenn 
ihr euch aber weigert, und mich zum Zorne reizt, foll das Schwert 
euch freffen. 31. 1, 19 u. 20. 

Sehet, ich lege.vor euch heute. Segen und Fluch; den Segen, 
wenn ihr die Gebote: des Herrn, euere Gottes, haltet; den Fluch, 
wenn ihr die Gebote des Herrn, euered Gottes, nicht haltet, jon- 
dernoabweicht vom Wege, den’ ich euch zeige. 5. Mof. 14, 27 u. 28. 
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Alles, was fie euch lehren, das haltet und thut. Matt. 23,3, 

Mer meine Lehren haltet und beobachtet, den vergleiche ich 
mit einem Fugen Manne, der fein Haus auf einen Felſen er- 
baute. Matth. 7, 24. 

Man muß Gott. mehr gehorchen, als den Menſchen. Apoftel- 
geih. 5, 29. 

Ehriftus war gehorfam bis zum Tode, ja bid zum Tode am 
Kreuze, darum hat ihn auch Gott erhöhet w. |. w. Phil. 2, 8. 

Euer Gehorfam ift aller Orten bekannt geworben; darum 
freue ich mich über euch. Röm. 16, 19. 

Gehorchet euern Borftehern und. folget ihnen; * * wachen 
über euere Seelen. Hebr. 13, 17. Ä 

Seid immer jeder Obrigfeit um. ded — willen — 
t. Petr. 2, 13. 


3. Ausſpruͤche ber heiligen Vater und anderer Geiſtes— 
lehrer. | 

Der Gehorfam ift der Vater aller Tugenden. St. Auguft. 

Wenn du faſteſt, Tag und Nacht! beteft. und in: Trauer ein- 
hergeheft, fo: ift Alles fruchtlos, wenn bu’ dabei. dad Geſetz übers 
trittft; denn ber ‚einzige Gehorſam — el als: alle andern 
Tugenden, Derfelbe. 

Beneidenswerth. bift du, o Gtüdfeliger! deines Gehorſams wil⸗ 
len, der dich zu Chriſtus führt. St. Hieron. reg. mon. c.'6. 

So viel jegeit du deiner Tugend zu, ald du (durch nn) 
deinem eigenen Willen entzieheft. Derf. in epist. 

Wer zur gehorchen gelernt hat, der beurtheilet. nichts, mad ihm 
zu thun auferlegt wird. St. Gregor 1. 2. in 1. Reg. c. 2. 

Nicht mit Fnechtifcher Furcht, fondern aus Liebe fol man ge: 
horchen; nicht aus Furcht vor der Strafe, ſondern aus Liebe zur 
Gerechtigkeit. Derjelbe lib. 12. moral. 

Was kann je fo’ ſtolz, was aber auch jo undankbar — 
als gegen den Willen deſſen zu leben, von dem du das Leben ſelbſt 
erhalten Haft; und die Befehle deſſen zu‘ verachten, der darum 
etwas befiehlt, damit er ——— hat, Ben — 
St. Paulinus. 

Es iſt eine weit größere Volltommenheit, durch Gehorchen 
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feinem eigenen Willen, ald ben irbifchen Dingen zu entfagen, 
St. Profper lib. 2. de vit. contemplat. 

Liebt man einen Befehl, fo fällt bie Vollziehung desfelben 
nicht ſchwer. St. 2eo in Apparit, Domini. 

Der Gehorfam bereichert den Menfchen, verfchafft ihm bie 
friedlichfte Ruhe, ziert feinen Geift, beglüdt feinen Lebenslauf und 
befördert alle andern Tugenden. St. Laurent. Juſt. 

Der Gehorfam ift bad Grab bed genen Willens. Climac. 
grad. 4. 

Jeſus Hat den vollfommenften Gehorfam geleiftet; darum ift 
er zur höchften. Ehre erhoben worden. St. Ehryjoft. hom. 7. in 
ep. ad Philipp. 

Wer wahrhaft gehorjam ift, merft nicht darauf, was geboten 
ift, jondern ift damit zufrieden, daß es geboten ift. St. Bern. 

Des Vorgefegten Amt ift es, zu unterfcheiden, was. er befiehlt, 
und bed Untergebenen Pflicht ift e8, das Befohlene genau zu voll- 
ziehen, “Derfelbe. 

Eher wird erhört das. Eine Gebet eines — als 
zehntauſend Bitten Anderer, denen dieſe Tugend fehlt. St. Bonavent. 

Je mehr Jemand im Gehorſam gegen Gott Wurzel gefaßt 
hat, deſto willigeren Gehorfam werden auch ihm bie übrigen Ge— 
fchöpfe leiften. Derſelbe. 

Lerne, o Staub, gehorchen; lerne, Erde und Koth, dich bemü- 
thigen, und dich zu frümmen unter den Füffen Aller! Lerne deinen 
Willen brechen, und dich in aller a hinzugeben. 
Nachfolge Ehrifti 1. 3. c. 13. 

Bon zweierlei Art ift der Gehorfam: nothwendig ift der eine, 
freiwillig dev andere. Kraft des nothwendigen Gehorfames bift 
du verpflichtet, deinem geiftlichen Vorgeſetzten, dem Papſte, dem 
Bifchofe, dem Pfarrer und ihren Stellvertretern zu gehorchen, fo 
wie nicht minder deinem politifchen Vorgeſetzten, beinem Fürften 
und den Obrigfeiten, die er über das Land fepte, Folge zu leiften; 
gehochen mußt du endlich ben Hausobrigfeiten, deinem Vater, beis 
ner Mutter, deinem Gebieter und deiner Gebieterin. Diefen Ge— 
horfam nennt man notwendig, weil Niemand der Pflicht, dieſen 
Vorgefegten zu gehorchen, fich entziehen darf, da Gott felbit, je 
nad ben verfchiedenen Aemtern, bie fie in Beziehung auf und 
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haben, ihnen bie Gewalt anvertraut hat, zu befehlen und zu ge- 
bieten. Folge alfo ihren Befehlen; denn Mflicht ift dieſes und 
Nothwendigkeit. Folge aber, um vollfommen zu fein, auch ihrem 
Rathe, und wenn die Liebe und Klugheit nicht entgegenfteht, ſo— 
gar ihren Wuͤnſchen und Neigungen. Gehorche ihnen, wenn fie 
Dir gebieten, zu eſſen ober dich zu erholen; denn fcheint ed auch 
feine fonderliche Tugend, in folchen Fällen zu gehorchen, fo wäre 
es doch ein großer Fehler, nicht zu gehorchen. Gehorche im gleich: 
giftigen Dingen, wenn fie dir 3. B. befehlen, dieſes oder jenes 
Kleid anzuziehen, auf diefem oder jenem Wege zu gehen, zu fingen 
ober zu fehweigen. Sehr Löblich ift diefe Art von Gehorfam. Ge: 
horche in fehweren, unangenehmen und mühfamen Dingen, und 
bein Gehorfam ift vollfommen. Gehorche endlich mit Sanftmuth, 
ohne Einwendung, ſchnell, dhne Verzug, fröhlich, ohne Verdruß 
und aus Liebe zu dem, der aus Liebe zu und gehorfam wurde bie 
zum Tode ded Kreuzes, und wie ber heilige Bernard fagt, lieber 
das Leben, ald den Gehorfam verlieren wollte.... Freiwillig 
aber nennen wir jenen Gehorfam, zu welchem wir aus eigener 
Wahl und verpflichten, und welchen und Niemand auferlegt. 
Der heilige Franz von Sales, 

Zum vollfommenen Gehorfam wird viererlei erfordert: Gehor: 
hen muß man nämlich in allen Dingen, gehorchen allen feinen 
Vorgefegten ; überdieß muß auch der Gehorfam freiwillig und blind» 
lings fein. 

Erftend müffen wir in allen Dingen gehorchen, bie uns auf: 
erlegt werden, mögen biefe groß ober Klein, leicht oder fchwer, an: 
genehm oder unangenehm fein; nur dürfen fie nicht offenbar fchlecht 
oder fündfich fein. Wer nicht im allen Dingen gehorcht, der ge- 
horcht in feinem aus einem tugenblichen Grunde, fo wie, wer nicht 
Alles glaubt, was Gott geoffenbart hat, nichts Fraft eines wahren 
Glaubensaktes glaubt. 

Zweitens müffen wir allen unfern Vorgefebten, weifen wie 
unbefonnenen, volltommenen wie unvollkommenen gehorchen, bir 
wir Gott in ihnen gehorchen, der in jedem Falle Unterwerfung 
und Gehorfam verdient, möge er feinen Willen durch wen immer 
offenbaren. Wie wir ein hölgernes Kreuz eben fo verehren als ein 
göldenes, eine ‚Heine Hoftie eben fo anbeten, als eine große, einem 
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unmiffenden Papfte eben fo gehorchen, als einem gelehrten, einen 
feinen Propheten, wie Amos, eben fo gut glauben, als einen -er- 
habenen, wie Iſaias: fo follen wir auch einem unvollfommenen 
Vorgeſetzten eben fo gut gehorchen, al8 einem vollfommenen ; ja 
um fo größer wird baburch unfer Gehorfam. 

Drittens muß man willig und freudig gehordhen, ba man 
Gott gehorcht, und nicht einem Menſchen. Gehorchen muß man 
daher ohne zu Magen und ohne bei ſchwierigen Fällen ſtehen zu 
bleiben ; denn da ber Gehorfam eine Tugend ift, muß fie aus dem 
Willen entfpringen. Wer alſo nur der Gewalt nachgibt, der ge⸗ 
horcht als Sklave. | 

Endlih muß man blindlings gehorchen, ohne zu murren und 
ohne zu unterfuchen, wie oder warum uns dieſes oder jenes bes 
fohlen ward; benn in Allem und Jedem, was Gott uns auflegt, 
verdient er Gehorfam. Es ift fogar unmöglich, ihm feinen Willen 
vollfommen zu unterwerfen, wenn man ihm nicht früher fein Urs 
theil unterworfen hat. (Der Chriſt in ber Einfamfeit von Eraffet.) 


4. Geſchichtliche Beifpiele 


Die heilige Schrift führt uns viele Beifpiele eine heroifchen 
Gehorfams an. Dahin gehörten unter Andern Abraham, beffen 
Gehorſam und völlige Unterwürfigfeit gegen Gott fo weit ging, 
daß er felbft bereit war, feinen Sohn Iſaak zu fchlachten. 1. Mof. 22. 
Richt minder ift im alten Bunde Eamuel ein fehöned Beifpiel 
willigen Gehorfames, der, in ber Meinung, Heli habe ihm ge 
rufen, dreimal ded Nachts aufftund, zu feinem Meifter eilte, und 
ſprach: Sieh, hier bin ich; denn du haft mich gerufen. 4. Kön. 3,6. 
Im neuen Bunde ift das größte Mufterbild des Gehorfames 
Jeſus felbftz denn er warb gehorfam bis zum Tode am Kreuze. 
Nah dem göttlichen Erlöfer nennen wir Maria, die feligfte Jungs 
frau, die fich felbft eine Magd ded Herrn nennt, und ganz in fei- 
nen Willen ſich ergibt. Auch der heilige Joſeph, ihr Ehegemahl, 
unterzieht fich überall voll Gehorfam den Aufträgen Gotted. — 
Die Apoftel find fogleih dem Herrn nachgefolgt, fobald er fie ber 
rief, Matth. 4. Luk. 5. 
Die heilige Therefia war fo feft im Gehorfam begründet, daß 
fie fagte: Ich würde nicht gegen bie Befehle meines Obern hans 
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bein, wenn mich auch ein Engel von ber Pflicht des Gehorſams 
entbänbe, 

Der: heilige Dorotheus befannte von fich felbft, daß nichts als 
der Gehorſam ihm jene innere Ruhe und lan gegeben 
habe, welche Andere an ihm bewunderten. 

Der heilige Aloyfius getraute fi nie, auch nur im Gering- 
ften, gegen ‚den Befehl feiner Vorgefegten zu handeln. Ald er ein— 
ſtens, da ihm eben ein äußeres Gefchäft aufgetragen worden, bie 
füffeften,, innern Einfprechungen fühlte, und er mächtig zum Ge 
bete und zur Betrachtung hingezogen wurde, fprach er in feinem 
findlihen Sinne: Gehe von mir hinweg, o Herr, daß ich meinem 
Dbern gehorchen Fann. 

Der heilige Ignatius — einmal: Wenn mir der Papſt 
befehlen würde, ich ſollte im Hafen von Oſtia bie nächfte Parke 
befteigen,. die ich träfe, und ohne Maftbaum, ohne Segel und 
Ruder und auch ohne Speife und fonftige zur Schifffahrt erfor: 
berliche Geräthichaften in bie See hinausfahren, jo würde ich 
ed thun. 

Der Gehorfam mancher Orbensleute ging. jo weit, daß fie, 
wenn fie oft gerade beim Schreiben begriffen waren, wo fie von 
ihrem Obern gerufen wurden, ben eben angefangenen Buchftaben 
unvollendet ließen, und zum Obern eilten, um feine Befehle zu vers 
nehmen. — Bon einem Sefuiten-Pater. ift befannt, daß er fih in 
der Stunde des Todes die Erlaubniß, fterben zu dürfen, von feis 
nem, Obern erbat; denn er wollte,. wie er im Leben Alled aus 
Gehorfam gethan, fo auch aus Gehorfam fterben, 

Der Bruder Jakob, zugenannt der Deutjche, verftand fich vor- 
trefflih auf die Kunft, Bilder in Glas zu malen, die man, wie 
befannt, um ihnen die Farben zu geben, in ben Schmelzofen brin» 
gen muß. Einftens hatte er ein überaus ſchönes Bild der Art in 
ben Glühofen gelegt. . Da. gebot ihm, um feinen Gehorfam zu 
prüfen, der Prior, in die Etadt zu gehen, um Almofen zu fam- 
meln.. Jakob wußte wohl, daß. dad mühevoll gefertigte Bild. zu 
Grunde. gehe, wenn er fich jegt entferne; dennoch fagte er fein 
Wort, fondern begab fich augenblidlich auf den Weg, um zu voll- 
bringen, was. ihm aufgetragen worden. Als er nun das Almofen 
beifammen, und es nach dem Klofter zurüdgebracht Hatte, fah er 
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nach feinem Werkofen und fand zu feinem großen Staunen bas 
Bild nach Verlauf von vielen Stunden 'ganz ſchön und Fierlich und 
in allen Umriffen. und. Farben. fo vortrefflich, daß es, wenn. ee auch 
gegenwärtig geweien, und. allen. Fleiß: darauf: verwendet in nicht 
ſchöner hätte ausfallen Fönnen. LE 

Zu dem Abte:- Pambo famen eines Tages de, Brüder aus 
Sceta. Sie hatten Kleider aus. Thierfellen, und Einer: pries die 
Tugenden des Andern, wenn der, von welchem fie reden wollten, 
abweſend war. Jeder hatte nämlich einen beſondern Vorzug: 
Einer. aus: ihnen faſtete ſehr ſtrenge; der Andere hatte ſich alles 
Beſitzthums entäußert; der Dritte hatte eine unerfchiitterliche Näch- 
ftenliebe; von dem Vierten aber fagten fie, daß er zwei und zwanzig 
Jahre im ftrengften Gehorfam febe Der Abt Pambo nahm das 
Wort und fprah: Ich ſage euch, die Tugend biefed Bruders ift 
größer, ald bie der übrigefi; denn ein jeber von euch. hat bei der 
Tugend, die er übt, noch feinen eigenen Willen beibehalten ; jener aber 
hat feinen: eigenen Willen abgefegt und fich. zum Diener eines fremden 
Willens: gemacht, und dieß ift: ein größeres Werk, als jedes andere, 

ALS der heilige Hieronymus einftend jene alten, heiligen 
Mönche in der Einöde befuchte, ftieß er auf einen, dem jein Oberer, 
weil er ihn im. Geifte-fördern und zugleich den andern Jüngern 
zu einem Beifpiele des Gehorſams machen wollte, befohlen hatte, 
einen großen Stein zweimal bed Tages drei taufend Schritte weit 
auf den Schultern zu tragen, obgleich diefe Arbeit weder nothwen⸗ 
big ; noch nüglich: war, fondern nur dazu galt, den Gehorfam zu 
üben und den Eigenfinn zu verleugnen. ; Ex hatte fich, hierin be— 
reits “eine Zeit von vollen acht Jahren geübt. Weil aber, fagt 
Hieronymus, dieſe Thatfache denen, die von dem Werthe der Tugend 
des Gehorſams nichts wiffen, und nicht zur Reinheit und Einfalt 
berfelben gelangt find, da fie einen hoffärtigen, aufgeblähten. Geift 
haben , entweder eine Rinderpoffe, oder auf alle Fälle als ein 
vergebliches Merk erfcheinen konnte, jo fragten wir: ihn, wie er 
diefen Gehorfam ertrüge, und welche Negungen er. bei-diefer That 
in der Seele vempfände. Darauf gab er zur Antwort: Ich bin 
nicht weniger froh und heiter, wenn dieſe Arbeit gethan iſt, ale 
wenn ich dad erhabenfte und wichtigſte Gefchäft, dad mir der Obere 
auferlegen: könnte; vollbracht hätte, N 
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5. Auch die Heiden ſchätzten den Gehorſam fehr hoch. 

- Ageftlaus, ein berühmter Feldherr der Lacedämonier, war eben 
im größten Glüde auf fiegreicher Laufbahn begriffen, ald er von 
feinen VBorgefegten den Befehl erhielt, nah Haufe zurüdzufehren, 
Der tapfere Feldherr gehorchte fogleich, indem er glaubte, es ge 
reiche ihm zur. größern Ehre, wenn er Gehorfam leifte, als mit 
Verlegung biefer Pflicht Siege erringe. 

Der türfifche Feldherr Muftapha, der die Infel Eypeen feiner 
Zeit eroberte, hatte fi) den Wahrfpruch gewählt: „Man muß ge- 
horchen ober fterben. ” 


6. Sprüde und Grunbfäpe. 


Wer befehlen will, muß zuerſt gehorchen lernen. 

Der Gehorfam ift der Vater der Orbnung. 

Gehorfam ift beffer, ald Opfer. 

Als einftens ein Lehrer der Gotteögelehrfamkeit — — 
welches ber kürzeſte Weg zum Himmel ſei, antwortete, ee: “Der 
Gehorfam. 

Als Jemand gefragt wurde, warum er lieber gehorche, als 
befehle, antwortete er: Weil ber Gehorchenbe Feine Verantwort⸗ 
lichkeit hat. — 


7. Gleichniſſe. 


Wie die Schafe ihrem Hirten folgen, wohin dieſer ſie immer 
treibt; alſo muͤſſen die wahren Kinder der Kirche, welche Schafe 
Chriſti ſind, ohne Widerſpruch ihrem geiſtlichen Vorſteher und auch 
den weltlichen Regenten gehorchen, da dieſe an Chriſti Statt ihnen 
als Obrigkeiten geſetzt ſind. 

Wie der Schmid das glühende Eiſen in beliebige Formen 
hämmern Tann Pfo ift ein Menſch, ben die Liebe: Gottes durch⸗ 
dringt, ‚bereit zu Allem, was immer Gott ober feine we 
von ihm verlangen. 

Wie man ohne Steuermann auf offener See ie Gefahr. aus⸗ 
geſetzt iſt, zu Grunde zu gehen; ſo wird man im Meere dieſer 
Zeitlichkeit umkommen, wenn man nicht gleichſam den Gehorſam 
zum Steuermann hat, ber unſerm Lebensſchiffe bie rechte Richtung 
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in feinem Laufe gibt, und ed vor Klippen und Sandbänfen 
bewahrt. Ä 

Wie die Speife ohne Salz unſchmackhaft iftz fo ift ein gutes 
Werk, wenn ed nit aus Gehorfam (gegen Gott) gefchieht, ihm 
nicht wahrhaft wohlgefällig. 


8. Wie nothwendig der Gehorfam ift. 


In allen Dingen ift ed nothwendig, einem Borgejegten zu 
folgen. Im der weltlichen Staatöverfaffung fehen wir, baß es 
einen Raifer, einen König. oder fonft einen Oberften gibt, dem ge 
horcht werden muß. Ald Rom gegründet wurde, fonnte ed nicht 
einmal zwei Brüder zugleich als Könige haben,. fondern ber Eine 
töbtete den Andern. Im. geiftlichen Regiment fehen wir, daß es 
nur auf Einen Stellvertreter Ehrifti zurüdgeführt ift, und auch 
in einem. jeden Sprengel ift nur Ein Biſchof. Diejelbe Unter- 
würfigfeit unter Einen findet fih in den übrigen Dingen. Sn 
einem Heere, fo groß es fein. mag, ift ftetd nur Ein Oberfeldherr, 
dem Alle gehorchen. Auch in einem jeden Schiff iſt nur Ein 
Steuermann, und ed wäre eine große Verwirrung, und nie würbe 
man in einen Hafen einlaufen, wenn ein Jeder bad Schiff nad 
feinem Gutdünfen leiten wollte. Sogar im geringften Haufe ‚muß 
Einer fein, dem alle. Andern gehorchen. Wenn der Gehorfam fehlt 
gegen die rechtmäffigen Borgefegten, kann weder ein Reich, noch 
eine Stadt, noch ein Haus fi erhalten. Dafür legt die heilige 
Schrift felbft. Zeugniß ab, indem fie fagt: Ein ‚jedes Reich, das 
unter fich: zertheilt ift, wird verwüftet werben, und ein Haus wirb 
über dad andere fallen: Luk. 11, 17. Und wir, jehen biefed nicht 
bloß bei vernünftigen Kreaturen, wie bei den Menjchen, und eben 
fo auch bei den Engeln,: bei welchen ebenfalls bie Unterordnung 
einer Hierarchie unter die andere beiteht, ſondern auch bei den vers 
nunftlofen Thieren, welche. auf gleiche Weiſe ihr Haupt und ihren 
Führer Haben, dem fie folgen, So haben bie Bienen ihre Königin, 
welche alle übrigen anerkennen und der fie gehorchen. Auch bie 
Kraniche haben. bei: ihren Zügen. einen: Anführer, dem fie Alte 
folgen. Ä | | FF F 
Sieh, wie das Geſetz des Gehorſams überall, eingepraäͤgt iſt, 
und Alles demſelben ſich fügt. Und du willſt davon eine Aus 
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nahme machen, “und: nicht gehorchen F Nein; feiem wir gehorfam; 
denn hierauf beruht all unſet Glüd. Mit dem Ungehorſam Hat 
unſer Elend begonnen; durch Gehorſam können wir “wieder: en 
werden, das verlorne Paradies wieder Eee “ 


9, Mit welden Gründen ber ——— Apoſtel Baulus 
zum Gehorfam ermahnt. 


Der heilige Paulus. fchreibt: Gehorchet euern —— 
und ſeid ihnen unterthan. Denn fie wachen als ſolche, die ein 
ſtens Rechenichaft ‚geben -müffen für euere. Seelen, damit fie. die, 
fes mit Freuden thun und nicht, mit:Seufzen ; denn das ift euch 
nicht zutraͤglich. Hebr. 13, 17. Der Apoſtel ermahnt in dieſer 
Stelle mit drei Gründen zum Gehorſam. Er: ſagt:Gehorchet 
euern⸗Obern; denn fie wachen als Solche, bie. einſt Rechenfchaft 
geben müffen ‘für euere Seele. Co lange Jemand: in. allen Ein: 
falt des Herzens feinen Borgefegten gehörcht, iſt er aller Verantwort⸗ 
lichkeit enthoben; dieſe fällt auf jene zuräd.: Der Vorgeſetzte 
ann irren, indem er dir dieſes oder jenes befiehltz dir. wächst aber 
dadurch Feine Schuld: an. - Denn Gott wird von dir nur darüber 
Rechenſchaft fordern, ob: du das Befohlene gethan haſt; damit 
wirft du bi vor Gott hinreichend vechtfertigen. Du darffſt es 
nicht verantworten, ob dieſes gut getroffen war, oder. ob etwas. 
Anderes beſſer geweſen wäre; dein: das gehört nicht fuͤr dich ‚ind 
wird nicht auf deine, ſondern auf des Obern Rechnung gefetzt. 
Sobald du etwas aus Gehorſam thuſt, tilgt es Gott aus deinem 
Buche, und trägt es in jenes des Obern ein. Daher ruft der 
heilige Hieronymus aus: DO hochſte Freiheit des Gehorſams, nach 
deren Erringung' der Menſch kaum mehr: fündigen kann! Aus dem: 
felben Grunde nennt Johannes Klimakus ben Gehorfam eine Entr 
ſchulbigung vor Gott. Wenn man mich fragen follte: Warum 
Haft du das gethan ? —ſo werde ich Gott bloß antworten: „Weil 
man es mir befohlen hat“ — und damit werde ‘ich vor ihm: völlig 
entſchuldiget fein. Der Gehorfam ,'-fagt derſelbe, iſt eime ſichere 
Schifffahrt, ein Weg, welchen man ſchlafend zuruͤcklegte Gleichwie 
nämlich der, welcher in einem Schiffe ſitzt oder ſchläft, dennoch 
reist, und nicht nothwendig hat, ſich um den Weg zw: bekümmern, 
indem dafuͤr der Steuermann forgtz- eben fo macht auch der, wel- 
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cher den Gehorſam liebt, gleichſam ſchlafend, d. h. ohne Mühe, 
ohne Beſorgniß, was er thun muͤſſe, Die Reife zum Himmel; denn 
für ihn wachen die Vorgeſetzten, welche die Steuermänner dieſes 
Schiffes find. Es iſt etwas Großes, den Meeresſtrudel diefer 
Welt in fremden Armen und auf fremden Schultern getragen, 
glüdlich Hindurch zu Fommen: Und dieſes geſchieht — einen 
vollkommenen Gehorſam. 

Den zweiten Grund fuͤr den Gehorſam ſpricht der heilige 
Paulus in den Worten aus: „Damit fie dieſes mit Freuden thun, 
und nicht mit Seufzen;" d. h. gehorcht euern Vorgeſetzten, damit 
fie die Bürde und dad Kreuz des Amtes, welches fie auf ſich Haben, 
freudig und fröhlich tragen, und nicht Utfache Haben, darüber zu 
feufzen. Der Apoftel hatte Bedauern mit den Vorgefegten und 
bemitleidete fie bei dem Anblid der Bürde und der Verantwort- 
lichkeit , welche fie auf fih haben. Daher follen wir ihnen willig 
gehorchen, um ihnen diefe Bürde etwas zu erleichtern. Da alfo 
ber Vorgefegte der Beſchwerden ohnehin’ genug hat, und. einftens 
vor Gott über die Führung feines Amtes ſtrenge Rechenſchaft zu 
geben verpflichtet ift, jo füge nicht noch eine neue Laſt dadurch 
hinzu, daß du Schwierigkeiten zeigeft, zu gehorchen. Dem’ Vor: 
gefeßten macht es viel Kummer, wenn er bei feinen Untergebenen 
feinen willigen Gehotſam findet‘, fondern gleichſam mit ihnen erſt 
fireiten und fämpfen muß, bis fie fich bequemen, feine Befehle zu 
vollziehen. Dieſe Widerfpenftigfeit der Untergebenen macht den 
Vorgeſetzten fo viel Schmerz, als wenn man ein krankes Glied des 
Körpers zu etwas gebrauchen fol. Du haft z.B: einen Eranfen 
Fuß, und ſollſt ihm gebrauchen. Wie läftig iſt dießz wie viel 
Schmerzen verurfacht ed nicht! Aber was ift der Grund hievon? 
Der Fuß ift Frank, und deßwegen bringt fein Gebrauch fo- große 
Beſchwerniß mit fi. Der Schmerz, ven bu bei einer jeben Be 
wegung am franfen Fuſſe empfinbeft, iſt ſo groß, daß du bir ‚nicht 
von ber Stelle zu gehen getraueft, ungeachtet «8 ndthig wäre, 
fondern du laſſeſt Lieber die Gefchäfte Schaden leiden, als dir fo 
großen Schmerz zu verurſachen. Eben ſo großen Schmerz verur⸗ 
ſacht der Untergebene dem Vorgeſetzten, wenn: er mit Unwillen feine 
Befehle vollzieht; und auch. biefes wird  gefchehen, der Vorgeſetzte 
‚ wird zulegt, ungeachtet Manches nothivendig gefchehen ſoll umd die 
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Unterlaffung besjelben großen Nachtheil nach ſich zieht, dennoch 
lieber nicht8 mehr befehlen, ald immer biefen Verdruß ſich erneuern. 

Endlich jagt der Apoftel: „Diefes. ift euch nicht zuträglich.“ 
Dieß kann als dritter Grund für den Gehorlam gelten. Es ift 
euch felbft euere Widerfpenftigfeit nur ſchädlich. Denn eine fo 
große Tugend. der Gehorfam ift, eine eben fo abfcheuliche Sünde 
ift die Widerfpenftigfeit. Es ift dieß der Weg zu noch gar. vielen 
andern Sünden. Zunächft geht dadurch die Demuth verloren, und 
wird dem Stolje bie Thüre geöffnet. Wohin kömmt aber ber 
Menſch, wenn er nicht mehr demüthig ift? In welch gräulichen 
Abgrund ftürzt einen Solchen ber Stolz? Darum ift es euch wahr: 
lich. nicht zuträglich, den Weg des Gehorſams zu verlafien, und 
wie ein unbändigeds Roß, ohne Zügel und Zaum wild dahin 
zu ſtuͤrmen. Ä 


410. Der Gehorfam ift für und Alle Pflicht: 

Ungeachtet der Gehorſam für Alle eine heilige Pflicht ift, fo 
gibt es dennoch nur Wenige, die, dieje Tugend fchägen, noch Weni- 
gere, bie biefe Pflicht, treu üben. 

Alles will befehlen ; wer foll dann noch gehorfamen? Man ge 
horjamt der weltlichen Obrigkeit nicht mehr, welche. boch äußere 
Zwangsmittel in ihrer Hand hat: wie follte man der geiftlichen ger 
horchen? Selbft Bürger, felbft Bauern wollen den Herrichern fagen, 
was fie befehlen. jollen; wollen zuvor wiffen und.genehmigen, was 
man ihnen auflegen, was für Geſetze der Gefeßgeber ihnen geben fol, 
Iſt ia felbft in: der Schule und in der Kindsſtube kein, Gehorfam 
mehr! Doc, ich irre, in ber Kindsſtube ift noch Gehorjam ; bie 
Kinder befehlen, die Eltern: gehorchen. 

Sp ſehr iſt heut zu Tage Alles verfehrt! Wie ſollte bieſe Zeit 
nicht. eine Zeit des Elendes fein, wenn es feinen Gehorfam mehr 
gibt? , Der Ungehorfam war die, erfte. Sünde, mit ‚der Gott ber 
feidigt wurde. Der Gehorfam iſt die erfte Tugend, welche Finder 
zu üben haben. Der Ungehorfam machte die.Engel. zu. Teufeln, 
und brachte alle Sünden und alles Elend in: die Welt... ‘Der 
Sohn Gottes: mußte, jelbft auf die Erde kommen, um imfern Un— 
gehorfam_ dur feinen Gehorfam au fühnen, und und wieber Ge 
horſam zu lehren. | | 
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Der Gehorſam ift Pflicht für alle Menfchen, feitbem wir. nicht 
mehr im Paradieſe find. Sobald die Menfchen den Gehorfam 
gegen Gott abſchuͤtteln wollten, und Stolz und Eigenliebe.in ihr 
Herz Fam, legte ihnen Gott den Gehorſam auch gegen die Men- 
fchen auf. Er gab dem Adam einen Theil feiner Gewalt. über bie 
Eva und ihre Kinder: Dein Wille fol dem Manne unterworfen, 
und er foll bein Herr fein. Noch jegt müffen die Untergebenen 
ihren Obrigfeiten gehorchen, weil fie ihre Gewalt von Gott haben 
und Gottes Stelle vertreten. Die untergeordneten Obrigfeiten 
haben wieder höhere Vorgeſetzte. Die Höchften müflen den Ge- 
ſetzen gehorchen, die fie vorgefunden haben oder bie fie felbft geben; 
vor allem aber denen, die ihnen Gott durch Gewiſſen und Offen- 
barung gibt; ihre Nechenfchaft wird um fo, ftrenger fein. 

Gehorfam. ift für und eine recht heilfame, fol für uns eine 
füffe Pflicht fein. _Iefus, der Sohn des Allerhöchften, gehorchte 
fein Leben lang. Bon feinem verborgenen Leben zu Nazareth fagt 
dad Evangelium: Er war. feinen Eltern unterthan. Und fein 
öffentliched Leben faßt der heilige Paulus in die wenigen Worte 
zuſammen: Er warb gehorfam bis zum Tode, bis zum. Tob- am 
Kreuze. Wer von und Allen, die wir Jefus ald den Sohn Gottes 
anbeten, follte nicht gerne,gehorchen, da er weiß, daß auch. Jeſus, 
ber, Sohn des Allerhöchften, gehorfam war, und nicht nur feinen 
guten ‚Eltern, fondern auch feinen gottlofen Richtern und- feinen 
graufamen PBeinigern? Gehorchen iſt leichter, als befehlen. Wer 
gehorcht, hat keine Rechenſchaft zu geben; aber wer befiehlt, muß 
ſorgen, daß er befehle, was klug und heilſam iſt. Wer gehorcht, 
hat nicht zu fürchten, daß ſein Verſtand irre, ſeine Einſicht nicht 
ausreiche, ſeine Eigenliebe (wie ſehr iſt fie zu fürchten!) ihn täufche, 
Die Vorgeſetzten ſind doch in der Regel weiſer, um mich zu leiten. 
Auch darf ich nicht fürchten, daß ſie mich irre fuͤhren. Nur ſich 
ſelbſt leitet der Menſch hart, auch der Gelehrteſte. Andern kann 
man leicht ſagen, was ſie zu thun haben; und wer gehorcht im 
Vertrauen auf Gott, dem wird Gott Alles zum Guten lenken, 
wenn auch der Vorgeſetzte irren ſollte. Freilich gehorcht der Stolz 
ſchwer: es demuͤthiget ja, und der Stolz will Alles beſſer wiſſen, 
will Niemanden einen Vorzug laſſen; aber daran erkennen wir 
eben den Stolz, und der Gehorſam iſt das beßte Mittel, den Stolz 
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nieberzufchlagen. Demüthig, Hein und kindlichen Sinnes müffen 
wir fein, wenn wir fromm unb groß werben, wenn wir Gott wohl 
gefallen wollen. So verlangt ed Jeſus: Wahrlih, fage ich euch: 
Wenn ihr euch nicht befehrt, und nicht werdet, wie die Kinder, fo 
werdet ihr in das Himmelreich nicht eingehen: wer fich alfo demüthiget 
wie dieſes Kind, der ift ber Größte im Himmelreiche, Matth. 18. 

Unverzogene Kinder gehorchen gerne. Es ift ihnen nicht wohl, 
wenn fie nicht geleitet werben; reiche ihnen auch nur ben Fins 
ger, fo gehen fie mit dir durch das Feuer. 

Der Gehorjam ift für Ehriften eine Tugend, die wir fleißig 
üben follen. Wer darf feinem eigenen Sinne, feinem eigenen Willen, 
feiner Eigenliebe trauen? Die Augenluft, die Fleiſchesluſt und bie 
Hoffart des Lebens, dieſe Grunbübel unferer gefallenen Natur, 
bringen wir mit und auf die Welt. Sie beunruhigen, quälen, 
blenden und verführen und alle Tage; fie müffen überwunden, 
müffen ertöbtet werden.: Wohl können wir uns ſelbſt dbemüthigen, _ 
und follen es auch, um den Etolz und die Eigenliebe zu ertöbten; 
allein gar leicht gefällt fich die Eigenliebe auch bei den Selbftdemü- 
thigungen, und wird baburch ftärfer, ftatt Schrwächer zu werden. Darum 
war ed nothiwendig, daß und Gott ein Mittel gab, dieſe Uebel 
recht zu überwinden; und biefes ift der Gehorfam. Diefer ſchwächt 
und ertödtet den Stolz, die Eigenliebe, ben eigenen Willen unb 
Eigendünfel mehr, ald Alles. Die Vorgeſetzten ‚vertreten Gottes 
Stelle; wenn wir ihnen gehorchen, gehorchen wir Gott, und brins 
gen ihm ein Opfer, das ihm mehr gefällt, als jedes andere Opfer; 
denn da opfern wir ihm nicht Sachen außer und, fondern — bas 
größte Opfer, unfern Berftand, unſern Willen, unfer Herz, — 
ung felbft. Jeſus war noch nicht zufrieden, und nur dieſe Allen 
gemeinfame Pflicht ded Gehorfames aufjutragen. Er rieth denen, 
die vollfommen werben wollten, noch einen befondern Gehorfam 
unter einem geiftlichen Obern an, da er zu jenem reichen Juͤng⸗ 
linge, ber die Gebote. Gottes von Jugend auf fo fleißig gehalten 
und noch ein’ Verlangen hatte, vollfommen zu werben, ſprach: 
Wenn du vollfommen werden willft, fo... fomm und folge mir 
. nad. So hat ed die vom Geifte Gottes geleitete Kirche immer 
gelehrt; fo Haben ed in allen Jahrhunderten bie weifeften und 
ebeliten Seelen des einen und des andern Geſchlechtes geübt, und 
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aus Erfahrung (und dieſe ift doch immer die ficherfte Lehrerin) er- 
fatint, daß unter allen Tugendmitteln feines wirffamer, und von 
den evangelifchen Räthen Feiner unferm Streben nach Tugend und 
Volfommenheit förderlicher fei, ald — ber Gehorfam. Daher übe 
ein Jeder die Tugend bed Gehorfamd ; denn er ift ber ficherfte und 
fürzefte Weg zu einer großen Heiligkeit. Der hl. Gregor der Große. 


11. Bon ber Bortrefflichfeit des Gehorſams. 

In der Heiligen Schrift heißt es: Gehorfam ift beffer, als 
Opfer. 1. König. 15, 22. Dieſes erkannten alle Heilige; daher 
war iht vorzüglichfted Streben, biefe Tugend fih anzueignen, und 
ben ftrengften Gehorfam Gott und feinen Stellvertretern zu leiften: 
Ueberall dringen fie auch in ihren Schriften auf Gehorfam. Die 
fer Tugend fpenden fie auch allenthalben Lob. Auf die Frage, 
warum Gott den erften Menfhen das Gebot gegeben hat, vom 
Baume der Erfenntniß des Guten und Böfen nicht zu effen, — 
antwortet ber Heilige Auguftin, damit das an ſich Gute des Ge- 
horfams, und fo auch das Böſe des Ungehorfams offenbar würde, 
Und in ber That, es zeigte fih nur zu deutlich, welches Unglüd 
der Ungehorfam nach fich ziehe; denn das Unheil, welches dem Ges 
nuffe von ber verbotenen Frucht folgte, Tag nicht im Baume ſelbſt. 
Diefer war an fich nicht böfe, fondern der Ungehorfam, die Weber 
tretung bed göttlichen Gebotes, war das Verberbliche. Daher fagt 
ber heilige Auguftin: Durch Nichts habe’ beffer gezeigt werden 
fönnen, welch ein großes Uebel der Ungehorfam fei, als durch ben 
Anblick des Unglüdes, welches dem Menfchen dadurch begegnete, 
daß er gegen bad Gebot Gotted etwas aß, welches, wäre nicht 
deſſen Genuß verboten geweien, an fih nichts Böſes enthalten, 
und auch Niemanden gefchadet haben würde. Hieraus erhellt auch 
das Unrecht derjenigen, welche fi unter dem Vorwande, ed be 
treffe nur eine geringe Sache, fich nicht fcheuen, ungehorfam zu 
fein; denn die Sünde liegt nicht in der Sache an und ſur ſich, 
ſondern im Ungehorſame. 

‘Eine von den Urſachen, warum Gott Menſch geworden iſt, 
fügt der Heilige Auguſtin, ſei geweſen, um die Tugend des Ge: 
horſams und zu lehren, indem er felbft und ein Beifpiel davon gub. 
Der Menfch war Sungeiojum gewefen bis zum Tode; es kam nun 
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der Sohn Gottes, um gehorfam zu fein bis zum Tode. Durch 
den Ungehorfam Adams warb und bie Pforte des Himmels und 
ber Gnabe verfchloffen worden; durch ben Gehorfam Ehrifti wurde 
fie und wieder geöffnet. 

Der heilige Thomad von Aquin feßt den Gehorfam höher 
hinan, als eine jede andere Tugend; denn durch ben Gehorfam, 
fagt er, bringt der Menſch Gott mehr dar, als durch andere Tus 
genden, So opfert er, wenn er bie Armuth wählt, nur feine Habe 
und Reichthümer, durch die Keufchheit nur feinen Leib; aber durch 
ben Gehorfam bringt er Gott feinen Willen und Berftand zum 
Opfer bar, was mehr ift, ald alled Andere. Daher fagt ber hei— 
lige Hieronymus: Das Geld ablegen, ift Sache der Anfänger, 
nicht der Vollfommenen; diefed haben auch Krated und Antifthenes 
gethan; aber fich ſelbſt Gott opfern, wie es im Gehorfame ges 
fchieht, ift nur Sache der Ehriften und Apoftel. Der heilige: Bos 
naventura aber fagt: Wenig wird ed dir nüßen, bad Vermögen 
und die Reichthümer verlaffen zu haben, wenn bu nicht beinen 
eigenen Willen verläffeft, und dem Willen bes geiſtlichen Gehor⸗ 
ſames folgeſt. 

Der heilige Auguſtin nennt den Gehorſam die größte Tugend 
und den Urſprung und die Mutter aller übrigen. Der heilige 
Gregorius ſchreibt: Der Gehorſam iſt die einzige Tugend, welche 
die übrigen Tugenden der Seele einpflanzt, und die eingepflanzten 
bewahrt. Daher bemerkt der heilige Bernard. zu ben Worten ber 
Schrift: „Ein Mann, ber gehorjam ift, wird vom Siege reden,“ 
Sprühm. 21, 28., — ber Gehorfam wird ‚nicht einen, fonbern 
viele Siege davon tragen; denn er wird alle Tugenden erlangen. 

Auch die Heilige Thereſia bemerft: Gott verlangt von einer 
Seele, bie ihn zu lieben entjchloffen ift, nichts Anberd, als bag 
fie gehorche. Dieſes weiß der Teufel, und darum bemüht. er- fich ſe 
ſehr, denſelben zu hindern. 

Der Gehorſam ſchließt, nach * heiligen Alphons von gi, 
guori, auch das Verdienſt der Marter in fi; denn. gleichwie 
durch den Martertod Gott. dad. Haupt des Leibes geopfert wird, 
alfo wird ihm durch den Gehorfam ber eigene Wille geopfert, den 
dad Haupt der Seele ift, 

Wer daher in furzer Zeit es zur. Volllommenheit bringen 
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will, ber trachte, gehorfam zu werben. Diefer Pfad führt. ficher 
zum ‚Ziele. In dem Gehorfame, jagt ber heilige Hieronymus, ift 
der Inbegriff der Tugenden befchloffen; denn mit einfachem Schritte 
führt er den Menfchen zu Chriſtus. 


12. Wenn man dem Vorgefepten ben ſchuldigen Ge 
borfam verweigert und gegen ihn wibderfpenftig ift, 
wird Gott felbft beleibiget. 


Wie wir durch den Gehorfam gegen ben Obern Gott felbft 
gehorchen und ihn ehren, alfo fällt auch der Mangel an Gehorfam 
gegen bdenfelben auf Gott zurüd, Der Grund von bem Einen wie 
von dem Andern ift derfelbe. Denn wie Chriftus fagt: Wer euch 
hört, der Hört mich; jo fagt er auch: Wer euch verachtet, der ver: 
achtet mich. Die Heilige Schrift ift überhaupts voll ähnlicher Aus- 
fprüche. Als die Kinder Ifraeld gegen Mofed und Aaron, dieſe 
beiden ihnen von Gott gegebenen Vorgeſetzten murrten, und es 
bereuten, aus Aegypten gezogen zu fein, fprachen dieſe zu ihnen: 
Ich Habe euer Murren gegen ben Herrn gehört; benn was find 
wir, daß ihr gegen und murret? Aber nicht gegen uns, fonbern 
gegen ben Herrn geht euer Murren. Erod. 16, 6. Und als bie 
Iſraeliten fpäter ben Samuel verwarfen, und verlangten, er follte 
ihnen einen König geben, wie die übrigen Nationen hätten, ſprach 
Gott zu Sammel: Nicht dich haben fie verworfen, fondern mich. 
1. König. 8, 7. 

Wie ſehr Gott Widerfeglichkeiten gegen bie Vorgefegten ver, 
abfcheue, fieht man aus ben fcharfen Strafen, welche ber Herr über 
Jene verhängte, bie in dieſe Sünde verfielen. Kore, Dathan und 
Abiron murrten wider Mofed und Aaron und warfen ihnen vor, 
fie Hätten fich die Herrfchaft angemaßt. . Aber was gefhah? Die 
Erde öffnete fich, und Iebendig verfchlang fie der Höllifche Abgrund. 
Ja, es fiel fogar Feuer vom Himmel, und verzehrte zwei hundert 
und fünfzig Andere, die ihnen beigeftimmt hatten. Hiezu bemerkt 
der Heilige Thomas von Aquin, daß Gott diejenigen, welche gegen 
die Vorgeſetzten murrten, fehredlicher beftrafte, ald die, welche uns 
mittelbar ihm felbft beleibiget hatten; denn bie, welche Abgötterei 
getrieben hatten, begnügte er fich mit der Schärfe bed Schwertes 
zu Schlagen; aber über jene Meuterer fiel Beuer vom Himmel, und 
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bie Erde öffnete fih, und die Hölle verfchlang fie lebendig. . Diefes 
bewegen, um und zu verftehen zu geben, wie fehr Gott Murren 
und Wiberfpenftigfeit gegen die Vorgefegten mißfalle. 

Die heilige Schrift geht fo weit, daß fie bie Sünde des Un- 
gehorfames mit dem Lafter der Abgötterei zufammenhält. So jagt 
ber Prophet Samuel zu Saul, als er ihn feines Ungehorfames 
wegen tabelte: Wiberfpenftig fein, ift wie die Sünde der Wahr: 
fagerei, und nicht gehorchen wollen, wie das Lafter ber Abgötterei. 
1. König. 15, 23. Der heilige Oregorius und, Bernardbus be- 
merken: Sieh, wel ein großes Uebel, welch ſchwere Sünbe ber 
Ungehorfam fei, da ber heilige Geift ihn mit bem Lafter der Abs 
götterei und ber Wahrfagerei burch Hilfe des Teufels vergleicht! 

Um bed Ungehorfames willen hätte ein andered Mal Gott 
beinahe alle Kinder Iſraels in ber Wüfte vertilgt; benn er fhidte 
feurige Schlangen unter fie, bie ihnen Biffe und Wunden. verfeß- 
ten. Dieſes ruft ber heilige Paulus den Korinthern in das Ges 
daͤchtniß zurüd, wenn er jagt: Murret nicht, wie Einige. ihrer 
murrten, und umgebracht wurben burch ben Bertilger. 1. Korinth. 
10, 10. Auch Maria, ded Mofes Schwefter, beftrafte Gott um 
ber nämlichen Urfache willen mit einem fchredlichen Ausfage, und 
befahl ihr überbieß, baß fie fieben Tage lang vom Lager abgefon- 
dert ‚bleiben follte, fo fehr auch Mofes für fie bat. Und der Mann, 
welcher es vermochte, den Zorn Gottes zurüdzuhalten, daß er nicht 
plöglich über das abgöttifche Volk losbrach, Fonnte nicht Verzeih— 
ung für feine Schwefter ohne gebührende Genugthuung erflehen. 

Papft Nikolaus rügt in feinem Schreiben an Kaifer Michael II. 
ed an biefem ald eine Unart, baß er ben Kirchenobern Böfes nach- 
gerebet ‚habe, und führt zu biefem Ende jene Gefchichte Davids an, 
als dieſer von Saul verfolgt und überall zum Tode aufgefucht, 
eines Tages feinen Verfolger allein in einer Höhle antraf, wo er 
ihn ohne Gefahr tödten Fonnte, jedoch nicht Hand an ihn legen 
wollte, fondern es für ein Verbrechen ber beleidigten Majeftät Hielt, 
fi) an dem Gefalbten des Heren zu vergreifen, ungeachtet biefer 
ander Seits böfe und fein Todfeind war; nur wagte er ed, dem⸗ 
felben ein kleines Stüd von bem Saume feined Oberfleides ab» 
zuſchneiden. Darnach bereuete aber David, wie bie Heilige Schrift 
erzählt, auch biefed gethan zu haben, und empfand Gewiſſensbiſſe 
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barüber. 1. König. 24, 6. Eben fo, fagt:diefer Papft, muß ber 
Untergebene handeln, welcher Ehriftum, unfern Herrn, im Obern 
anerkennt. Er barf fich nicht unterftehen, bas Seid feined Bor: 
gefegten mit dem Meſſer feiner Zunge zu befchneiden. Sollte 
er aber einmal aus Verſehen oder Schwachheit ober in ber Hige 
bes Zornes ein Wort wider ihn herausgeftoffen und einen Fehler 
ihm nachgerebet haben, fo muß er ſogleich in-fich gehen, und 
wie David. ed bereuen, daß er in den Saum bed Gewandes jei- 
ned Dbern gefchnitten habe. Denn die Thaten bed Vorgeſetzten, 
obſchon fie tadelnswerth find, darf man nicht mit dem Schwerte 
des Mundes fchlagen. Darum fagt Gott ber Herr felbft: Den 
Göttern ſollſt du nicht übel nachreben. Erod. 22, 28. Er nennt 
die Borgefegten Götter, weil fie feine Stelle vertreten. 

Aus all diefem magft du fehen, wie ſehr Gott durch den Un— 
gehorfam gegen bie WVorgefegten beleidiget wird, ba er fchon eine 
üble Rebe gegen fie mit ſolchem Mißfallen aufnimmt. (cf. Rodriguez 
Uebung der Vollkommenheit.) 


13. Man wird fi den Gehorſam fehr erleichtern und 
“ großen Nußen daraus fhöpfen, wenn man in dem 
Vorgefegten Bott felbft fieht. 


Das wirkſamſte Mittel eined vollfommenen Gehorfames ift, 
wenn man fich benft, Gott jelbft fei es, der einem befiehlt, fo 
bag man nicht einem Menfchen, fondern Gott gehorcht. Die 
verlangt auch ber Apoftel, wenn er fagt: Ihr Knechte! gehorchet 
ben irdifchen Herren mit Bucht und Zittern in Herzenseinfalt 
wie Chriſto. Ephef. 6, 5. Hier befiehlt der Apoſtel ben Unter— 
gebenen, daß fie felbft ben heibnifchen Obrigfeiten, wie Chriftus, 
unferm Herrn, gehorchen follen. Darüber bemerkt der heilige Ba- 
filius richtig: Wenn der heilige Paulus befiehlt, felbft den welt 
lihen Gewalthabern, und auch folden Menfchen, deren Lebens; 
wanbel lauter Bosheit war, wie GChriftus zu gehorchen, und 
wenn auch der Heilige Petrus mit den Worten: „Nicht nur 
ben guten und gelinden,. fondern auch ben verkehrten,“ — bamit 
übereinftimmt: um wie viel mehr wird es fich geziemen, daß wir 
Ehriften unfere geiftlichen. Vorgefegten, welche in Allem nur ben 
göttlichen Willen. zu vollbringen verlangen, wie dem Heren felbft 
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gehorſam ſelen? — Auch im Briefe an die Koloſſer ſagt der Apo— 
ſtel: Was ihr thuet, das thut vom Herzen, als wie dem Herrn, 
und nicht den Menſchen, wohl wiſſend, daß ihr von dem Herrn 
den Lohn des Erbtheiles empfangen werdet. Koloſſ. 2, 23. Daher 
verlangen auch alle frommen Männer, wenn fie vom Gehorſame 
reden, daß man in dem Menfchen, der befiehlt, Gott felbft fehen 
fol. So fagt unter Andern ber heilige Ignatius: Es muß uns 
immer Gott, unfer Herr und Schöpfer, vor Augen fehweben, wegen 
deffen den Menfchen gehorfam geleiftet wird. In der That, wenn 
Ehriftus, der Herr, in eigener Perfon bir fichtbar erfchiene und 
dir geböte, dieſes ober jenes zu thun: mit welcher Behendigfeit, 
Freude und Willfährigfeit würdeft du gehorchen? Es wuͤrde bir 
gar nicht in den Sinn kommen, zu vernünfteln oder zu überlegen, 
ob dieſes gut oder böfe fei, fondern blindlings würbeft bu es über- 
nehmen, und nur fagen: Gott will e8, er befiehlt es mir, und 
dieſes tft für mich das Beßte; ja bu würbeft dich fogar für glüdlich 
halten, daß fich der Herr deiner bedient, und mit ber größten Freude 
gehorchen. Nun dieß ift eben das Mittel, welches wir hier angeben. 
Man ſoll demnach beim Gehorfam einzig und allein auf Gott 
und feinen Willen fehen; er mag biefen feinen Willen in eigener 
Perſon, oder durch einen Engel oder durch einen Menfchen uns 
mittheilen: dieß ift ganz gleichgiltig. Wir müffen dieſes auf ganz 
gleiche Weife aufnehmen; denn immer ift ed Gott, ber befiehlt. 
Daher fagt der heilige Bernard: Der Gehorfam, welchen man ben 
Vorgefegten erweifet, wird Gott felbft erwiefen; denn er felbft Hat 
gefagt: Wer euch hört, der hört mich. Was alfo immer an Gottes 
Statt der Menfch befiehlt, wovon man feine Gewißheit hat, daß 
ed Gott mißfalle, das muß man nicht anders aufnehmen, ald wenn _' 
ed Gott befähle; denn was liegt daran, ob er felbft oder burch 
feine Diener, feien es Menſchen oder Engel, den Menfchen feinen 
MWillen zu erfennen gibt? Es mag alfo Gott oder fein Stellver- 
treter, der Menjch, irgend ein Gebot gegeben haben, fo muß man 
mit gleicher Sorgfalt gehorchen, wofern nur der Menſch nichts 
gegen Gott befichlt. Wir dürfen heut zu Tage Feine Wunder er- 
warten, noch verlangen, daß Gott perfönli mit uns rede und 
feinen Willen uns fund thue; Diefe Zeit ift vorüber. Allerdings, 
ald es nothwendig war, fam Gott felbft in feinem Sohne zu ung, 
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und fagte und, was wir zu thun hätten. Jetzt aber willGott, 
daß wir im Glauben leben, und an feiner Statt die Vorgeſetzten 
haben. Der heilige Auguftin bemerkt: Dieſes wollte und Gott zu 
verftehen geben durch das, mas er mit dem Hauptmanne Kornelius 
vornahm. Er war noch ein Heide, war gottesfürchtig und übte 
fih in guten Werfen. Der Herr wollte ihn befehren und in ben 
Wahrheiten des Ehriftenthums unterrichten. Daher ſchickte er ihm 
einen Engel, ber zu ihm fprach: Kornelius, deine Gebete und bein 
Almofen find wohlgefällig vor Gott. Schide deßwegen hin und 
laß den Petrus rufen, und er wird bir fagen, was bu zu thun 
haft, um felig zu werden. Hier fragt ber Heilige Auguftin: Konnte 
ihn der Engel nicht felbft belehren? Warum mußte noch Petrus 
fommen, ihn zu unterrichten? Der heilige Kirchenlehrer antwortet: 
Gott weifet ihn an Petrus, und will ihm weder burch fich, 
noch durch Engel unterrichten; denn Gott will den Menfchen 
ehren; er will, baß wir biefem gehorchen und ihm uns unters 
werfen, befonderd feitbem Gott felbft Menfch geworben ift, und 
unfertivegen ſich Menfchen unterwarf und ifnen gehorchte. Wir 
find deßwegen nicht fehlimmer daran, als Diejenigen, zu welchen 
Gott perfönlich redete: im Gegentheile, gleichwie wir unferd Glau- 
bens wegen in Glaubensfachen, welche wir nicht fehen, größeres 
Verdienft haben, ald wenn wir fie gefehen hätten; eben fo verhält 
ed fi mit dem Gehorfame, welchen wir den Vorgeſetzten wie 
Gott felbft leiften. Wenn wir hierin nach Art des Glaubens ver: 
fahren und und vorftellen, Alles, was ber Vorgeſetzte anordnet, 
fei Gottes Wille, fo wird e8 und höher angerechnet werden, als 
wenn wir Chrifto in eigener Perſon gehorfamt Hätten. Daher 
fagt der heilige Bonaventura: Ein hoher Grab von Gehorfam ift 
es, bem zu gehorcdhen, was Gott unmittelbar befiehlt; aber in ges 
wiffer Rüdficht ift e8 ein höherer Grad, dem Menfchen um Gottes 
willen zu gehorchen; denn wenn man bem Menfchen um Gottes 
willen gehorcht, fo demüthiget fich das Herz tiefer, der Wille ver 
leugnet fich ftärfer, und ber Menfch gibt fich völliger an Gott Hin, 
gleichtwie Jemand mehr thut, wenn er aus Liebe zum Könige beffen 
Diener gehorcht, ald wenn er dem Könige felbft gehorchte. Wenn 
Gott in eigener Perfon kaͤme und bir befähle: was wäre es 
Großes, daß du ihm mit Bereitwilligfeit gehorchteft ? Wenn bu 


138 Arrtikel LXXIV. 


aber ‚aus Liebe zu ihm einem Menſchen, wie bu bift, gehorcheft 
und dich mit aller Selbftverleugnung unterwirfit: fo verdient dieſes 
weit höhere Anerkennung. 

Es ift geradezu nothwendig, wenn man bie Tugend bes voll: 
‘ fommenen Gehorjamed erlangen will, in dem Vorgeſetzten, ber 
befiehlt, Chriſtum zu fehen. Wenn du nämlich den Vorgeſetzten 
ald bloßen Menfchen betrachteft, fo wirft du fagen: Er ift fo 
gut ein Menfch, wie ich, und kann fich baher- leicht irren. 
Noch mehr, wenn du ihn bloß ald Menfchen. betrachteft, Fannft bu 
auch fagen: er Fönne feine befonderen Neigungen und. Rüdfichten 
haben, welche ihn auf eine Partei mehr, als auf die andere hin— 
überzögen, und eben biefed bewirke, daß er beine Angelegenheit mit 
minder günftigen Augen anfehe, als die beined Gegners. Bejon- 
ber wenn bad Befohlene ſchwierig ift, und beiner Sinnlichkeit 
wiberftrebt, fo wird die Eigenliebe fpipfindige und fein ausgebachte 
Gründe und taufenberlei Einreben nach deinem Gefchmade erfins 
nen. Siehft. bu hingegen im Befehlenden nicht den Menjchen, 
ber ben Irrthuͤmern unterworfen ift, ſondern fafleft bu denjenigen 
«in das Auge, welchen bu im Menfchen gehorcheft, nämlich Chris 
ftum, ber. ba ift die höchfte Weisheit, und von dem bu weißt, 
daß er nicht irren: kann; alddann hören alle Schwierigkeiten und 
BVernünfteleien auf, und ber Menſch muß fich ganz unterwerfen, er 
wird mit David fagen: Ich verftummte und öffnete meinen | 
Mund nicht, weil bu, o Herr, es gethan haft. D wenn wir 
alfo verführen, mit welcher Bereitwilligkeit. und Vollfommenheit 
würden wir gehorchen! 

Mer auf ſolche Weife gehorcht, der wirb auch Allem, was 
ihm aufgetragen wird, gewachfen fein; denn weil er dad Bewußt- 
fein hat, er gehorche Gott, und er weiß, daß Gott von ihm nichts 
über feine Kräfte verlangt, hat er das volle Vertrauen, daß Gott 
ihn überall mit feinem Beiftand an der Seite ftehen wird, wo. fein 
eigened DBermögen nicht ausreicht. Diefes gibt ihm Muth; in allen 
Fällen, fo daß er an Alles mit heiterer Zuverficht geht. Daraus 
geht ein anderer Vortheil hervor,.nämlich. diefer, daß ein Solcher 
im geößten Frieden lebt. Er hat fich vollfommen in die Hände 
Gottes Hingegeben. Daher beunruhiget ihn nichts mehr. Er be- 
kümmert ſich nicht mehr um das, was man ihm befiehlt, fondern 
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fieht nur darauf, daß er den Willen Gottes thue. Diefes tft feine 
Speife, feine Freude und feine Luft. Mit dem Pfalmiften ruft er 
aus in allen Gefahren bed Lebens: Der Herr leitet mich, und 
nichts wirb mir fehlen. Pf. 22, 1. Ebenbafelbft. 


14. Wie der ächte Gchorfam ſich äußert. 

Wer wahrhaft gehorfam fein will, ift pünktlich in feiner Folg⸗ 
famfeit, er läßt daher felbft den angefangenen Buchftaben unvoll⸗ 
endet, um ungefäumt das Befohlene zu vollbringen. Er wartet 
auch nicht auf den ausbrüdlichen Befehl; ein bloßed Deuten von 
Seiten des Dbern genügt ihm. - 

Er gehorcht nicht bloß Außerlich,  jondern mit —— 
Willen und aus ganzem Herzen. Er verlangt, denſelben Willen 
zu haben, welchen der Obere hat. 

Er gehorcht auch mit dem Verſtande und mit dem innern Urtheile; 
benn er hat mit bem Vorgeſehten durchaus gleiche Gefinnung und 
Meinung, ohne entgegengejegten Gründen und Urtheilen Raum zu 
geftatten. 

In ber Stimme bed Obern glaubt er bie Stimme Gottes 
felbft zu Hören; baher gehorcht er diefem, wer er auch immer. fein 
mag, wie Ehriftus, unferm Herrn. 

Er leiftet blinden Gehorfam,. d. 5. er forfcht und fragt nicht 
nah Gründen bed Befohlenen ; er will nicht die Urfache und ben 
Zweck bed Befehles willen, jondern ed genügt ihm, zu wiſſen, daß 
es ber Wille des Obern fei. N 

Er fieht in dem Befehlenden eigentlich nit ben Menfchen, _ 
fonbern Gott jelbft, deſſen Stelle der Obere vertritt; er ift baher 
überzeugt, baß er durch Vollbringung bed Befohlenen den Willen 
Gottes vollziehe, und dieſes Bewußtfein ift feine einzige Luft. und 
Freude. Eben befwegen fucht er auch mit feinem Gehorfame 
nichts Anders, ald ben füllen Troft, gethan zu haben, was Gott 
von ihm verlangt. 


15. Man muß fhnell und pünktlich gehorden. 

Der wahre Gehorfam ift fleißig und pünktlich, oder was das⸗ 
felbe ift, er vollbringt ſchnell ben erhaltenen Auftrag. Der Treu⸗ 
gehorfame, fchreibt der heilige Bernard, weiß nichts von Zaubern; 
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er flieht bad Morgige, er kennt die Langſamkeit nicht, er kommt 
bem Befehlenden eiligft zuvor, er rüftet bie Augen zum Sehen, 
bie Ohren zum Hören, bie Zunge zur Stimme, bie Hände zum 
MWerfe, die Fülle zur Reife; er nimmt fich zufammen, um ben 
Willen des Befehlenden vollfommen zu erfaffen. Diefen fchnellen 
Gehorfam haben aber nicht Jene, die zuvor mancherlei Einmwenb- 
ungen: vorbringen, und erft allmählig und oft widermwillig daran 
gehen, dad Befohlene zu vollziehen. 

Nichts ift Gott dem Herrn wohlgefälliger, als ein fchneller 
Gehorfam. Dieſes Hat er felbft durch Wunder befräftiget. Als 
ber heilige Mönch Markus eined Tages eben im Schreiben be- 
griffen war, wurbe er von feinem Abte Silvanusd gerufen. Mar- 
kus gehorchte fogleich, und ließ fogar den angefangenen Buchftaben 
unvolfendet. Was gefhah? Nachdem der. Mönch wieder zurüd: 
gekehrt war, fand er den Buchftaben nicht nur vollendet, fondern 
fogar mit Gold auisgefchrieben. So angenehm Gott ein fchneller 
Gehorfam ift, fo ſehr mißfällt ed ihm, wenn ihm biefer nur zögernd 
geleiftet wird. Und mit Recht; denn es verlangen ja fchen irbifche 
Herrfchaften, daß ihre Diener ungeſäumt ihren Befehlen nachkom⸗ 
men. Sollte Gott ſich mit Geringerm begnügen können? Es Tiegt 
immer eine gewiffe VBerächtlichleit gegen bie erhaltenen Befehle 
darin, wenn man dieſe zögernd und faumfelig vollbringt. 

Der Teufel, welcher. weiß, wie. viel Schaden er und zufuͤgt, 
wenn. er und im Gehorfam langfam macht, gibt fich alle Mühe, 
biefed zu erreichen. Und wahrlich, er zieht daraus großen Gewinn! 
Er. beföümmt dadurch, daß er uns zögernb im Gehorſame macht, 
gleichfam das Erfte und Beßte bei unfern Werfen.. Geben: wir 
baher den Einflüfterungen unſers ärgften Feindes fein Gehör; be 
mühen wir uns vielmehr, Gott unfere Werke vollfommen und 
ganz darzubringen. 

Wer jchnel im Gehorfame ift, der wartet nicht immer. auf 
ben audgefprochenen Befehl; er kömmt biefem zuvor. Daher fagt 
Albert, der Große: Der wahrhaft Gehorfame wartet niemald auf 
ein Gebot, fondern wenn er nur den Willen des Vorgefegten weiß, 
oder durch gewiſſe Zeichen zu erfennen glaubt, vollbringt er ihn 
ſchon. Und diefe Art des Gehorfames nennt ber heilige Bernard 
einen vollfommenen, Es fann und hiebei der Prophet Iſaias ein 
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Vorbild fein. Gott fuchte Einen, welchen- er nad Serufalem 
ſchicken könnte, auf daß er dort prebige. Er ſprach fo laut, daß 
es Iſaias hören konnte: Welchen ſoll ich fenden, und wer wird 
und gehen? If. 6,8. Iſaias erfannte, daß Gott ihn: dazu wünfche 
und fogleich ftellte er fich ihm bar, fprechend: Sieh, hier bin ich; 
ſende mi! So ſoll auch unfer Gehorfam. befchaffen fein, BERN 
müflen wir. und dazu anbieten. 

Ein Beifpiel pünktlichen und fchnellen Gehorſams * uns 
Samuel ſein. Einſtens ſchlief er des Nachts im Heiligthum des Herrn. | 
Da rief ihn Gott: Samuel, Samuel! Er erwachte auf diefen Ruf, 
und weil er die Sprache nicht. verftand, da ber Herr bisher zu 
ihm noch nicht geredet hatte, fo glaubte er, fein Worgefegter Heli 
rufe ihn. Er lief. alfo zu Heli und ſprach: Sich, Hier bin ich; 
benn bu haſt mich gerufen. Dieſer befahl ihm, fich wieder nieder: 
zulegen, mit ber Verficherung, er habe ihn nicht gerufen; Gott 
ruft ihn aber zum zweiten Male. Samuel erwacht wieder, ſteht 
fhnel auf und. eilt abermals zu Heli. Diefer meint, ev müfle 
träumen, und. befahl ihn, fich wieber nieberzulegen. Er thut es; 
nun ruft ihn aber Gott zum britten Male... Samuel meint auch 
jegt wieder, Heli habe ihn ‚gerufen, und, eilt daher zu ihm; Nun 
geriet Heli auf ben Gebanfen, ed müffe Gott felbft rufen, um 
ihm etwas zu offenbaren, . Daher fpräch. er zu ihm: Kehre zuräd, 
mein Sohn, und fchlafe; ‚follte man dich aber wieder rufen‘, fo 
ſprich: Rede, o Herr, bein Diener vernimmt «8. Wirklich hörte 
er wieder den Ruf: Samuel, Samuel! Und nun fagte Samuel, 
wie ihm befohlen worden war: Rebe, o Herr, bein Diener hört! — 
Bewundern wir hier den Gehorfam ‚bed Samuel und feine. Un- 
verbrofjenheit! Er Hatte fich fchon das erftemal getäufcht gefunden‘; 
Heli jelbft behauptete, ihn nicht gerufen zu haben; er begriff nicht, 
daß es einen Andern gebe, der ihn rufen könnte; befjenungeachtet 
ftehet er das zweite und: dritte Mal auf, ‚läuft zu Heli, und fragt; 
was er wolle, Sieh, dieß iſt fchneller, unverdroffener Gehorſam! 
Ein Beifpiel hievon ift auch Abraham, als ihm Gott befahl, ſei— 
nen Sohn Iſaak zu Schlachten. Abraham ftund bei der Nacht noch 

auf. Er wartete. alfo nicht einmal ben Morgen ab, fonderit noch 
in der Nacht, im ‚Augenblide, da er ben en dag: iſt er im 
Begriff, denſelben auch zu vollziehen. 
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16. Man muß freudig gehorden. 


-- Wer mit Unwillen gehorcht, begeht cher eine Sünde als einen 
Tugendakt. Der heilige Bernard fagt: Wenn bu beim Empfange 
bed Befehles in deinem Herzen wider ben Obern murreft, fo ift 
bad Werk, wenn du ed auch äußerlich erfülleft, feine Tugend, fon- 
bern ein Dedmantel deiner Bosheit; denn du gehorcheft nur bes 
wegen, um für gehorfam gehalten zu werden, in ber That aber 
fündigeft du. Was aus Zwang und mit Widerwillen gejchieht, 
ift nichts DVerdienftliched mehr; denn gerade darin befleht bie Tu- 
gend, daß man fich zur Uebung berfelben mit freiem Willen ent» 
ſchließt, und je größer bie Bereitwilligfeit bed Vollbringers ift 
und je freudiger er es thut, deſto mehr wächst auch fein Verdienft. 
Gezwungener Weife und mit Widerwillen müffen auch die Bers 
dammten Gott gehorchen; aber gerade hierin befteht für fie eine 
große Dual, Iſt auch dir das Gehorchen läftig, fo ift dein Ge 
horfam nicht: viel verfchieden von dem ber verworfenen Geifter. 

Die heilige Schrift jagt: ‚Einen freudigen Geber liebt Gott. 
2. Eorinth. 9, 7. Dieß gilt auch vom Gehorfame. Willſt bu, 
baß er Gott angenehm fei, fo vollbringe Alles, was bu thuſt, mit 
einer. gewiſſen Heiterkeit. Auch. die irdifchen Herren verlangen von 
ihren’ Dienern eine gewifle Freudigkeit des Gemüthes, mit welcher 
fie ihre Befehle vollbringen: ſollen. Wer bei jeber Arbeit, die ihm 
aufgetragen wird, immer murret und feinen Unwillen zuvor äußert, 
ehe er fie vollbringt, ift gewiß jeinem Herrn nicht angenehm. 
Diefer fagt vieleicht: Lieber thue ich felbft das Geſchäft, als daß 
ich bein. finftered Geficht immer fchaue. Um: wie viel mehr ift Gott 
ein erzwungener Gehorfam mißfällig! Sei daher Niemand: traurig 
bei feinem Gehorfam. Dadurch würbe er. zeigen, daß er Gott un⸗ 
gerne dient. Vollbringe vielmehr ein Jeder die göttlichen Aufs 
teäge mit: Heiterkeit ded Gemüthes, und’ zeige er baburch, daß es 
ihm Freude macht, in Dienften eines fo großen Herrn zu ftehen. 


17, Auch in. Eleinen Dingen foll man gehorjam fein. 
Wiele glauben, gegen bie Pflicht : des Gehorfams fich nichts 
vorzuwerfen zu haben, weil fie diefen in allen wichtigen Fällen 
leiften. Daß fie aber in geringfügigen Dingen täglich dagegen 
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fünbigen, achten fie nicht; und wenn’ fie darauf aufmerkſam ges 
macht werden, fagen fie gleichgiltig: Dieß ift ja nur eine’ Klei⸗ 
nigfeit. Aber es ift eine arge Täufchung, zu meinen, in Sleinig- 
feiten brauche man nicht zu gehorchen. Gerade dadurch bringt. ber 
Zeufel viele Seelen in fein Netz. Würde er Manchen gleich ans 
fängli in großen Dingen verfuchen, fo richtete er offenbar nichts 
aus; er würbe mit Abſcheu zurüdgewiefen werben. Dieß weiß 
der Satan. Darum ſchlägt er einen andern, und zwar ficherern 
Weg ein, um zu feinem Ziele zu gelangen. Er verleitet zuerft 
zum Ungehorfame in fleinen Dingen. Diefe achtet man nicht, und 
ift ihm daher um fo eher zu Willen. Wer aber im Kleinen eins 
mal begonnen hat, wird bald weiter geführt, und aulegt en zu 
großen Uebertretungen fortgeriffen. 

Auch darf man nicht meinen, daß es mit dem Ungehbrſamt 
in kleinen Dingen nichts auf ſich habe. Es verräth eine Ber 
fehrtheit des Willens, fo zu handeln, ja in gewiſſen Fällen kann 
der Ungehorſam in Kleinigkeiten noch ſtrafwürdiger erſcheinen, als 
in großen Dingen. Wer ein großes Gebot übertritt, kann fich 
wenigftend damit entfchulbigen, daß es fchwer zu halten war; wenn 
du aber nicht einmal das Xeichte beobachteft, was willft du noch 
zu deiner Rechtfertigung vorbringen? Daher fagt ber geiftreiche 
Rodriguez: „Die Fehler, in Fleinen Dingen begangen, machen ben 
Nebertreter um fo ſchuldiger und tabelnswerther, je leichter es Mar, 
fie zu vermeiden, und nicht-barein zu fallen. Märe das Gebot 
ſchwer und mühfam zu erfüllen gewefen, fo würbeft du einige Ent 
ſchuldigung haben; aber weldhe Entfchuldigung kannſt bu in einer 
fo leichten und ganz mühelofen Sache vorbringen?” Der heilige 
Liguori aber -fchreibt: Die lauen Ehriften achten Heine Dinge nicht; 
aber der Teufel achtet fie gar wohl; er zeichnet Alles in fein Buch 
ein, um einftens im Gerichte darüber dich anzuflagen. 

Es ift überhaupts fchwer zu glauben, daß derjenige in: großen 
und wichtigen Dingen gehorchen werde, ber es im geringen und 
leichten nicht thut. Freilich‘ verfichern Manche, fie wären bereit, 
für EHriftus alles Mögliche zu leiden, wenn fie bazu Gelegenheit 
hätten. Aber dieß ift nur Täufchung. Sehr richtig‘ bemerkt der 
heilige Bonaventura: Viele wünfchen, für Ehriftus zu fterben, und 
doch koͤnnen fie für ihn nicht einmal einige leichte Kraͤnkungen 
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übertragen. . Das Lehtere ift ein ficheres Zeichen, daß ſie es auch 
zum Erftern nie bräcdten, wenn es von ihnen geforbert würde, 
Die heilige Schrift fagt wohl: Wer im Kleinen getreu ift, wird 
28 auch im Großen fein; aber nicht umgekehrt. Hier heißt es 
vielmehr: Wer die Keinen Dinge veracdhtet, wird allmählig zu 
Grunde gehen. EEE, 19,1. _ 


18. Welch ein großer Nutzen darin liegt, auch in Fleir 
nen Dingen willigen Gehorfam zu leiften, | 

Jeſus Chriſtus fagt: Wohlan, du guter und getveuer Knecht, 
weil bu über Weniges bift getreu gewejen, fo will ich dich über 
Vieles fegen; gehe ein in die Freude deined Herrn. Matth. 25, 21. 
Sn diefen Worten gibt und der Herr die großen ‚Güter zu er- 
fennen, welche denen zu Theil werben, die fich befleißen, auch in 
geringfügigen Dingen Gehorjam zu leiften. Wir dürfen und aud) 
nicht wundern, daß Gott die, welche in Wenigem und Geringem 
getreu find, in. jo hohem Grade belohnt. Die Urfache ift, weil 
fih in Heinen Dingen bie Treue eines Menjchen zu. erkennen 
gibt, und dabei fich fchließen läßt, was er thun. werde, wenn ihm 
größere Dinge anvertraut werden. Der Heiland jelbft fagt: Wer 
getreu im Geringen ift, wird es auch in Bielem fein. Es ift zu 
bemerken, . daß der Herr nicht fagt> Wer getreu in Bielem ift, 
wird «8 auch in Wenigem fein; denn, ed fcheint fich die Treue 
eined Menfchen mehr im Geringen ald im Großen Fund zu geben, 
Gewiß, die Liebe und ber Gehorfam eines guten Sohnes gegen 
feinen, Vater offenbart fi nicht jo ſehr dadurch, daß er in wich: 
tigen und bedeutenden Dingen gehorcht, ald vielmehr dadurch, daß 
er auch in Kleinigkeiten nicht eine Linie von dem Willen. feines 
Vaters abweicht, und durchaus nichts thut, was, dieſem ben ge- 
tingften Verdruß ‚machen könnte. Wir fehen ja auch in der Welt, 
daß bie, welche ihren Herren ‚auf ſolche Weife dienen, und fi be 
mühen, ‚auch in, Sleinigfeiten ihren Willen zu thun, fich bei ihren 
Vorgelegten in. große Gunft fegen, und von ihnen oft viele Bes 
weife ihrer Zuneigung ‚erhalten. Gerade fo verhält ed ſich auch bei 
Gott; er liebt. vor allem Diejenigen, welche auch in Kleinigfeiten 
gehorfam find. Dieß verräth große Treue und Anhänglichkeit: an 
Gott, und;einem fol kindlichen Sinne, ift Gott: vor Allem gnäbig, 
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Gerade hierin, daß wir auch in Kleinigkeiten gehorchen, be- 
ruht oft: aller Erfolg unſers Fortfchreitend im Guten, weil Gott 
jelbft davon große Vortheile abhängig. macht. Ein Beifpiel hie: 
von ift und ber Vorfall mit Naaman, Diefer, der vertrautefte 
Freund und Guͤnſtling des Königs von Eyrien, war am ganzen 
Körper mit Ausſatz geichlagen. Da er gehört, daß in Samaria 
ein’ Prophet, mit Namen Elifäus, fich befinde, der alle Krankheiten 
und felbft Tobte wieder zum Leben zu erweden vermöge, ließ er fich 
Empfehlungsbriefe von feinem Könige an ben König in Iſtrael 
geben, ‚und zog mit großem Gefolge dahin, . Er Fam zum Haufe 
bed Propheten Eliſaͤus. Der Prophet ging aber nicht heraus, 
fondern ließ ihm durch feinen Diener jagen: Gehe hin, und babe 
dich fieben Mal im Sordan, fo wirft du rein werden, Naaman 
wurde Über diefe Nachricht höchft entrüftet, und ſprach: Ich dachte, 
er follte Herausgehen und ben Namen. des Herrn, feines Gottes, 
über mi anrufen, und mich fo heilen. Sind denn. nicht die 
Flüffe Syriens beffer, ald alle Gewäfler Iſraels, daß ich mich darin 
baden fol? Schon war Naaman im Begriffe, wieder nach Haufe zus 
rüdzufehren, weil ihm des Propheten Auftrag von gar Feiner Bedeut⸗ 
ung zu fein fchien. Jetzt aber fprach fein Diener zu ihm, welcher Flüger 
fein mochte: Water, hätte dir der Prophet auch etwas Schwererd 
aufgetragen, fo hätteft du e8 doch thun ſollen; um wie viel mehr, da 
er nur zu dir fprach: Bade dich, und du wirft rein werden. Diefed 
leuchtete dem Naaman ein; er ging hin, wufch fich fieben Mal, und 
war rein. Sieht du, wie hier gerade auf dem, was ihm fo unbedeu- 
tend fchien, bie Erlangung feiner Gefundheit beruhte! Gerade fo hängt 
auch unfer Fortfchreiten in der Tugend oft von den unbebeutendften 
Dingen ab; Defwegen Handelt derjenige, ber Kleinigkeiten nicht 
achtet, thöricht, und fügt fich felbft großen Schaden zu. Da er 
verpflichtet ift, ſelbſt das Schwierigfte zu thun: follte er nicht Gott 
dafür danfen, daß er e8 ihm fo ungemein leicht gemacht, und an 
Heine. Dinge oft jchon große Gnaden gebunden hat? Sollte er 
daher biefe Kleinigkeiten nicht aus doppeltem Grunde mit aller 
Treue erfüllen: einmal deßwegen, weil fie leicht. zu erfüllen find, 
und dann deßwegen, weil fie ihm große Vortheile bringen ? 


Wiſer, verikon f. Prediger. VUII. 10 
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19. Der wahre Gehorfam verlangt Berleugnung des 
eigenen Willens. 


Johannes Klimakus fagt richtig: Der Gehorfam ift dad Grab 
des eigenen Willend und die Auferftefung ber Demuth. Wer 
wahrhaft gehorchen will, muß fich ‚verleugnen. Denn trägt man 
dir auch Dinge auf, Die beiner Sinnlichfeit wiberftreben, fo haft 
du dennoch zu gehorchen. Ja, gerade in ſolchen Fällen zeigt fich 
ber wahre Gehorjam. So lange man und nur das befiehlt, was 
unfern Neigungen zufagt, läßt fi von gar feinem Gehorfam reden; 
denn wir handeln nur nach unferm Gefchmade Iſt aber ein Be 
fehl an fich ſchwierig und wibderftrebt er unferm Fleiſche, und übers 
nehmen wir ihn beffen ungeachtet mit vieler Bereitwilligfeit: dann 
zeigt fich der Gehorfam im fchönften Lichte; denn in einem ſolchen 
Falle ift e8 gewiß, daß wir nicht und felbft, fondern nur Gott 
unt den Gehorfam fuchen. 

Mer einen vollfommenen Gehorfam hat, ber — ſeinen Ver⸗ 
ſtand und Sinn mit dem Verſtande und Urtheile des Vorgeſetzten 
gleichförmig; er ſtrebt nicht nur einerlei Willen, ſondern auch 
einerlei Meinung mit ihm zu haben, ſo daß er ſein eigenes Ur— 
theil dem des Obern unterwirft, und dieſes zur Richtſchnur des 
ſeinigen nimmt. Daraus läßt ſich abnehmen, wie viel Selbſtver⸗ 
leugnung der ächte Gehorfam verlangt. Mit Recht fagen die Hei— 
ligen, der Gehorfam fei das vollfommenfte Brandopfer, -mittelft 
befien der Menfch fih ganz und gar, ohne irgend eine Trennung 
feiner felbft und ohne allen Vorbehalt, feinem Herrn und Schöpfer 
im Feuer heiliger Liebe darbringt. Im alten Bunde beftund zwi- 
ſchen dem Brandopfer und den andern Opfern ber Unterſchied, 
daß von ben übrigen ein Theil zur Ehre Gotted verbrannt, der 
andere zum Unterhalt der PBriefter und Diener des Tempeld auf- 
bewahrt, das Brandopfer aber ganz zur Ehre Gottes verbrannt 
wurde, ohne etwas davon zu behalten oder aufzubewahren. Wenn 
bu daher nicht auch mit dem Verſtande gehörcheft, fo ift es fein 
Brandopfer, und daher bein Gehorfam fein vollflommener; denn du 
unterlaffeft e8, gerade ben vorzüglichften und ebelften Theil von 
bir, nämlich deinen Verſtand zu opfern. Um bdiefen vollfommenen 
Gehorfam feiften zu Fönnen, verlangt Johannes Klimakus, man 
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müffe, wenn einem. Bebenklichfeiten gegen die Befehle bed. Obern 
fämen, diefe wie Berfuchungen gegen ben Glauben oder andere un—⸗ 
ehrbare Vorftellungen ausfchlagen. Daher. fchrieb auch der Heilige 
Hieronymus einftend an einen Mönch: Urtheile nicht über den 
Ausfpruch des Obern; denn du Haft nur zu vollbringen, was bir 
geboten worden ift, nach dem Ausfpruche des Moſes: Höre, Iſrael, 
und ſchweige! Sieh zu, wollte der Heilige fagen, daß du bir nicht 
anmaffeft, eine Unterfuchung anzuftellen über die Befehle und An: 
ordnungen ber Borftände, warum fie dieſes ober jenes geboten, 
und ob es nicht auf eine andere Art beſſer gewefen wäre; biefes 
ziemt nicht den Untergebenen. 

Mit dem Gehorfame verträgt fih nicht ber. Widerfpruch. 
Diefed fahen:auch die Heiden. ein. Bon Pythagoras wiffen wir, daß 
er feinen Schülern befohlen, fte follten, wenn er einmal etwas gefagt 
hätte, um feinen weitern Grund mehr fragen. Und dieſes wurde fo 
firenge beobachtet, daß auf. die Verfiherung: Er, nämlih Pytha— 
goras, hat es gefagt, Keiner ſich mehr zu fragen getraute. Eufebius 
von Gäfarea aber berichtet, die Lacedämonier hätten eine Verord— 
nung gehabt, daß feiner der jungen Männer, welche erft neu zur 
- Staatöverwaltung Famen, ed wagen. bürfe, zu ftreiten, ob in ben 
Gefegen etwas Unzweckmaͤſſiges vorfäme; vielmehr follten fie mit 
Unterwerfung ihres eigenen Urtheiled diefelben ald etwas Gutes 
anfehen; denn baß fie von ihren Vorfahren herrührten, müffe ihnen 
Grund genug fein, fie in Ehren zu halten. Entdedte aber einer 
ber Alten einen Webelftand darin, fo ſollte er ihm nicht den jungen 
Räthen vorlegen, fondern fi mit ben. Welteften benehmen, bamit 
biefe das Zeitgemäffe ausdächten, die Jüngern aber feinen Anlaß 
befämen, bie Ehrfurcht gegen das Gefeg zu verlieren ; denn biefes 
' wäre ein großed Uebel für den Staat. Wenn nun jene heibnifchen 
Weltweifen forberten, daß man gegen bie von ihren Obrigfeiten 
gegebenen Geſetze folche Ehrfurcht beweife, und wenn ihnen. diefes 
fo nothwendig erjchien: um wie viel ftärfere Gründe fprechen da— 
für, daß wir Ehriften dieſelbe Hochachtung gegen die Befehle un: 
ferer geiftlichen Vorftände haben, ba fie nicht bloß auf bie natür- 
liche Bernunft, wie die der Weltweifen, fondern: auf das Licht des 
Glaubend und auf die Gnade ded Evangeliums fih gründen? 

— | 10 * 
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Uns follten wir nicht verpflichtet. fein, einen um jo volllommnern 
und unbebingtern Gehorfam zu leiften? 


20. Man muß aud in geiftigen Dingen gehorden, b. $. 

felbft fromme Uebungen und Anderes unterlaffen, 

wenn man durch den Gehorfam dazu verpflichtet wird, 

und eben in biefem Gehorfam erprobt fih die Aecht— 
heit ber Tugend. 


Bekannt ift das Büfferleben ded Simeon, bed Styliten, d. h. 
Säulenfteherde. Er lebte auf einer vierzig Ellen hohen Säule, 
litt im Winter die ftrengfte Kälte und im Sommer die größte 
Hite. Seine Buße und das Faften, welches er übte, war fo ftreng, 
daß Einige bezweifelten, ob er ein Menfch ſei. Da nun die übri- 
gen heiligen Männer: der Wüfte dieſe außerordentliche und unge 
wöhnliche Lebensart fahen, und in ihnen zugleich Zweifel entftun- 
den, ob bdiefed eine wahre Tugend ober nur ein Blendwerk des 
Teufels fei, jo famen fie zufammen und beriethen fich über. diefe 
Angelegenheit. Sie faßten folgenden Beſchluß: Es fol. eine Bot— 
haft an ihn abgehen, bie ihn alfo anzureden habe: Was ift biefes 
für eine neue, noch nie dagemwejene Lebensweife? Die Väter haben 
fich zu einer Berathung verfammelt und befehlen. dir, daß bu ſo— 
gleich von deiner Säule herunterfteigeft, und den gewöhnlichen Weg 
betreteft, auf dem die übrigen Mönche wanbeln. Zugleich bemerf- 
ten jene Väter dem Boten noch: Wenn Simeon fih nah Anhörs 
ung feiner Worte folgfam erweife und fogleich bereitwillig von ber 
Säule herabftiege, fo folle er ihm erlauben, in feiner Lebensweiſe 
zu verharren; denn fein Gehorfam wäre ein hinreichender Beweis, 
baß Ddiefer Beruf von Gott fomme. Würde er aber Widerſtand 
leiften und nicht gehorchen, fo follte er benjelben mit Gewalt zum 
Herabfteigen zwingen und ihn fogleich mitfortnehmen. Der Bote that, 
wie ihm beföhlen worden war. Kaum hatte er fich aber feined Auf: 
trages entledigt, ald Simeon ſchon einen: Fuß ausftredte und. her- 
unterzufteigen ſich anſchickte. Als aber der Bote ihm: weiter ver- 
fünbete, daß jein ſchneller Gehorſam den Vätern ein hinreichender Be- 
weis von ber Aechtheit feiner Tugend fei, und der für dieſen Fall den 
Auftrag habe, ihm zu befehlen, in feiner Lebensweiſe fortzumachen, 
309g Simeon eben fo fchnell feinen Fuß wieder zurüd und ver- 
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harrte auf feiner Säule. Man muß hier fowohl ben großen Ges, 
horfam und bie. Nachgibigkeit des Heiligen Mannes in einer fo 
guten Sache, von ‚welcher er doch wußte, daß fie von Gott kam, 
bewundern; ander Seitd aber auch ben — Werth, welchen jene 
Bäter auf den Gehorſam legten. 

Es gibt überhaupts feinen fiherern Mafftab für die Erprob- 
ung einer Tugend, als den willigen. Gehorfam. Daher. bebienen ſich 
dieſes Mitteld mit Necht die Beichtväter und Seelenführer, um 
ben: Grab ber Tugend ihrer Beichtkinder zu erforfchen. Solches 
geſchieht, wenn. fie 5: B: einer Seele, die ein großes Verlangen 
nach der Kommunion hat, befehlen;,; feltener zum Tiſch des. Heren 
zu gehen, ‚oder einem Andern, der ſtrenge Bußwerfe fich. aufzu⸗ 
laden begehrt, es verbieten. Wer Hierin. feinem Vorgeſetzten ge 
horcht, verliert nicht nur nichts, fondern gewinnt vielmehr; denn 
einer Seits gewinnt er das Verdienft ſolcher Werfe und Buß- 
übungen vermöge bes wirkſamen Willens, welchen er hatte, fie zu 
verrichten; anbderfeitS gewinnt er das Verdienſt des Gehorfamsg, 
indem er, um zu gehorchen, fie ‚unterläßt: Manchmal wird diefes 
zweite Verbienft fogar größer fein, als das erfte, wegen ber größern 
Berleugnung feiner felbft. Diefes erfuhr die Heilige Birgitta; denn 
fie hatte eine. große Vorliebe zu firengen Bußübungen, aber ihr 
Seelenführer unterfagte ihr einen Theil! derſelben, weil er für ihre 
Gefundheit beforgt war. Birgitta gehorchte zwar, aber mit großer 
Ueberwindung, weil fie fürchtete, ihre Seele möchte. dabei Schaden 


leiden. Da verficherte fie Gott: jelbft, daß ihre Gehorfam koftbarer . - 


ſei, als alle Bußwerke, die fie immer ausüben möchte. 

- Schon die heibnifchen Philoſophen erkannten den Werth bieſes 
Gehorſames. Plutarch erzählt von Ageſilaos, einem der beruͤhm— 
teften Feldherrn ber Lakedäͤmonier wie wir bereits oben anführten: Als 
er am meiften .befchäftigt war in ber Befämpfung. ber Feinde feines 
Vaterlandes, und ihm Alles glüdlich von Statten ging, langte eines 
Tages von feiner Regierung. der. Befehl an, er folle fich zurüdziehen. 
Obſchon er fi in der rühmlichften Laufbahn befand, und die glän- 
zendften Bortheile über die Feinde in. Händen hatte, ftand er doch 
fogleich ab, und zog fich zurück. Plutarch fegt bei: ‚Dadurch habe 
er ſich bleibenderen Ruhm erworben, ald durch alled Uebrige, was 
er in feinem gauzen Leben Ehrenvolled gethan. hatte. 
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So thaten alle Heilige; fie unterließen lieber die größten und 
ruhmreichften Werfe, als daß fie fih nur ſcheinbar gegen ben heis 
ligen Gehorfam vergingen. Hierin glänzte unter Andern das Bei- 
fpiel bed heiligen Franzisfus Xaverius hervor. Er hatte fo zu 
fagen die Befehrung und Eroberung einer neuen Welt in feinen 
Händen; ba berief ihn der heilige Ignatius nah Rom, und zwar 
mit einem einzigen Buchftaben, welchem er feine Uuterfchrift bei- 
jeste, nämlich durch ein lateinifches I, welched in unferer Sprache 
„Gehe“ heißt. Der heilige Ignatius Hatte die volle Ueberzeugung, 
daß Xavier fein großes Unternehmen fogleich aufgeben und von ber 
außerften Grenze die Reife nad Rom antreten werde. Gewiß 
wäre ed auch gejchehen, hätte nicht der heilige Mifftonär, ehe ber 
Brief angelommen, ſchon eine andere Reife angetreten gehabt, 
nämlich jene in die Ewigfeit. 


21. Bon dem fogenannten blinden ober einfältigen 
Gehorfame, 


Der heilige Jgnatius von Loyola unterfcheidet einen zweifachen 
Gehorfam, nämlich einen gemeinen oder unvolllommenen, und einen 
vollfommenen ober voltendeten. Der unvollfommene Gehorfam, jagt 
er, hat Augen, aber zu feinem Unglüde; ber vollfommene ift blind, 
aber in dieſer Blindheit befteht feine Weisheit. Der erfte behält 
noch fein Urtheil über da, was man ihm befiehlt; ber zweite 
nicht. Jener neigt fich auf eine Seite mehr, als auf bie andere; 
diefer aber weder auf diefe, noch auf die andere, fondern fteht im— 
mer gerade und fenfrecht, gleich dem Zünglein einer Waage, in 
gleihem Grabe wilfährig zu Allem, was man ihm befiehlt. Der 
erftere gehorcht mit der That, widerftrebt aber oft im ‚Herzen; ber 
anbere thut, was man ihm’ immer befiehlt, er unterwirft hiebei 
zugleich. feinen Berftand und Willen dem Berftande und Willen 
bed Obern, und fucht feine andern Beweggründe zum Gehörchen, 
als den Willen feines Vorgefegten. Diefed Letztere ift ber blinde 
ober einfältige Gehorfam. Er heißt blind, nicht ald wenn man 
gehorchen müßte in einem jeden Dinge, das man und befehlen 
mag, ohne Unterjchied,- ob es erlaubt fei oder nicht, fonbern er 
wird darum blinder Gehorfam genannt, weil wir in allen erlaub⸗ 
ten Dingen ſchlechthin gehorchen, ohne nach Gründen zu forfchen 
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für das, was uns geboten wird. Kafftan nennt ihn den Gehorfam 
ohne Prüfung, weil du nämlich nicht nachgrübeln font, wozu 
oder warum bir dieſes befohlen wird. Johannes Klimakus aber 
fchreibt:: Der Gehorfam ift eine vingeprüfte, unermogene Bewegung, 
ein freitwilliger Tod, ein neugierlofes Leben, bie Verzichtung auf 
alle Ueberlegung. Und der heilige Baſilius bemerkt: Gleichwie die 
Schafe ihrem Hirten gehorchen, und den Weg gehen, auf welchem 
er fie einhertreibt, eben fo muß derjenige, der einen vollkommenen 
Gehorſam haben. will, auf dem Wege, welchen ihm fein Borges 
fester zu wandeln befiehlt, in aller Einfalt und. Gerabheit einher- 
gehen, wie: ein. guted Schaf, ohne zu forfchen oder. zu grübeln 
über das, was man ihm befiehlt. Der heilige Bernard fagt: Der 
sollfortimene Gehorfam, befonderd bei einem Anfänger, ift ohne 
Ueberlegung, d. h. er darf nicht zuerft prüfen, was oder warum 
man ihm befiehlt, fondern muß ſich einzig darauf befchränfen, daß 
getreu und demüthig vollzogen werde, was. der Vorgefehte verlangt. 

Unfern Stammeltern im Paradies kam es theuer zu ftehen, 
baß fie die Urfache des ihnen gegebenen Gebotes prüfen und er: 
Hügeln wollten; denn hier fand der. böje Geift bei ihnen Eingang 
und überwand fie! Warum hat euch Gott befohlen,. daß ihr nicht 
von einem jeden Baume bed Parabieſes effen follet? — ſprach die 
Schlange. Diefed Warum und bie darauf folgende Erwägung 
machte fie zu Uebertretern des göttlichen Gebotes. Da dem Teufel 
damals feine Lift fo gut gelang, und er in fo hohem Grabe feine 
Rechnung dabei fand, fo greift er auch uns gar oft auf dieſelbe 
Weife an. Defwegen warnt und ber heilige Paulus, indem er 
fagt: Ich fürchte, daß etwa, wie die Schlange durch ihre Arglift 
die; Eva verführte, fo auch euer Sinn verberbt und abwendig 
werbe son ber. Herzendeinfalt gegen Ehriftus. 

Der heilige Baulus verlangt offenbar einen folchen Gehorfam, 
wenn er fagt: Seid gehorfam in Einfalt des Herzens. Eph. 6, 5. 
Die Einfalt des ‚Herzens bringt mit. fih, daß man das eigene 
UÜrtheil dem bed Dbern unterwerfe, und Alles für recht und billig 
halte, was biefer befiehlt. Hören wir, wie ber heilige Geift feine 
Braut ben vollkommenen Gehorfam lehrt: Wenn du dich nicht 
fennft, o ſchönſte unter den Weibern, fo gehe heraus und folge den 
Fußftapfen der. Heerden nach, Hobel, 1, 7., d. 5. wenn du nicht 
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weißt, wie bu mir wohlgefällig durch deine Werke werben kannft, 
fo will ich .e8 bir fagen. Tritt nämlich hervor und folge ben Fuß— 
ftapfen ber Schäflein nad; betrachte, daß biefe, wenn fie zur 
Weide getrieben werden, nicht fragen, warum es an jenen Ort 
hin oder zu jener Stunde gefchehe, oder warum man fo langſam 
und ein anderes Mal fo eilfertig gehe, nein, fonbern fie gehorchen 
dem Hirten ohne Widerrede. So muß auch ber Gehorfam einer 
vollfommenen Seele befchaffen fein. Dieß verlangt bie heilige 
Schrift, wenn es heißt: Gleichwie der Thon in bes Töpfers Hand. 
Ertl. 23,13. Der Untergebene muß fich der Gewalt bes Obern Hin- 
geben, wie ein Etüdf Lehm, damit bderfelbe aus ihm. made, was 
ihm gefällt. 

Es fteht in der Apoftelgefchichte gefchrieben, daß ber heil. Paulus 
bei feiner Befehrung wohl die Augen aufgethan, aber nichts gefehen 
habe. Apoftelg. 9, 8. Eben deßwegen mußten ihn Andere bei ber 
Hand führen. Manche wollen zwar gehorchen, aber fie wollen. zu- 
gleich jehen, ob das, was ihnen auferlegt worden ift, gut ober 
fhäblih für fie fei, und wenn fie zu finden meinen, baß etwas 
für fie fich nicht gezieme, fo widerfegen fie ſich dem Befehl, ober 
fie gehorchen mit Unwillen, ſie befchuldigen ben Vorgefegten oft 
auch des Unverftandes oder ber Parteilichkeit. Aber dieß ift Fein 
vollfommener Gehorfam. Wer biefen hat, der hält zwar die Augen 
offen, wie ber heilige Paulus. that, d. h. er hat einen Verftand, 
um urtheilen zu können; aber er fieht nicht, da er fein Urtheil 
dem bes Obern des Gehorſames wegen unterwirft. 

Wie angenehm der blinde Gehorfam Gott ift, zeigt uns ber 
Vorfall mit Abraham, ald er den Auftrag befam, Gott feinen 
Sohn zu fchlachten. Der Herr hatte ihm verheißen, er wolle feine 
Nahfommenfhaft vermehren, wie bie Sterne bed Himmels‘ und 
wie ter Sand am Meere, und ihn zum Stammvater vieler Völker 
machen. Er hatte nur den einzigen Sohn Iſaak, in welchem dieſe 
Berheißung erfüllt werben Fonnte; er war ohne Hoffnung, nodh 
Kinder zu erhalten, da fowohl er, als feine Gemahlin jchon an 
Yahren weit vorgerüdt waren; hätte er aber auch noch eine folche 
Hoffnung gehabt, fo hatte Gott feine Verheißung namentlich auf 
Iſaak gegründet. Bei all dem trug er, als ihm Gott befahl, dieſen 
feinen einzigen Sohn zu fchlachten, nicht das geringfte Bedenken, es 
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zu thun, er zweifelte weder an Gottes Befehl, noch an ber Er; 
fuͤllung der ihm gegebenen Verheißung. Mit einem blinden Ges 
horfam begann er, ben Auftrag Gottes in das Werk zu fegen. 
Daher fagt der Apoftel von ihm: „Er blieb nicht unfchlüffig aus 
Miptrauen, fondern ftand feft im Glauben, gab Gott die Ehre 
voll der Zuverficht, er fei vermögend zu thun, was er verheißen.“ 
Und an biefem Gehorfame Hatte Gott jo großes. Wohlgefallen, daß 
er ihm bie Verheißung gab, aus feinem Saamen würde der Meſſias 
geboren werden, und auf diefe Weife würde feine Nachkommenſchaft 
fich ‚vermehren, wie bie Sterne bed Himmels. Gen. 22, 12, . 

Um. diefen blinden Gehorfam zu prüfen, befahlen manchmal 
die Föfterlichen Obern :ungereimte Dinge. . Der heilige Franziskus 
befahl einmal feinen Brüdern, Kohlftauden mit den Köpfen in die 
Erde einzupflanzgen und ben Stängel in bie. Höhe ftehen zu laffen. 
Ein anderes Mal ließ er den Bruder Matthäus fo lange in ber 
Runde herumgehen, bis er betäubt zu. Boben fiel. Aehnliches that 
manchmal auch die heilige Therefia. Da möchte. man fich freilich zur 
Frage veranlaßt fehen: Wozu benn ſolche Dinge?. Darauf ant: 
wortet der heilige Liguori: Was nügt es, daß man junge Pferde 
bald laufen, bald ftillftehen, bald vorwärts, bald wieder zurüdgehen 
fäßt, und zwar ohne alle Noth? Es dient dazu, um fie dem Zaum 
gehorfam zu machen. Eben dazu bient e8 auch, daß man bie Un- 
tergebenen in Dingen übt, die ihnen. verkehrt und ungefchicdt vor- 
fommen; ſie follen dadurch lernen, ihren Willen zu brechen, und 
ihr Urtheil dem Gehorfam zu unterwerfen. Hieher gehört eine 
Aeußerung des heiligen Ignatius von Loyola. Diefer fagte einmal 
wie wir bereit8 erwähnten: Wenn mir der Bapft befähle, ich follte 
im Hafen von Oftia, ber nahe bei Rom ift, die nächfte beßte Barfe 
befteigen, bie ich träfe, und'ohne Maftbaum, ohne Segel, ohne Ruder 
und. ohne andere zur Echifffahrt und zu meinem Lebensunterhalte 
nothwendige Dinge in die See hinausfahren, fo würde ich «8 thun 
und gehorchen, nicht nur mit aller Ruhe und Zufriedenheit, ſondern 
felbft mit Freudigfeit der Seele. Als diefed ein vornehmer Herr ver 
nahm, und ganz erftaunt ausrief:. „Was würbe aber biefes: für 
eine Klugheit fein?" — antwortete der heilige Ignatius: Die 
Klugheit, mein Herr, muß man nicht fo.faft von bemjenigen ver, 
langen, ber gehorcdht, ald von bem, der befiehlt. 
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22, Es ift nicht gegen den Gehorfam, gemäßene Bor 
ftellungen gegen einen Befehl beim Vorgefehten zu 
machen, und wie man fich Dabei zu benehmen hat. 


Befcheidene Vorſtellungen gegen einen Befehl des Vorgeſetzten 
zu machen, ift nicht nur feine Verlegung des jchuldigen Gehor- 
ſams, fonbern fann oft fogar eine Pflicht fein; denn dem Obern 
fönnen bei aller Sorgfalt, mit welcher er zu Werke gehet, gewiſſe 
Umftände und Schwierigkeiten unbekannt bleiben, die ihn, wenn er 
fie wüßte, vermögen würden, biejen Auftrag und nicht zu geben. 
In dieſem Falle muß man aljo-dem Vorgeſetzten Alles entbeden, 
and ihm auf bie vorhandenen Berhältniffe. aufmerkſam machen: 
Hiebei kömmt Alles darauf an, wie man feine Borftellungen vor: 
bringt; denn es ift dabei oft große Gefahr, daß fich der Eigenfinn 
und die Eigenliebe einmifche. Damit man hierin ganz aufrichtig 
und unverbächtig zu Werke gehe, jo verlangt ber heilige Ignatius 
von Loyola, daß man fich zuvor in das Gebet 'begebe, und vor 
Gott reiflich erwäge, ob ed zu feiner größern Ehre gereiche, gegen 
ben erhaltenen Auftrag Einfprache zu thun, oder ob Solches nur 
bie eigene Bequemlichkeit wünfche. Erfennt man nad) verrichtetem 
Gebete, daß mur Lestered ber Fall fei, fo vollbringe man fchnell 
ben erhaltenen Auftrag; fieht man aber ein, daß es zur größern 
Ehre Gottes gereiche, befcheidene Vorftellungen zu machen, . jo bringe 
man dieſe fofort bei feinem Obern vor. Sind aber die BVorftel: 
lungen gemacht, jo fol man bie ganze Sorge dem Vorgeſetzten 
überlaffen, und das für dad Beßte halten, was er jet anordnet, 
ohne daß wir eine neue Einrebe vorbringen oder das Gefuch burch 
eine andere Perſon wieberholen. Je nachdem Jemand biefe Ge: 
müthöruhe und Gleichgiltigfeit bezüglich ber in. Frage ftehenden 
Sache hat oder nicht, läßt fich erkennen, ob er Gottes Ehre ober 
fich felbft fucht. Denn fucht er einzig und allein Gottes Ehre, jo 
wird er fich beruhigen, ja herzlich freuen, .wad immer ber Bor- 
gefeßte anorbnet; denn er weiß ja, daß das, was ber Obere be— 
fehlt, auch Gottes Wille ſei. Bricht er aber in Klagen aus, zeigt 
er fich verdrießlich, murrt und ſchmollt er, weil man feine Gründe 
nicht gewürdiget hat, fo ift biefed ein Beweis, baß er nur fich 
felbft und feine Gemächlichkeit dabei fuchte, 
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Auf folche Welfe gegen einen Auftrag Vorftelungen zu malhen, 
ift nicht nur nicht gegen die Vollkommenheit des Gehorſams, fon- 
dern oft fogar Pflicht, und auf jeden Fall vollfommener, als bie 
Unterlafjung derſelben. Denn wenn Jemand die Erfahrung macht, 
daß ihm etwas ſchädlich fei, oder daß er etwas Anders nöthig: habe; 
aber davon nichts fagt, fo bleibt er auf dem eigenfinhigen Ge- 
danfen: Gibt man mir's, ift ed gut; widrigen Balls ift «8 mir 
auch recht. Wielleicht denkt er fich dabei, es ſei dieſes Abtöbtung ; 
aber umgekehrt, es ift vielmehr Mangel an Abtödtung; denn er 
findet mehr Unwillen darin, daß er eine Vorftellung macht, als 
daß er das ihn Qual Verurfachende thut. Auch zeigt ſich manch— 
mal in folchen Fällen grade hierin, daß man das Befohlene thut, 
Wipderfpenftigkeit; denn man hat: vielleicht in andern Fällen mit 
feinen: Vorftellungen beim WBorgefegten nichts ausgerichtet; um 
nicht abermals beſchämt zu werden, unterläßt man es. 

Wir haben gefagt, man müfje bei foldhen Vorkommniſſen * 
mer den größten Gleichmuth bewahren. Um dieſes zu können, 
darfſt du mit deiner Vorſtellung nicht in der Art zum Vorgeſetzten 
kommen, als haͤtteſt du ſchon beſtimmt und beſchloſſen, daß dasjenige, 
um das bu bitteſt, auch das Rechte ſei; denn dieſes wäre Urſache, 
bag du unruhig und aufgeregt wirft, wenn ber Erfolg deiner Er⸗ 
wartung micht entſpricht. Du mußt vielmehr ‚beine Vorftellung 
im Zuftande bed Zweifels vorbringen, und bie Entſcheidung ganz 
gleichgiltig von dem Vorgeſetzten abwarten. Deßwegen barfft but 
auch in bem vorhergehenden Gebete nicht bedingen, Gott möge 
machen, baß dein Borgefegter auf biefe ober ee Weiſe nach bei- 
nen Neigungen entfcheide. 

Damit aber die fragliche Stellung eines Antrages auf eine 
noch vollfommenere Welfe gefchehe, fo mußt du nicht bloß inners 
lich gleichgiltig die Entfcheidung abwarten, fondern biefed auch 
äußerlich und durch bie ganze Art des Vortrages zeigen. Ja wenn 
du die Sache fo ‚vorftellteft, daß felbft ber Vorgeſetzte nicht zu er- 
fennen vermag, wozu bu geneigt feieft, fondern erft nach Angabe 
deiner Gründe das dir Heilfame abnehmen müßte, fo wäre dieſes 
die vollfommenfte Art der Antragftellung. 

Zwei ſehr fchöne Beifpiele hierüber Haben wir im Evangelium. 
Das erfte ift die Art, wie bie feligfte Jungfrau Maria auf ber 
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. Hochzeit zu Canaͤ ben eingetretenen Mangel an Wein vorftellte. 
Sie haben feinen Wein mehr, — ſprach fie. Sie fagte nicht: 
„Hilf, o Herr, diefem Mangel ab," — fondern mit einfachen Worten 
trägt fie nur das Bebürfniß vor, Das zweite hieher gehörige 
Beifpiel ift die Art, wie Maria und Martha Ehrifto dem Herrn 
bie Krankheit ihres Bruders Lazarus berichteten, Sie ließen ihm 
nur die Botfchaft fagen: Herr, ben bu lieb: haft, der ift franf. 
Hiezu macht ber heilige Auguftin die treffende Bemerkung: Sie jag- 
ten nicht: Komm! Sie wagten noch weniger zu fagen: Komm, und 
mache ihn gefund! Auch thaten fie nicht, wie jener Hauptmann, 
daß fie fagten: Dort befiehl, daß unfer Bruder gefund werde, und 
es wirb hier gefchehen; fonbern einfach fprachen fie bloß: - Herr, 
ſieh, den du fiebeft, der ift Frank, Auf die nämliche Weije follen 
auch wir unfern Vorgeſetzten unfere Anliegen vortragen, mit fo 
offenherzigen und fchlihten Worten, daß fie wohl das Bebürfnig 
barftellen, nicht aber was wir verlangen, oder wozu wir und 
hinneigen. Rodriguez, Uebung der. Bollfommenheit. B. 6. 


23: Woher die Grübeleien wider den Gehorſam fom- 
men, unb Mittel Dagegen. 


Die Hauptwurzel, aus ber die in und fich regenden Grübe- 
leien und Klügeleien gegen Alles, was ber Gehorfam verlangt, 
entftehen, ift unfer Mangel an Abtödtung. Weil wir in unfern 
Leidenfchaften und Gelüften nicht abgetödtet, ſondern noch jo große 
Freunde unferer eigenen Bequemlichkeiten find, immer ben eigenen 
Willen befriedigen wollen, und fo wenig Gleihmuth rüdfichtlich 
alles beffen, was uns befohlen wird, befigen: daher fommt es, baß, 
wenn dasjenige, was man und befiehlt, unferm Gefchmad zuwider 
ift, uns fo viele Bebenklichkeiten und Einmwürfe dagegen entſtehen. 

Ueber die Worte ded Propheten: Ephraim ift geworden, wie 
eine verlockte Taube, die fein Herz hat (DJ. 7, 11.), — wirft der 
heilige Hieronymus die Frage auf: warum Ephraim nicht mit 
andern Vögeln, fondern mit einer Taube verglichen wird. Er 
antwortet: Andere Vögel find bemühet, ihre Jungen mit Gefahr 
ihres eigenen Lebens zu vertheidigen, und können fie ed nicht mehr, 
jo: zeigen fie wenigftens ihren Schmerz über den Verluſt derfelben. 
Die Taube allein Taßt fih ohne Wehr ihre Jungen nehmen und 
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betrauert ihren Verluſt nicht. Deßwegen wird Ephraim mit einer 
Taube verglichen; und aus gleichem Grunde verlangt Jeſus Ehri- 
ftus, daß wir ber Taube ähnlich fein‘ follen. Wenn man und. uns 
fere Schooßfinder, d. h. dasjenige, woran unfer Herz hängt, neh—⸗ 
men will, jollen wir fein wie bie Taube, follen ‚feinen Widerftand 
feiften und nichts gegen die Befehle unferer Vorgefegten, bie un- 
ferer Sinnlichfeit zuwider find, einwenden. Wie gejagt, ed fümmt 
dieſes Entgegenlämpfen nur von unferm unabgetödteten Weſen. 
Daher befteht auch ein Hauptmittel gegen dieſe Verfuchung darin, 
daß wir und abtöbten, und feinen eigenen Willen mehr zu: haben 
und beftreben. Wer. e8 dahin gebracht hat, wird gegen bie Be- 
fehle feiner Vorgefegten nichts mehr einzuwenden haben. 

Aber dahin, daß man feinen eigenen Willen mehr hat und 
gleihmüthig alle Befehle feiner WVorgefegten annimmt, bringt man 
ed nur durch viele Uebungen und Kämpfe. Daher muͤſſen wir für 
Jene, bie noch nicht fo weit gekommen find, befondere Mittel an- 
geben. Ein vorzüglich wirkſames Mittel nun gegen folche Grübe: 
leien ift, daß man fie für eine teuflifche Verfuchung hält. Der 
Satan gibt ſich alle Mühe, uns glauben zu machen, das, was er 
und einfpeit, fei Feine Verfuchung, fondern etwas. Pflichtmäfftges. 
Gleichwie nämlich. der Jäger bei Bereitung feiner Schlingen es 
immer fo zu machen fucht, daß es nicht eine Schlinge, ſondern 
nur ein Futter zu fein ſcheint; eben fo verführt auch der Satan. 
Es ift daher ſchon ein halber Sieg, die Verſuchung ald ſolche zu 
erkennen. Steigen bir demnach Bedenklichkeiten gegen den Gehor- 
fam auf, fo halte biefed für eine Verſuchung bed Teufeld und 
fämpfe dagegen. Sag zu bir felbft: Wie kann ich benn fo ftolz 
und hochmüthig ‚fein, daß ich weifer und verftändiger fein will, 
als meine Vorgefegten? Und hiemit werden wir von felbft auf ein 
zweites Mittel gegen bie Grübeleien wider ben Gehorfam geführt, 
welches in der Erwägung befteht: daß der Untergebene bloß einige 
beſondere Gründe, die fih ihm barbieten, in’d Auge faßt, während 
ber Borgefegte ſowohl diefe, ald viele andere in Betrachtung zieht, 
die ber Untergebene nicht weiß, oft gar nicht wiffen kann. Wollte 
man vielleicht nur jene bejondern Gründe berüdfichtigen, fo möchte 
die Sache fo, wie fie dir vorkömmt, befler fein; aber nad 
gemeinfamer Würdigung aller vorhandenen Gründe, welche ber 
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Vorgeſetzte kennt, ift ‘fie in beiner Auffaffung nicht mehr beffer. 
Daher: ift es eine große Unbefcheidenheit und Hoffart,. wenn fich 
Einer herausnimmt, über dad, was ber Obere verorbnet, abzus 
fprechen und zu vernünfteln wegen eined oder bed andern rundes, 
ber ihm beifält, und ben der Vorgefegte felbft fchon oft erwogen 
hat, nur daß biefer auch noch andere Gründe hat, um welcher 
willen die Verfügung des Gegentheild nöthig erfcheint. Der hei- 
lige Auguftin bebient ſich hier eines fchönen Bergleiched. Die 
Seele, fagt er, belebt unfern ganzen Leib; jedoch an dem Haupte 
glänzen alle fünf Sinne: Geſicht, Gehör, Geruch, Gefhmad und 
Gefühl; in den übrigen Gliedern ruht nur ber Sinn bed Gefüh- 
led, und bewegen find alle Glieder dem. Haupte unterworfen, 
und biefes fteht über ihnen ald Oberer, um fie zu leiten. und zu 
beherrſchen. Auf gleiche Weife erglänzen an dem Worgefegten alle 
fünf Sinne, wodurch feine größere Kenntniß und Einficht ausges 
drüdt ift; denn ein Vorgeſetzter muß fich unter Andern auch hierin 
auszeichnen. Der Untergebene hat gleichfam nur Einen Sinn, er 
nimmt alfo nur ein oder den andern Grund wahr; der Vorgefehte 
ſieht und meiß Hingegen Alles, was im vorliegenden Falle vor- 
handen ift. Sein Urtheil ift eben deßwegen ein richtigered, und 
baher iſt es billig, daß man ſich ihm füge und Gehorfam leifte, 
Der BVorgefegte hat überbieß das allgemeine Wohl im Auge, bu 
aber fiehft nur auf beine Bequemlichkeit; das allgemeine Wohl, 
aber muß dem SPrivatnugen eined Einzelnen vorgehen. Endlich 
muß dich die Erfahrung überzeugen, daß man dem eigenen Urtheile 
nicht zu fehr trauen duͤrſe. Wie oft Hat dich bein Urtheil ſchon 
betrogen! Wie oft: hielteft du etwas für gut, das fich fpäter als 
nachtheilig herausftellte! Hätte dich Jemand ſchon zwei Mal be- 
teogen, fo würdeft bu ihm gewiß nicht mehr trauen: warum feßeft 
- du aber auf bein eigenes Urtheil noch jo großes Vertrauen, ba 
ed dich doch fchon fo oft getäujcht hat? — Dieſe Erwägungen 
werben viel dazu beitragen, dich von Grübeleien und Einreden ge- 
gen bie Befehle der Borgefegten zu befreien. Ebendafelbft. 


* Bon dem Gehorfam als Gelübde wird unten bei dem Artikel 
„Gelübde“ die Rede fein. 


- 
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Artikel LKW. 
Geiſt, heiliger. 


1. Was iſt der heilige Geiſt. 

Der heilige Geiſt iſt die dritte Perſon in der Gottheit, wahrer 
Gott, Einer Weſenheit und Natur mit dem Vater und dem Sohne. 

Der heilige Geift ift alfo nicht eine bloffe Eigenfchaft Gottes, 
fondern eine Perfon. Eine Perfon ift aber ein lebendiges, felbft- 
ftändiges Weſen, welches Vernunft und Willen hat, und Vernunft 
und Wille durch gewiffe Handlungen äußert. Der heilige‘ Geift 
ift alfo ein lebendiges, felbftftändiges, ſelbſtdenkendes und ſelbſthan⸗ 
beinded Weſen. Er ift daher eine wirkliche Perſon, aber eine 
göttliche Perfon, d. h. ein Weſen, welches ald Gottheit vollfom:- 
men benft, will und handelt, aber feinen Leib hat, fondern ein 
Geift iſt; ein Wefen, das göttliche Natur und göttliche Vollfom- 
menheit hat; dad in feinem Sein, Wollen und Wirken -unenblich 
vollfommen, ewig, allmächtig, heilig und gerecht: ift. 

Die dritte Perſon ift der heilige Geift nicht barum, als wäre 
er geringer, als ber Vater und ber Sohn; denn in ber heiligen 
Dreifaltigkeit ift nichts früher, nichts fpäter, nichts größer, nichts 
feiner, fondern darum itennen wir den heiligen Geift die dritte Pers 
fon, um ben Unterfchied der drei Berfonen der Gottheit zu bezeichnen. 

Das ift alfo der Heilige Geift: Ein wirkliches, lebendiges, 
ftelbftftändiges, höchſt vollfommenes Weſen, eine wirfliche Perſon, 
eine göttliche, und: zwar bie dritte Perfon in der Gottheit, gleicher 
Gott mit dem Bater und dem Söhne, der vom Vater und Sohne 
zugleich ausgeht, und gefenbet ift worden vom Vater und von dem 
Sohne am hohen Pfingftfefte über die Apoftel in Sturmeöbraufen 
und in Geftalt feuriger Zungen, und ber mitgetheilt und gegeben 
wird einem Jeden, der da glaubt und getauft iſt. 


2. Schriftſtellen. 


Die Erde war wüfte und leer; Finfterniß war über dem Ab— 
grunde; aber der Geift Gottes ſchwebte über den Gewaͤſſern. Gen. 1,2. 


— 
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Verwirf mich nicht, o Herr, von deinem Angeſichte, und nimm 
deinen heiligen Geiſt nicht von mir. Pſ. 50, 13. 

Deinen Sinn, o Herr, wer weiß ihn, wenn du nicht Weis— 
heit gibſt, und herabſendeſt aus der Höhe deinen heiligen Geiſt. 
Weish. 9, 17. 

Er ſchuf ſie im heiligen Geiſte. Etkli. 1, 9. 

Es wird gefchehen, daß ich über alles Fleifch meinen Geift 
ausfenden werbe, Joel 2, 28. 

Du ſendeſt deinen Geift aus, und die. Dinge werden erfchaffen 
werben, und du wirft erneuern das Antlig der Erde, Pf. 103, 30. 

Der heilige Geift ift über ee gekommen, und bat zu mir 
— Ezech. 20, 5. 

Der Tröſter, der heilige Geiſt, welchen der Vater in meinem 
Namen ſenden wird, wird euch Alles lehren. Joh. 14, 26. 

Nicht ihr ſeid es, die da reden, ſondern der Geiſt euers Va— 
ters. Matth. 10, 20. 

Alles wirkt ein und derſelbe Geiſt, der einem Jeden mittheilt, 
wie er will. 1. Corinth. 12, 11. 

Niemand kann mit Andacht ſagen: Der Herr Jeſus! — als 
im heiligen Geiſte. 1. Corinth. 12, 3. 

Durch den. heiligen Geift, der und gegeben ward, wurde die 
Liebe Gottes in unfere Herzen ausgegoſſen. Röm. 5, 5. 

Warum Haft bu dein Herz vom Teufel fo einnehmen laffen, 


baß du den heiligen Geiſt belogen haſt? Du haſt nicht einen Men⸗ 


ſchen, ſondern Gott angelogen. Apoſtelg. 5, 3: 


3. Aus ſpruͤche der heiligen Väter. 

Wir behaupten, daß Gott und ſein Sohn, das Wort, und 
ber. heilige: Geiſt durch die Macht vereint find; der Sohn iſt näm— 
lich, der Verftand des Vaters, das Wort und die Weisheit, und 
ber heilige Geift geht daraus hervor, wie bad Licht vom Feuer. 
Athenag oras in feiner, Apologie. 

Wir fagen Dank dem Einen Vater und Sohne zugleich mit 
bem heiligen Geifte, dem Einen über Alles, in dem Alles, durch 


welchen Einen Alles ift, was immer iſt. Clem. Alex. Paedag. 


lib. u c. de: 
Der heilige Geiſt iſt Gott, er — allmaͤchtig, ſieht Alles ein, 
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durchgeht alle mit geifiger Snteligeng Begabte. Ereger v. Naz: 
orat. 6. de spirit. 

Der heilige Geift Hat Gemeinfchaft mit dem Bater und Sofne. 
Greg. Nyss. contr. Eunom. orat. 1. 

Indem der Vater den Geift ſendet, gibt ihn der Sohn feinen 
Jüngern, da er fie anhauchte und ſprach: Nehmet hin den ——— 
Geiſt. Athanas. in ep. 4. ad Serap. 

Der heilige Geift ift der Geift der Wahrheit, das dritte Licht 
vom Vater und Sohne. Epiphan. 

Gleihwie im Glutofen zu Babylon die Kühlung nicht von 
der Natur des Feuerd, fondern vom Wehen des Geiftes 'herfam; 
fo liegt es auch nicht in ber Natur der Leiden, daß fie Freuden 
erzeugen, fondern in Leiden um Ghrifti willen und im Geiſte, ber 
da gleich dem Thaue Fühlt und durch dad Feuer ber Trübfal Er- 
quidung bereitet. -Chrysost. in epist. ad Thessal. hom. 1. 

Wenn: fi irgend ein guter Gedanke in euch regt, fo ift es 
der heilige Geift, der euch denfelben eingibt; wenn ihr die Keufch- 
heit liebgewinnt, und ihr euch angetrieben fühlet, euch‘ der Keuſch— 
heit: oder -Unenthaltfamfeit zu weihen, ſo ift es ber heilige Geiſt, 
der- in euch‘ diefen Gedanken, ar un erregt. Der heilige 
Eyrill; von: Jeruſalem. 

Ihr hört Jeſum fagen, daß der heilige Geift von dem Bater 
ausgehet ; fein Wort muß euch genug fen. Wenn ihr aus eitlem 
und fträflichem Vorwige die Frage aufwerfet, wie dieſes zugehe, fo 
treibt ihr die Sache zu weit. Wir wollen nicht fo viele Schwie 
rigfeiten machen, und nicht vermeflen fein. Der heil. Greg. v. Nas. 

Der Grumd, warum ber heilige Geift vom Sohne wie vom 
Pater ausgeht, ift, weil’ Alles, was dem Vater gehört, feine Alls 
macht und feine übrigen göttlichen Eigenfchaften auf gleiche Weite 
auch dem Sohne zugehören, wie gejchrieben fteht: AU das Mei- 
nige ift dein, und all das Deinige ift mein. Joh. 17, 10. Weil 
aljo der Water die Kraft hat, den heiligen Geift hervorzubringen, 
fo hat fie auch der -Sofn. Er-ift dann auch der Geift ded Soh— 
nes, und er geht von beiden durd) die göttliche Natur aus, Die 
ihnen gemein ift. St. August. de Trinit. 

Wenn ber heilige Geift nicht Gott were ſo — er nicht 

Wiſer, Leriton f. Prediger. vi. 
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und: felbft zu. einem Tempel; denn wuͤrden wir nicht, wenn: wir 
irgend einem Heiligen ober einem Engel einen Tempel machten, 
uns von ber Wahrheit. Chrifti und. vom der ‚Kirche Gottes: tren- 
nen, da wir einem Gefchöpfe jenen Dienft, erwiejen, der Gott allein 
gebührt?. Wenn wir aljo Gott läftern, würden ‚wir irgend einem 
Gefchöpfe einen Tempel bauen: wie ſollte der nicht wahrer Gott 
fein, bem wir feinen Tempel — — dem wir EN ein 
Tempel find? Derfelbe, | j 


4. Geſchichtliche Ereigniffe. 

Der König Leovigild von Spanien glaubte zwar an die Gott⸗ 
heit ded Baterd und ded Sohnes, aber nicht an bie Gottheit des 
heiligen Geiftes. Als dieſes ber Heilige Gregor: von Tours erfuhr, 
ließ er dem Leovigild durch die Gefandten, welche, der Branfenfönig 
Ehilperich an ihm aborbnete, jagen, er möchteihm, wenn er nicht an 
bie Gottheit des heiligen Geifted glauben: wolle, doch erklären, wie 
benn ber heilige Petrus zum Ananias jagen konnte: Warum. hat 
ber Satan bein. Herz: eingenommen, daß du dem ı heiligen Geifte 
vorlügft? Du Haft nicht Menſchen, fondern Gott felbft angelogen. 
Der König wurbe über, diefe Worte nachdenfend, und euflärte alſo— 
bald, daß er auch an die Gottheit bes heilen rn. feft und 
unbezweifelt glaube, 

Wunderbar find die. Gnaben, welche bir heilige Geiſ oft den 
Heiligen und Auserwaͤhlten Gottes mittheilt. So hatten Vincenz 
von, Ferrerius, St. Dominikus, Franz, Zaver und Andere bie 
Sprachengabe, wie fierdie Apoftel am Pfingftfefte erhalten hatten. 

Anbern verlieh der heilige Geiſt die Gabe der Unterfcheidung 
ber Geifter. Als Jofeph von Sagunt dur, Salamanfa ging, kam 
eine $rau auf ihn zu, ihm, wie ed. üblich war, bie Hand zu kuͤſſen, 
er aber z0g fchnell feine Hand zurüd, Als die Frau unwillig um 
die Urſache hievon fragte, gab er zur Antwort: Weil der Satan 
beine Seele befigt, und du. deine Tochter, bie dir fo viel Schande 
macht, ermorden willſt. Es war aber in ber That fo, wie er ges 
fagt Hatte. Häufig erkannten die Heiligen durch den Geruch, ob 
Jemand fromm oder böfe war, 

Einigen, wie dem heiligen Antonius von Padua, Paulinus 
u. ſ. w. verlieh der heilige Geift die Gabe der Weisfagung; Ans 
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dern , wie dern‘ heiligen Bernatd; die Gabe der Heilungen; noch 
Andern ‘die Babe eines wunderſamen Verkehrs mit ber Thierwelt. 

Hicher gehören auch die efftatifchen Zuftände, in welche viele 
Beitige —— * die ebenfalls eine Gabe des heiligen Geiſtee nun. 


on ß Gleichnifſe. er 

Wie vom Feuer Licht und Wärme ausgeht, fo vom Vater 
und Sohne der heilige Geiſt. 

Wie bie Frucht von der Wurzel und dem Bäume fömmt, , al 
geht der Heilige Geiſt vom Vater und Sohne zugleich aus. | 

Wie der Sturmwind Thürme und Häufer einftürgt und vaune 
entwurzelt, ſo zerſtörte auch der heilige Geiſt durch die Predigt der 
Apoſtel die Macht des Teufels, und machte die eingebildete Bl 
heit des blinden Heidenthums zu Schanden. 

Wie der Töpfer die aus weichen Lehm gefertigten Geſchirre 
durch das Feuer härtet, ſo hat auch der Heilige Geiſt bie ſchwachen 
Apoſtel durch das himmliſche Feuer feiner Gnade gehaͤrtet und 
befeftiget. Ä 

Wie Alles finfter in ber Welt iſt, und man nichts mehr feht, 
wenn man die Sonne aus ihr hinwegnehmen würde, ſo iſt im 
Reiche des Geiſtes Alles dunkel, und man erlennt nichts — 
wenn der Heilige Geiſt uns verläßt. 

Wie die Sonnenſtrahlen, wenn gleichwohle ein Jeder ganz der⸗ 
ſelben ſich erfreut, und ſie gleichſam ungetheilt in Beſitz nimmt, 
dennoch auch. für jeden Andern da find, fo theilt auch der heilige 
Geiſt einem jeden Einzelnen feine Gnaden der Art mit, daß ſie 
auch für alle Uebrigen noch ungeſchmaͤlert vorhanden und und MR 
berfelben ‚ganz. theilhaftig werben Fönnen. 

Wie Gedeon durch. brennende Fadeln bie Mablaniten über: 
wand, fo haben‘ die: Apoftel — die Leuchte des heiligen Geiſtes 
die Welt beſiegt. 


6..Bon den ——— des heiligen Geiftes. 


Höchſt bedeutungsvoll find die Symbole, unter denen ber hei⸗ 
lige Geiſt —— * Bir wollen fie und zur Anfchauung‘ 
bringen. ; 
Bei ber Taufe gefu Chrift zeigte fi ber heilige Geift in Geftalt 
11” 
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einer Taube. Diefer Bogel ift ein. Sinnbild der Reinlichkeit und 
ber Sanftmuth. Damit ift angebeutet, daß ber. heilige Geift bie 
Reinigkeit liebe und vorzüglich in keuſchen Seelen feine Wohnung 
nehme. Davon fehen wir ein Bild an ber Taube, bie Noe aus 
der Arche fliegen ließ. Sie fand überall nur Wafler, Schlamm 
und Aas. Cie fam baher wieder zurüd, weil fie nicht fand, wo 
ihr Fuß ruhen fonnte, ohne fich zu befchmugen. Eben ſo ruht 
auch der heilige Geift nicht in einem mit, Sünden befleckten Her 
zen; er ehrt wieder zurüd zu dem, ber ihn. gefandt hat, gu Gott. 
Die Taube ift ferner ein Symbol ber :Einfalt und Sanftmuth; 
denn man fagt, fie fei ohne Galle. Wenn: man fie audy aus ihrer 
Wohnung verjagt, wird fie doch nicht verbrüßlich; fie kömmt wies 
ber zurüd und vergißt alfe erlittenen Unbilden. Der heilige -Geift 
hat und hiemit lehren wollen, daß wir bie Einfalt und Sanft—⸗ 
muth der Tauben haben, dad Böfe mit Gutem vergelten und Nie 
manben feinbjelig begegnen jollen, wenn wir. wollen, daß er und 
inwohne. — Die Taube. ift ferner ein. Bild der Buße; denn- fie 
ift fehr furchtſam; fie flüchtet fich in verborgene Klüfte; ihre. Stimme 
ift nur ein Girren ober Seufzen; dieſes ftellt bie bußfertige: Seele 
vor, bie fich in die Wunden Jefu Chrifti zurüdzieht, um ihre Sün- 
ben zu beweinen. Der: heilige Geift bewirkt dieſe Furcht und die— 
ſes Seufzen; denn wenn er in ein Herz eingezogen iſt, läßt er 
e8 die ganze Häßlichkeit der Sünde erkennen, und flößt ihre Reue 
darüber und Abfcheu bavor ein. Die Taube hebt, fo oft fie ein 
Körnlein zu ihrer Nahrung vom Boden nimmt, ihre Augen zum 
Himmel auf. Dadurch will uns ber heilige Geift lehren, Gott für 
alles Gute, dad wir von ihm empfangen, zu danken. — Die Taube 
dient auch oft ald Bote. Man heftet ihr einen Brief an, und fie 
trägt ihn von einem Orte zum andern. Dazu bediente fidh ihrer 
auch Noe; fie brachte ihm einen Delzweig als Friedenszeichen zurüd, 
So fündiget auch ber heilige Geift in Geftalt einer Taube an, 
daß der Erde der Friede wieder gegeben fei. Wie übrigens eine 
Taube oft bie Ueberbringerin einer Botfchaft ift, fo ber heilige 
Geiſt: er bringt Himmlifches auf die Erde. Diefed erfüllte fich 
buchftäblich bei der Taufe des Königs Klodwig, indem eine Taube 
in ihrem Schnabel ein Fläfchchen brachte, worin fich der. heilige 
Ehrifam befand. 
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Der Heilige Geift ift auch erſchienen unter‘ dem Symbole einer 
Wolfe. Im alten Bunde war die Wolfe ein Zeichen, beffen fich 
Gott bediente, um feinen Willen anzuzeigen; um die Menfchen zu 
feiten, zw tröften oder auch zu erſchrecken. So flößte die Wolfe 
auf dem Berge Sinai Schredten ein; die Wolfe, welche bie Stiftes 
huͤtte umgab, als Mofes im diefelbe Hineinging,' den Heren um 
Rath zu fragen, tröftete das Volk; die Wolfe, welche die Sfraeliten 
auf ihrem Auszuge begleitete, war ihnen zur Freude u. f. w. — 
Die Wolfe bringt ber lechzenden Erbe den erquidenden Regen, 
ohne dieſen wird das Land weder Grad noch Pflanzen, weder 
Blumen noch Früchte hervorbringen. So wird bie Seele ohne 
die Gnade des ‚heiligen Geiſtes nicht mit Gerechtigfeit bekleidet 
werden, ben Verſuchungen nicht wiberftehen können. Wie das 
Waſſer reiniget und den Durft ftillt, eben fo reiniget die Gnade 
bes heiligen‘ Geifted die Seele und löfcht das Feuer ber böfen Bes 
gierden aus. Der Ehrift gleicht einem Reiſenden, der durch eine 
große Wüfte wandern muß; er wird gelähmt von ber brüdenden 
Hige und gleichſam verbrannt vom heftigen Durfte; wie freut er 
ſich aber, wenn er cine Duelle Waffers antrifft, wo er feinen Durft 
löfchen kann! So verhält es fich in diefem Leben mit ber Gnade 
des heiligen Geifted; durch fie werden wir erquidt und gelabet und 
geftärft, daß wir in ber Wüfte, diefes irdiſchen Lebens nicht vers 
ſchmachten, fondern immer wieder mit neuen Kräften verjehen, uns 
fere Wanderfchaft unverdroffen in das ewige Heimatsland fortfegen. — 
Wenn ber Herr fein Volk ftrafen wollte, drohte er ihm mit großer 
Trodenheit, und in ihrem Gefolge fam die Hungersnoth. Zur 
Zeit des Propheten Elias ſandte Gott große Trodenheit, bie drei 
Jahre währte. Da ließ der Prophet ein Opfer bringen, um ben 
Heren zu befänftigen, und fagte feinem Diener, er fol gehen und 
fhauen, ob es nicht bald regnen wolle. Diefer ging hin und be 
richtete nach Kurzem, er fehe ein Wölklein vom Meere auffteigen, 
das bie Geftalt des Bußtritted eined Mannes habe. Der Diener 
wurbe es erft gewahr, nachdem er fieben Mal hingefchaut hatte; 
es war bad Zeichen eined langen Regens. Dieſes Wölflein war 
ein Vorbild Jefu Ehrifti, wie er in den Himmel fuhr, um ben 
heiligen Geift mit feinen Gaben auf bie Erde zu ſenden. 

Der heilige Geiſt iſt endlich am Pfingftfefte in Geftalt von 
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feurigen Zungen im Sturmwinde erfchienen. Das Feuer ift bas 
fprechendfte Sinnbild der Gottheit. Gott hat oft feine Herrlichkeit 
im Feuer . geoffenbart. So ſah Moſes die Herrlichfeit Gottes in 
einem brennenden Dornbufche; Daniel fah feinen Thron mit Flam⸗ 
men umgeben. Mehrere Völker verehrten daher das Feuer auch 
göttlich: fo die Chaldaͤer, Perſer. Die Römer hatten eigene Jung- 
frauen, bad Feuer zu hüten, welche man Beftalinen hieß. Wenn 
wir die Wirfungen des Feuers unterfuchen, fo zeigt ih, daß fie 
eine große Uebereinftimmung mit den Wunbern haben, die ber 
heilige Geift in den Herzen der Gläubigen wirkt, “Denn bas 
Feuer verwandelt die härteften Metalle, wie Eifen, Blei u. ſ. w, 
in fein Wefen, und theilt ihnen feine Wärme mit. Dasfelbe be- 
wirft der heilige Geift, wenn. er zu und kommt, er verwanbelt und 
ganz, nimmt die Lauigfeit hinweg, gibt innige Liebe zu Gott und 
hält das Herz von den Geſchöpfen los. Ueberhaupts bezeichnen 
die Eigenfchaften bes Feuers bie fieben Gaben des heiligen Geiftes. 
Denn wie bemerft, fchmilzt das Feuer die Härteften Metalle, fo 
rührt der heilige Geift die verftodteften Herzen und. bringt in ihnen 
Furcht Gottes hervor. Wie viele befehrte Sünder find ein, [pre 
hendes Zeugniß dafür! Das Feuer macht das Eis aufthauen ; 
badjelbe thut ber heilige Geift durch Mitteilung der Frömmigkeit 
Aus Lauen werben Eifrige; es fliefen Buß» und Liebesthränen. 
Es wehet fein Hauch, fagt der Fönigliche Prophet, und es: fließen 
bie Waſſer. Pf. 147, 18. Das Feuer brennt und macht weiche 
Stoffe hart. Der heilige Geift verleiht uns die Gabe der Stärke, 
und madt uns dadurch gleichfam hart und feft. Das Feuer leuchtet 
und erwärmt und ftrebt nach oben empor; dadurch find gefinn- 
bilbet.die Gaben ber Weisheit, der Wiſſenſchaft, ded Rathes und 
bed Verſtandes, die und ber heilige Geift verleiht, und wodurch 
unfer. Geift erleuchtet, unfer Herz mit Verlangen nach. himmlifchen: 
Dingen erfüllt wird, und dem ganzen Menfchen. ein Streben nach 
ben ewigen Gütern gegeben wich, 

Der heilige Geift erfchien in Geftalt von — um hie, 
Sprachengabe anzudeuten, welche die Apoſtel erhielten. - Die. 
Zunge ift überhaupts bad Werkzeug zu reden, und «8 wird damit: 
gefinnbildet, baß uns ber. ‚heilige Geift die Gnade, recht, d. 1* auf 
eine Gott, wohlgefällige Weiſe zu reden, verleiht. | 
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T. Bon * verfgiebenen Ramen bes A Geiſtes. 
Sich B. 4. S. 415. 


8. arm: heilige. Geift iſt eine wirkliche DE, nicht 
bfoß eine Lraft. 


Der heilige Geiſt iſt nicht bloß eine graft Gottes, ſoadern 
eine wirkliche, vom Vater und Sohne verſchiedene, und zwar Der 
Ordnung nach die dritte Perfon. "cf. B. 4. ©. 390 u. flg. Für 
biefe Wahrheit enthält die Heilige Schrift deutliche Beweiſe. 

Jeſus Chriſtus fagt zu feinen Jüngern: Ich will den Vater 
bitten, und er wirb euch einen andern Tröſter geben, den Geift ber 
Wahrheit. Joh. 14, 16. Hier fegt der Heiland dem heiligen Geift 
offenbar ſowohl ſich ald dem Vater gegenüber, und fagt, daß er ein 
Anderer fei, ald er und ber Vater, Er muß daher auch eine wirkliche 
Perſon fein, gleichwie der Vater und der Sohn eine Perſon find. 

Wieder fagt Jeſus Ehriftus: Wenn der Tröfter kommen wird, 
ben ich euch vom Bater fenden werde, ben Geift ber Wahrheit, 
ber vom Water ausgeht, fo wird er von mir Zeugniß geben; und 
auch ihr werdet von mir Zeugniß geben. Joh. 15, 27. 28. Hier 
fegt ber Heiland den heiligen Geift feinen Apofteln gegenüber, und 
legt ihm innerlich bei, was die Apoftel Außerlih thun, nämlich 
die. Zeugenfchaft. Wie nun die Ablegung eines Zeugniffed immer 
ein perfönlicher Aft ift, fo muß um fo mehr auch ber Heilige Geiſt 
eine Perfon fein, da fein. Zeugniß dem der Apoftel parallel gefegt 
wird, : und den Apofteln doch Niemand die BPerfönlichfeit ab— 
fprechen wird. | 

oh. 16, 6—7. Wenn ich nicht Hingehe, wirb ‚ber Tröfter 
nicht zu euch kommen; wenn ich aber hingehen werde, will ich ihn 
euch ſenden. — Bei biefen Worten fonnten fich bie Apoftel un, 
möglich etwas Anders denken, als ein wirkliches Subjekt, beffen 
Kommen oder Nichtkommen vom Dableiben oder Hingehen Jefu 
‚ abhing. Wie nun eine göttliche Perfon Hingegangen ift, jo mußte 
analog auch eine göttliche PBerfon kommen; denn jonft hätten bie 

Apoftel immerhin Urfache gehabt, traurig zu fein, weil fie . 
verloren, als erhalten Hätten. 

Wenn Chriſtus ſagt: Gehet Hin, Ichret alle Völker und‘ * 
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fie im Namen des Vaters und ded Sohnes und bes heiligen Gei- 
fted Matth. 28, 19., — fo hat er den heiligen Geiſt deutlich als 
eine Perſon bezeichnet, gleichtwie auch er fich felbft und dem Vater 
Perfönlichkeit zufchreibt. 

Auch die Apoftel hielten den heiligen Geift für: ein wirkliches 
Subjekt. So wird Apoftelg. 2, 4. die Wundergabe, welche ben 
Apofteln und erften Gläubigen mitgetheilt wurbe, dem. heiligen Geifte 
als wirfender Urfache zugefchrieben, Sie wurben voll bes heiligen 
Geiſtes, Heißt ed, und fingen an, in verfchiedenen Sprachen zu 
reben, fo wie ber heilige Geift ed ihnen eingab. In einer andern 
Stelfe wird ber heilige Geift mit den Apofteln in ‚gleichen Verband 
gefegt, fo heißt ed Apoftelg. 15, 28.: „Es hat dem heiligen Geifte 
und und gefallen.” Wieder heißt ed: Habet Acht auf euch felbft, 
und auf bie Heerde, über welche euch ber heilige Geift ald Bifchöfe 
geftelt hat. -Apoftelg. 20, 28. Der heilige Paulus fagt: Diefes 
Alles wirft ein und derſelbe Geift, der einem jeden nach feinem 
Gefallen austheilet. 1. Eorinth. 12, 11. So läßt fi nur reben, 
wenn ber heilige Geift eine wirkliche Perfon ift. Wiederum fagt 
berfelbe Apoftel: Die hat und Gott durch feinen Geiſt geoffenbart ; 
denn ber Geift erforfcht alle Dinge, auch die geheimften Rath: 
fchlüffe Gottes. Denn wer weiß, was in dem Menfchen ift, als 
nur ber. Geift des Menfchen, ber in ihm iſt; eben fo weiß auch 
Niemand, was in Gott ift, ald ber Geift Gottes. 1. Corinth. 2,10. 
Der Geift. des Menfchen ift eine wirkliche Perfönlichkeit; alſo ift, 
ed auch der Geift Gottes, der hier dem erftern gegenuͤberſteht. 

Auch die Kirche glaubte immer an bie Perfönlichkeit des Heis 
ligen Geiftes. Dafür zeugen die Taufformel und alle Glaubens- 
befenntniffe, wo immer. ber heilige Geift ald Perfon vom Vater 
und Sohne  unterfchieden wird. Wenn der heilige Geift und ber. 
Sohn nicht jeder eine wahre Perfon wäre, wie ber Vater, fondern. 
bloß perfonifizirte Eigenfchaften oder Wirkungen des Vaters, fo: 
enthielte die Formel bei ber wichtigen Feierlichfeit der Aufnahme 
in bie Kirche Jeſu eine unerträgliche Tautologie. Es hieße fo 
viel, als wenn ein Gejeg ben Untertanen angekündigt würbe im 
Namen ded Königs, feines Verſtandes und feines Gebächtniffes, 
oder als wenn der Bürger bei dem Huldigungsafte Treue. geloben 
follte dem Lanbesheren, feiner Weisheit und feiner Fürſorge. — 
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Die heiligen Väter reden auch an verſchiedenen Stellen vom 
heiligen Geifte ald einer wirklichen Perfon. So fagt. ber heilige 
Cyrillus von Jerufalem: Es hat nicht gleiche: Beichaffenheit mit 
bem heiligen ®eifte, wie mit bem Athem des Menfchen, welcher 
hervorgeht und verfchwindet, fondern er ift ein wefentlicher Athem, 
eine für fich beftehende Perſon, ein felbftftändiges Weſen, dad mit 
Berfönlichkeit begabt ift, welches redet, wirft, herrſcht und heilig 
macht. Catech. mystag. 16. 


9. Der heilige Geiſt iſt wahrer Gott. 


Wir haben hierüber ſchon B. 4. ©. 402-404. Mehreres 
erwähnt, wollen aber hier biefen Beweis ausführlicher liefern, 
und zwar | 


I. Aus der heiligen Schrift. 


— - Schon im alten Bunde, vorzüglich in. ben Pfalmen und bei 
ben Propheten, finden fich Zeugniffe, aus denen der heilige Geift 
als ein höheres, ja. göttliched Weſen erfannt werben kann. So 
lefen wir: „Du fendeft deinen Geift aus, und die Dinge werden 
erfchaffen werben, und du wirft neu machen das Antlitz der Erde.” 
Pi. 103, 30. Hier wird dem heiligen Geifte die Schöpfung zu: 
geichrieben, was nur ein Werf Gottes ift. 

Im neuen Bunde beweifen die Stellen, welche fie Weſens⸗ 
gleichheit des heiligen Geiſtes mit dem Vater und Sohne ſprechen, 
auch deſſen Gottheit. So Matth. 28, 19. u. Joh, 5, 7. 

Jeſus Chriſtus ſagt: Ich will den Vater bitten, und er wird 
euch einen andern Tröſter geben. Joh. 14, 10. Indem er hier 
ben heiligen Geiſt einen andern Tröſter nennt, fo ſpricht er das 
durch Die perfönliche Gleichheit des heiligen Geiftes mit ſich 
felbft aus, und bezeichnet ihn ald Gott , wie er felbft Gott iſt. — 
An einer andern Stelle fagt der Herr: Wenn ber Tröfter fommen 
wirb, dem ich euch vom Vater fenden werbe, ber Geift der Wahr: 
heit, der vom Vater ausgeht, fo wird er. von mir Zeugniß geben. 
Joh. 15, 26. Jeſus fagt hier, daß er. den Geift der Wahrheit 
fenden werde. Unter dieſem Geifte kann man nicht den! Geift des 
Heren felbft verftehen, da er feinen Geift wohl mittheilt und. fchenkt, 
aber nicht ſendet; denn biefed Senden bezeichnet die Mittheilung: 
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einer von ber PBerfon, welche fendet, vwerfchiedene Individualität. 
Der Heiland fügt aber auch noch hinzn: „Der vom Bater aus: 
geht.“ Diefed Ausgehen in Bezug auf bie göttlichen PBerfonen 
fchließt die Gleichheit in fi, und bie heiligen Väter haben fich 
biefed Beweiſes vorzüglich gegen die Arianer bedient, um die Gott 
heit des Wortes darzuthun. Der Grund hievon ift biefer, weil 
das Hervorgehen aus .einem Andern fo viel heißt, als basfelbe 
Sein bed Principe empfangen, aus welchem das Hernorgehen ftatt 
hat. Weil daher der heilige Geift vom Vater ausgeht, fo empfängt 
er auch bie Gottheit, gleichwie der Vater fie befigst. 

Der heilige Geift führt in ber heiligen Schrift den Namen: 
„Bott*. Der heilige Paulus fpricht Apoftelg. 28, 25. zu ben 
Römifhen Juden: „Recht hat der heilige Geift durch ben. Bro- 
pheten Iſaias zu unfern Vätern gefprochen: Ihr werdet hören, 
aber nicht verftehen” u. f. w. Diefe Worte find aus If. 6, 9., 
wo Jehovah zu dem Propheten ſpricht. Demnach verfichert uns 
ber ‘Heilige Paulus, daß der heilige Geift derfelbe Gott ift, der als 
Jehovah zu dem ‚Propheten Iſaias gefprochen hat. — Hebr. 3, 
7—9; lefen wir: Darum, wie der heilige Geift ſpricht, wenn ihr 
heute "feine Stimme hören werdet, verftodt euere Herzen nicht. 
Diefe Worte hat aber Jehovah zum Volke gefprochen: Pf. 94, 
Es wird alfo ber heilige .Geift hier wieder Gott’ genannt. — Der: 
heilige Petrus bezeugt, daß jener Gott, der durch bie: Propheten 
gerebet ‚hat, der : heilige Geiſt ſelbſt iſt; denn er fagt: „Nie 
wurde eine Weiffagung durch menfclichen Willen hervorgebracht, 
fondern: Heilige Männer Gottes, vom heiligen: Geifte ‚getrieben, 
haben geredet." 2. Betr. 1, 21. — Zu Ananias ſagt berfelbe hei⸗ 
lige Petrus: „Warum hat der. Satan bein Herz verfucht, daß bu. 
logeſt dem Heiligen Geifte und zurüdbehielteft von bem Werthe 
bed Aders, — nicht: Menſchen haft du belogen, fondern Gott.“ 
Hier nennt der Apoftel eine Lüge gegen ben heiligen Geift eine 
Rüge gegen Gott, und legt fomit dem heiligen Geifte den Namen: 
Gotted bei, — Der Heilige Paulus ſchreibt: Wiſſet ihre nicht, 
bag ihr ein Tempel Gottes feid,. und ber heilige —— in euch 
ec 1. Eorinth. 6, 19. 

Die" Gottheit: des heiligen‘ Geiftes arhellt BR daraus, weil 
ihm in der heiligen Schrift Eigenſchaften beigelegt werden, die 
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nur dem zufommen, der feiner Natur nad om ft. Diefe: Ein. 
ſchaften aber find: 

a) Unenblichfeit und Allgegenwart. Nur Gott * 
die Unendlichkeit und Allgegenwart zukommen. Daher ſagt er auch 
von ſich ſelbſt: „Erfuͤlle ich nicht Himmel und Erde?“ Nun heißt es 
aber in der heiligen Schrift, daß auch der heilige Geiſt die Welt 
erfülle: „Der: Geiſt des Herrn erfuͤllet den Erdkreis.“ Weish. 1,7. 
Folglich ift der heilige Geiſt Gott. Von welchem Geſchoͤpfe, ſchreibt 
der heilige Ambroſtus, kann wohl geſagt werden, daß es das 
Weltall erfuͤlle, wie dieß vom heiligen Geiſte geſchtieben ſteht? 

b) Allwiſſenheit. Es iſt gewiß, daß Gott allein die gött⸗ 
lichen Geheimniſſe kenne, da kein Niederer die Geheimniſſe eines 
Hoͤhern zu ergründen vermag. Nun ſagt aber der heilige Paulus: 
Der Geift erforfcht Alles, auch die Tiefen ber Gottheit; denn wel⸗ 
her Menfch weiß, was im Menfchen ift, ald nur ber Geift des 
Menfchen, ber in ihm felbft iſt. So erfennt auch Keiner, was 
Gott ift, ald nur der Geift Gotted. 1. Corinth. 2, 10. 11. Der 
heilige Geift ift alfo Gott, weil er Alles, felbft die Tiefen ber Ge—⸗ 
heimniffe Gottes: weiß. Aus diefer Stelle beweist auch ber heilige 
Athanaſius, daß der heilige Geift gleicher Wefenheit mit dem Vater 
und dem Sohne ift, indem er fagt, daß, gleichwie der Geift 
des Menjchen, ber die menfchlichen Geheimniffe fennt, bemfelben 
nicht fremd, fondern von ber MWefenheit des Menfchen iſt, auch, 
ber Heilige Geift, ber die Geheimniffe Gottes kennt, Gott nicht 
fremd fein, fondern mit ihm: Einer Weſenheit fein müffe. 

c) Allmacht. Nur Gott ift allmächtig; aber auch dem Heis 
ligen Geifte wird diefe Eigenfchaft beigelegt. Denn es heißt: Durch 
des Herrn Wort find die Himmel gefeftiget, und burch dem Geiſt 
feines Mundes all ihre Zierden. Pf. 32, 6. Der Erzengel Gas 
briel ſprach zur feligften Jungfrau. Maria: Der heilige Geift wird 
über.dich kommen, und die Kraft bed Allerhöchften dich überfchatten ; 
benn bei Gott ift fein Ding unmöglich. Luk. 1, 35. Dem: heiligen 
Geifte ift alfo fein Ding unmöglich, Dem heiligen Geift wird in 
ber heiligen: Schrift auch die Schöpfung beigeleat ; denn es heißt: 
Du fendeft aus deinen Geiſt, und. fie werden erfchaffen. Pf. 103; 30. 
Die Schöpfung ift aber nur ein Werk ber. göttlichen Allmacht. 
Deßwegen bemerkt dazu auch der heilige Athanaſius: Da dieß ges 
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feprieben fteht, fo ift es offenbar, daß ber Heilige Geiſt fein Ge 
ſchöpf fei, jondern daß berfelbe bei der Schöpfung gegenwärtig 
war; denn durch das Wort erfchafft der Vater Alles im heiligen 
Geifte, da, wo das Wort ift, fich auch ber heilige Geiſt befindet ; 
was aber durch das Wort erfchaffen worden, hat durch den Geift 
im Sohne die Kraft bed Dafeins. 

d) Die Mittheilung der Gnade. Dieß ift einzig und 
allein ein Werk Gottes. So Iefen wir: Gnade und Herrlichkeit 
wird geben ber Herr. Pi. 83, 12. Und wieder: Gott ift ed, ber 
gerecht macht. Röm. 8, 33. Nun ift gerade die Austheilung ber 
Gnade nach der heiligen Schrift ein vorzügliches Werf bed hei- 
ligen Geiſtes. Ihm wird dad ganze Werf ber Beflerung bes 
Menſchen beigelegt. Die Liebe Gottes, fagt der Apoftel, ift 
audgegoffen in unfere Herzen durch ben heiligen Geiſt, ber uns 
gegeben ift. — Zur Sündenvergebung theilte Jefus Chriſtus eigens 
ben heiligen Geift mit, fagend: Empfanget ben heiligen @eift, 
welchen ihr. bie Sünden nachlaffen werbet, benen find fie nachger 
laffen. Joh. 20, 22. Wenn man aber die Gewalt, Sünden nad 
laffen zu fönnen, vom heiligen Geifte empfängt, fo muß er Gott fein. 

Endlich folgt die Gottheit des heiligen Geifted auch noch dar— 
aus, daß ihm göttliche Verehrung in der heiligen Schrift beigelegt 
wird. Dieß gefchieht namentlich bei ber Taufe, wo fich der Täuf- 
ling, wie dem Bater und Sohne, fo auch dem heiligen Geifte burch 
ewige Treue opfert. Wäre der Heilige Geift nicht Gott, fo wäre 
die Taufe bie Einweihung zum Götzendienſte. 


IL. Aus der Trabition. 


In der Fatholifchen Kirche Hat fi vom Anfange Her ber 
Glaube an: die Gottheit des heiligen Geiftes und an feine Wefens- 
gleihheit mit dem Bater und bem Sohne erhalten. Dafür ließe 
fih eine Wolfe von Zeugniffen ber — Vaͤter — Ver⸗ 
nehmen wir nur einige. 

Ihn, und den, ber von ihm kömmt, * Sohn und * hei⸗ 
ligen Geiſt, verehren wir und beten wir an. Justin. Apol. I. 
Daraus erhellet, daß ber heilige Juftin dem Sohn und dem hei⸗ 
ligen Geiſte dieſelbe Verehrung erwies, wie dem Vater. 

Wer ſoll ſich nicht wundern, daß wir gottlos (Menſchen ohne 
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Gott) genannt werben, bie wir Gott ben Vater: und ben Sohn und 
den heiligen Geift verfündigen, und ſowohl die Macht derfelben im 
ber Einheit, als die Bertheilung in der Ordnung zeigen, Athenagor. 

Gott bedarf nichts von Allem, indem er Alles duch das 
Wort und: feinen Geiſt mat, orbnet und regiert. Iren. lib. 1. adv, 
haeres. c. 19. — Derſelbe Heilige legt dem heiligen Geiſte an 
einem anbern Orte im Gegenfage zu ben Gefchöpfen bie Ewigkeit bei: 

Einer. ift: der Bater aller Dinge, und, Einer iſt das Wort 
aller Dinge und Einer der Heilige Geift, der auch allenthalben ift. 
Clem. Alex. Paedag. lib. 1. Klemens fegt hier den heiligen: Geift 
nicht nur mit.dem Bater und Sohne in ;gleihen Rang, ſondern 
ſchreibt ihm auch die Allgegenwart zu. 

Wir bezeichnen zwei, den Vater und den Sohn, ja ſelbſt drei 
mit dem heiligen Geiſte. Niemals kommen aber zwei Götter aus 
unſerm Munde, zwar nicht, als ob der Vater nicht Gott, und als 
ob. der Sohn. nicht Gott, und ber heilige Geiſt nicht Gott. ſei; 
denn Gott ift ein Jeder. Tertull. cont. Praxaeam. c.:3. .. 

Der heilige Geift, der allein auch das Hohe ber Gottheit et; 
forfcht, offenbart Gott, wem er will. Origen. de princip. 

Wie kann man fagen, dba die Drei Eines find, daß der hei— 
lige Geift mit. demjenigen ausgeföhnt fei, ber entweder ein Feind 
des Vaters oder ein Feind bed Sohnes ift? Cypr. epist. ad Jubaj 

Wir. müffen befennen Gott ben. Vater, Gott den Sohn: unb 
Gott den heiligen Geift, wie bie göttlichen Ausſprüche und bies- 
jenigen lehrten, welche biefelben — haben. Basil. ‚ep. :8: 
apol. de secess. ad Caes. & 

Glaube audy an den Heiligen Geiſt, und von ihm denke das⸗ 
ſelbe, was du vom Vater und Sohne empfangen haſt; denn Einer 
iſt Gott, der Vater Chriſti, und Ein Herr Jeſus Chriſtus und 
Ein heiliger Geiſt, welcher Alles heiliget und — — 
Hieros. catech. 4. 

Anzubeten ift auch ber heilige Geift ; denn der Seit iR Gott; 
er ift Lehrer ber wahrhaftigen Gaben, Erleuchter, Tröfter. ‚Epiphan. 
haeres. 74. 

Zugleich gibt er (der heilige Paulus) zu erkennen, daß Alles, 
was bed Vaters ift, auch bem Geifte zufomme. Vom Vater ſprach 
er: Es ift Ein Gott, der Alles in Allem wirktz von. dem @eifte 
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aber: Dieß Alles. wirfet ein und ber —. Br Chrysost. 
in 1. epist. ad Corinth. Rom. 29. 

‚Der heilige Geift tft Bott, wie der Sohn Gottes Gott und 
der Vater Gott iſt. August. tract. in Evang: Joan. tract 6. 

7... Mit den Ausſpruͤchen der heiligen Väter flimmen bie Erflärs 
ungen und Entfcheidungen der Eoncilien überein. Denn ald Mas 
seboniuß, Patriarch; von Conftantinopel, die Gottheit des Heiligen 
Geiftes:angriff, wurde feine Lehre nicht bloß auf den Synoben zu 
Alerandrien und zu Illyrikum und von zwei römiſchen Kirchen⸗ 
verfammlungen. unter Papſt Damaſus verdammt, fonderir es ges 
ſchah dasſelbe auch vom allgemeinen: Concilium zu Conftantinopel 
im Jahre 381, welches ben ‚einfachen Worten des Concils von 
Nycaa: „Wir glauben an ben Heiligen Geift“ — noch hinzufegte: 
Den Herin und Lebendigmacher, der vom Vater ausgeht, der mit 
dem Bater und Sohne zugleich angebetet und. verherrlichet wird; 
ber gefptochen hat durch bie Propheten.“ Dadurch hat die Synode 
nicht bloß die Selbitftändigfeit des heiligen Geiſtes, fondern auch 
feine: Wefenseinheit mit dem. Vater und dem Sohne näher be 
ſtimmt. — Die lateranenfifche. Synode von 1215 fagt: „Der Bas 
ter ift von Niemanden, der Sohn vom Vater allein, und det heis 
(ige Geiſt zugleich: von beiden ohne Anfang, indem immer und 
ohne: Ende der: Bater erzeugt, der Sohn geboren wird, unb ber 
heilige Geift hervorgeht." — Das allgemeine Eoncilium zu Florenz 
vom Yahre 1439, welches insbeſonders auch das Hervorgehen bes 
heiligen .@eifted aus dem’ Vater und Sohne zugleich ben Griechen 
gegenüber umftändlicher barlegte, hat eben fo — auch die 
—— des heiligen Geiſtes ausgeſprochen. 

Die Kirche hat uͤberdieß ihren Glauben an die Gottheit des 
geiligen Geifted auch in ihren Gebeten, beren fie. ſich von jeher 
bediente, ausgeſprochen, namentlidy durch die fogenannte Dorologie: 
Ehre fei dem Vater und dem Sohne und bem’ heiligen Geifte, 
Dieſes Beweiſes haben ſich auch fchon der heilige Athanaftus, Am- 
brofius, Hilarius, Auguftinus gegen die Macedonianer bedient. 


Arlb,si! 


II, Aus vrationellen Gründen. 


* der heilige Geiſt aus der Weſenheit Gottes — 
ſo muß er auch Gott ſein; denn was aus der Weſenheit Gottes 
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hervorgeht; kann nichts Geringers fein, als er ſelbſt iſt, es muß 
Gott ſein, wie auch das, was aus der Weſenheit bes — 
hervorgeht, ein Menſch iſt. 

Waͤre der heilige Geiſt nicht Gott, ſo tonnte ‚ev: fidh der Sr 
tur nicht mittheilen, ‚bemerkt Klee richtig; er Fönnte daB Ver⸗ 
haltniß det Creatur zu Gott in Erkenntniß, Willen und: Leben 
nicht: vermitteln. ' Dem Schöpfer allein, fagt Paichafius ; gebührt 
dieſes Privilegium, daß: er geheimnißvoller Weiſe das Gewiſſen 
durchdringen kann; eine Seele kann ſich mit einer Seele, und ein 
Engel mit einem andern Engel verbinden ‚' aber: nicht eingießen, 
weil; deffen nur der ‚heilige Geiſt, das heißt, bloß ’Gott, fähig iſt 
Man mag alfo den heiligen Geift im der Vollkommenheit noch fo 
hoch fteigern;" wenn man ihn nicht als den Unenblichen — " 
kann‘ man feine Helfigung Lug gm annehmen. 

* ine 

10. Hsger die Art und Weife: des — — des, 

heiligen Geiſtes im Allgemeinen, und insbefondersdar— 

über, daß er vom Vater und Sohne zugleich ausgehetz; 

dann auch von der Sendung des heiligen Geiſtes.“ 

All Dieſes wurde bereits beim Artifel:. „Dreifaltigkeit“ näher 

beſprochen; wir weiſen alſo darauf zurück, und zwar iſt gehandelt: 

a) Bon’ der Art und Weiſe bed Hervotganges ve. en 

Geiſtes. B. 4 S. AR AA 

b) Davon, daß der heilige Geift vom Vater und Sehne — 

ausgehet B. 4. S. 417 422.; und unten Einwendungen 
‚gegen bie Lehre vom: heiligen Geiſte, beſonders Nro. 7 

::c) Bon! der Sendung: bed heiligen Geiftes, oder von der Mii⸗ 

X EN desſelben. B. 4. S. 4841: 1 2... man 


- 


44. Ginwendungen gegen. bie Lehre vom veitiaen. 
Geiſte. 

1) Alles, was vom heiligen Geifte gefügt — 
läßt ſich auf ihn anwenden, wenn er auch Feine Per 
fon, ſondern nur eine Rraft if Soſſagt man zB. 
auch: Der Geift des: Lehrers ging auf die Schüler 
über; er: ließ: feinen Geift zurüd; fein Geift- lebt in’ 
feinen Schriften u. f. w. — Chriſtus fpricht vom heiligen 
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Geiſte deutlich, ald von. einem andern Lehrer ber Apoſtel; es if 
alfo nicht fein Geift, fondern ein anderer, ‘der heilige Geift, ber 
fie unterrichtet. Wozu die fonderbare Darftellung, daß er erſt zum 
Bater gehen, und ihn um die Sendung dieſes Geiftes bitten müffe, 
ba er doch ben Apofteln denfelben duch den Umgang. und Unter: 
vicht bereitd ‚gegeben hätte? Warum befigen auch die Jünger des 
Herrn. biefen Geift nicht fogleih nad ber Entfernung Chrifti? 
Warum erfcheinen fie erft nach einem gewiflen Zeitraume alle im 
bemfelben Augenblide damit ausgerüftet? 

2) Die Ausdrüde Jefu vom heiligen Geifte find 
nur Redefiguren, bloße Perfonififationen. — Es ift 
allerdings wahr, daß Perfonififationen in ber heiligen Schrift 
öfters vorkommen; allein wo berlei Redefiguren ‘gebraucht werben, 
fpringen fie fogleich in die Augen, und entfteht nicht Der mindeſte 
Zweifel darüber, ob man ed mit wirklichen Perfönlichkeiten, oder 
nur perforiifichrten Gegenftänden zu thun hat. Jene Stellen aber, 
die von ber Perfönlichfeit des heiligen Geiftes handeln, heben es 
ſo deutlich hervor, daß er eine wirkliche Perfon ift, daß über feine 
Perfönlichkeit faft Fein Zweifel mehr entftehen kann. Da Chriftus 
ald Sohn: Gotted dieſes vorauswiffen mußte,. fo wäre feine 
Redeweiſe vom heiligen ®eifte um fo weniger zu rechtfertigen, als 
ex, diefen Irrthum, den er doch fo leicht durch genauere Ausfprüche 
von feinen Gläubigen hätte abwenden tarnen, abſichtlich wuͤrde 
veranlaßt haben. 

3) Wenn der heilige Paulus in ſeinem erſten 
Briefe an die Korinther von den Wohlthaten redet, 
die Gott den Menſchen erwieſen hat, ſpricht er nur 
vom Vater und Sohne, aber nicht vom heiligen Beifte. 
Diefer fann alfo aud nit Gott fein. — Es ift durch— 
aus nicht nothwendig, daß,’ went von Gott geredet wird, jedes 
Mal ausdrüdli die drei göttlichen Perfonen genannt werben 
muͤſſen; denn wenn auch nur Eine genannt wird, fo verſteht man 
darunter ſchon die übrigen, befonders bei den Werfen nach Außen, 
welche ungetheilt der ‚heiligen Dreifaltigkeit zufommen; da alle drei 
Berfonen- hier auf göttlihe Weife mitwirken. Daher ſagt der 
heilige. Ambroſius: Wer in Ehriftus gefegnet wird, ber: wird im 
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Namen des Vaters, bed Sohnes und bed heiligen Geiſtes gefegnet ; 
denn es ift Eine Gewalt, 

4) Die erften Ehriften wußten nichts vom heiligen 
Geifte, wie dieß aus ber Apoftelgefhichte hervor: 
geht (19, 2.), wo Einige auf die Frage bes Heiligen 
Paulus, ob fie den Heiligen Geift empfangen hätten, 
antworteten: Wir Haben nicht einmal gehört, baß ein 
heiliger Geift fei. — Man muß wirklich lachen über dieſe 
Einwendung ; denn diejenigen, welche Hier der Apoftel Paulus vor 
fih hatte, waren ja, wie beutlich aus derfelben Stelle hervorgeht, 
noch nicht einmal Chriften, ba. fie erft die Fohannestaufe empfan- 
gen hatten. Wie fann man doch die Johannesjünger und Chriften 
in Eines zufammenwerfen, und daraus, daß jene ben heiligen Geift 
nicht fannten, folgern, auch dieſe wußten nichts davon? 

5) Daß allgemeine Eoncilium von Conftantinopel, 
welches doch hHauptfählich Defwegen gehalten worden 
ift, um die Lehre vom heiligen Geifte feftzufegen, 
nennt ihn nit Gott, — Es ift wahr, das Wort Gott fteht 
niht im Symbolum beim heiligen Geifte; aber es gehört eine 
fchredliche VBerblendung dazu, wenn man daraus fchließen wollte, 
das Concilium habe an die Gottheit des Heiligen Geiftes nicht 
geglaubt. Nennt ihn doch das Coneilium „den Herrn”, und fagt 
ed doch, „daß er lebendig mache, vom Vater ausgehe, und daß 
man ihn mit dem Vater und Sohne zugleich anbeten und ver- 
herrlichen muͤſſe.“ Wenn eine folhe Sprache nicht die Gottheit 
bed heiligen Geiſtes bezeugt, jo weiß ich nicht, wie man reden 
muß, um bafür Zeugniß abzulegen. 

6) Es fommen Stellen in berheiligen Schrift vor, 
bie dafür zeugen, baß ber heilige Geift geringerer Na- 
tur ift, ald. der Bater und Sohn. Sp 5.2. %oh. 15, 26, 
wo es heißt: „Wenn ber Tröfter fommen wird, den ich 
euch vom Bater fenden werde.” Das Gefandtwerben 
dbrüdt offenbar eine Unterwürfigfeit und Abhängig- 
feit aus. Hieher gehört auch die Stelle Joh. 16, 14.: 
„Der Heilige Geift wird nicht von fich felbft reden, 
fonbern, was er hört, wird er reden, er wird mich ver- 

Wifer, Leriton f. Prediger. VII. 12 
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herrlichen; benn er wird von dem Meinigen nehmen“ 
u. f. w. — Waß die erfte Stelle betrifft, fo liegt im Gejanbt- 
werden nur eine Unterwürfigfeit, wenn man auf ben Befehl "eines 
Andern gefandt wird; ber heilige Geift wird aber allein durch das 
Hervorgehen vom Water und Sohne gefandt. Die Sendung im 
Göttlichen ift überhaupts nichts Anders, ald daß eine der göttli- 
chen PVerfonen durch irgend eine Außerliche Wirkung gegenwärtig 
wird, die.man der gefandten Perſon insbefondere - zufchreibt. So 
gab fi die Sendung des heiligen Geifted fund, ald berfelbe im 
Speifefaal auf die Apoftel herabfam, um fie zur Ausbreitung des 
Reiches Gotted auf Erden zu befähigen. Auch Ehriftus wurde 
vom Bater in die Welt gefandt, um die Menfchen zu erlöfen; er 
fam aber, weil er felbft wollte. — Auch die zweitangeführte Stelle 
ift fein Zeugniß, daß der heilige Geift geringer fei, ald der Vater 
und ber Sohn, fondern bezeugt nur bie innige Vereinigung ber 
brei göttlichen Perſonen. Freilich nimmt. ber Heilige Geift Die 
Kenntniß aller Dinge fowohl vom Vater, ald vom Sohne, aber 
nicht, als ob er fie von ihnen lernte, fondern weil er ohne alle 
Abhängigkeit von ihnen ausgeht, und feine göttliche Natur dieſes 
nothwendig erfordert. Dieß deuten die Worte an: „Er wird von 
dem Meinigen nehmen.” Der Bater theilt nämlich mittelft des 
Sohnes dem heiligen Geifte zugleich mit der göttlichen Wefenheit 
die Weisheit und alle VBolltommenheit des Sohnes mit. Von ihm, 
von dem er ausgeht, fagt der heilige Auguftin, Hört er. Hören 
aber ift bier fchon Willen, und Wiſſen ift Sein; ba er aber nicht 
von fich felbit ift, fondern von dem, von welchem er ausgeht, fo 
hat er von dem, von welchem er feine Wefenheit hat, auch feine 
Wiſſenſchaft. 

7) Es heißt: Der Geiſt ſelbſt begehrt für uns mit 
unausſprechlichen Seufzern. Röm. 8, 21. Der heilige 
Geiſt iſt alſo der Seufzer fähig, und betet, wie ein Un— 
tergebener: er kann demnach nicht Gott ſein. — Allein 
dieſe Stelle hat keinen andern Sinn, als daß der heilige Geiſt 
uns mit Seufzern bitten macht, um damit die Inbruͤnſtigkeit des 
Gebetes anzudeuten, welches wir, mit feiner Gnade geftärkt, verrichten. 

8) Bei Johannes heißt es: „Alles ift durch das 
Wort gemacht worden, und ohne dasſelbe wurde nicht 8 
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gemacht, was gemacht iſt; folglich ift auch ber heilige 
Geift gemaht, und daher ein Gefhöpf. — Allein mit 
demfelben Rechte fönnte man fagen, daß auch der Vater ein Ge 
ſchöpf fei. Die angeführte Stelle hat indeß feinen Bezug auf den 
heiligen Geift, fondern nur auf die Gejchöpfe. 

9) Bezüglich des Dogma der Fatholifchen Kirche, daß der hei: 
lige Geift vom Vater und Sohne zugleih ausgehe, bringen Die 
Ihismatifchen Griechen noch. einige Einwendungen vor. Sie jagen 
nämlich: 

a) Auf dem allgemeinen Concilium zu Gonftantis 
nopel, wo man ſich doch mit dem heiligen Geifte vor- 
züglich befhäftigte, würde barüber nichts feftgefegt, 
daß er vom Vater und Sohne zugleich ausgehe, fon 
bern nur gefagt, daß er vom Vater ausgehe. — Es ift 
befannt, daß die Kirche nur über jene Glaubensſätze Entjcheidun- 
gen gibt, über welche Irrthuͤmer entftehen. Damald war bie Gott: 
heit des heiligen Geifted von den Macebonianern angegriffen wor: 
ben; folglich hatte fich die Kirche auch nur über jened Dogma zu 
erklären, Die Kirche. hatte feine Gelegenheit, fich ſchon damals 
über dad Hervorgehen vom Bater und Sohne auszufprechen. 
Wenn fie nichts defto weniger fagt, er gehe vom Bater aus, thut 
fie e8 nicht, um über fein Hervorgehen felbft ſchon eine Entſcheid— 
ung zu geben, fondern um ein Zeugniß für feine Gottheit vorzu- 
bringen; benn geht ber heilige Geift aus dem Wefen des Vaters 
hervor, fo muß er Gott fein. Für diefen Beweis genügt ed, ben 
heiligen Geift aus dem Bater hervorgehen zu laſſen; benn Bater 
fteht überhaupts für Gott. 

b) Mehrere Bäter laffen ben heiligen Geift nur 
von Gott dem Vater hervorgehen. So fagt der hei- 
lige Marimus: Die Väter geben ed nicht zu, Daß der 
Sohn die Urſache des heiligen Geiftes fei. Epist. ad Marin. 
Und Johannes Damascenuß fchreibt: Wir haben feft- 
gefegt, daß der heilige Geift aus dem Vater fei, und 
nennen ihn ben Geift des Vaters. Lib. 1. defide orthod. c. 11. 
UVeberdieß befahl Bapft Leo HI. felbft, man fjolle bad 
filioque aus dem Eonftantinopolitanifhen Symbo- 
lum wieder hbinwegnehmen. — Darauf ift zu erwidern: 

12° 
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Was den Ausfpruch des Marimus und einiger anderer Kicchen- 
lehrer betrifft, jo ift damit nichts Anders gefagt, ald daß der Bater 
die Duelle der Gottheit ift, weil er allein kein Princip hat, und 
infoferne ber Grund bed Sohnes und bed heiligen Geiftes ift, 
da bie Eigenfchaft eines erften Princips dem Sohne, der vom Vater 
ift, nicht zufömmt. Dieß fchließt aber durchaus nicht jene andere 
Wahrheit aus, daß der Sohn mit dem Vater dad Princip des 
heiligen Geiſtes ſei. — Bezüglich der Stelle des heiligen Johannes 
Damadcenus läßt fih fagen, daß er am angeführten Plate auf 
den Ausgang bed heiligen Geiftes vom Bater den Macedonianern 
gegenüber ein befonders Gewicht legen wollte, weil dieſe behaupteten, 
ber heilige Geift fei ein Geſchöpf bed Sohnes, An andern Stellen 
lehrt diefer Heilige deutlich, daß ber heilige Geift auch vom Sohne 
ausgeht. — Was endlih den Papſt Leo II. betrifft, jo Hat er 
nicht die Fatholifche Lehre vom Ausgehen bes heiligen Geifted vom 
Sohne verwerfen, fondern nur von dem Vielen gehäfftg gewordenen 
filioque abjehen wollen; es wurde nur. ein Wort geopfert, aber 
ber Glaube vom Audgange des Heiligen Geifted vom Water und 
Sohne follte unverändert beibehalten werben. 

Noch wenden die Griechen ein: 

c) Wenn der heilige Geift vom Bater und Sohne 
hervorgeht, fo ift das Princip bes heiligen Geiftes 
ein zweifaches, was gegen allen Glauben if. — Wenn 
auch der Vater und Sohn zwei wahrhaft von einander verfchiebene 
Perſonen find, fo darf man fie deffenungeachtet nicht zwei Principe 
bes heiligen Geiftes nennen, da fie nur Ein Princip desſelben bil- 
ben, und dieß darum, weil die Kraft, mit ber fie ben heiligen Geift 
hervorbringen, ein und biefelbe im Vater und Sohne ift; weder 
ber Vater ift burch feine DVaterfchaft das Prineip bed Heiligen 
Geiſtes, noch ift dieſes der Sohn durch feine Eigenfchaft ald Sohn, 
aus welchem Grunde allein fie zwei Principe genannt werben 
könnten, fondern ber Vater und Sohn find durch die aktive Spi- 
ration das Princip des heiligen Geiftes, welche nur eine und Die: 
felbe ift, Die im Vater und Sohne gleich und ungetheilt ftattfindet. 
Diefed wurde auch Flar von ‚mehreren allgemeinen Eoncilien aus— 
geſprochen. Wir fegen dieſe Erklärungen wörtlich Hier bei, weil 
wir oben B.4. S. 418. bloß die Namen ber Eoncilien angaben. Nun 
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fagt aber das dritte lateranenfiiche Goneilium vom Jahre 1215: 
„Der Vater ift von Keinem, der Sohn ift allein vom Vater, ber 
heilige Geift aber ift von Beiden auf gleiche Weife, ftetd vom An- 
beginne her und ohne Ende." Das zweite allgemeine Goncilium 
von Lyon im Jahre 1274 unter Papſt Gregor X. erklärt: „Im 
getreuen und anbächtigen Befenntniffe fagen wir, daß ber heilige 
Geift aus dem Vater und Sohne, nicht ald aus zwei PBrincipien, 
fondern als aus Einem Prineip, nicht durch zwei Spirationen, 
fondern durch Eine hervorgehe.“ Und endlich das allgemeine Con— 
cilium von Florenz im Jahre 1438 unter Eugen IV. fagt: „Da- 
mit biefe Glaubenswahrheit von allen Chriften geglaubt und ums 
faßt werde, fo befennen wir Alle, daß der heilige Geift aus dem 
Vater und Sohne von Ewigkeit her, ald aus Einem Prineip und 
burh Eine Ausftrömung hervorgehe. Wir entjcheiden überbieß, 
bag die Erflärung mittelft des Wortes Klioque zur Erläuterung 
der Wahrheit und wegen ber damald dringenden Nothwendigfeit 
mit Recht und erlaubter Weife dem Symbolum beigefügt worden 
ift." — Auf all diefen Concilien ftimmten die Griechen mit ben 
Lateinern überein » und war alfo jeben Falles die ganze Kirche 
repräfentirt. Geht nun ber heilige Geift nicht zugleich vom Vater 
und Sohne aus, fo ift offenbar die gefammte Kirche in einen gro, 
ben Irrthum verfallen, und es gibt dann feine unfehlbare Kirche 
mehr. Daß übrigens der heilige Geift auch vom Sohne ausgehe, 
beweifen alle jene Schriftftellen, die jagen, daß. der Heilige Geift 
vom Sohne gejandt worden, dann jene, bie ihn Geiſt des Sohnes 
nennen, und auch jene, bie bezeugen, daß ber Sohn Alles Hat, 
was der Vater ift, cf. B. 4. ©. 417. Denn da ber heilige Geift 
nicht geringer ift, ald der Sohn, fondern wahrer Gott mit dem 
Sohne ift, fo fönnte nicht gefagt werden, daß er vom Vater oder 
Sohne gefandt wird, wenn er nicht von Beiden ausginge; denn 
in einem andern Sinne liegt im Gejandtwerben eine Art Unter 
ordnung. Wenn ed aljo heißt, daß ber heilige Geift vom Sohne 
gefandt werde, fo muß er auch vom Sohne ausgehen, fonft hätten 
bie Macebonianer recht; ber Heilige Geift wäre geringer, als ber 
Sohn. Richtig bemerkt der Heilige Auguftin: Won wen ber hei 
lige Geift gefandt wird, von dem geht er auch aus. Und er fegt 
noch hinzu: Es Heißt aber nicht, daß auch ber Bater geſandt werbe, 
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weil er nicht hat, von wo er fei, noch von wem er außgehe. Jene 
Schriftftellen, welche ben heiligen Geift den Geift des Sohnes nennen, 
bezeugen ebenfalld den Ausgang desfelben zugleich auch vom Sohne; 
denn ber heilige Geift kann nicht befwegen ber Geift bed Sohnes 
heißen, weil feine PBerfon Einer Weſenheit mit dem Sohne ift, 
wie Die Griechen meinen, fonft müßte man auch fagen können, daß 
ber Sohn der Geiſt des heiligen Geiftes fei, da ja auch er Einer 
Wefenheit mit dem heiligen Geifte ift, was aber unftatthaft ift. 
Dieß wollte auch Ehriftus zu erfennen geben, al® er nach feiner 
Auferftehung feine Jünger anhbauchte, und zu ihnen fprah: Em: 
pfanget ben heiligen Geift. Joh. 20, 22. Dur das Anhauchen 
wollte er zeigen, daß, gleichwie der Athem aus dem Munde her- 
vorgehet, fo auch der Heilige Geift von ihm ausgehe. Endlich jene 
Schriftitellen, welche fagen, daß der Sohn Alles hat, was ber 
Bater ift, wie Joh. 16., beweifen nicht minder ben Ausgang bes 
heiligen ®eifted vom Sohne. Denn wenn der Sohn Alles befigt, 
was der Vater hat, die WVaterfchaft ausgenommen, und es dem 
Vater zufömmt, das Princip des heiligen Geiſtes zu fein, jo muß 
es auch dem Sohne zukommen; denn fonft befäfle er nicht Alles, 
was der Vater hat, und wäre alfo geringer, ald der Vater. Da- 
her fagt auch fchön ber Heilige Auguftin, daß bloß befhalb in ber 
heiligen Schrift gefagt werde, ber heilige Geift gehe vom Vater 
aus, weil der Vater, da er den Sohn zeugt, ihm zugleich die Eigen- 
haft mittheilt, daß er das Princip des heiligen Geiftes fei. Dar— 
aus erhellet, wie feicht die Lehre der fehismatifchen Griechen ift, 
baß ber heilige Geift vom Vater allein ausgehe. cf. des heiligen 
Liguori Triumph der heiligen Kirche. 


12. Irrthümer bezüglich des heiligen Geiftes. 

AU diejenigen, welche das Geheimniß der. Heiligen Dreifaltigkeit 
befämpfen, huldigen auch mehr oder weniger Irrthümern bezüglich 
des heiligen Geiſtes. Demnach gehört unter die Gegner der Lehre 

vom heiligen Geifte bereits Sabelius, der in. der heiligen Drei- 
faltigkeit den Unterfchied der drei göttlichen Perfonen leugnet. 
Sabellius lehrte nämlich, daß Gott nur durch eine äußere Bezieh— 
ung bald ald Vater, bald ald Sohn und bald al8 Heiliger Geift 
unterfehieben werde, wodurch man nur die verfhiebenen Wirkungen 
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ber Gottheit bezeichne; in fich felbft fei Gott, gleichwie der Natur 
nad, fo auch der PBerfon nad nur Einer. Deßgleichen beftritt 
Paul von Samofata, ald Gegner der heiligen Dreifaltigkeit, nicht 
bloß die Gottheit. ded Sohnes, fondern auch die des heiligen Geiſtes. 
Er ließ zwar die Namen: „Vater, Sohn und Heiliger Geiſt“ gel- 
ten; er fprach aber fowohl dem Sohne ald dem heiligen @eifte 
bie perfönliche Eriftenz ab. 

Arius leugnete die Gottheit ded Heiligen Geiftes zwar nicht 
offenbar. Man konnte aus feiner Lehre nur den Schluß ziehen, 
daß, wenn ber Sohn nicht Gott fei, auch ber heilige Geift nicht - 
Gott fein könne, da berfelbe vom Vater und Sohne ausgeht. Ins 
deß beftritten die Gottheit bes heiligen Geiſtes ſchon Aötius, Eu— 
nomius, Eudoxius und andere Arianer; am weiteften aber ging 
hierin Macedonius, Bifchof von Eonftantinopel. Er ift das Haupt 
derer, welche bie Gottheit ded Heiligen Geifted leugnen. Macebo; 
nius lehrte nämlih, daß ber heilige Geift bloß ein den Engeln 
ähnliches, aber erhabeneres Geſchöpf, als fie fei. Sein vorzůg⸗ 
lichſter Schüler war Marothonius, Biſchof von Nikomedien. Diefe 
Ketzerei verbreitete ſich namentlich in mehrere Mönchsklöſter, und 
fand ſelbſt Anhänger im Volke von Conſtantinopel. Man nannte 
die Anhänger dieſer Lehre auch Pneumatomachen, d. h. Feinde des 
heiligen Geiſtes. Die Irrlehre des Macedonius ward in mehreren 
Brovincial-Eoneilien verdammt, und zwar fchon im Jahre 362 zu 
Alerandrien; hierauf 367 in einer illyrifchen Synode, ferners in 
einem von Papft Damafjus gehaltenen Concilium zu Rom, endlich 
auch im allgemeinen Goncilium zu Gonftantinopel im Jahre 381. 
Diefed Eoncilium erweiterte nämlich wegen der Macedonianer ben 
ben heiligen Geift betreffenden Theil des Nicänifchen Symbolums, 
Denn während ed im Nicänifchen Eymbolum bloß heißt: „Ich 
glaube: an ben Heiligen Geiſt“ — brüdt fi das Gonftantinopo- 
litanifhe Glaubensbekenntniß alfo aus: „Ich glaube auch an ben 
heiligen Geift, der da Herr ift und lebendig macht, der vom Väter 
ausgehet, und mit Dem. Bater und Sohne zugleich. arigebetet und 
verherrlichet wird; ber durch die Propheten geredet hat.“ 

Die: Priseilianiften hegten unter andern Irrthuͤmern auch 
fegerifche Vorſt ellungen bezüglich des Heiligen Geiſtes. Sie be- 
fannten nämlich zwar den Worten nach die Dreieinigfeit, nahmen 
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aber mit Sabelliu8 an, daß ber Vater, Sohn und heilige 
Geift basfelbe feien, und heben fomit die perfönliche Verfchieden- 
heit auf. 

Die ſchismatiſchen Griechen lehren, daß ber heilige Geift nur 
vom Vater audgehe, während die Römifche Kirche fagt, daß er vom 
Pater und Sohne zugleich ausgehe. Wie famen die Griechen zu . 
diefem Irrthume? Es läßt fich nicht leugnen, daß ſchon Theo- 
doret und einige andere Väter in ihrer Widerlegung ber Arianer 
und Macebonianer fih auf eine Weiſe äußerten, daß man 
ihren Worten leicht den Sinn unterlegen Eonnte, ald glaubten fie, 
der heilige Geift gehe Aur vom Vater allein aus. Indeß blieben 
die Griechen in ihrem Glauben bezüglich des heiligen Geiftes mit 
der Römijchen Kirche noch geeint. Als aber Phocius um das 
Fahr 858 fih auf den Patriarchenftuhl von Eonftantinopel ein- 
drängte, und noch mehr, als er um das Jahr 863 vom Papfte 
Nifolaus I. verdammt ward, trennte diefer nicht bloß die griechiſche 
Kirche von der lateinifchen, und wurde fo ber erfte Urheber jenes 
noch heutigen Tages fortdauernden ärgerlichen Schisma, fondern 
veranlaßte auch, daß, die griechifche Kirche die Irrlehre annahm: 
Der heilige Geift gehe nur vom Vater, und nicht auch vom Sohne 
aus. Vierzehn Mal gefchah es, daß die Griechen diefem Irrthum 
entfagten und fich mit den Lateinern verbanden; aber fie fielen 
immer wieder in benfelben zurüd, Auf dem Concilium zu Florenz 
ward abermals die Vereinigung angebahnt; aber faum hatten bie 

Griechen das Goncilium verlaffen, als fie, vorzüglich auf Betreiben 
des Marfus von Ephefus, den alten Irrtum wieder aufnahmen. 
cf. B. 4. ©. 424. 

In fpäterer Zeit Huldigten unter Andern bie Sorinianer be— 
züglich des heiligen Geiftes Irrthlimern ; fie verfielen in bie Ketzerei 
bed Sabellius, indem fie den perfönlichen Unterſchied in der hei— 
ligen Dreifaltigfeit leugneten. Pater Berruyer. behauptete unter 
andern Irrthümern bezüglich des Heiligen Geiftes, daß er vom 
Vater allein auf die Jünger herabgefandt fei. Daß die Rationa- 
liften den heiligen Geift nicht gelten laffen, darf um fo weniger 
wundern, als fie oft von Gott felbft kaum mehr etwas wiffen. 
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13. Nähere Erwägung ber Umftänbe bei ber Herab- 
funft des heiligen Geiftes am Pfingſtfeſte. 


Die Art und Weile, wie ber heilige Geift über bie Apoftel 
herabfam, wird und in ber Apoftelgefhichte ausführlich erzählt. 
Kap. 2, B.1—14. Dafelbft Heißt ed: „Als der Tag des Pfingft- 
fefte8 angefommen war, waren Alle beifammen an demfelben Orte, * 
Schon bie Juden hatten ihr Pfingftfeft, und es war eines ihrer vors 
nehmften Feſte. Wie die Chriften, fo feierten e8 auch die Juden 
fünfzig Tage nah Oſtern. Daher auch der Name Bentekofte, 
d. h. der fünfzigfte Tag, nämlich nach Oſtern. Das jübifche 
Pfingftfeft war zunächft angeorbnet zur Dankfagung für die eins 
gefammelte Ernte, dann auch zum Andenken an die Gefeßgebung 
auf dem Berge Sinai. Wie Alles im alten Bunde Vorbild war 
von dem, was im neuen Teftamente in höherer Weife fich erfüllen 
follte, fo hat auch das Nfingftfeft in ber chriftlichen Kirche feine 
Vollendung gefunden. Die Gnadenfülle des heiligen Geifted machte 
ed zu einem wahren Erntefefte, indem ber heilige Geift felbft bie 
Frucht war, welche Jeſus durch feinen Tod zur Reife gebracht 
hatte. Eben dadurch wurde es auch ein Feft der Gefehgebung, in 
fo ferne aller Welt von oben herab und durch ben Munb ber 
Apoftel, welche ber heilige Geift zu WVerfündern bes Evangeliums 
falbte, bad neue Geſetz der Gnade befannt gemacht wurde. 

„Es waren Alle beifammen an demfelben Orte." Diefer Ort 
war das fogenannte Gönafulum, der Speifefal, in welchem ber 
göttliche Erlöfer auch das legte Abendmahl gehalten Hatte. Auf 
Antrieb des heiligen Geiſtes waren fie hier Alle verfammelt, bie 
es mit dem Herrn hielten, ein Hundert zwanzig Perſonen an ber 
- Zahl, und zwar waren fie hier einmüthig beifammen, d. h. mit 
einer ‚Liebe und Eintracht, ald Hätten fie nur Ein Herz. Mle 
befebte nur Eine Erinnerung, nämlich die an ihren Herrn und 
Meifter, der in den Himmel. aufgefahten ift; nur Ein Wunfch, 
der, recht bald mit ihm wereiniget zu werben; nur Eine Erwart- 
ung, die bes Heiligen Geiftes. Wer erfenmt hier nicht die ganze 
Kirche Jeſu, wohin ſich Alle begeben, bie fih als feine Jünger be— 
fennen. - Und biefen ift der heilige Geift ‘gegeben worden, bie an 
ein und bemjelben Orte in Liebe und Glaube beifammen waren, 
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nicht jenen, Die fih außerhalb befanden. So wird auch benen 
ber heilige Geift fich mittheilen, bie in ber Kirche ſich befinden, 
und auf feinen Empfang fich vorbereiten. Wie jene Taube außer 
ber Arche Feinen Platz fand, wo fie fich niederlaffen fonnte (1. Mof. 
8, 9.), fo findet auch der heilige Geift nicht, wo er außer ber 
Kirche wohnen fünnte. Die Welt fann ja den heiligen Geift nicht 
empfangen. Joh. 14, 17. 

„Es entftund plöglich vom Himmel ein Braufen, gleich dem 
eined daherfahrenden, gewaltigen Windes, und erfüllte Das ganze 
Haus, wo fie ſaſſen.“ Es entftund plöglih ein Braufen, d. h. 
ohne vorausgehende Zeichen oder gelinde Anfänge, wie ed fonft zu 
geichehen pflegt, wenn ein Sturm fich erhebt. Diefer Sturm hatte 
alſo nicht in natürlichen Dingen feinen Grund; baher fagt auch 
ber heilige Lukas, daß er vom Himmel herabgefommen fei, womit 
er das Wunderbare dieſes Windes anbeuten wollte. In bem „Plötz⸗ 
lich“ liegt auch die Andeutung, baß ber Heilige @eift feine Gna— 
denfülle und feine Gaben ohne Verdienſt und Hinzuthun von Seite 
der Gläubigen aus bloßer Breigebigfeit und Barmherzigkeit ertheile, 
und fi weder an einen beftimmten Tag, noch an eine beftimmte 
Stunde halte, fondern fomme, wann er wolle, oft ba, wo es ber 
Menih am wenigften erwarte, Das „Plöglich” geht dann auch 
auf die Wirfung des heiligen Geiſtes. Mit unglaublicher Schnel- 
ligfeit verwandelt er ganz irdifch gefinnte Menfchen in geiftige und 
himmlische, wie diefes außer der Bekehrung bed heiligen Paulus, 
ber heil. Magdalena u. ſ. w. unzählig andere plögliche Bekehrungen 
in der Gefchichte des Neiches Gottes nachweiſen. Daher fagt der 
heilige Gregor: O was für ein Künftler ift diefer Geift! Er be; 
darf zu Allem, was er will, Feiner Zeit, e8 zu lehren; fobalb als 
er ben Geift berüßrt, Lehret er, berühren und lehren ift ein und 
dasfelbe: denn wie er das menfchliche Herz erleuchtet, ändert er 
es; er entfernt auf ber Stelle, was war, und gibt, was nicht war. 
Zu dem Ausdrucke: „Bom Himmel” bemerken wir auch noch, daß 
damit den Apofteln klar werden follte, woher biefe Bewegung, dieſe 
innern Antriebe, diefe Durchglühtng ihrer Herzen, dieſe ihre Gei— 
ftesbewegung rühre; denn ed gibt innere Bewegungen und eine 
Geiftesergriffenheit, die, da der Catan fih in einen Engel 
des Lichtes verftalten. kann, dem Anſcheine nach oft gut, in 
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ihrem Weſen aber böje find, Damit iſt nicht ſelten ein Er: 
griffenfein von einem gewiffen Eifer für” die Sache Gottes ver- 
bunden, ber, nicht gewogen auf ber Schaale der Weisheit, um: 
ftürzt, ftatt aufbauet, und daher nicht von Oben, fondern von 
Unten kömmt. — 68 entftund „ein Brauſen“. Dieſes Braufen, 
das fich vorzüglich in den Räumen bes Cönakulums geltend machte, 
aber auch weithin in allen Theilen der Stadt vernehmbar war, ift 
ein Symbol bes über die ganze Welt fich ausbreitenden Echalled 
des Evangeliums, wie wir lefen: „In alle Welt ging aus ihr 
Schall, und bis an die Grenzen der Erde drangen ihre Worte, * 
Röm. 10, 18. Auch ift dieſes Braufen ein Zeichen, wie ber hei- 
lige Geift, wenn er fich in die Gerechten in Fülle ergießt, folche 
Werke in ihnen hHervorbringt, daß. fie der ganzen Welt fund wer- 
den, und biefe felbft bie wundervollen Werke Gottes anftaunt. 
„Gleich dem eines baherfahrenden, gewaltigen Windes.“ Der 
heilige Geift wird in der Heiligen Schrift öfterd, und höchſt be 
beutungsvoll, mit dem Winde verglichen, Denn durch dad Wehen 
bes heiligen Geifted wird ung, wie durch das Einathmen der Luft, 
das natürliche, das geiftige Leben der Gnade verliehen und erhal- 
ten; bie Hige der Begierlichkeit wird abgekühlt; dieß Wehen bed 
heiligen Geiftes reiniget und läutert, wie ber Wind die Luft von 
fhäblichen Dünften, dad Herz von unreinen Anfägen ; es fcheibet 
in und dad Edle vom Uneblen, wie der Wind den Kern von ber 
Spreu; ed bewahrt, wie der Wind durch Bewegung das Waſſer, 
das Gemüth durch Antriebe zum Guten vor der Fäulniß des Bö— 
fen; es beförbert den Saamen des Guten, wie der Wind den Saa- 
men ber Pflanzen und Bäume, weit umher zur Befruchtung an- 
derer Gemüther; es bringt allein die Wirfung bed geprebigten 
Wortes, wie der Wind das beladene Schiff an feinen Beftimmungs- 
ort Hinführt. Denn fchön fagt der heilige Chryſoſtomus: Gib mir 
Schiff, Steuermann, Schiffsleute, Taue und Anker, und alles 
Erforderliche ; aber nirgends wehet der Wind: — wirb.nicht die ganze 
Ausrüftung, fo groß fie auch fein mag, zögern ; wenn das Ein- 
wirken des Windes mangelt? So gefchieht: es auch bei reich aus— 
gerüfteter Rede, bei tiefem Geifte, bei aller Berebfamfeit und Ein- 
fiht, — fehlt der die Kraft verleihende heilige Geift, fo ift Alles 
eitel. — Gewaltig war der Wind, um ben Eifer zu: bezeichnen, 
/ 
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wodurch ber Heilige Geift zu guten Werfen antreibt. Auch be- 
zeichnet bie Gewalt des Windes den Umſturz des Heibenthums, 
die Entwurzelung ber riefigften Leidenfchaften, die Beflegung ber 
Weisheit und Klugheit der Welt. — „Und er erfüllte bad ganze 
Haus," — ein Zeichen, daß im Geſetze ber Gnabe ber heilige 
Geiſt in Fülle gegeben werbe fiir alle Stände und Grade. Das 
ganze Haus warb erfüllt, fo baß es feinen Winkel gab, wohin 
biefed wunderbare Wehen nicht gebrungen wäre, ein Zeichen, daß 
ber heilige Geift Alles und Alle erfülle und durchdringe. 

„Und es erfchienen ihnen vertheilte Zungen wie Feuer." Je 
nach ben wunderbaren Wirkungen, worauf fich die Mittheilung 
bes heiligen Geiſtes bezieht, erfcheint er auch im verfchiedenen For— 
men, nicht als ob ber heilige Geift die erfcheinende Form felbft 
gewefen wäre, benn_er ift ja als Geift nicht fichtbar, fonbern bie 
erfcheinenbe, fichtbare Form war nur eine Offenbarung und Ge: 
wißheit der wirklichen Sendung. Am Bfingftfefte ergoß fich ber 
heilige Geift über die Apoftel in Geftalt von Feuer, und biefes 
aus mehrfachen Grunde, nämlich 1) weil Gott, und vorzüglich ber 
heilige Geift, die wirkfamfte, gewaltigfte Liebe ift; 2) weil ber hei— 
lige Geift die Propheten durch Beuer in ihr Amt gleichfam ein- 
führte (I. 6, 6.), und es fih noch um fo mehr geziemte, bie 
Apoftel durch Feuer in ihr Amt einzuführen; 3) um anzubeuten, 
daß das Geſetz Chrifti das Gefeh bed Feuers, d. h. der Liebe 
fei; 4) follten dadurch die Wirkungen herausgeftellt werben, welche 
ber heilige Geift in den Apofteln und allen Gläubigen hervorbrin- 
gen wolle, nämlich Läuterung, Reinigung, Einigung mit Gott, 
Erleuchtung, Streben nad Oben. 5) Es warb dadurch bie viel- 
fache Trübfal angezeigt, durch welche die Apoftel wie durch Feuer 
gehen würden. 6) Das Feuer bedeutet auch eine fcharfe Aus- 
feheidung des. Guten vom Böfen, welche Ausicheidung ber Heilige 
Geift, der unſere Herzen durchforſcht und fie und durchforſchen 
lehrt, hervorbringt. 7) Der heilige Geift erfüllte endlich die 
Apoftel mit dem Duelle lebendigen Lichtes, damit fie die ganze 
Melt gleich zwölf Strahlen der Sonne, oder ald eben fo viele 
Lampen der Wahrheit erleuchteten. Die Zungenform bezeichnet 
fodann die Sprachengabe, welche die Apoftel erhielten, und daß fie 
vom heiligen Geifte geleitet, aller Welt dad Evangelium verfüns 
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ben würden. Die Zunge unterfcheidet gewiffermaffen ald Werkzeug 
des Gejchmades das Bittere vom Süffen, das Gefchmadhafte vom 
Geihmadlofen; jo läßt auch ber heilige Geift die ewigen und 
göttlihen Dinge von ben hinfälligen und irbifchen unterfcheiden. 
Daher fagt der Apoftel: Der irdiſche Menfch begreift nicht, was 
bed Geiftes ift; es fehlt ihm ber geiftige Sinn bed Gefchmades, 
die Zunge bes Heiligen Geiſtes. Die Zertheilung der Zungen 
deutet auf die Mannigfaltigkeit de: Gaben bed heiligen Geiftes; 
daß Niederlaſſen der feurigen Zungen endlich iſt der Ausdruck des 
Bleibens, wie Chriſtus ſagte, daß der Tröſter bei den Juͤngern in 
Ewigkeit bleiben wird. Joh. 14, 16. 

„Alle wurden mit dem heiligen Geiſte erfüllt.” Dieſe Worte 
fagen, daß fie nicht bloß Theil nahmen an dem heiligen Geifte, 
wie vorher bei der Taufe oder ber Weihe zur Sündenvergebung, 
fondern fie erhielten ihn in Bülle, im überfchwenglichen Maße. 
Daher fagt der heilige Auguftin: An diefem Tage war ber heilige 
Geift bei den Gläubigen nicht mehr durch bie Gnade ber Heim 
fuhung und Einwirkung, fondern durch die Gegenwart feiner Ma- 
jeftät felbft, und es floß in die Gefäfle nicht mehr der Geruch 
bed Balfamed, fondern die Subftanz ber heiligen Salbe jelbft. 
Serm. 185. de Temp. Dieß hindert aber nicht anzunehmen, daß bie 
Einen mehr, die Anderen weniger Gnaden empfangen haben, je 
nach ihrer Empfänglichfeit und dem Willen des heiligen Geiſtes, 
jedoch empfingen Alle bid zur Fülle; denn mehrere Gefäfle, die un- 
ter fich verfchieden an Größe find, können doch alle, ein jedes für fich, 
bis zum Meberfließen vol fein von ber ihnen eingegofienen Materie. 

„Sie fingen an in verjchiedenen Sprachen zu reden, fo wie 
der heilige Geift ed ihnen gab, auszuſprechen.“ Man müßte hier 
„dem Terte Gewalt anthun, wenn man ihn anders, ald buchftäblich 
nehmen wollte. Die Apoftel und alle im Speifefaal anweſenden 
Gläubigen erhielten wirklich das Vermögen, in fremden, nie ges 
lernten Sprachen zu reden. Jeſus Hat ja felbft den Seinigen bie 
Verheißung gegeben, daß fie in neuen Sprachen reden werden, und 
nennt dieß mit noch andern Gaben ein Zeichen, woran die Wahr: 
heit feiner Lehre erkannt werben. ſoll. Mark. 16, 17. Wann aber 
wurbe je dieſe Verheißung erfüllt, wenn nicht am Pfingſtfeſte ? 
Und wie wäre es ein Zeichen gewefen, wenn biefed Reden in ver- 
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fehiedenen Sprachen weiter nichts war, ald wie Einige. meinen, 
das Hervorbringen unverftänblicher Töne, oder ein begeiftertes 
Reden in der gewöhnlichen Sprache, wobei ungewöhnliche, poetijche 
Ausdrüde eingemifcht waren? Es werden ja verfchiedene Wölfer 
genannt, von denen fich viele Perſonen zu Jeruſalem befanden, 
und welche fie, ein Jeder in feiner Sprache, reden hörten, woraus 
Elar hervorgeht, daß die Sprachen, welche die Apoftel rebeten, bie 
diefer Völker waren. Ober wozu macht der heilige Lukas dieſe 
Völker namhaft, wenn nicht deßwegen, um das Wunder ber Spra- 
hengabe der Apoftel an's Licht zu fegen? Der heilige Paulus 
endlich gibt die Sprachengabe ald ein Fräftiges Mittel zur Be- 
lehrung der Ungläubigen an. 1. Corinth. 14, 22. Es wurde dieſe 
Gabe von den erften Ehriften auch ſehr hoch geſchätzt. Daraus 
aber folgt, daß fie ein wirkliches Neben in fremden Sprachen fein 
mußte. Auch die heiligen Väter, fowohl die griechifchen als bie 
fateinifchen, ftimmen damit überein, und verftehen bie Stelle buch- 
ftäblih,. Die nachfolgenden Worte: „So wie ber heilige Geift es 
ihnen gab, auszuſprechen“ — find der beutlichfte Beweis, daß bie 
Gläubigen wirklich verfchiedene Sprachen geredet haben; benn das 
„fo wie” geht offenbar auf dad Sprachidiom, in welchem ein Je— 
der redete, je nachdem ed ihm vom heiligen Geifte gegeben warb, 
Nah dem heiligen Leo find damald alle Sprachen der Welt von 
ben Yüngern Jeſu geredet worden. Je nachdem es alfo der heilige 
Geift Jedem eingab, redete er in fremden Sprachen, und ed ver- 
ftand ein Jeder nicht nur jene Sprache, in welcher er redete, ſon— 
bern fie verftunden fi) auch untereinander. Daß das Vermögen, 
alle diefe Sprachen, die fie am Pfingftfefte vedeten, zu fprechen und 
zu verftehen, in benfelben zu fchreiben, und wie von Jugend auf 
barin unterrichtet, ſich auszubrüden, fortan den Apofteln geblieben, 
fo daß fie jegt immer, wann und wie fie wollten, auch zum ge 
wöhnlihen Umgange diefe Sprachen reden. fonnten, ift fein Grund 
da, anzunehmen; wohl aber darf nicht in Abrede geftellt werben, 
daß fie immer jene Sprache durch Mittheilung des heiligen Gei— 
fte8 reden fonnten, bie ihnen zur Verfündigung des Evangeliums 
unter jenen Völkern nothwendig war, unter welche fie ber heilige 
Geift zur Verbreitung bed Evangeliums gerufen hatte, | 

„Es waren zu Jerujalem Juden wohnhaft, gottesfürchtige 
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Männer, aus allerlei Völkern, die unter dem Himmel find.“ Seit 
ber babylonifchen und aſſyriſchen Gefangenfchaft hielten fich nämlich 
unter verfchiedenen Völkern noch Juden auf, Viele von biefen 
hatten fi am Abende ihres Lebens nach Jerufalem begeben, und 
fich dort Häuslich niedergelaffen, um in der Nähe des Tempels ihr 
Leben zu beichließen, oder fie kamen doch an ben höchften Feften, 
wie zu Oftern, Pfingften ꝛc., dahin, um dort ihre Andacht zu ver: 
richten. Solche find hier gemeint; baher heißen fie auch „gottes- 
fürdhtige Männer.” en 

„Als nun diefe Stimme erſcholl, Fam die Menge zufammen, 
und entfegte ſich; denn es hörte fie ein Jeder reden in feiner Sprache. 
Es erftaunten aber Alle, verwunderten fih und fprachen: Siehe, 
find nicht alle diefe, die da reden Galiläer? Wie hören wir denn 
ein Jeder feine Sprache, in der wir geboren find? Wir Parther, 
Meder, Aelamiter und Bewohner von Mejopotamien, Judaͤa, Kap- 
padocien, Pontus und Afta, von Phrygien und Pamphylien, Aegyp— 
ten und von den Gegenden Lybiens bei Eyrene, wir Ankömmlinge 
von Rom, wir Juden und Judengenoffen, wir Kreter und Araber, 
— wir hören fie in unfern Sprachen die großen Thaten Gottes 
audfprechen!" — Als das Braufen des Windes und die laute, be- 
geifterte Rede der Jünger Jefu in fremden Sprachen vernommen 
worden, und die Nachricht hievon ſich alfobald in ganz Jeruſalem 
verbreitete, kam die Menge zufammen, d. h. mehrere Taufende vers 
fammelten fih um dem Speifejaal, und entfeßten fich vor Bewun- 
derung, als fie die Jünger Jeſu in den Sprachen reden hörten, 
von welchen fie wußten, daß fie dieſe Männer nicht erlernt hatten. 
Ein Jeder hörte nämlich feine Sprache: der aus Medien gebürtig 
war, hörte die medifche Sprache; der aus Parthien bie parthijche 
u. f. w. Merkwürdig erfcheint die Aufführung ber Einwohner 
von Judaͤa, da e8 ja nicht auffallen konnte, wenn bie Eingebornen 
von Judaͤa die Apoftel in ihrer Sprache reden hörten. Allein bie 
Galiläer hatten eine ganz eigene, von dem fyrifch-chalbäifchen Dias 
fefte, wie er in Judäa gefprochen wurde, ganz verfchiedene Mund: 
art; nun hörten aber die Juden dieſe Galiläer auch in ihrer Mund- 
art ganz rein reden, fo daß man einen eingebornen Juden reden 
zu hören glaubte. Man hat den Ausdrud: „Ein Jeder hörte fie 
reden in jeiner Sprache” — dahin. gedeutet, daß die vom heiligen 
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Geiſte Erfüllten bloß in Einer Sprache, etwa in ihrer Mutter: 
fprache, geredet, und bie verfammelte Menge fie in der ihrigen, 
db. h. ein Jeder, fo viel ihrer aus verfchiedenen Völferfchaften ba 
waren, in feiner Sprache fie verftanden Habe; allein abgefehen 
davon, daß dann dad Wunder mehr auf Geite der Hörenden 
ald Sprechenden läge, die eigentlihe Sprathengabe, wie fie 
DB, 4. in die Augen fpringt, wegfiele, und felbft die Erfüllung der 
Verheißung Jefu in den Hintergrund gedrängt werden müßte; 
fo erklärt fich die Sache beutlih aus ®. 7. u. 8., wo fi Alle 
verwundern, baß dieſe Galiläer find, und fie ein Jeder in ber 
Sprache, in welcher er geboren ift, reden hört. Die Jünger Jefu 
mußten alfo wirklich verfchiedene Sprachen reden. . Damit ift aber 
gar nicht geleugnet, daß nicht auch das Andere ftattfinden Fonnte, 
und von Allen verftanden wurde, von einem Jeden in feiner Sprache, 
was die Apoftel etwa in Einer gefprochen; und dieſes Letztere muß 
namentlich von ber Nebe des heiligen Petrus, bie er fogleich an- 
die Verfammlung aus verfchiedenen Völfern hielt, angenommen 
werben, fo zwar, daß, während fich etwa ber Apoftel der fyrifch- 
haldäifchen Sprache bediente, von Allen verftanden wurbe, was er 
fprah, auch von den entfernteft ftehenden, was bei einer Menge, 
die aus vielen Tauſenden beftund, ebenfalld wunderbar if. Es ift 
demnach die Sprachengabe in zweifacher Weife zu nehmen: eins 
mal indem die Gabe direft auf dem Rebenden ruht, und biefer eine 
jede vom heiligen Geifte ihm eingegoflene Sprache ſpricht; und 
dann in fo ferne fie mehr auf den Hörer gelegt ift, und biefer ben 
in feiner Mutterfprache Redenden wie in ber eigenen verfteht. Diefe 
doppelte Gabe wurde am PBfingitfefte den Apofteln zu Theil. Der 
heilige Geift hatte die Vielheit der Sprachen, in welche die Grund- 
fprache beim babylonifchen Thurmbau fich getheilt Hatte, in. der: 
Einheit des geiftigen Idioms momentan wieder aufgehoben, Der 
Irrthum und die Sünde hatte die verfchiedenen Sprachen erzeugt, 
fo daß fih die Menfchen eingnder nicht mehr verftunden und ge- 
trennt wurden 1. Mof. 11.; der Geift der Wahrheit und Gnade 
ließ zwar Die verfchiedenen Sprachen beftehen, aber er bewirkte, daß 
die Menjchen, obwohl fie in verfchiedenen Eprachen redeten, fich 
einander verftunden, Dieß bewirkt der heilige Geift: fortwährend 
in der Kirche, zwar nicht fo, wie bei ben Züngern Jeſu am 
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Pfingftfefte, welche die verſchiedenen Sprachen wirklich redeten und 
verftunden, fondern durch den Einen Glauben und die. Eine Liebe, 
wodurch alle Menfchen wie in Eine- Familie vereinigt werden. 

„Wir hören fie in unſern Sprachen bie großen Thaten Gottes 
außfprechen. *. Jeſus Chriſtus fagte zu feinen Jüngern: „Ich hätte 
eich noch ‚Vieles: zu ſagen, aber ihr: könnt es noch nicht tragen; 
wenn aber jener Geift der Wahrheit Formen wird, fo wird: er 
euch in alle Wahrheit einführen, und was künftig ift, 'wird er euch 
verkünden." Joh. 16, 13. Darnach kann e8 nicht zweifelhaft: fein, 
was die vom heiligen. Geifte Erfüllten gefprochen haben “werben, 
Was anders. werben ſie ausgefprochen : haben, als Gottes Erbarm— 
ungen in: den an die Menfchheit gemachten und num: erfüllten 
Verheißungen? Dieß iſt uͤberhaupts die Sprache einer vom: hei— 
ligen Geifte :getriebenen Seele, fie redet von den Geheimniffen ‘der 
Liebe und Erbarmung Gottes. Ein Jeder redet aus. dem Geifte, 
ber: ihn beherrſcht; ‚denn jeglicher: Geift treibt an zur Rede. Wer 
ein Herz: hat;: das mit. dem Geifte Gottes erfüllt ift, ber‘ wird 9— 
von Gott und heiligen Dingen reden. 

Noch ein Wort von der Sprachengabe ſelbſt. Daß ſie am 
Pfingſtfeſte in doppelter Beziehung den Juͤngern Jeſu verliehen 
worden, iſt eine uͤber allen Zweifel erhabene Wahrheit. Aber auch 
in der nachapoſtoliſchen Zeit, ja auch in ſpaͤtern Jahrhunderten, 
und ſelbſt in. ber Neuzeit, finden ſich Beiſpiele dieſer Art. Der 
heilige Irenaͤus berichtet, er habe ſelbſt Viele in verſchiedenen 
Sprachen reden hören, die ihnen ber heilige Geiſt zu ſprechen ver- 
liehen hatte. Der heilige Pachomius erlangte nad) dreiftündigem 
Gebete, mit einem römifchen Bruder in römifcher Sprache zu reden, 
Der heilige Dominifus erlangte für: fich und. feinen Gefährten auf 
inbruͤnſtiges Beten die Gabe der beutfchen Sprache, um deutſchen 
Fremblingen, : in deren: Geſellſchaft fie einige Tage reisten, Jeſum 
verfünden zu Fönnen. Der heilige Wincenz :Ferrerius wird auf 
feinen Reifen, obgleich. er nur im valetianifchen Dialekt redete, von 
Griechen, Deutichen, Ungarn. und. überhaupts allen Völkern, denen 
er prebigte, verftanden. Vom heiligen Franz Xaver ift es befannt, 
daß er bie Sprachen verſchiedener Völfer, die er nie erlernt hatte, 
fo — und zierlich geiprohen, ale. wenn er in denſelben ge⸗ 
Wiſer/ Lerilon f. Prebiger. VII. a 13° 
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boren und erzogen worden wäre, Diefe ne ließen fich noch 
mit vielen andern vermehren, 

„Alle erftaunten, verwunderten fich und ſprachen zu einander: 
Was kann das wohl ſein? Andere aber ſpotteten und ſprachen: 
Sie find voll ſüſſen Weines.“ — Die Beſſern von ber anweſenden 
Menge wußten nicht, was fie von ber. Sache denken follten; die 
Schlimmern aber: fchrieben fpottweife die Erfcheinung einer: Bes 
raufhung zu, die vom füflen Weine. herfomme. Obgleich dieſe 
Spötter nur Hohn trieben, jo fprachen fie doch in einem höhern Sinne 
eine große Wahrheit aus. Ja, fie waren trunfen, die Apoftel und 
jene, die bei ihnen waren; fie waren beraufcht vom Meine. der 
Gnade des heiligen Geiſtes. Es erfüllte fih, was. die Schrift 
fagt: Sie werben trunfen werden vom Ueberfluffe deined Haufes, 
und mit dem Strome deiner Wonne wirft bu ſie teänfen. Bf. 
35, 9. Der Herr hat fie in feinen Weinkeller eingeführt, und 
ihnen die Glut der Liebe zugetrunfen (Hohel. 2, 4.), aus. bem 
beraufchenden Becher, der herrlich ift (Pi. 22, 5.)/ von dem Weine, 
aus dem Jungfrauen fproffen. Zah. 9, 17. Von dieſem füffen 
Weine, fehreibt der heilige Auguftin (185. serm. de temp.), werben 
entflammt, und von biefem herrlichen Becher werben berauſcht die 
Herzen ber Gläubigen, und die Seelen derer, bie ſich befehren. 
Dieß fehen wir häufig gefchehen, wenn fie vom Eifer für ihr: See: 
lenheil getrieben, Eltern und Baterland: fließen . .. Von diefem 
füffen Weine beraufcht und ganz umgeänbert, siefen die geiftigen 
Seelen die Abtödtung den Ergöglichkeiten, dad Wachen : dem’ füffen 
Schlafe, die Armuth den Reichthümern vor. . Den fchweren! Kampf 
wider bie Lafter halten fie für das füffefte Vergnügen; das ı Ver: 
achtete wird für fie Wonne, und was zuvor in ihren Augen Eoft- 
bar war, ift ihnen nun werthlos ... Bon biefen geiftigen; Weine 
erwärmt waren bie Martyrer, als fie alle und. jede Liebkoſung ber 
Welt Hinter fi werfend in die Marter gingen, und ihr. Ver— 
gnuͤgen und ihre irbifchen Bande, ihr väterliched Gebe und ihre 
ehelichen Berhältniffe vergaffen,: und. überwanben bie (gegen: fie: mit 
Ihränen bewaffnete Liebe ihrer Kleinen, die lautfchreienden Eltern, 
die Staub auf ihr Haupt- warfen, und bie. Mütter, die fliegenden 
Haares ihre Angeficht zerfleifchten. Aber, fie, gleich :Beraufchten, 
ſahen dieſes Alles nicht, und erkannten bie Ihrigen nicht,: weil. fie, 
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da ber Heilige Geift ihren Eingeweiden eingegoffen war, zu den 
Schmerzen, zum Tode wie zu Tröflungen und Belohnungen eilten. 
Solche Aenderung desjenigen, in deffen Seele bie Gottesliebe ge- 
derungen, und ben ber Herr im feinen’ Keller geführt, um ihm von 
dem Weine feiner Erleuchtung trinken. zu laffen, hat von jeher bie 
Welt gehöhnt und felbft Wahnfinn'gefcholten, weil fie überhaupts 
Alles fchilt, was fie, die auf anderen Wegen Begriffene, und von 
einem entgegengefeßten Geifte Beraufchte zu begreifen: nicht im 
Stande ift. (ef. Erklärung der heiligen Schriften des neuen Tefta- 
mented v. Maßl.) | | | 


14. Was e8 heißt: Der heilige Geift. wird die Welt 
überzeugen von der Sünde, von der Gerechtigkeit und 
von dem Gerichte. Joh. 16, 8. 


In diefen Worten verkündet Jeſus Chriftus im Voraus, was 
ber. heilige Geift, der den Apofteln follte verliehen werben, durch. 
fie thun wuͤrde. Er wird die Welt überzeugen von der Sünde. 
Das Wort „Welt“ fchließt nicht bloß die Juden in ſich, die nicht 
geglaubt: Haben, fondern auch die Heiden, welche auf bie Verfün- 
dDigung des Evangeliums nicht glauben wollen. Was aber unter 
Sünde zu’ verftehen fei, erklärt Jeſus felbft durch ben Beifaß! 
„Von der Sünde nämlich, weil fie nicht an mich geglaubt haben. * 
Sünde heißt Demnach hier fo viel, ald Unglaube. Der Herr fchließt 
im Unglauben alle Sünden ein und nennt ihn mit Vorzug die, 
Eünde, weil fo lange diefe bleibt, auch alle übrigen behalten wer— 
ben. Der heilige Geift wird die Welt überführen von der Sünde, 
weil fie an mich nicht geglaubt haben, heißt alfo: Der heilige Geift 
wird. durch die Wirfungen, die er hervorbringt, nämlich theils durch 
die Außerlichen Werke, durch die Verkündigung des Evangeliums, 
durch bie Reinheit und’ Heiligkeit des Wandels der Glaͤubigen, durch 
die Wunder u. ſ. w., dann theils duch die innerliche Erleuchtung, 
Belehrung und Einfprache, die Welt überzeugen, daß es eine Sünde 
geivefen fei, mich, ber ich gefommen bin, fe von der Sünde zu 
erlöfen, verworfen, und an mich nicht geglaubt zu haben; er wird 
fie überzeugen, daß es eine Sünde, ja die Sünde aller Sünden 
fei, an mich nicht- zu glauben; er’ wird die Welt überzeugen, daß fie 
it Sünden ſei, und: von benfelben nicht frei werben könne, als 
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durch den Glauben an mid, und bag es für, fie feinen andern 
Erlöfer gebe, der fie. von ihrer Sünde befreie, als mich, Diefe 
Ueberzeugung wirkte auch ber heilige Geift durch die Predigt ber 
Apoftel fhon am Pfingftfefte, an welchem drei taufend Juden ev- 
fannten, daß ber Unglaube gegen Jeſus eine Sünde fei, und ferner 
der Wahrheit zu wiberftehen, eine noch größere Sünde wäre,; und 
daher ausriefen: Was follen wir thun? Deriheilige Geift wirkte diefe 
Veberzeugung wiederholt, ald Petrus nach der Heilung des Lahmen 
an ber Tempelpforte zu der Menge: fprach, worauf fich wieber 
einige Taufende zum Glauben an Jeſus befehrten. Apoftelg. 4, 4.; 
er wirkte fie fortan, als die Apoftel Hingingen, den Namen Jeſu 
allenthalben zu verkündigen, wie 3. B. ausbrüdlich die Strafe bed 
Zaubererd Elimas, weil er nicht glaubte, und: dev Glaube des 
Statthalterd Sergius Paulus (Apoftelg. 13,612.) als eine 
Wirkung bed heiligen Geiſtes dargeftellt ift. 

Bon der Gerechtigkeit wird der heilige Geift bie, Welt übers 
zeugen. Jeſus wollte fagen: Der Welt und den irdiſch Gefinnten 
hat bisher meine göttliche Sendung nicht eingeleuchtet; ſie nannten 
mich vielmehr einen Sünder und Gottlofen, fie ‚legten meinen Leh— 
ren und Handlungen unrebdliche Abfichten unter, als ſtrebte ich 
nach einem irdijchen Throne; aber wenn ich zum Vater gehe, und 
bort in meiner Berherrlihung bleibe, dann; ‚wenn‘ ihnen meine 
fichtbare Gegenwart im Bleiiche feinen Anftoß mehr geben, und 
mein Wirken im Reiche der Gnade ald dad Wirfen bed beim Bas 
ter Berklärten gar nicht mehr geleugnet werben fann, wirb es 
offenbar vor Augen liegen, wie wahrhaft und gerecht, wie heilig 
mein Lehren und Wirken war, unb ich, wie ich. der, Heilige 
und . Gerechte Gottes,. jo die Heiligung und Rechtfertigung, der 
Welt felbft bin. Jeſus fchreibt diefe Wirkung dem heiligen  Geifte 
zu, weil die Welt. durch ben in den Apoſteln redenden und Wun— 
ber ‚wirkenden heiligen Geift, alſo durch die außerordentlichen Wir⸗ 
fungen bes heiligen Geiftes, die er in ben Apofteln und den Gtäu- 
bigen hervorbringen würde, fowohl von ber Wahrheit, daß Jeſus 
zum Vater in den. Himmel eingegangen fei, und bort von der Welt 
zwar ungefehen, aber doch in Wahrheit in feinem geiftigen Reiche 
wirfe, ald auch durch eben biejed Sein beim Vater und dieſes 
unfihtbare Gewalthaben ‚von feiner Gerechtigkeit. und: ben, nur jn 
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ihm zu findenden Gerechtigkeit vor Gott überzeugt werben - follte, 
In Wahrheit; die hriftliche Welt ift überzeugt von der Heiligkeit 
und Gerechtigkeit Jeſu Chriſti, und weiß, daß auch wir nur in ihm 
gerecht werben Fönnen : felbft die Gottlofen, die fehen, welche Werke 
ber Heilige Geiſt durch die Mpoftel und ihre Nachfolger 'wirfte und 
noch taͤglich wirkt, findüberwunden und können nicht8 mehr einwenden. 

Endlich wird "der Heilige Geift" die Welt- auch von dem Ges 
richte überzeugen. Unter dem Gerichte iſt ein zweifaches zit ver: 
ftehen, das uͤber den Fürften dieſer Welt, den Teufel, der die Menfch- 
heit durch die Suͤnde gefangen hielt, und das über die Ungläu— 
bigen und Gottloſen, welche ſich durch den Glauben an Jeſus 
nicht losmachen Taffen: von’ ber Herrfchaft ‚des Satans, und alfo 
gleich ihrem Haupte -gerichtet und verdammt werben. Der heilige 
Geiſt wird die Welt: durch die Wirkungen, bie er hervorbringen 
wird, überzeugen; daß die Macht des Satans gebrochen, fein Reich 
zerſtört, und er fammt feinen Anhängern ber ewigen Verdammniß 
verfallen ift. Ein fichtbares Zeichen von der geftlirgten Macht bes 
Satans, von der Zerftörung feines Reiches warert bie geftürzten 
Götzentempel und Altäre, die getilgten Gräuel der. Heiden, Durch 
Anrufung des Helligften Namens Jeſu verttieben die Apoftel dieſen 
Fürſten der Finſterniß aus ben Heidentempeln, im welchen: die 
Welt ihn anbetete; fie vertrieben ifn chen fo aus beit Leibern ber 
Befeffenem, und ſtuͤrzten fein Reich, indem fie auf beffen Trümmer 
die Herrfihaft Jeſu Chrifti errichteten. Mit dem Teufel wurden 
auch feine Anhänger gerichtet durch die augenfcheinlichen Wirk— 
ungen. bed. heiligen Geiftes, indem dadurch alles Böfe und aller 
Unglaube ald der Verdammniß verfallen fich barftellte, 


15. Wie fommt der heilige Geiſt zu uns? 
Wie der heilige, Geiſt über" die Apoftel am Pfingftfefte aus— 
gegoſſen worden, fo wird er fort und fort bis zum Ende ber Tage 
allen chriftgläubigen Seelen mitgetheilt. ‘Denn in ber Apoftelge- 
ſchichte leſen wir: Euch und eueren Söhnen und Allen, die an 
Yefum Ehriftum glauben, ift die Verheißung auf den heiligen Geift 
gegeben Aet.)2,:39.; und daß dieſen göttlichen Geift die wahrhaft 
Gläubigen in der That erhalten, bezeugt ber heilige Johannes im 
fiebenten Hauptftüde feines Evangeliums. Wie alſo die feligen 
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Apoftel am Pfingftfefte. mit ber. Kraft von oben ‚erfüllt und aus 
gerüftet worden find, fo kann berfelbe himmliſche Geiſt, wenn auch 
nicht in fichtbaren feurigen Zungen, boch aber in nnſichtbarer Ge⸗ 
ſtalt in unſere Herzen ſich niederſenken. 

Sollen wir nun auf die Frage antworten, wie wir * hei 
ligen Geift erhalten können, ſo ſage ich, durch eine wiürbige Vor⸗ 
bereitung. Sehen wir. einmal auf bie Apoftel Hin; von ihnen heißt 
ed, um die Worte ber heiligen Schrift genau’ anzuführen: Als ber 
Pfingſttag eintrat, waren Alle-einmüthig am nämlichen Orte: beis 
famen. Act. 2, 1, Gerade um dieſe Zeit. waren Leute aus allen 
Ländern: der; befannten. Erde zu Jeruſalem zugegen. Das weit ent- 
legene Partien ſchickte feine Pilger hinauf- zur geheiligten Gottes⸗ 
ftadt ; fern hergewanderte Aegyptier Eonnte man erbliden; bis: vom ben 
äußerften Grenzen des Römifchen Reiches war man herangekommen. 
Da hätte es viel zu fchauen, viel zu bewundern, viel zu befprechen: 
gegeben; Aber die Apoftel mifchten fich nicht im dieſes Gewoge, 
drängten‘ ſich nicht in dieſen Strom von Menfchen, fie entzogen 
fih ihrem Gewuͤhle, fie festen -ihre Füffe nicht außer der Schwelle 
ihres Haufed. Und da, in ihrer ftillen Zurüdgezogenheit, geſchah 
ed, daß die Fuͤlle des; Heiligen Geiftes über fie ausgegoſſen wurbe. 
Diefeg-Beifpiel der -Apoftel müffen auch. wir nachahmen, wenn wir. 
wollen, baß ber heilige Geift zu und fommen fol, Wir müffen 
und dem Gewühle der Welt: entziehen; müffen uns. von ihren 
rauſchenden Vergnuͤgungen losſagen; müffen in und felbft zurüd- 
gehen; müfjen und verſchließen in die einfame Kammer unfers Her 
zens. Denn, jagt ein würbiger Ordensmann: Die Einſamkeit iſt 
die Wohnung. des Heiligen Geiftes, in ber Einfamfeit theilt er fich 
den empfänglichen Seelen mit. Davon legt auch die feligfte Jung- 
frau und Mutter Gottes Maria Zeugniß ab. ! Als fie in ftiller 
Einfamfeit in ihrer Kammer verichloffen: war, und eben ihr Herz 
in den Armen Gottes. ruhte, da trat der Erzengel Gabriel: vor bie 
Hochbegnadigte hin, und begrüßte fie ald Mutter des. Allerhöchften ; 
da — in ber ftillen Zurüdgezogenheit überraſchte fie der heilige - 
Geiſt; da wurde fie Die Gebenebeite unter ihrem Geſchlechte, Die, 
über. Die Engel Erhabene. Die Einfamfeit; liebt der‘ heilige Geiſt, 
Deßwegen ging felbit der göttliche Heiland. vor dem Antritte feines) 
heiligen Lehramtes in die Ginjamfeit, vierzig Tage und vierzig 
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Nächte lang zog er fich in eine öde, menfchenleere Wüſtenei zurüd ; 
deßwegen weilte er überhaupts gerne an abgeſonderten Orten, und 
führte auch feine Jünger dahin: Er nahm bie Zwölfe zu ſich, leſen 
wir im Cvangelium des heiligen Lukas, und ging mit ifmen: beis 
feite' an einen einſamen Ort bei Bethſaida. Luk. 9, 10. In’ fchöner 
Uebereinftinmung: bamit verlangt auch bie Fatholifche Kirche, daß 
ihre Geiftliche, ehe fie Hintreten zum Empfange.einer heiligen Weihe, 
zubor drei Tage lang: in ſtiller Zurüdgezogenheit fi; auf den Em- 
pfang ihrer Gnadengabe vorbereiten müflen. Gluͤckſelige Einſamkeit, 
ruft daher in freudiger Ruͤhrung der heilige Bernard aus, von 
dir. erzählt das Geſetz, von bir erzählen: bie. Propheten Wunber- 
dinge; wer immer zur Vollkommenheit gelangt ift, dem öffreft du 
biefes. Barabied. O Heilige Scele fährt er fort, fei allein, damit 
bu dich zugleich .vem übergeben Fannft, den bu dir aus Allen aus- 
erwählt Haft; dern ſchamhaft iſt der Bräutigam deiner Seele und- 
in Gegenwart Anderer: gibt er bir feine Nähe durchaus nicht Fund. 
‚.Diei Heilige Geſchichte erzählt weiter won ..den Apofteln, daß 
fie in ihrer Zurüdgezogenheit bem Gebete oblagen. Diefe Alle, 
heißt es, verharrten einmüthig im Gebete, ſammt ben Brauen und 
Maria der Mutter Jefu und fammt feinen Brüdern. Betend ers 
warteten fie alſo die Erfüllung der ihnen von Jeſus gegebenen 
Berheißung, daß fie mit ber Kraft von Oben getauft würben; und 
im Gebete verſunken erfchlen wirklich: bet verſprochene Tröfter. 
Während fie beteten, öffnete fi der Himmel; während ſie beteten, 
wurden ſie voll des heiligen Geiſtes. So muͤſſen e8 auch wir 
machen, meine Geliebten! Unſer Gebet muß den Himmel durch— 
dringen, unſer Gebet muß ſeine Pforten öffnen, und dann werden 
die geiſtigen Gaben wie ein freundlicher Fruͤhlingsregen auf uns 
herabthauen ‚und alle diefe himmlifchen Tropfen werben fich fam- 
meln in unſerm Herzen und da zur. unverfiegbaren Quelle werben, 
woraus: ber Dürre: und der Trodenheit unferer Seele ftets milde 
Feuchtigkeit: und ſanfte Labung in Hinreichendem Maße zuftrömen 
wird. Ja, unfer Gebet muß gleichſam eine Goldleiter werben, auf 
welcher der Heilige Geiſt in unfere Herzen herabfteigt, Den das 
Gebet iſt jener FEräftige Magnet; welcher alle Gnadengaben vom 
Himmeliherabzieht, und deſſen Allgewalt Gott ſelbſt kaum wider⸗ 
ftehen zu können ſcheint. Ihe wiſſet, wie Gott einmal ſchon ben 
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Untergang bes iſraelitiſchen Volkes beichloffen hatten: Ich will. es 
vertilgen,. dieſes abgöttifche Gefchlecht, ſprach er in feinem Grimme; 
Aber Mofes, fein treuer Diener, wagte es noch, für die Verwor—⸗ 
fenen zu beten, und bie Kraft feines. Gebetes waͤlzte das ſchon 
verhängte Verderben von ſeinem Volke hinweg. Durch das Gebet 
ſchwingt ſich der Menſch zum Himmel auf, er wird theilhaftig des 
Umganges mit Gott, er iſt bei Gott, und Gott iſt mit ſeinem 
heiligen Geiſte bei ihn. Das Gebet, ſchreibt ber heilige Chryfo⸗ 
ſtomus, oͤffnet uns den Zutritt zu Gott. Durch das Gebel ziehen 
wir fo zu fagen. Gott zu und ‚herab, werden feined Umganges 
theilhaftig, der Unterredung mit ihm gewürdiget. Und Caſſtodor 
ermuntert zum Gebete mit der Verſicherung, daß das Gebet zum 
Empfange der geiftigen Guͤter wuͤrdiger macht. Deßwegen war es 
den Heiligen Gottes eine fo ſuͤſſe Pflicht, zu beten. Daniel wollte 
lieber ‚fterben, ald nur drei Tage in feinem Gebete gehindert zu 
werben; Und mit Recht; denn in ber:Stunbe bes Gebetes Fam 
ber Geift Gottes zu ihnen, durch das Gebet erhielten fie bie ihnen 
zu. Theiß gewordenen Gnadengaben, durch die Kraft des gläubigen: 
Gebetes vollbrachten fie. Die Wander, welche wir in heiliger = 
furcht anſtaunen. | 

Zn der. Sammlung des Gebetes, meine Geliebten, müffen wir 
bie Ankunft des heiligen Geifted erwarten ; denn: Gott ‚gibt‘ feinen 
guten Geift nur denen, bie ihn darum. bitten, — und zwar in einem 
Gebete, das, wie Jemand in einem nicht unpaffenden Sfeichniffe 
fagt, heiß iſt, wie das Feuer bed Aetna, "und ausdauernd, "wie 
ber Gang der Geſtirne. Ueber diefem Allem bürfen wir. aber dann 
vorzüglich Eines nicht: vergeffen, nämlich, daß unfer Herz rein und: 
makellos fei, oder wenn ed mit Sünden und Laſter veruriceinigt 
ift, daß wir es zuvor durch die Thränen ımferer Reue im Beichts 
ftuhle vein wafchen. Denn nur in ein reines Herz geht der Geift: 
Gottes ein; mit Balael aber, fagt. die Heilige. Schrift, d. hi mit der 
Sünde und mit dem Fürften der Suͤnde hat Gott: Feine Gemeinfchaft; 
Diefe Bedingung fegt auch. der Apoftel Petrus zum Empfange, des 
heiligen Geiftes feft. Nachdem biefer: Apoftelfürft ſelbſt mit ber 
Kraft diefes himmlischen Geifted erfült warb, ſtund er zur näms 
lihen Stunde auf von feinem Site, und fprach zum verfammelten. 
Bolfe: Thuet Buffe, und. laffet euch taufen. im. Namen⸗Jeſu Chriſti 
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zus Vergebung euerer Suͤnden, ſo werdet ihr bie Gaben des hei— 
ligen Geiſtes empfangen. Act. 2, 88. Beſſert euch, wollte ader 
Apoſtel ſagen, und ergreift das Mittel, das euch dazu an die Hand 
gegeben iſt) und auch ihr werdet dann denſelben göttlichen Geiſt 
erhalten, von dem ihr feht, welche Wunderdinge er an uns thut. 
Dasſelbe Wort, meine Geliebten, rufe ich auch‘ euch heute von die— 
ſem heiligen Predigtſtuhle zu: Thuet Buſſe, heißt mein Ruf! Und 
es iſt dieſes nicht mein Wort, es iſt das Wort des heiligen Apoſtel 
Petrus, ja ed iſt das Wort Des heiligen: Geiſtes ſelbſt; denn der 
heilige Geiſt redete aus dem Munde Petri. Sie redeten;,. fagt!bie 
heilige Schrift, wie der Geiſt Gottes ed ihnen in den Mund legte. 
Act. 2, 4. Und nicht umfonft redete der Heilige Petrus dieſes 
Wort’an die verfammelte Menge. Nicht weniger, ald drei taufend: 
waren es, erzählt bie heilige Gefchichte, welche dieſen Ruf in ihren 
Herzen Wurzel fehlagen ließen und durch das Taufbad ihre Süns 
ben abwuſchen, Sollen euere Seelen: verftodier fein? Soll ein: 
chtiſtliches Herz ſchwerer der Gnade: fih:öffnen, als Juden und 
Heiden’ es thaten ? Feuriger und Fräftigen mochte zwar der Apoftel 
Petrus an jenem Tage geredet haben, aber empfaͤnglicher fuͤr das 
Heilige konnten Die Herzen jener drei Tauſende nicht geweſen fein, 
als! ich es von uch, meine hriftlichen Zuhörer, glaube. Wohlan‘ 
benh, "macht biefen „meinen Glauben don eiith.nicht zu Schanden. 
Wenn noch Einer unter euch iſt, deſſen Hey’ zur Aufnahme des 
heiligen‘ Geiſtes ' nicht hinlaͤnglich vorbereitet iſt, der ſich noch! 
begängener , noch nicht 'gebüßter Sünden. bewußt iſt: möge er 
doch eiligft - ſeinen "Sauerteig von fich- werfen "und der göttlichen: 
Gnäbe : fein Hinderniß mehr ſetzen, auf daß dann auch an uns 
Allen, wie wir hier in dieſem heiligen Tempel verſammelt find, 
die Worte der Schrift in Erfüllung — Alle Wurden voll’ his 
heiligen =. At. 2, 4. " 


16. Bas  mäffen wir thun, as. ber’ Seitige SR bei 
ı ung .bleibt? 41 

Alles was der, Menſch auf dieſer Erde beſitzt, iſt nicht: mit 

unbedingter Notwendigkeit an feine Perſon gebunden“ Unver⸗ 

aͤnderliche Beſtändigkeit kann uͤberhaupts nicht der Antheil einer: 

Welt: fein, in welcher der Menfch: feine Tugenderft bewähren ſoll, 
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wo er aljo nur zur Prüfung hingeſetzt iſt, Selbft ‚die Engel bes 
Himmels befanden fich einft.-in ‚einem ſolchen Zuſtande einer dop⸗ 
pelten Möglichfeit, und wir wiſſen, daß Viele ihre: urſpruͤnglichen 
Gnadengeſchenke verloren, die ihnen ‚eine. ganze: Ewigfeit won Mar- 
term in der Hölle nicht mehr bringen wird. In finnlicher Hinficht 
ſehen wir deutliche, Belege für diefe Wahrheit: nor unfern. Augen. 
Ein. Eröfus. kann ‚eben fobald ein Iris werben, d. h. der reichfte 
Edelmann kann bald der ärmfle Bettelmann ſein. So, meine ge- 
liebten Zuhörer, ift ed. auch im geiftiger Ruͤckſicht. Wir können 
aicch da das: Errungene ‚wieder ‚verlieren, und haben es, ach leiber, | 
nur zu oft wieder verloren. - Da man uns ald Feine, unmünbige 
Kinder zur Taufe trug, wurde unfer Herz zum Tempel Gottes ein» 
geweiht, und ber heilige Geift ſchlug in bemfelben feinen Wohnftg 
auf. O hätte. uns biefer Inwohner, hätte uns dieſer himmliſche 
Gaſt nie bie Herberge aufgefagt, wäre er nie aus unferm Herzen 
ausgezogen, wäre feine heiligende Gnade nie von ung ‚gewichen ! 

Wenn man aber, meine Freunde, gleihwohl auch die heili⸗ 
gende Gnade, wie jedes andere Gut, verlieren kann, fo verliert ‚man 
jene doch nicht immer auf gleiche Weife, wie dieſes zu Berluft 
geht; Zeitliche Guͤter, als Reichthum, Anfehen , Ehrenſtellen, 
Wuͤrden u. dgl. verliert man oft auch ohne ſeine Schuld, ein; wis. 
driger Zufall, ein Mißgeſchick, oft. auch böfer Wille der Menſchen 
kann und dieſe Befigthümer rauben. Nicht fo iſt es mit der gött⸗ 
lichen Gnade — mit dem heiligen Geiſte, — ſie verlieren wir nie 
außer durch unſere eigene Schuld. Dieſer Verluſt iſt alſo auch 
um ſo kraͤnkender und um ſo ſchmerzlicher, da wir des Troſtes ent⸗ 
behren, unſchuldiger Weiſe zu Schaden gekommen zu ſein, da uns 
im Gegentheile immer der Vorwurf unſers Gewiſſens foltert: Deine 
Schuld, beine einzige: Schuld iſt es. Wenn wir nämlich einmal 
die Gnade bed Heiligen Geiſtes haben, fo bleibt dieſe ſo lange bei 
und, ald wir unfer Herz burch feine Sünde entweihen. „Sobald 
aber dieſe traurige Epoche eintritt, fo iſt nicht‘ mehr der ‚Heilige 
Geift, fondern der Geift ber’ Sünde, der böfe Geift, in unferen 
Herzen. Das erſte Mittel, ‚bie einmal ‚empfangene Gnade bes 
heiligen Geiftes.nicht wieder zu verlieren, heißt daher: Keine Suͤnde 
zu begehen. Bloß nicht fündigen wird uns aber bie, ſtete Gegen—⸗ 
wart des heiligen ‚Geiftes noch ‚nicht. zuſichern können, im Gegen» 
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theife jagt berfelbe ‚Heilige Geiſt Weil: bu: weder kaltı noch warm, 
fondern lau, d. h. weil du weder böſe noch gut, fondern zwijchen 
den’ Grenzen von. beiden bift, — ſo werbe ich Dich alfo bald aus 
meinem Munde iverfen; bu wirft nicht mehr bei. mir, und ich werde 
nicht mehr‘ bei Dir ſein. Wie nun aber wegen der Sünde. den 
heilige Geift von und weicht, fo feileln. ihn hinwiederum bie guten 
Werke, binden ihn gleichſam an unfere Seelen. Ded hohen Glüdes 
einer‘ unferen Herzen. uinunterbrochenen Inwohnung bed heiligen: 
Geifted kann und demnahnur ein unermübdetes Ringen und 
Trachten nach hriftticher Vollkommenheit theilfaftig machen. Wer 
bie. Tugend übt,- und weſſen Eifer in Ausübung dieſer heiligen: 
Pflicht nie erfchlafft, mit dem iſt die göttliche Gnade, bei dem 
ift der’ heilige Geiſt. Deſſen Fönnen wir gewiß fein. Der. Geift, 
fagt die Heilige Schrift, gibt felbft. dem Geiſte bad Zeugniß davon. 
Das: will ſagen: Unſere Handlungen, die ein guter. Geift befeelt, ges 
ben. und die Gewißheit, daß der: heilige Geift. unfern Herzen inwoh⸗ 
nen. muß, weil ja biefe Werke‘ fein Gepräge tragem, weil. fie gut, 
wahrhaft gut find, und ber Menſch ohne: Beiftand Gottes nicht‘ 
Berbienftliches: wirken, fein wahrhaft: gutes Werf ausüben kann. 
Was ich bin, ruft der Völferapoftel, bin ich nur durch dit Gabe, 
und: ohne Gnade bin ich nichts. Die Rebe kann mir in ihrem‘ 
Zufaminenhange mit’ dem Weinftode Früchte tragen, der Weinſtock 
aber, verfichert uns die ewige — I Ehriftus, und Chriſti 
Geift ift der Heifige Geift. 1 

Wir müffen deßwegen eifrigft alle Mittel‘ — die uns 
in einem ſolchen ſeligen Zuſtand eines ſteten Seins mit Gott 
nicht bloß erhalten, ſondern auch noch mehr befeſtigen und beſtär— 
fen mögen, Wenn nämlich ber Heilige Geiſt in unſere Herzen eins; 
zieht, fo zündet er in denſelben ein himmliſches Feuer an. Ein 
Feuer aber muß genähtt, muß’gepflegt, muß unterhalten werben. 
Zu Hütern und Pflegern dieſes heiligen Feuers macht und ber 
heilige Geiſt ſelbſt. Uns bleibt es anheimgeftellt ‚zu wachen, daß: 
biefe Glut nicht wieder verkohle; unferer Sorgfalt ift es überlaffen, 
den himmliſchen Brand mit heiliger Liebe und unverbroffenenm Eifer’ 
zu nähren, damit’ er nicht wieder verrauche. Wie eine Ampel, fagt‘ 
ſchön ber fromme Abt Orfiftus, mit Del und Docht verjehen, fort: 
brennt, dagegen vernachläffiget, nach und nach erlöfcht, und bie 
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Finſterniß uͤberhand nimmt: eben fo wird auch vom ber. Seele, 

wenn fie von ihrer Sorgfalt nachläßt, allmählig der heilige Geiſt 

weichen. Wir müffen salfor fort- und fort in ' die "Ampel unſers 

Herzens frifches Del nachgießen und ftets neuen. Docht nachſetzen, 

damit dieſes himmliſche Bewer nie durch unfere Nahläfftgkeit zum 

Erldichen. komme. Ein einmal lebendiged Feuer, und brennt es 

auch noch fo matt, läßt fich.ja leicht erhalten, aber ausgelofchen, . 
iſt es viel ſchwerer wieder anzufachen. Die: Nahrung für: diefed 

göttliche Feuer ; welches ber heilige Geiſt in unfern Herzen ange- 

zündet hat, ſind nach der untrüglichen Lehre der katholiſchen Kirche 

nebſt dem Gebete bee Empfang der heiligen" Saframente:: Die 

Sakramente find gleichſam die Röhren, die "Kanäle, in welchen ums 

die Gnadengaben Gottes zuſtrömen. Sie find die Geſundheits⸗ 

baͤder fuͤr unſere kranken Seelen. Wie der Syrer Naaman durch 

ſiebenmaliges Waſchen im Fluſſe Jordan die körperliche Geſundheit 

wieder erhielt, ſo geben dieſe Gnadenbaͤder bie Geſundheit der Seele 
und. beſtärken und befeſtigen die ſchon geſunde moch. mehr darin, 

Wer ſich in dieſen himmliſchen Gewäſſern badet und bie Vorſchrif⸗ 

ten der über fie geſetzten Babärzte treu erfuüllt, darf von den beſeligen⸗ 
den Wirkungen derſelben mit unausbleibbarem Erfolge überzeugt feitt; 
Ad, daß Viele diefe Hellguelle fo wenig fuchen, fie: jo: ſehr ſcheuen, 
dag Viele faft das Jahr Fauim einmal ihren Koth, ich will nicht 

fagen, abwaſchen, ſondern kaum ein wenig: aufrütteln mögen! War- 
doch der Andrang zu dem Schwemmteiche ibei Jeruſalem, wo mar 

men die körperliche Gefundheit'erhiekt, 'fo groß, daß es ſchwer hielt, 

dahin zu gelangen; daß ' man Jahrelang vor ihn fich lagern: mußte, 
wie: denn jener Gichtkranfe :im Evangelium. volle dreißig Jahre - 
an'feinen Ufern da faß! Und zu jenem Teiche, : aus. welchem ewige! 
Gnadenrftrömen, der uns das ewige Leben gäbe, ber unfere See⸗ 
len: heilete „und die geheilten unfterblich: machte; zum Teiche, ‚dem. 
man fich ungehindert nach Belteben nähern könnte; zum Zeiche, 
ben‘ zu bewegen nicht: bloß: ein: Engel; vom Himmel herabfteigt, wie: 
es beim. Schwernmteiche zu Jeruſalem "der Fall war, ſondern bem‘ 
ſeine heilende Kraft: zu geben. Jeſus Chriftus,. der, Sohn. Gottes‘ 
jelbft, den Himmel verläßtz — zw biefem Teiche mag man fo wenig; 
hingehen!) : Bater. im Himmel, er beinen — Kindern 
dieſe uͤrgerliche Ihocheit 1°... 1. ii; ..t.perme mamanez int 
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Ihr aber, meine, Geliebten, die ihr euch ber ſteten Gegenwart 
des heiligen Geiſtes vergewiſſern wollt, ihr, bürft dieſen Vorwurf 
nicht auf euch laden. Ihr. müßt das euer ‚euered Herzens nähren 
nach der Vorſchrift des heiligen Geifted. Ihr müßt, oft euere 
Mängel, euere Gebrehen und Schwachheiten — denn grobe Ver—⸗ 
gehungen erwarte ich von ‚euch nicht — durch das heilige, Buß— 
faframent auslöfchen, und tröftlihe Ermunterungen. und heilſame 
Kehren gegen. verfchiedene Anfechtungen euch daraus, erholen. Ihr 
müßt mit euern auf dieſe Weife gereinigten Herzen. oft und gerne 
in glühender Andacht zum Gnadentiſche des Herrn hintreten, und 
das überhimmlifhe Manna, ben Gottmenſchen Jeſum Chriſtum, in 
diefefben aufnehmen, Dieſes heißt dann das in eueren Herzen an— 
gezünbdete Feuer, ded heiligen  Geiftes nähren,, Wer fo ed macht, 
bei dem wird..der. heilige Geift bleiben für. immer, ex wirb ihn be— 
gleiten. auf all feinen Wegen, wird ihn unverfehrt durch bie Irr⸗ 
gänge dieſes Lebens. hindurch führen, und endlich, wenn. bie jelige 
Stunde gefchlagen hat, Die Himmelspforte ihm öffnen, und ihn. zu 
ſich ſelbſt, zur Anſchauung des dreieinigen Gotted, bed. Vaters, 
Sohnes und; heiligen. Geiſtes geleiten. | | 


17. Bon ben Wirkungen des heiligen Geiſtes im alten 
Bunde. | 


Es wäre jehr irrig, wenn wir die Werfe bes Heiligen Geiftes 
nur vom erften Pfingſtfeſte an zählen würden. : Wohl: ift er an 
biefem ewig: denkwuͤrdigen Tage, wie wir Alle wiffen, im ſichtbarer 
Geftalt auf die Jünger. des Herem hHerabgefommen, weil es im 
Rathe Gottes ſo bejhloffen war, daß auf die Sendung. des Soh- 
ned, wann bieler heimgegangen. jein würde, Die bed heiligen Geiſtes 
folgen folfte, Aber fein Wirken und Walten für dad ewige Heil 
ber Menfchen ift viel älter, ift von Anbeginn ber, von Erihaffung 
ber Welt an, und bejonderd von jenem Zeitpunfte, an, wo es bem 
Ewigen gefallen hat, die Menfchheit vom Falle. wieder aufzurichten, 
zu erlöfen und felig zu machen. Denn wer anders, als der hei- 
lige Geiſt, hatte, den Menſchen in jenen alten Zeiten, das. urfprüng- 
liche Wort bed Heiles, den Glauben an den fünftigen Erlöſer in's 
Herz gelegt, und darin wirkſam gemacht? Sind: ‚nicht durch. ‚den 
heiligen Geift. unfere Stammeltern, Adam und Eva, -geheiliget 
worben und alle Gerechten bes alten Bundes, von benen bie Of- 
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fenbarung' lehrt, fie feien nach laiigem Warten in ber Borhölle 
endlih am Auffahrtstage des Herrn als fein erſtes Gefolge mit 
ihm in den Himmel eingezogen? War nicht: der heilige Geift es, 
ber im alten Bunde durch den Mund der Propheten redete, und 
ifmen Alles eingab, was fie zum Volke Jfrael fprahen? Die Pro- 
pheten und bereitd vor ihnen die Patriarchen redeten vom Meſſias, 
fo klar und deutlich, ald wäre er bereits erfchienen und als fähen 
fie ihm vor ihren Augen. ‘Sie nannten feinen Urfprung und fein 
Herkommen, feinen Namen und die meiften Umftände feines Le- 
bens, und noch wiehrere feines Todes. Und was fie fo in langer 
Reihe fort Einer nach dem Andern mündlich angefündiget haben, 
ebendasjelbe ward auf finnliche Weife dem Volfe vorgeftellt. Denn 
bei den Sfraeliten waren der ganze Gottesdienſt, dad Prieſterthum, 
alle Opfer und Geremonien nur dazu vorhanden, um den vorzus 
bilden, der in die Welt kommen würde, die Menfchen zu erföfen. 
AN Diefes aber hat der heilige Geift angeordnet. Klar iſt diefe 
Wahrheit im neuen Bunde ausgefprochen. Der heilige Petrus 
fagt nämlich: Keine Weiffagung ift jemals durch menfchliches Ver: 
mögen hervorgebracht worden, jondern tie Heiligen Männer haben 
nur gerebet, was ihnen ber heilige Geift eingegeben. 2. Petr. 1, 21. 
Darum heißt ed au im Symbolum ber Kirche: Ich glaube an 
ben heiligen Geift, der durch die Propheten geredet hat. 


18. Die wunderbaren Wirkungen bes heiligen Geiftes 
beicber Gründung des Reiches Gottes auf Erben, 
d. h. der chriſtlichen Kirche. 

Die Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes bei der Gründung der 
chriſtlichen Kirche- läßt ſich in dreifacher Beziehung betrachten, 
Man kann nämlich erwägen, was ber heilige Geiſt gethan hat:“ 

An dem Heilande felbft, dem göttlichen Stifter der Kirche; 
an den heiligen Apofteln, den erften Verbreitern ber Kirche; 
an den übrigen Menfchen, ihrem erften Bürgern und Genoffen. 

Ehe Jeſus Chriſtus in die Welt gefommen, war feine Ans 
funft dafelbft längft zuvor ſchon befannt; man wußte bereits feine 
Lebensumftände, die Art feines Todes und Anderes von ihm. AU 
diefes ift, wie wir bereits im Vorhergehenden gezeigt haben, durch 
den Enge ar ——— un ———— worden. 
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Als die Fülle der Zeit erfähienen, und der Sohn Gottes Menſch 
werben ſollte, geſchah Diefed Wunder durch die Mitwirkung des 
heiligen Geiſtes; denn der Engel, welcher der feligften Jungfrau 
Maria bie Botfchaft brachte, daß fie Mutter Gottes! werden würde, 
fprach zu ihr: „Der heilige Geift: wird über dich Fommen, und 
bie Praft- bes. Allerhöchften: dich überfchatten.“ Wie Gott den 
erften Adam aus. Erde bildete,‘ ſo ſchuf er dem zweiten Adam durch 
bie Kraft des ‚Heiligen ‚Geiftes, ohne Hinzuthun eines: Mannes, 

Bei der Taufe, die fich Jeſus im Fluffe Jordan von Johannes 
geben: ließ, öffnete ſich der Himmel, und der heilige Geiſt fchwebte 
in Geftalt einer Taube herab, ließ fich- über ben Herrn nieber 
und blieb bei’ ihm. - Diefe himmliſche Erfcheinung ift ein -fichtbares 
Bild von: der geheimnißvollen Salbung, womit‘ der heilige. Geift 
Jeſum gefalbt und gerüftet hat zum Lehrer und Heiland der Mer: 
ſchen. Auf dasſelbe wunderbare Ereigniß am Jordan Hindeutend, 
ſprach der Herr nicht lange darnach zu ben Einwohnern von Nas 
zareth: Der Geiſt Gottes iſt über mir, er hat mich -gefalbt, zu 
heilen, die geängftigten. Herzens find; zu predigen den Gefangenen 
Freiheit; zu machen, daß die Blinden fehen; bie Geplagten zu ent: 
laften, und zu verfünden das gnabenreiche Jahr bes. — und 
ben Tag ber Vergeltung. Luk. 4, 18—19. 

Wenden wir uns jegt zu den Apofteln : welche gaabenvolle Hl, 
ungen. brachte nicht ber heilige Gelft bei ihnen hervor! Wir wiffen, 
was bie. Apoftel vor der Mittheilung des Heiligen Geiſtes geweſen find. 
Sie. waren 'unwiffende Leute; fie Hatten von dem Neiche, das Fefus 
gründen wollte, eine ganz finnliche Vorftellung: denn ſie glaubten, 
ihr Meifter werde ein irdiſches Königreich gründen), und ihnen bie 
erften Stellen in bemfelben übertragen; fie ftritten -fich um den Vor; 
rang; fie waren voll Furcht: dein kaum war ihr göttlicher Meifter 
gefangen genommen, fo. ergriffen fie, die Flucht, und verftedten fich, 
Einer verleugnete ihn ſogar. Aber welche Umwandlung, nachdem 
fie den heiligen Geift empfangen: hatten! Was hatten ſie jetzt für 
eine lichtvolle Einfiht in das Werf:ber Erlöfung! Wie iſt ihnen 
Alles ſo klar und deutlich. in der Lehre Feful Der Heiland- hatte 
ihnen geſagt: wenn der heilige Geiſt fomme, ſo werde er. ihnen 
alle Wahrheit lehren. Wie wunderbar iſt dieſes Verſprechen in 
Erfüllung gegangen! Sie verſtehen nun Alles was Jeſus gelehrt 
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hat. Aller Zweifel und alle Ungewißheit iſt ihnen genommen. 
Richt durch langes Lernen, nicht durch eigenes Forſchen und Nach- 
ſinnen find. fie dahin gefommen. Die Erleudtung von Oben, ber 
Geiſt Gottes hat ihnen fo wunderbar den Berftand. eröffnet, Hat 
fie. alfe Wahrheit gelehrt. Derfelbe heilige Geift follte fie nach. der 
Derheißung des Heren auch beredt machen. ‚Wenn. fie. euch vor 
Statthalter und Könige um meinetwegen führen ,fo, feid nicht ber 
forgt, ‚wie ober was ihr. reden. ſollet; es wird euch- zu berfelben 
Stunde eingegeben werden, was ihr reden ſollet; denn nicht ihr 
feib e8, die da reden, ſondern ber Geift, eueres Vaters, der in 
euch redet. Matıh. 10, 18: Und wirklich, Männer, bie nie bie 
Redekunſt erlernt, nie öffentlich auch nur Ein Wort vor Verſamm⸗ 
lungen gefprochen haben, reden und jchreiben. jet. wie die geübte 
ſten Gelehrten, find, nirgends in Worten verlegen, ‚Allen zur Rebe 
und zur Antwort bereit. Was fie ausfprechen, hat nicht etwa 
nue Sinn, Ordnung und Zufammenhang, fonbern.-ift ein Inbe— 
griff von Weisheit, wie bie. Welt es bisher nie jo gehört. hat. 
Richt in verborgenen Winfeln hören ‚wir. die Apoftel reden; man 
fieht fie zu Rom, zu Athen, zu Korinth, in ben. volfreichften und 
berühmteften Städten ;. fie. Sprechen vor Hohen und Niebrigen, vor 
Fürften und Gelehrten. Und damit es nicht: zweifelhaft ſei, in 
weflen Namen: und Kraft fie reden, verfah fie der heilige Geift auch 
noch; mit der Gabe, Wunder wirken zu. fönnen. „Es gefchahen 
viele Wunder und Zeichen durch Die Apoftel zu Ierufalem, und 
alle Einwohner hatten große Ehrfurcht gegen fie." Apoftel.2, 43.— 
Und zu welchem. Eifer ftachelte der heilige Geift Die Apoftel in ber 
Berfündigung ded Evangeliums an!” Sie zogen hin in alle Län: 
der und .prebigten das Wort von dem Gekreuzigten allen Völkern; 
fie verfündigten. es Tag und Nacht, unter’ Gebet und Thränen, 
und verkünbigten es nicht bloß mit Worten, fonbern auch buch 
das leuchtende Beijpiel ihrer Tugenden. Dabei fcheuten fie Feine 
Verfolgung, fürchteten keinen Kerker, erfchraden vor einer Br 
ung, .vor Feiner ‚andern. Strafe. 

Wie ‚zeigten ſich die Wirkungen des heiligen Geiſtes an * 
uͤbhrigen Menſchen? Jeſus Chriſtus ſprach einſtens zu ‚feinen Juͤn⸗ 
gern: Wenn der Tröfter kommt, wird er bie Welt überführen von 
ber Sünde, von ber Gerechtigkeit und vom Gerichte; von der Sünde 
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weil fie nicht glaubten an mich ; von der Gerechtigkeit, weil ich zum 
Bater gehe, und ihr mich nicht mehr fehen werbet; vom Gerichte, 
weil der Fürft diefer Welt ſchon gerichtet ift. Der Einn diefer Worte 
ift, wie wir ſchon bemerften: Wenn der heilige Geift fümmt, wird er 
bie Menfchen überzeugen, was für eine große Sünde fie gethan, daß 
fie mir, dem Sohne Gottes, nicht haben glauben wollen ; anftatt 
meine Gerechtigkeit, meine Hoheit und göttliche Würde ferner zu ver- 
fennen und zu läftern, werden fie dann mich als ben Sohn Gottes 
anbeten; der Gößendienft und ber Aberglaube, dieſe Herrichaft des 
Satans auf Erden, wird gebrochen, der Fürft der Welt verurtheilt 
und befiegt werden. Man vergleiche mit Diefer Vorherfagung bed 
Heren die ſogleich darauf folgenden Eroberungen des Evangeliums. 
Raum war der heilige Geift am Pfingitfefte über die Jünger herz 
abgefommen, faum hatten dieſe angefangen, Jeſum, ben Gefreuzig- 
ten, Öffentlich zu verfündigen, als fogleich mehrere Taufende ihrem 
. Worte beitraten. Menfchen aus allen Ständen, die vielleicht den 
Heiland in ihrem Leben nie gefannt, oder noch vor Kurzem ihn 
geläftert und als einen Verbrecher am Kreuze haben fterben jehen, 
erfannten ihn jegt ald den wahren Sohn Gottes und beteten ihn 
als folhen an. Das Wort vom Kreuze, geprediget mit der Kraft 
bes heiligen Geiftes, erhielt unter Juden und Heiden einen Eieg 
nad dem andern. Die erſt im Blute ihres göttlichen Stifterd 
geborne, neue Kirche verbreitete fich in kurzer Zeit über den Erd— 
freis. Nicht die Neuheit, noch die Strenge ber Lehre, inreden 
von Fleifh und Blut, nicht die Macht der Vorurtheile und ber 
Gewohnheit, nicht ber Haß ber Welt, nicht Marter und Tod 
fonnten ihr Wachsthum hemmen. Wer fieht hier nicht den Fin- 
ger Gottes! Und ein anderes, nicht minder fprechended Zeugniß 
hiefür liefern die bewunderungswürdigen Früchte, bie davon fogleich 
zum Borfchein kamen; denn faum war bie chriftliche Religion in 
der Welt eingegangen, als eine neue, göttliche Schöpfung baftand, 
wie fie allein durch die Kraft des allvermögenden Geiftes jo ge: 
fhwind und vollfommen werden konnte. Alle Berichte aus dama— 
liger Zeit, fogar bie Geftändniffe der Feinde unfers heiligen Glau— 
bens, ftimmen ein im Lobe der Tugenden und bes reinften Wans 
dels, womit die Anfümmlinge aus den Juden und Heiden zu leuch- 
ten anfingen,. ſobald fie zur Erkenntniß Jeſu Ehrifti gelangt waren. 
| Wifer, Leriton f. Prediger, VIII. 14 | 
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Sol glänzende Thaten Hat der Heilige Geift vom Anfang an ge 
wirft. Sie find aufbewahrt worden, daß wir uns ihrer erfreuen; 
daß wir fie ald Denfmale feiner Macht und Güte, ald Zeugen 
der Wahrheit betrachten, und in Folge deſſen um fo beharrlicher 
fein follen in unferm heiligen Glauben. cf. Abbt's Predigten. 


19. Der heilige Geift ift der zwar unfichtbare, aber 
eigentlihe Ausfpender der heiligen Saframente. 


Dom Anbeginn bis zur Stunde hat die Fatholifche Kirche un: 
zählbare heilige Söhne und Töchter mittelft ihres Opfers, ihrer 
Saframente, Gebete und anderer Uebungen für ben Himmel ge: 
boren und erzogen, und thut dieſes noch zur Stunde, Jedoch nicht 
fie feloft thut Diefes, fondern der Geift von Oben, der heilige Geift. 
Hier hat er fein eigenthümliches, weites Gebiet. Hier waltet und 
wirft er ohne Aufhören, unter allerlet Kormen, was immer zur 
Heiligung und Vollendung der Finder Gottes nothwendig ift. Wie 
er einftend bei der Taufe Jeſu Ehrifti über deſſen Haupt fchwebte, 
fo noch jegt bei unferer Taufe, und bei einem jeden andern Gna— 
benmittel. Es find mancherlei Aemter in der Kirche Gottes, fagt 
der heilige Paulus, mancherlei Gaben und Wirkungen. Alles die: 
ſes aber thut ein und berfelbe Geift, der einem Jeden mittheilt, 
wie er will, 1. Eorinth. 12, 1—11. Wenn daher bei der heiligen 
Meffe Brod und Wein gewandelt wird in ben Leib und in das 
Blut Jeſu Ehrifti, fo ift e8 nicht der Priefter, der das wunderbare 
Geheimniß vollbringt, fondern der heilige Geift ift ed. Oder wenn 
wir in chriftlicher Andacht und Liebe für und und Andere beten, 
die Fürbitten unferer verflärten Brüder im Himmel anrufen, und 
baburch von Gott verfchiedene Gnaden erlangen, fo ift es ber hei- 
lige Geift, ber ung dieſe fpendet. Er weihet auch unfere Kinder 
in ber Taufe zum Leben für Gott und die Tugend, und befeftiget 
fie darin beim Eintritt in bie reiferen Jahre durch bie Firmung 
gegen bie zahllofen Gefahren des Weltgeiſtes und ber Verführung. 
Er nährt und ferners im heiligen Abendmahle mit Fräftiger Tugend— 
fpeife, richtet und im Saframente ber Buße vom Fall der Sünde 
wieber auf, falbt den fterbenden Ehriften zum Sieg über ben Tod, 
erzeugt die Priefter ald Diener des Heiligthums im Saframent 
ber Priefterweihe, und heiliget und verfiegelt bie hriftlichen Ehen. 
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Was bei all diefen Heiligen Handlungen in die Sinne fält, ift 
ihm gleichfam nur der Kanal, durch welchen er feine Gnaben Hins 
durchleitet und an die Menfchen bringt; die Gnabe felbft ift nur 
von ihm, und rührt weder von dem äußern Werfe, noch von dem 
dabei handelnden PBriefter her. Sogar wenn biefer ein Sünder 
wäre, würbe dieſes der Sache felbft nichts benehmen; benn die 
‚Richt » und Gnadenftrahlen des heiligen Geiftes können fo wenig, 
ald die Sonne verunreiniget werden, wenn fie gleichwohl durch un— 
heilige Hände gehen; fie find und bleiben immer biefelben, rein, 
heilig und göttlich, | 


20: Der heilige ®eift beruft und beftellt bie Diener 
der Kirche und verleiht ihnen die Kraft zur Ausübung 
ihres Amtes. 


Jeſus Chriſtus hat in feiner Kirche gewiffe Aemter von Ober- 
und Unterhirten eingefegt, die alle dazu vorhanden find, in ge 
höriger Abhängigkeit gemeinjchäftlih im Neiche Gottes zur Ehre 
Gottes und zum Heile der Menfchheit zu arbeiten. Sie machen 
zufammen das Prieftertfum aus, und find ein wefentlicher Be— 
ftandtheil der Kirche; denn ohne Priefter gäbe es auch fein Chri— 
ſtenthum, Fein Opfer des neuen Bundes, Feine Ausjöhnung der 
Sünden, feine Weihe und Segnung ber Lebensverhältniffe mehr. 
MWollte man nun auch annehmen, daß Hinfichtlich anderer Stände 
lediglich vom Menfchen felbft es abhänge, welden er für fich 
wähle, ohne Rüdficht auf Gott, ‚oder irgend eine Berufung von 
ihm, fo kann dieſes doch nicht vom Stande derjenigen gefagt wer: 
den, welchen es obliegt, im Heiligthum des Heren zu dienen. Hier, 
wo ed darauf anfümmt, daß Menfchen gefegt werben, bie mit ber 
Sorge für die Sache Gottes beladen, täglich vor feinen Augen er 
fcheinen, täglich vor ihm beten und lehren müffen, wird zum Vor— 
aus ber Beruf von Oben, Gotted Wille und Sendung erfordert. 
Keiner darf reden im Namen Gottes, welchen nicht Gott dazu bes 
ftellt hat. Niemand Fann die Gefchäfte des Herrn verwalten ober 
Gottes Werke bei den Menfchen üben, wenn er nicht von Gott 
dazu beauftragt worben ift, Niemand kann ein Mann Gottes 
fein, wenn er nicht ein Geſandter Gottes if. Darum fchreibt ber 
Apoftel: Keiner nehme fich felbft die Ehre, fondern der allein, 
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welcher wie Aaron dazu berufen iſt. Hebr. 5, 4. Es ift eben ber 
heilige Geift, der die Diener der Kirche rechtmäfftg beruft und be- 
ftellt; der fie auserwählt aus der Menge ber übrigen Gläubigen ; 
ber fie falbet und heiliget zu Prieftern, und ihnen die Vollmacht, 
ben Beruf und die Sendung gibt, daß fie feien Stellvertreter Got- 
tes bei den Menfchen. Wehe demjenigen, der nicht berufen und 
nicht mit Kraft erfüllet von ihm, fich eindringen wollte in ben 
Dienft des Heiligtfums. Er ift ein Dieb und Räuber, der nicht 
eingehet bei der rechten Thüre in den Scafftall bed Herrn, ſon— 
bern anderwärts einfteiget; er hat feine Gewalt zu den Hanbluns 
gen, die er verrichtet, fondern maßt fich Diefelbe nur an. Das, 
was er thut, hat daher auch Feine Giltigfeit; ed ift eine leere 
Form ohne Inhalt, eine Nahäffung fremder Gebräuche, 


21. Der heilige Geift leitet und regiert bie katholiſche 
Kirche. 

Der heilige Geift ift es, welcher die Fatholifche Kirche leitet 
und regiert, daß fie allzeit unfehlbar in ihren Lehren, weije in 
ihren Anordnungen, forgfältig in Beförderung des Heiles ber 
Gläubigen ift. Sagt ber Apoftel nicht von den Bifchöfen, unter 
benen bie Priefter ftehen: Euch hat der heilige Geift gefegt, bie 
Kirche Gottes zu regieren. Durch den heiligen Geift hat die Rein» 
heit bed Glaubens, die Unverfälichtheit der Lehre Ehrifti bis auf 
unfere Zeiten fortgebauert, und wir find noch im Belige des näm- 
lichen. Glaubens, welchen die Apoftel gelehrt und geprediget haben; 
wir dürfen nicht fürchten, daß wir wegen eines Irrglaubens ober 
einer Kegerei, in welcher der wahre Glaube zu Grunde gegangen 
ift, an unferm Seelenheile Schaden leiden; benn ber heilige Geift 
hat die wahre Kirche Gottes allzeit wider allen Irrthum beſchuͤtzt 
nach der Verheißung Jeſu: „Er wird euch alle Wahrheit lehren.“ 
Der Papſt, das Oberhaupt der Kirche, ſteht unter der beſondern 
Leitung des heiligen Geiſtes, und feine Ausſpruͤche ſchuͤzen und vor 
allem Irrthume. Deßgleichen find die Bifchöfe und Prieſter vom 
heiligen Geifte in der Auslegung ber heiligen Schrift und bed Evan- 
geliums erleuchtet. Ein Jeder darf ungezweifelt für wahr halten, 
daß das, was bie Fatholifchen Priefter lehren; was fie von Altären 
und Kanzeln herab, im Beichtftugl und am Sranfenbette oder bei 
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andern Gelegenheiten vom Glauben und von ber Sittenlehre fagen, 
das wahrhaftige Wort Gottes ift, und ber heilige Geift eigentlich felbft 
aus ihrem Munde fpricht. Dieß ift für den Fatholifchen Chriften 
ein ungemein großer Troft; denn er ift jest ficher und gewiß, daß 
er im wahren Glauben lebt, und kann bezüglich feines Heiles 
volffommen ruhig fein. Wenn er die Lehre befolgt, die ihm aus 
dem Munde der fatholifhen PBriefter vorgetragen wird, darf er 
nicht zweifeln, zum ewigen Leben zu gelangen; denn er ift auf 
dem Wege, der dahin führt. 


22. Der heilige Geift erhält die Kirche. 


Der Heilige Geift ift ed, der die Kirche fortwährend im Da- 
fein erhält und fie vor dem Untergange bewahrt; er ift e8, der 
fortwährend das Wort des Sohnes Gottes erfüllt: Die Pforten 
der Hölle werden fie nicht übermwältigen. | 

Mit dem erften Beginne unferer heiligen Kirche bis hieher 
find fchon mehr ald achtzehn Jahrhunderte verfloffen; eine Zeit: 
dauer, die das Lebensalter menfchlicher Schöpfungen und Ein: 
richtungen weit überfteigt., Wie hat fich inzwifchen Alles auf 
Erden verändert ? Derfchiedene Reiche haben fich erhoben, find 
mächtig geworden, oft bis zu Weltreichen gewachfen; aber fie find 
wieder in Verfall gerathen und durch andere erfegt worden. Selbft 
das einft fo mächtige Römer-Reich ift in den Strom der Zeiten ver: 
funfen und in Trümmer zerfallen, Nur die Kirche Jeſu Ehrifti, diefes 
heilige Reich Gottes auf Erden, beftcht noch. Ohne andere Waffen, 
als die der Geduld, des Gebeted und der Thränen hat fie gefiegt 
in allen Kämpfen, hat den graufamften Verfolgungen, allen äußern 
und den noch viel gefährlicheren innern Feinden widerftanden. Aus 
jeder Gefahr, aus jeder Bedrängnig und Noth fah man fie am 
Ende immer unverlegt, ja noch glänzender hervorgehen. Nach einer 
jo großen Reihe von Jahrhunderten, innerhalb welcher bie irdifchen 
Reiche fo oft gewechielt haben, ift fie allein noch biefelbe Heilige 
Stadt Gottes auf dem Berge, noch dasſelbe heilige Reich, beftimmt, 
die zerftreuten Kinder Gottes zu ſammeln. 

Es läßt ſich zwar nicht leugnen, daß auch die Kirche, obwohl 
von göttlicher Hand erbauet und unter dem fortwährenden Schuße 
bed Allerhöchften, doch von Zeit zu Zeit namhafte Verluſte erlitt, 
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Jene Kirchen, in denen einft die großen Männer Athanafius, Eys 
prian, Auguftin und Andere blühten, find nicht mehr. Sogar 
jene Gegenden, welche der Eohn Gottes einftend mit feinen Fuß- 
tritten bezeichnet, mit feinen Wunderthaten verherrlichet und mit 
feinem Blute geheiliget hat, find entweihet worden und befinden 
fi längft in ber Gewalt der Ungläubigen. Aehnliche jchmerzliche 
Perminderungen ihres Gebieted hat die Kirche zu verfchiebenen 
Zeiten erfahren müſſen. Es zeigte fih aber die Vorfehung Gottes 
allzeit fichtbar darin, daß fie immer in ihrem Fundamente uner- 
fchütterlich blieb, und die verlornen Provinzen ihr durch andere 
Eroberungen erfegt wurden. An einem Orte ihrer Stelle entrüdt, 
faßte fie anderswo feftere Wurzeln, gleich einem gefunden, Eräftigen 
Baume, der, wenn ihm auch verborrte Aeſte abgenommen werden, 
doch feinen innern Lebensfaft behält und neue Zweige treibt. AU 
dieſes gefchieht nicht durch Menſchenhände. Hier waltet ein höherer 
Arm, die Kraft jened allvermögenden Geiftes, ben ber Sohn Gottes 
gefandt hat, zu erhalten und zu befchügen feine Kirche auf Erben, 
daß fie bleibe immerdar, und nie vergehe. 


-23. Bon den Wirfungen bes heiligen Geiſtes bei einem 
jeden einzelnen Ehriften im Allgemeinen. 


Groß find die Gnaden und Wohlthaten, welche wir dem hei- 
ligen Geifte verdanfen. Er ertheilt und: 

a) Die heiligmakhende Gnade . Dadurch wird ber 
Menſch von der Sünde befreit und in jenen glüdfeligen Zuftand 
verfegt, im welchem er Gott gefällt und fein Heil wirfen fann. 
Diefe Gnade wird und zuerft ertheilt im Empfange bes heiligen 
Saframented der Taufe. Bon Natur aus ift nämlich der Menfch 
vermöge feiner fündhaften Abftammung ein Kind des Zorned Got- 
te8 und ein Knecht des Satans. Durch den Empfang ber heiligen 
Taufe aber wird er gereiniget von aller Mafel und ein Erbe bes 
Himmeld. Diefe erfte Heiligung, welche daher auch die erfte Gnade 
oder das Gewand ber Unfchuld Heißt, gefchieht durch ben heiligen 
Geift, und zwar gewöhnlich ohne unfere Mitwirfung; denn zur 
Zeit, wo wir auf folhe Weife geheiliget werden, wiffen wir gar 
nicht8 davon, Ä 

Leider verharrt der Menfch nicht in dem Zuftande ber Un- 
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fhuld, in welchen er durch ben Empfang ber heiligen Taufe verfegt 
worben ift. Er fällt in Sünden und verliert dadurch die heilig- 
machende Gnabe wieder; ber heilige Geift weicht von ihm. Wer 
gibt und jegt die verlorne Gnade wieder? Wer macht, daß ber 
heilige Geift abermald in unfer Herz zurüdfehrt? Er felbft, ber 
heilige Geift ift es, der Solches wirft. Er führt uns unfere Sün- 
den zum Bewußtfein, er flößt uns ein Verlangen nach der Vers 
föhnung mit Gott ein; er will und abermald bie heiligmachende 
Gnade mittheilen. Aber er verlangt hiezu auch unfere Mitwirk- 
ung. Wir dürfen bie Empfindung, welche wir über unjer Sün- 
benelend in gewiffen Augenbliden ber Gnabe haben, nicht unbe 
nügt vorübergehen laſſen; wir müffen das Verlangen, mit Gott 
verföhnt zu werben, durch eine reumüthige Beicht bethätigen. Es 
ift wahr, wenn ber heilige Geift will, fo fann er durch feine Gnade 
jo gewaltig auf den Sünder einwirken, baß feine Belchrung ein 
Merk des Augenblides iſt; er Fann das unempfindlichfte Herz in 
Thränen zerfchmelzen, einen ganz fleifchlich gefinnten Menfchen bis 
zum Himmel erheben, daß er ferner nur auf göttliche Dinge denkt; 
eine ganz ausgelafjene Seele in die Schranfen ber fchärfften Buß- 
übungen zurüdführen. Er fann es, weil er allmächtig ift; er 
fann es in einem Augenblid, Aber folche außerordentliche Gnaden 
ber Befehrung werden nur felten vom heiligen Geifte gegeben. 
Der heilige Geift will, daß wir, um wieder gerechtfertiget zu wer: 
den, den Gnaden, womit er und zur Bekehrung zuvorfömmt, auch 
entjprechen, und mit denfelben mitwirken. 

Die heiligmachende Gnade ift überaus Foftbar, der Grund un: 
ferer Würde vor Gott und alles Lebens in Gott; die, welche dieſe 
Gnade haben, find, wie Die heilige Schrift fagt,; nach dem Geiſte 
wieder geboren und erneuert; fie find gereiniget von ihren Sünden; 
fie find geheiliget, und tragen das göttliche Siegel an ſich, daß fie 
Gott angehören, feine Freunde und Kinder find. Der Geift gibt 
ihnen dad Zeugniß, daß fie Kinder Gottes find. Rom. 8, 16. — 
Denen, welche die heiligmachende Gnade haben, ift Die Verheißung 
des ewigen Lebens gegeben; denn der Himmel wird Feine Andern 
aufnehmen, als Unfchuldige oder Gebeflerte. Diefe nur, und feine 
Andern, find würdig in die Gefellfchaft mit Gott aufgenommen zu 
werben; fie nur find Gäfte mit dem hochzeitlichen Feierkleide, Kin— 
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der vom Haufe, Erben Gotted und Miterben Jefu Chrifti. Die, 
welche die heiligmachende Gnade haben, Fönnen allein Werfe des 
Lebens verrichten. Während die Andern umfonft fi) abmühen 
und vergebens leben, find nur fie im Stande, etwas für das ewige 
Leben zu thun. Alle ihre Gejchäfte und Arbeiten, ihre Leiden und 
Muünfeligkeiten, fogar ganz unbedeutende Werfe, die fie thun, ein 
Feines Almofen, ein geringer Dienft der Liebe, ein kurzes Gebet 
aus kindlichem Herzen zu Gott gefprochen, — Alles wird ihnen 
eine Ausfaat für den Himmel. Denn die Gnade, welche in ihnen 
wohnt, heiliget Alles, erhebt und veredelt Alles, verfchafft Allem 
- einen Werth für dad ewige Leben. O bebächten dieſes die Men- 
ſchen immer, gewiß, fie würden mit aller Sorgfalt ein ſolches Klei- 
nod zu bewahren fuchen; man fähe dann gewiß nicht mehr fo 
Viele unter ihnen, die mit der Sünde ein Spiel treiben und es 
für Nichts halten, für eine jchnöde Luft das Beßte, was fie haben, 
die Freundfchaft mit Gott, die heiligmachende Gnade preiszugeben ! 

b) Die wirkſame Gnade. Sie hat ihren Namen daher, 
weil fte bei einem jeden guten Werke, welches ber Menfch vollbringt, 
mithilft, ihm leitet und unterftügt; denn wir find nicht vermögend, 
von und jelbft etwas Gutes auch nur zu benfen, gefchweige zu 
wollen und zu vollbringen, wenn und bie Gnade nicht zu Hilfe 
fommt, fondern all unfer Vermögen ift nur aus Gott. 2. Cor. 3,5. 

Alle guten Einfprechungen, die wir in unferm Innern er: 
fahren, alle heilfamen Erleuchtungen des BVerftandes, alle gottfelis 
gen Bewegungen des Herzens, alle Erwedungen und Belebungen 
des Willens, jede innere Stimme, jedes höhere Licht in der Seele, 
jeder geheime Antrieb zum Guten, jede Warnung vor dem Böfen, 
jede Regung, heilige Entſchlüſſe zu faffen und jede Kräftigung, fie 
auszuführen: Alles kömmt und nur vom heiligen Geifte zu. Ge 
legen und ungelegen, zur Zeit und Unzeit, wo wir wollen oder 
auch nicht wollen, beim Gebete und bei ber Arbeit, in ber Ein- 
famfeit und in der Gefellfchaft, an allen Orten und zu jeder Stunde 
ift Diefer göttliche Geift und nahe, läßt ohne Aufhören feine himm-⸗ 
lifchen Gnaden, Licht und Kraft ausftrömen auf Alle, fie zu er— 
leuchten, zu beffern und zu heiligen. Es läßt fich gar nicht zäh- 
len, was der heilige Geift in diefer Beziehung nur an einem ein- 
zigen Menſchen von feiner Geburt bis zum Grabe thut. 
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Auch dieſes iſt eine ernfte Wahrheit für und. So viel thut 
ber heilige Geift, nie ermübet feine Sorgfalt und Liebe. Und doch 
find die Früchte davon bei weitem nicht fo fichtbar, wie fie es 
fein follten. Unſere Lebendtage gehen unnüß dahin; wir thun 
gar wenig Gutes, oft fehr viel Böſes; wir behalten unfere ver: 
fehrten Neigungen, Sitten und Gewohnheiten; wir bleiben arm 
an Tugenden, leer an guten Werfen. Was fann uns aller Reich- 
- thum der Gnaben helfen, wenn wir fie nicht gebrauchen? Wird 
Gott unfere Trägheit ungeahndet hinnehmen? Und wenn er es 
nicht thut: welchem Gerichte gehen wir entgegen, welche Rechen: 
fhaft wartet unfer ? | 

c) Die Gnade der Beharrlichfeit. Daß der Gerechte 
in ber Gerechtigkeit verharre, und bie, welche gut find, auch gut 
bleiben: hiezu wird eine vorzügliche Hilfe von Oben erforbert. 
Man nennt diefes die Gnade der Beharrlichfeit, weil durch fie 
der Menfch bewahrt wird, daß er den Weg der Tugend nicht ver- 
laffe. Wer die Schwäche bed Menfchen, den Wanfelmuth feines 
Willend und die vielerlei Gefahren fennt, die ihm ſtets umgeben, 
der wird begreifen, daß ihm hiebei ein befonderer Schuß bed Him— 
meld, eine befondere Fürforge nothwendig fei, bie ihn nirgends, 
verlaffe, auf Alles ihn aufmerffam mache,. und in jedem Drang 
der Gefahr ihm fogleich hinreichende Hilfe ſchaffe. Auch dieß ift 
ein Werk des Heiligen Geifted. Er. ift e8, ber die, welche erhalten 
werben, erhält; der Die Verſuchung abwendet, daß fie nicht Fomme, 
oder fie mäfliget, daß fie nicht fchade; ber der böfen Begierde bie 
Macht nimmt, den wanfenden Willen unterftüst, und überall jene 
mächtigen und wirkffamen Gnaben zufließen läßt, wodurch wir ben 
Eieg davon tragen. Und hat ber heilige Geift den Menfchen durch 
eine Reihe von Jahren glüdlich durchgeführt, fo verläßt er ihm auch 
in ben legten Verhältniffen nicht. In den Schatten des Todes 
noch läßt er ihm fein Himmlifches Licht fchauen, feinen befeligenden 
Troft fühlen, macht ihn beherzt, daß er Schmerz und Tod nicht 
fürchte; willig und ftarf, daß er Alles ohne Klage hinnehme, mit 
“aller Geduld ertrage und ald wahrer Chrift überwinde, 

Vom heiligen Geifte fommen | 

d) Alle jene befondern Gnaden, die wir im Em- 
pfangeeinzelmer Heiliger Saframente erhalten, fo in ber 
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heiligen Firmung, in ber legten Delung, oder für befondere Stänbe, 
in ber Priefterweihe, in ber Ehe. Jeſus Chriftus Hat uns biefe 
Gnaden durch fein Leiden und Sterben erworben; ber heilige Geift 
aber fpendet fie und. Er ift bei einem jeden Saframente gleichfam 
ber unfichtbare Meifter, und ber Priefter ift nur fein fichtbarer 
Stellöertreter. Darum heißt der heilige Geift auch der Gnaben- 
fpender, und wendet .man fi in allen Fällen, wo man befonberer 
Gnaden theilhaftig werden will, an den heiligen Geift, Auch fein 
Name deutet fhon darauf hin. Er heißt „Heiliger Geift“, weil er 
alles Heilige mittheilt. 

Dom heiligen Geifte fommen endlich auch noch: 

e) Alle jene Einwirfungen von Oben, bie man, bie 
höhern Tröftungen und Salbungen des heiligen Geis 
fted nennt. Dieß find ungewöhnliche Gaben, weil fie nicht allen 
Menihen in gleihem Maße zu Theil werden; aber die dennoch 
Vielen gefpendet werden. Es gibt nämlich gewiffe fromme Seelen, 
bei denen wir bemerfen fönnen, wie einig mit Gott, und wie felig 
in ihm fie leben. Kein Umgang ift ihnen angenehmer, als mit 
Gott. Während wir Andere zum Gebete vielfältig mit Unluft kom— 
men, felten und faft nie recht zu beten wiſſen, jehen wir dagegen 
fie mächtig davon angezogen, gerührt, über fi erhoben, ganz ge 
tröftet und mit fichtbarer Wonne erfüllt. Wir faffen nicht, wie 
es alfo komme. Aber daß in jenem Gemüthe etwas vorgehe, 
etwas vorhanden fein müffe, was wir bei und nicht finden, das 
fonnen wir und nicht verhehlen. — Es gibt tugendhafte Seelen, 
die in folcher Reinheit und Unfchuld leben, daß wir öfters davon 
gerührt werden. Alles, was Pflicht ift, bleibt ihnen Heilig und 
unverleglich; nicht da8 Geringfte fehen fie fih nach. Dabei welche 
ftete Gefangennehmung ihrer ſelbſt! Welche Strenge gegen ihre 
Sinne und die Begierden ihres Herzens! Welch eine unabläffige 
Wachſamkeit und Aufmerffamfeit, um nirgends etwas zu begehen, 
was ber Tugend wiberfpricht. Sinnlihe Menjchen Halten eine 
ſolche Lebensweiſe für eine lange und befchwerliche Marter. Diefe 
aber erfahren gerade dad Gegentheil; verſuchet e8 felbft, rufen fi 
Allen zu, und verfoftet, wie füß der Herr ift denen, die ihn lieben, 

Ein Leben in den Uebungen ber Buße, wie die Religion es 
verlangt, oder in Verfolgung und ungerechter Bedruͤckung, wie es 
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die Rechtfchaffenen oft in biefer Welt trifft, fcheint etwad unge: 
mein Befchwerliches zu fein. Der finnliche Menſch fträubt fich 
dagegen. Doch hat ed zu allen Zeiten in ber. chriftlichen Kirche 
Menfchen gegeben, die von ben Thränen ber Buße mit dem hei- 
ligen Auguftin fagten, daß fie darin weit mehr Anmuth und 
Freude finden, als einftens bei allen Vergnügungen der Sünde, 
und die bezüglich der Verfolgungen um der Gerechtigkeit willen 
mit den Jüngern Jeſu es für ein großes Glüd hielten, um bes 
Namens Ehrifti willen Schmah und Verfolgung zu leiden. 

Welch ein hartes Loos ift manchem Menfchen bei ber. uns 
gleichen Austheilung ber irdifchen Güter zu Theil geworden! Wenn 
wir aber dennoch fehen, wie Viele von benen, die gar kuͤmmerlich 
(eben müfjen, ganz gebuldig find, mit Gott und feiner Anordnung 
volfommen zufrieden find, an einem jeden Morgen mit neuer 
MWilligfeit an ihre Arbeit gehen, über nichts Fagen, nur von Got: 
ted Wohlthaten und feinen Erbarmungen gegen fie reben: wer 
fönnte da wohl die unfichtbare Hand verfennen, bie fie hält, ſchützt 
und tröftet. 

Endlich gibt ed immer auch noch Menfchen, denen alles Sicht- 
bare nichts Anderes, als eine vorübergehende Geftalt, und ihr ganzes 
Leben auf Erden bloß eine Pilgerfahrt ift, von ber fich nichts 
Beſſeres wünfchen läßt, ald daß fie bald und glüdlich enden möge; 
bie dann auch, wann dieſe Stunde naht, nicht im Mindeften außer 
Faſſung fommen, fondern mit aller Ruhe dem Uebergange von die— 
jer Welt in jene entgegen fehen, und wenn er etwas fich ver: 
zögert mit dem Apoftel ausrufen: Ich verlange aufgelöst zu wer 
ben, um mit Chriſtus zu fein. 

Glaubt ed nicht, daß je ein Menſch Solche aus fich ver: 
möge, Aber was Keiner vermag, was Alle zufammen nicht ver 
mögen, biejed vermag ber Schwächfte bucch die Kraft von Oben, 
durch die Salbung des heiligen Geiftes, der alles Bittere verfüßt, 
alles Widrige und Harte leicht macht. Wenn er mithilft, fo wird 
das Gebrechliche ftarf und unüberwindlih, aller Widerftand ber 
Natur im Menfchen legt ſich zur Ruhe, und fogar Thränen und 
bie mühevollften Selbftverleugnungen werben zur Freudenquelle. 
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24. Der heilige Geift wohnt in der Seele bes Gerech— 
ten, wie ein Eigenthümer in feinem Haufe. 


Nachdem Salomon den Tempel vollendet, welchen er bem Herrn 
erbaute, und von Gott felbft die Verheißung vernommen hatte, 
daß er mit feiner ganzen Herrlichkeit Befig davon nehmen und 
allda wohnen wolle, rief er voll Verwunderung aus: Iſt ed denn 
glaubwürdig, daß Gott mit den Menfchen auf Erben zufammen- 
wohne? Paralip. 6, 18. Salomon konnte ſich nicht genug wun- 
bern, wie fih Gott jo weit herablaffen Fönne, daß er unter ben 
Menihen feine Wohnung aufichlage. Wie weit mehr würde dieſer 
König erftaunen, wenn er heute hörte, daß Gott nicht allein mit 
den Menfchen, fondern in ben Menfchen felbft, im Innerften ihres 
Herzens mwohnet! Sobald die heiligmachende Gnade einer Seele 
eingegofien wird, fo fümmt auch ber heilige Geift in fie herab, um 
in ihr zu wohnen und fie mit allen feinen Schägen zu bereichern. 
An ber Wirklichkeit diefer Wahrheit dürfen wir nicht im Mindeften 
zweifeln; denn wir haben das untrügliche Wort ber heiligen Schrift 
ſelbſt hiefür. Wiffet ihre nicht, ruft und der Apoftel zu, daß 
euer Leib ein Tempel des heiligen Geifted fei, und Gott in euch 
wohnet? 1. Corinth. 6, 19. Der Heiland felbft beftätiget biefe 
Wahrheit, wenn er von einer Seele, die in feinen Geboten wans 
belt, fagt: „Wir Cich, der Water und ber heilige Geift) werben zu 
ihre fommen und Wohnung bei ihre nehmen.” In biefer Bezieh— 
ung fchreibt auch der heilige Auguftin: Sehet, der heilige Geift 
wohnet in frommen Seelen, und mitten in ihnen befindet er fich, 
wie Gott in feinem Tempel. Diefer göttliche Geift ift zwar durch 
feine Unermeßlichfeit an allen Orten; aber in ber Seele rd Ge- 
rechten wohnt er auf eine ganz befondere, unbegreifliche Weife. 
‚Er wohnt aldda wie ein Eigenthümer in feinem Haufe; noch mehr, 
er wohnt aldda, wie ein Bräutigam, ber fich mit der Seele auf 
das innigfte und zärtlichfte vereiniget. | 

Mas ift aber diefed nicht für eine Ehre? Jenes Haus, wel 
ches einmal die Ehre gehabt Hat, feinen Fürften in feinen Mauern 
als Gaft zu empfangen, wird fich diefer Auszeichnung allzeit rüh- 
men. Der Eigenthümer besfelben wird ed in Erz und Marmor 
eingraben, daß ber Fürft bei ihm Einfehr genommen, um dad An: 
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benfen davon bis an die fpäte Nachwelt zu bringen. Zu welch 
großer Gnabe muß es fich nicht erft eine Seele anrechnen, baß ber 
heilige Geift, Gott felbft, bei ihr Einkehr genommen und. feine 
bleibende Stätte dafelbft aufichlagen will? Denn nicht vorüberge- 
hend Hat er Wohnung bei und genommen, fagt der heilige Augu- 
ftin, fondern für immer will er bei und bleiben, und bleibt in ber 
That fo lange bei und, ald wir ihn nicht Durch eine Sünde ver⸗ 
treiben. 


25. Der heilige Geiſt erleuchtet ung, daß, wir die Wahr- 
heiten der Religion recht erfennen, und bie Pflichten, 
bie fie und auflegt, auszuüben im Stande find. 


Ehe ben Apofteln ber Heilige Geift mitgetheilt war, vers 
ftunden fie in vielen Fällen ihren göttlichen Lehrmeifter nicht; aber 
. nachdem fie mit der Kraft von Oben ausgerüftet worden waren, 
wurde ihnen Alles klar und beutlih. Jetzt halten fie es für feine 
Thorheit mehr, fich felbft zu verleugnen und das Kreuz auf fich 
zu nehmen; Unbilden zu verzeihen und die Feinde zu lieben, er: 
ſcheint ihnen nicht mehr ald Schwäche, fondern als Heldenmuth; 
den Reichthum zählen fie nicht mehr unter die Glüdjeligfeiten, 
fondern fie machen fi eine Freude daraus, um Chrifti willen 
arın zu fein und Mangel zu leiden; fie fliehen nicht mehr vor der 
Verfolgung, fondern fie rechnen es ihnen zur Ehre an, wenn fie des 
Glüded gewürdiget. werden, für ihren Herrn und Meifter leiden 
zu können. Diefe Umwandlung verbanfen fie der Gnabe des hei- 
ligen Geiftes. Er hat fie innerlich erleuchtet, daß fie ale Wahr: 
heiten, bie Chriſtus geprediget, erkannten, und verlieh ihnen zu- 
gleich Kraft, daß fie denſelben nachlebten. Dasjelbe geſchieht noch 
heutigen Tages, Wenn wir die göttlichen Wahrheiten erkennen und 
fie gläubig annehmen, fo verdanken wir es der innern Erleuchtung 
bes Heiligen Geiſtes. Alle äußere Predigt wäre umjonft, wenn 
nicht ber heilige Geift und innerlich erleuchtete. Es kommt nur 
bem heiligen Geifte zu, fagt der heilige Auguftin, alle Wahrheit 
zu lehren und davon zu überzeugen. Und mit Recht; denn es 
gibt Wahrheiten, die Fleiſch und Blut nicht erfennen; Wahrheiten, 
die ber menſchlichen Vernunft wibderfinnig vorkommen und fie em- 
pören; Wahrheiten, vor welchen fich bie Natur entſetzt; Wahrhei⸗ 
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ten, die zwar bemüthigen und Zwang anlegen, aber eben bef- 
wegen heilfam und nothwendig find. Wenn nun dennoch ber 
Menih von folhen Wahrheiten überzeugt wird, fo ift biefes 
nur die Wirfung eines höhern Geiftes. 

Es gibt überdieß Menjchen, bie ſchwer begreifen und hart 
glauben, Laßt den beten Lehrer in manchen befangenen Men- 
ſchen hineinreden, er wird fich ihm bei aller Gefchiclichkeit nicht 
verftändig machen ; laßt den geübteften Rebner zu manchen eigen- 
finnigen, hartnädigen Kopf fprechen, er wird ihn. nicht über> 
zeugen. Da zeigt fih das menfchlihe Unvermögen. Wenn aber 
der heilige Geift fich eines Menſchen bemächtiget, dann kann we- 
der Eigenfinn noch Beichränftheit den allmächtigen Eindrüden ber 
Wahrheit widerftehen; denn derjenige, welcher die Seelen erfchaffen 
hat, kann ihnen Eigenfchaften verleihen, wie er will. Die Unge: 
ſchickten macht er geiftreich und verftändig; bie, welche der Wahr- 


heit wiberftreben, macht er demüthig und gelehrig. Menfchliche 


Rehrmeifter fehen fich nach gelehrigen Schülern um, die fchon von 
Natur aus Gefchicklichfeit und Neigung zu jenen Wahrheiten zei- 
gen, die man ihnen beibringen will; ber Geift Gottes hat eine 


folhe Auswahl nicht nothwendig. Alle Arten von Schülern, un 


gelehrige, ungläubige, hartnädige, von Vorurtheilen eingenommene 
find für den Heiligen Geift geeignete Schüler. Dahin weifet der 
Prophet, wenn er fagt: Sie werden alle Lehrlinge Gottes fein. 
Sf. 54, 13. Wir müffen Hier noch eines befondern Umftandes 
gedenken. Der Menſch vermag Andern die Wahrheit nur bis zu 
einem gewiffen Grade zu Ichren, und um biefes Ziel zu erreichen, 
bedient er fich vieler Worte und, langer Reden. Der heilige Geift 
ift ein ganz anderer Lehrmeiſter; er lehrt die tieffinnigften Wahr: 
heiten im einem Augenblicke; er macht oft, daß bie Erlernung ber- 
felben weber Mühe noch Arbeit koſtet; er überzeugt fo fehr davon, 
bag man bereit ift, für fe Alles aufzuopfern und felbft das Leben 
hinzugeben. 

Wie ed nun ber heilige Geift if, ber und innerlich erleuchtet, 
daß wit die göttlichen Wahrheiten erfennen, fo ift er es auch, ber 
und Gnade gibt, daß wir nach benfelben unfer Leben einrichten. 
Der Menſch kann aus fi felbft nicht das geringfte gute‘ Werf 
vollbringen, Zu Allem bedürfen wir der Gnade. Sie muß und 
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zuvorfommen, muß uns begleiten und immer hilfreich an ber Seite 
ftehen. Denn wie eine Rebe nicht blühet und grünet, und noch 
weniger Frucht zu bringen vermag, wenn nicht aus dem Wein- 
ftode Saft und Kraft in fie hinauffteigt, fo vermag auch der Ehrift 
nicht Frucht aus fich felbft zu bringen, er vermag nichts Gutes 
mit- feinen bloß natürlichen Rräften zu thun, wenn ihm nicht bie 
Gnade von Oben dazu gegeben wird. Deßwegen nennt fich auch 
Jeſus Ehriftus den Weinftod und die Gläubigen vergleicht er mit 
Neben. „Ich bin ber Weinftod, ihr feid die Reben. Wer in mir 
bleibt, und ich in ihm, der wird viele Frucht bringen; benn ohne 
mich Fönnet ihr nichts thun. Joh. 15, 5. Daher ruft auch 
ber heilige Paulus aus: Durch die Gnade Gotted bin ich bag, 
was ich bin, und feine Gnade ift an mir nicht vergeblich geweſen. 
1. Eorinth. 15, 10. Der Gnadenfpender aber ift ber heilige Geift; 
er theilt und dieſelbe mit; denn er gibt fie einem Jeden nach dem 
Maße, wie er will. Der heilige Geift ift e8 daher, ber uns bas 
Gute vollbringen und bie göttlichen Borfchriften erfüllen Hilft. 
Ihm verbanfen wir ed, wenn wir in der Tugend wachfen. Sein 
Geſchenk ift unfere Heiligung. Laßt und dieſes nie vergeflen , fo 
wird um fo größer unfere Dankbarkeit gegen diefen himmlifchen 
Wohlthäter, und auch um fo größer unfere Demuth fein. 


26. Wie ſchädlich es dem Menſchen iſt, dem Lichte und den 
Einſprechungen des heiligen Geiſtes nicht zu folgen. 

Der heilige Petrus erklaͤrt es für ein größeres Uebel, den er» 
haltenen Glauben wieder zu verlieren, als ihn nie empfangen zu 
haben. 2. Petr. 2, 21. Dasfelbe läßt fich von ber Gnade «des 
heiligen Geiſtes überhaupts fagen; und dieſes aus breifachen 
Gründen : | 

a) Weil die Untreue gegen die Gnade des Heiligen 
Geiſtes ein fhredlihes Gericht über uns hereinbre 
hen läßt. Es ift eine auf das Klarſte im Evangelium ausge 
Iprochene Wahrheit, daß wir Gott von allen Gnaben, die wir von 
ihm empfangen und zu benügen vernachläffigen, ftrenge Rechenfchaft 
ablegen müffen. Die Strenge diefer Rechenfchaft, fagt Papft Gre- 
gor, wird ber Zahl und dem Umfange derjenigen Güter angemeffen 
fein, mit welchen uns ber Heilige Geift bereichert hat, Je mehr 
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Gaben wir empfangen haben, befto größer iſt unfere Rechenfchaft, 
wenn wir fie unbenügt laffen. Und was ift billiger, als dieſes? 
Wem viel anvertraut wird, von dem fordert man ja auch eine 
große Rechenschaft, und wehe ihm, wenn er viele Güter verſchwendet 
hat. So verfährt auch Gott. Dieß fehen wir an ber Parabel 
vom unnügen Snechte, ber fein Talent vergrub, Der Herr ſprach 
bezüglich feiner: Werfet ihn Hinaus in bie Außerfte Finſterniß. 
Matth. 25, 30. Was find die Talente, von denen hier die Rede 
ift, anders, ald die Eingebungen des heiligen Geifted, der und er- 
leuchtet und feine fonftige Hilfe und anbietet? Wer ift der un: 
nüge Knecht anders, ald der gegen die Gnade des heiligen Geiftes 
ungetreue Ehrift, den ber heilige Geift auf dad Dringendfte zu fich 
ruft, den er burch heilige Gebanfen, duch fromine Begierden, durch 
heilfame Gewiſſensbiſſe gleihfam verfolgt; der aber gegen Alles 
unempfindlich bleibt und in einer trägen Ruhe verharrt? Wie follte 
über einen Solchen nicht ein ftrenged Gericht ergehen, da er ben 
Ausſpruch Hört: Werfet ihn in bie Außerfte Finfterniß? 

b) Weil uns die Untreue gegen die Gnaben bes 
heiligen Geiſtes feiner Hilfe für bie Zufunft beraubt. 
Eine ſchreckliche Wirfung, bie faft unfehlbar unfere Verdammniß 
nach fich zieht, und die den Heiland fo fehr rührte, Daß er Thränen 
darüber vergoß; denn ald der Herr einftend einen Blid auf bie 
Stabt Jerufalem warf, auf jene Stadt, die ftetd aufrührerifch ge- 
gen Gott war und ben Einfprechungen . bed heiligen Geiftes 
wiberftrebte, jo konnte ex fih, da er all ihrer Untreue und all 
ihres Widerſtandes gegen bie Erbarmungen Gottes eingebenf war, 
nicht enthalten, über ihr Schidfal zu weinen. Serufalem, undanf- 
bare, untreue Stadt, rief er im Gefühle bed innigften Mitleidens 
aus, wie oft habe ich beine Kinder um mich verfammeln wollen, 
wie, eine Henne ihre Jungen, unter ihre Flügel verfammelt, und 
bu haft nicht gewollt! Du haft meine Gnade, bie ich dir anbot, 
nicht angenommen. Und nun was ift die Folge? DO fchredliches 
Wort, welches jegt der Heiland. fpricht! Sieh, euer Haus foll euch 
wüfte gelaffen werden. Ih will. euch meine Gnaben entziehen, 
Kein Prophet, Fein Apoftel fol euch mehr gefendet werden. Ihr 
follet eine Wüfte, eine trodene Einöde, ein verlaffenes Ufer fein, 
wo feine Gnadenquelle mehr fließt. Ach, daß nicht Mancher aus 
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und an fich felbft diefed bereits erfahren haben möchte! Aber ge 
wiß, es fehlen unter ung Solche nicht. Gehe nur Mancher in 
fein Herz hinein, und erforſche er fich, jo wird er ſich davon übers 
zeugen. Sieh, ehedem warft bu mit Ehrfurcht vor Gott durch— 
drungen, beine religiöfen Gefühle waren lebendig; bei dem Hinzu— 
tritt zu den heiligen Saframenten fofteteft du alle Süſſigkeit, welche 
dort der. Fromme empfindet. Wie ift Alles ganz anders geworben ! 
Es ift dir von Allem nichts mehr, ald eine gewifle Gleichgiltigfeit 
geblieben. . Du haſt feinen Geſchmack mehr am Empfange ber 
Heildmittel der Kirche, und was. bei dir von der, Andacht und den 
chriſtlichen Uebungen noch vorhanden ift, beruht auf bloßer Ger 
wohnheit. Du wunderft dich felbft über dieje Veränderung, und 
weißt bir diefelbe nicht zu erklären. Aber fuche nicht lange um 
die Urſache; Hier ift fie. Durch Widerſtand gegen den heiligen 
Geift, anfangs vielleicht in Kleinen ı und faft unmerflichen Dingen, 
fpäter aber in größern, bift du dahin gefommen, daß dieſer gött- 
liche Geift dich zulegt verlafien hat. Dadurch bift du ein Haus 
geworden, das wüfte daliegt, weil jener himmlische Gaft, der Heiz 
lige Geift, es verlaffen Kat. 

c) Weil und die Untreue gegen den heiligen Geift 
in bie größten Ausjchweifungen fallen läßt. Glaubet 
nicht, daß: man, ber. Gnade bes heiligen Geifted einmal beraubt, 
lange, in ‚einer bloßen Gleichgiltigfeit gegen die himmlischen Dinge 
verharcen werde; denn werlaffen von Gott, fällt man feinen ärg— 
ſten Feinden, feinen Leibenichaften anheim, von Denen man zu 
alfen Unordnungen fortgeriffen wird. Dieß ift die Lehre Calo- 
mons, ‚ber. uns fagt, daß ber Nichtgebrauh der und von Gott 
gegebenen Gnaden das Gebäude unferer Tugenden von Grund aus 
umftürzt. , Durch Faulheit fenft ficb das Gebälfe und durch läßige 
Hände wird das Haus rinnend. Pred. 10, 18. Dieß ift die Lehre 
bes heiligen Stephanus, wenn er das Unglüd der Juden im Wi— 
berftande gegen ben heiligen Geift findet. „Ihr wiberftrebt allzeit 
dem heiligen Geiſte.“ Apoſtelg. 7, 51. Dieß ift die Lehre des 
heiligen Baulus, wenn er die Urſache von ber Verblendung der 
alten Philoſophen angibt. „ALS fie Gott erfannten, haben fie ihn 
nicht geehrt, wie Gott; fondern fie wurden eitel in ihren Gedan— 
fen, und ihr unverftändiges Herz ward verfinſtert.“ Röm. 1, 21. 

Wiſer, Lexikon f. Prediger. VII. 15 
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Und beſtätigen dieſe Wahrheit nicht Viele durch ihr eigenes Leben? 
Sehen wir nicht manche Chriſten, ſonſt Menſchen von großer 
Frömmigkeit, woran Andere ſich erbauten, ber ausgelaſſenſten Zü- 
gelfofigkeit fröhnen? Sehen wir nicht oft Seelen, die ehedem ſchon 
bei dem Gedanfen an das Laſter zitterten, fich mit den fchänd- 
lichften Ausfchweifungen befleden? Wie Fommt dieſes? Durch: ihren 
fortgefegten Widerftand gegen ben heiligen Geift haben fie Diefen 
von fich vertrieben, und nun find fie ein Spielball ihrer Leidens - 
fhaften geworben; nun ftürzen fie fih in. ben Abgrund aller Lafter. 

Darum laßt uns täglich mit dem föniglichen Pfalmiften bes 
ten: Herr, nimm deinen heiligen Geift nicht von mir. Pf. 50, 13. 
Denn hierin, im Befite des heiligen Geiſtes, befteht all unſer 
Reichthum, unfere Freude und unſere Zufriedenheit. So lange 
wir und ber Gnade des heiligen Geifted erfreuen, mangelt und 
nichts; aber wo dieſer himmliſche Gaft von und gewichen it, find 
wir elend ohne Grenzen. 


) : 
27, Der heilige Geift tröftet und in allen Wider— 
wärtigfeiten und verfüßt uns alle Bitterfeiten des 

Lebens. 


AS Jeſus Chriſtus diefe Welt zu verlaffen im Begriffe war, 
ſprach er zu feinen Jüngern: Euer Herz betrübe fih nicht, und 
erfchredte nicht. Joh. 14, 27. In der That Hatten die Jünger 
nicht Urfache, fich über den Hintritt ihres Heren und Meifters zu 
Betrüben, fie mußten fich vielmehr Darüber erfreuen; benit er ging 
nur hin, um ihnen den heiligen Geift zu fenden, ber fie in allen 
Mühjfeligfeiten tröftete und alles Bittere ihnen verfüßte. , Dieß 
jeigte ſich' denn auch fogleih bei den Apofteln; denn waren fie 
früher bei allen Widerwärtigfeiten ganz beftürgt und voll Klein— 
muth, fo gehen fie jest voll Freude und Heiterkeit den größten 
Leiden entgegen und find voll frohen Muthes bei allen Verfolg— 
ungen. Jetzt ſchien ihnen auch das Härtefte eine Kleinigkeit; jetzt 
fühlten fie faft Fein Leiden und feinen Schmerz mehr. Dieß wirkte 
ber heilige Geift immer in feinen treuen Dienern, und thut es 
noch heut zu Tage. Ex macht, daß fie mitten in der Trübfal voll 
Breude find; er erfüllt fie mit innerm Trofte, daß fie in Feiner 
Betrübniß den Muth verlieren, Nur daraus erklärt fi, wie fo 
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viele Heilige Blutzeugen Chrifti in der namenlofeften Dual gleich 
verflärten Geiftern ihren Gott priefen und ihm Loblieder fangen, 
und eine Heiterfeit an den Tag legten, wie fie nur den Seligen 
des Himmels eigen zu fein pflegt. Es läßt fich hier mit dem hei- 
ligen Auguftin fagen: Wundern wir und nicht darüber; denn ber 
Herr, der heilige Geift, war in ihnen. In Ps. 68. Er tröftete fie, 
er ermuthigte fie, er goß jene Himmeldwonne in ihrem Herzen 
aus, daß fie da jauchzten, wo Andere, die den heiligen Geift nicht 
haben, zu weinen pflegen, 

So verfüßt der heilige Geift auch alles Uebrige, was dem irdis 
ſchen Sinne befchwerlich und läftig zu fein fcheint, Wir wundern ung, 
wenn wir hören, daß ein heiliger Antonius, nachdem er die ganze 
Nacht im Gebete zugebracht hat, wider die aufgehende Eonne .einen 
Unwillen zeigte, daß fie ihn in feinem Vergnügen ftörte; denn eine 
ganze Nacht hindurch zu beten, fcheint und gar zu langweilig und 
fäftig. Aber wundern wir und nicht darüber; denn ber heilige 
Geift war in ihm, und dadurch wurde ihm dad angenehm, was 
Weltfindern zur Dual gewefen wäre. Bitter und traurig fcheint 
uns das Weinen, und wir fünnen nicht begreifen, wie der heilige 
Auguftin von fich felbft fagen Fonnte, daß er in Beweinung feiner 
Enden mehr Süſſe und Annehmlichkeit gefunden habe, als in 
allen frühern -Quftbarkeiten dev Melt. Wundern wir und aber 
nicht dariiber; denn der heilige Geift war in ihm und verfüßte ihm 
feine Thränen. Wir ftaunen oft über gewiffe Menichen, die unter 
taufend Widerwärtigfeiten, bei den fchmerzlichiten Krankheiten und 
drüdendften ‘Leiden ganz ruhig und gelafien und mit Gott und 
ihrem Scidjale vergnügt find. Aber warum wundern wir und? 
Geben wir vielmehr Gott die Ehre und erkennen wir, daß der Herr. 
diefe Wunder in den GSeinigen thut. Samjon hat im Munde des. 
Löwen Honig gefunden, und ber fromme Chrift findet Durch Die 
Tröftungen des heiligen Geiftes in der fhwerften Trübjal Freude 
und Heiterkeit. Es ift daher ein Zeichen, daß der heilige Geift, 
in unfern Herzen noch nicht wohnet, wenn und jede Kleinigkeit 
traurig und verzagt macht; wenn wir jedes, noch jo geringe Leis 
den mit Murren-tragen, oder wenn ung das, was die Religion 
von und verlangt, Geiftesplage ift, und wir mit Unwillen an ihre 
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28. Der Beiftand des heiligen Geiftes ift ein ftetd ge 
genwärtiger, wirffamer und allgemeiner. 


a) Der Beiftand des heiligen Geiſtes ift ein ſtets 
gegenwärtiger. Als der Heiland feinen Jüngern den heiligen 
Geift verfprach, wollte er denfelben nicht auf die flüchtige Ausgieß- 
ung feines Feuers einfchränfen,  fondern ihnen ihn bleibend vers 
leihen; er follte bei ihnen fein bi an das Ende der Welt, Joh. 
14, 6. Derfelbe heilige Geift, der am Pfingftfefte in Geftalt: feu- 
iger Zungen über die Apoftel herabfam, theilte ſich ihnen täglich 
mit, und war fo immer mit ihnen; und derfelbe heilige Geift theilt 
fi auch täglich den Gläubigen mit, und ift ihnen ftetd gegen» 
wärtig; er wohnt in ihrem Herzen, wie in feinem Tempel. Die 
Seele, welche er einmal im heiligen Saframente der Taufe gehei- 
liget hat, betrachtet er ald fein Eigentbum, als feine Braut, und 
ift immer gegenwärtig, fo lange als dieſe felbft fich nicht von ihrem 
bimmlifchen Gafte gewaltfam losreißet, was durch die Sünde ges 
ſchieht. Der heilige Geift ift ein treuer Freund, ber die. Seinigen 
nie verläßt; er ift eine zärtliche Mutter, die ihr Kind nie vergißt, 
und ihm felbft auf feinen Irrwegen liebevoll nachgeht und es wies 
ber zuruͤck zu bringen jucht. 

b) Der Beiftand des heiligen Geiſtes ift ein wirfe 
famer. Jeſus Chriſtus wählte zur Ausbreitung feines Reiches 
ſchwache Werkzeuge, furchtfame, unwiffende Männer, Nachdem 
fie aber mit der Kraft von Oben ausgerüftet worden waren, begannen: 
fie, trog ihnen die Welt unzählige Hinderniffe entgegenfegte, uner— 
ſchrocken ihr Werk. Und mit welchem Erfolge? Erhebet euere 
Augen und fehet ringsherum! Blicket hin auf die Länder von 
Europa, Aften und Afrifa! Alles ftritt gegen die Apoftel, und fie 
haben dennoch gefiegt und dem Evangelium Alled unterworfen, 
und wenn auch einige Theile ihrer Eroberungen in der Folge Das 
Joch wieder abgeworfen haben, jo find andere noch ausgedehntere 
Länder wieder hinzugetveten. Dieß war die Wirfung vom Herab— 
fommen des heiligen Geifted. In einem Augenblide änderte. er 
die Apoftel um, und in wenigen Jahren veränderten die Apoftel 
unter dem Beiftande des heiligen Geiftes das Angeficht der Erbe, 
Was wird der Macht dieſes göttlichen Geiſtes noch wiberjtehen. 
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können? Sein Hauch macht Felfen ſchmelzen und verfeßt Berge, 
Er darf nur wollen, und das Herz des Menjchen ift neu gefchaffen ; 
denn fein Wille ift allmächtig, weil er Gott ift. Darum darf ber 
Menfch nie verzagen, er darf vor feinem Hinderniffe zurückſchrecken, 
feine Gewalt fürchten, im Vertrauen auf die göttliche Hilfe über: 
windet er Alles; denn der heilige Geift ift mächtiger, als bie 
Welt und der Catan felbft. 

c) Der Beiftand des heiligen Geiftes ift ein alt 
gemeiner. Als die Gnade bes heiligen Geiſtes die Menfchen 
zum Glauben Jeſu Ehrifti rief, wurde fein Volk der Erde davon 
ausgefchloffen, zum Beweiſe beffen waren Völker aus allen Län— 
dern Zeugen feiner Ausgießung; denn am Tage, als der heilige 
Geiſt fich den Apofteln mittheilte, waren Parther, Meder, Elami— 
ten, Menfchen von Mefopotamien, Kappabocien, Pontus, Klein- 
aften, von Aegypten, Kreta, von Rom und aus andern Gegenden 
zu Jeruſalem anweſend. Sie Alle ftrömten herbei, und fahen bas 
Wunder, welches fich mit den Apofteln zugetragen; Viele aus ihnen 
befehrten fih und traten in die Kirche ein und empfingen baburdh 
ben heiligen Geift. Der Beiftand des heiligen Geiftes ift ein all— 
gemeiner, der fich auf alle Menfchen erftredt, und alle ihre Uebel 
heilen will. Er ruft alle Welt zu fich, und läßt es fich angelegen 
fein, die Halsftarrigfeit der Juden eben jo zu verbeffern, als ben Aber: 
glauben der Gögendiener; ben Stolz der Römer eben fo zu Heilen, 
wie die MWeichlichkeit der Aftaten; die Raubbegierde der Afrifaner 
nicht minder auszurotten, ald die Verrätherei der Griechen; bie 
Irrthümer der MWeltweisheit zugleich mit der Unwilfenheit des ger 
meinen Volkes hinmwegzunehmen. Jede Kreatur will der göttliche 
Geift erfaffen, und fie heiligen und mit feiner Gnade erfüllen. 
Denn wie vor der Erlöfung Alles unter dem Fluch der Sünde 
feufzte, fo fol fi) nach der Ausgießung des Heiligen Geiftes Alles 
in feinem Lichte erfreuen. Wenn aber Jemand Dennoch ber 
Gnaden des heiligen Geiftes nicht theilhaftig wird, fo ift er felbft 
Schuld daran, indem er ſich mit freier Selbftbeftimmung von fei- 
nem Lichte abwendet. Denn er gleicht Einem, der in eine finftere 
Höhle ſich verfriecht, um von den Strahlen der Sonne nicht er- 
reicht zu werden. Aber ein Solcher kann fich nicht beflagen, daß 
er das Licht der Sonne entbehre; er beraubt fich ja freiwillig deö- 
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felben. So jchließt fih auch der, welcher der Wirkungen des hei—⸗ 
ligen Geiftes nicht theilhaftig wird, freiwillig von feiner Gnade 
aus, indem er Diefelbe zurückweiſet und gegen jeine Einſprech— 
ungen fich verhärtet. 


29. Warum bringt der heilige Geiſt in unfern Tagen 
bei vielen EChriften nicht mehr jene Wirfungen her: 
vor, Die er früher fo häufig hervorgebracht hat? 

Der heilige Geift will uns fo gut feine Gnade verleihen, als 
er fie den erften Chriften, und noch heutigen Tages vielen from— 
men Gläubigen gibt; daß dieſelbe aber dennoch nicht Alle erhalten, 
ift ihre Schuld. Wir erlangen nämlich oft feine Gnade nicht: 

a) Weil wir ihn nicht darum bitten wollen. Don 
den Apofteln, die den heiligen Geift empfingen, heißt ed: Sie 
verharrten einmüthig im Gebete. Thun wohl auch wir Diefes ? 
Um irdiſche Güter zu erlangen, wie Reichthümer, Gefundheit, 
Ehre u. ſ. w. verfteht man fich noch hie und da zum Gebete. 
Beten wir aber auh um die Gaben des heiligen Geifte8? Gar 
nicht, oder doch nur felten. Denn wie Wenige beten um Ctärfe 
wider Die Berfuchung, um Kraft wider die Reize des Fleifches und 
ber Welt, um Muth zur Ueberwindung der Leidenichaften, um 
Zerfnirichung des Herzens und Befchrung des Lebens ? 

b) Weil wir mit feiner Gnade nit mitwirken, 
Der heilige Geift joll uns durch ein Wunder befehren und fromm 
machen, ohne daß es und eine Mühe Foftet, Der heilige Geiſt 
wirft in gar manchem Herzen, ohne daß dieſes Darauf merft. 
Ein Feder aus und hat ſchon Aehnliches erfahren. Denn wie oft 
ftellt fih bei Einem ein ftillee Wunsch nah Bekehrung ein! Wie 
oft hat er Efel an feinen Sünden, und fängt an, ein Mohlges 
fallen an ber Tugend im fich zu verjpüren! Eich, dieß ift ein 
Werk des heiligen Geiftes; er fängt an, Dich anzuregen; nun 
folft au du mitwirfen, Aber thuft du es? Ach, wie Viele mas 
hen ed, wie jener Agrippa, ber mit feiner eigenen Echwefter ein 
ärgerliched Leben führte. Der heilige Geift fing an, in ihm zu 
wirfen. Als nämlich der Heilige Apoftel Paulus vor ihm bie 
Hriftliche Lehre auslegte, verfpürte er in fih eine Neigung, fich zu 
befehren. Er vier fogar aus: Paulus, es fehlt wenig, und bu 
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‚berebeft mich, ein Ehrift zu werden. Aber was fehlte denn? Seine 
Mitwirfung mit der Gnade des heiligen Geiſtes. Er hätte feine 
Schwefter von fih entfernen follen, dieſe Ueberwindung hätte das 
Werk des heiligen Geiftes vollendet; aber umfonft, er wirfte nicht 
mit, und fo blieb er in feinen Sünden, Bift du, mein Ghrift, 
nicht. fchon oft von Oben herab zum Guten gerührt worden, fo baß 
es mandmal nur noch auf ein Weniged von deiner Eeite anfam, 
und beine Befchrung wäre vollendet worden? Du lobteft die Pre— 
Digt, welche dich rührte; bu fprachft: Wahr ift es, ber Herr hat 
recht. Sieh, es wäre nur noch deine Mitwirkung nöthig gewefen, 
etwa die Entfernung jener Berfon, die dir zur Sünde fortwährend 
Gelegenheit ift, und bu wäreft befehrt; aber es fehlte an beiner 
Mitwirfung, und fo wurde die Gnade des heiligen Geiſtes vereitelt. 

co) Weil wir Die Einfprehungen des heiligen 
Geiftes nicht einmal anhören mögen. — Der heilige 
Geiſt fpricht auf verichiedene Weife zu den Menichen. Er 
redet zu dir, fo oft als er dich durch Gewiſſensvorwürfe peinigt; 
jo oft er dir bie fündhaften Freuden verbittert; jo oft er Dir Die 
Hinfäligkeit dieſes Lebens zu erfennen gibt; fo oft er Dich vor 
Gefahren warnt; fo oft er div durch den Prediger oder Beichtvater 
zufegt. Bei. all. Diefen Umftänden vuft er div zu: Komm, fehre 
zu Gott zurüd, Aber was gefchieht? Ach, du jchlägit Dir Diefe 
Gedanken aus dem Sinn; du entjernft ſolche Erwägungen aus 
deinem Herzen; du meideft gute Gejpräche, geiftliche Bücher; du 
meideft den Umgang mit Frommen, weil du weißt, daß fich der 
heilige Geift ſolcher Werkzeuge bedient, einen beißenden Stachel in 
dein „Herz zu feßen, um dir Feine Ruhe zu laffen, bis du dich bes 
fehreft; du willft den heiligen Geift nicht einmal hören, und wenn 
auch, doch jet nicht, fondern ein anderes Mal. Du gleicheft fo 
vecht dem Landpfleger Felix. Diefem predigte Paulus mit jolchem 
Nahdrude vom legten Gerichte, Daß er zittert, Es war Die 
Stimme bed heiligen Geiftes, die aus Paulus redete. Aber Felix 
ſprach: Paulus! für jegt ift ed genug; gehe, bei Gelegenheit wii 
ich dich wieder hören. Aber diefe Gelegenheit Fam nicht wieder, 
Auf gleiche Weife fträuben fich gar Biele gegen die Einfprechungen 
bed heiligen Geiſtes. Sie wollen feine Stimme nicht hören, Iſt 
es ein Wunder, wenn der heilige Geift bei ſolchen Menfchen nichts 
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ausrichtet, fondern fie in ihren Sünden fortleben und zuletzt in 
denfelben auch fterben ? 


30. Bon den Gaben bes heiligen Geifte®. 


Man unterfcheidet fteben Gaben bed Heiligen Geiſtes. Kur 
haben wir fie bereitd beim heiligen Saframente ber. Firmung be 
rührt, B. 6. S. 535., bier wollen wir fie etwas ausführlicher 
darſtellen: — 

1) Die Weisheit. Sie ift jene Gabe, wodurch wir ev 
leuchtet werben, Alles, was Gott und die ewige Seligkeit betrifft, 
vor allen Dingen zu betrachten, und wodurch wir: zugleich betvogen 
werden, unfer größted Wohlgefallen daran zu haben, und all un: 
fere Gedanken, Begierden, Worte und Werke nur auf das Himm: 
lifche zu richten. Wem der heilige Geift biefe feine Gabe 
mittheilt, der findet an Nichts, was dieſer Welt angehört, mehr 
Geſchmack; er hat mit diefer Welt gebrochen. Beſitzt er auch irdiſche 
Güter oder irdifches Anfehen, fo ift ed ihm, wie der Apoftel jagt, 
ald ob er fie nicht befigen würde. Er findet in allen Dingen 
diefer Welt nur Eitelfeit, vergängliched Flitterwerf. Als der Kö— 
nig Ealomon diefe Gabe vom Herrn empfangen hatte, rief er aus: 
Ich habe Alles, was unter der Sonne ift, gefehen, und ich fah in 
allen Dingen nur Eitelfeit; die Weisheit hingegen zog ich Allem 
vor. Effli. 1, 14. 16. Und was war die traurige Folge, als er 
von der Weisheit abgewichen war? Er verlor den Gefchmad und 
die Liebe zu allen himmlischen Dingen; ev wurde lafterhaft, — ein 
Wollüſtling, und zulegt fogar ein Götzendiener. — Die Weisheit 
welche und der heilige Geift ſpendet, fteht mit dev Weisheit dieſer 
Welt gewöhnlih im Widerfpruche. Was jene erwählt, verwirft 
diefe; was dieſe begehrt, ift jener zuwider. Dieß lehrt der Apoftel, 
wenn er ermahnt: Keiner betrüge fich felbft, wenn Jemand aus 
euch fich weife duͤnkt in dieſer Welt, der werde ein Thor, auf daß 
er weife jei; denn die Weisheit diefer Welt ift THorheit 'bei Gott. 
1. Corinth. 3,18. Darum will fi der heilige Paulus auch für 
einen Thoren wegen Chriftus anſehen laffen, weil er überzeugt 
war, Daß ed Gewinn fei, von Diefer Welt ein Thor genannt zu 
werten, um in Chrifto weije zu fein. Oder waren fie Thoren, 
Jene Frommen und Gerechten, die im Dienfte Gottes bienieden 
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Frieden und Ruhe des Gewiflend fanden, und nun jenſeits des 
Grabes die unverfiegbare Quelle aller Seligkeit befiten? Waren 
fie Thoren, die Helden des Chriſtenthums, die Durch Aufopferung 
ihred hinfälligen Leibes und ihrer vergänglichen Güter eine ‚uns 
vermelfliche Krone erworben haben? Die Kinder der Welt halten 
fie freilich für Thoren; allein wie groß wird ihr Erftaunen fein, 
wenn fie nach einer. furzen Berblendung aus einem jammervollen 
Abgrunde hinaufjehend fie erbliden werden im Kreife der Seligen 
unter den Kindern Gottes. Diefe find es, werden fie ausrufen, 
die wir einft verfpotteten. Wir Unfinnige, wir fahen ihr Leben 
für Thorheit an, fieh, nun find fie unter. die Kinder Gottes ges 
zählt, und ihr Loos ift unter den Heiligen. Weish. 5, 3. u. flg. 
2) Der Berftand. Soll der Menfch an den "göttlichen 
Dingen ein Wohlgefallen haben, und fein Herz ganz und gar ihnen 
al8 Opfer darbringen, fo wird erfordert, daß er fie verftehe und 
erkenne. Dieſes eben ift bie Foftbare Gabe des Verſtandes. Ohne 
diefe Gabe bleiben für und auch die offenbarften Wahrheiten gleich: 
fam verborgen, und erfcheinen uns in einer gewiffen Dämmerung: 
Jeſus Chriftus jagt von Solhen, daß fie hören und. doch nicht 
erkennen. Mer fich der Gabe des Werftandes nicht. erfreut, ber 
wird nirgends in den Ereigniffen ber Welt die Waltung der gött- 
lichen Vorfehung erkennen, fondern Alles aus natürlichen Urfachen 
ſich erflären. Er wird felten einen. ernften Gedanfen auf das 
Ewige werfen; fich bloß in das Zeitliche verfenfen, zuletzt . alle 
Empfänglichfeit für das Himmliſche verlieren ‚und ‚dem. unvernünfs 
tigen Thiere gleich werden, Solche find, wie bie ‘heilige Schrift. fie 
bezeichnet, wie Pferde und Maulthiere,. welche feinen Werftand 
haben. Pi. 31, 9. Darum erfennen fie auch ihre hohe Beftim- 
mung nicht, jonbern wandeln auf dem Wege, der zum Verderben 
führt. Denn der thierifche Menſch, ſchreibt der Apoſtel, faſſet nicht, 
was des Geiftes Gottes ift. Es ift.iem Thorheit, und er kann 
es nicht erkennen, weil es geiftiger Weiſe beurtheilt wird. 1. Co— 
rinth. 11, 14. Die verderblichen Dünfte des-Lafters, welche. aus 
bemfelben auffteigen, umnebeln fortwährend den Verſtand, fo. daß 
fein höheres Licht einzudringen vermag. Darum’ ift,wie der weife 
Manır jagt, dev Weg der Gottlofen vol Finfterniß, und fie'irren 
umher und wiffen nicht, wo fie Hinfinfen werben. Sprücdw. 4, 19, 


‘ 
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Das verborbene, nah Sünden lüfterne Herz hält den Verſtand 
gefangen, auf daß er den Weg der Wahrheit nicht erkennt. Das 
Echredlichfte dabei ift, daß ein Solcher noch dazu der Meinung ift, 
er wandle auf dem Wege der Tugend und bed Lichtes. Daher wird 
ihn auch der Vorwurf ded Propheten treffen: Wehe euch, die ihr 
Böſes gut, umd Gutes böje nennet; Die ihr die Finfterniffe für 
Licht haltet, und dad Licht für Finfternis. Pi. 31, 4. 

3) Der Rath, Diefe Gabe befteht darin, daß bei unferm 
guten Willen und redlihen Mitwirken der heilige Geift unfern 
Verftand erleuchtet, auf daß wir in gewilfen zweifelhaften Fällen 
das wählen, wad nah dem MWohlgerallen Gottes ift, und ſomit 


unſer ewigeds Heil fördert, Wenn wir und nur einigermaffen aufs 


merkſam beobachten, jo werden wir erfahren, wie unzureichend uns 
fere Einſicht und Erfenntniß ift, und wie oft wir bei Anwendung 
ber göttlichen Gebote, auf unfere Lebensverhältniffe. ftraucheln; wie 
viele Zweifel fi daher erheben, und wie mächtige Verwirrungen 
entftehen. Wer ohne Ueberlegung oder mit zu großem Selbftver: 
trauen einen Entſchluß faßt, der handelt unwernünftig,, und wird 
gewiß oft Urſache haben, zu ſpät feine Unternehmungen bereuen 
zu müffen. Darum ermahnt fchom die. heilige Schrift : Mein Sohn, 
frage zuerft um Rath, che bu ein Werk unternimmit. Eprüdw, 
4, 20. Welchen. fönnen wir, aber mit größerem Bertrauen um 
Rath fragen, ald den heiligen Geift, der ald wahrer Gott in die 
Zufunft fiehtz der überdieß ein Geiſt der Wahrheit ift, und und 
nie taͤuſcht? Wer fih nur auf Menfchen verläßt, und bloß fie zu 
Mathe zieht, der wird gar oft irre geführt werden; denn wie follte 
ber ſchwache, oft von verfehrter Anficht und Neigung beftochene 
Menjchenverftand überall ausreichen fünnen? Sagt nicht der heis 
lige Geift felbft, daß die Gedanken der Sterblichen furchtſam find, 
und unfere WVorficht unfiher? Sagt er nicht auch, daß, wäre 
gleihwohl Einer unter den. Menjchenfindern vollfommen, er den; 
noch für Nichts zu achten fei, wenn ihm Die göttliche Weisheit 
fehlt. Weish. 9, 6 u. 14. Und was haben die Menfchen aus fich 
felbft fchon Gutes gethan? Was für Das allgemeine Wohl ſchon 
ausgeführt? Oder wenn fie auf fich ſelbſt vertrauten, wie groß 
war ihre Stärfe? wie umfichtig ihre Beratung? „Warum machen 
bie Bölfer leere Anjchläge? Die Könige der Erde, die Fürften ha; 
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ben Rath gehalten wider Gott und feinen Gejalbten, Laſſet und 
zerreißen ihre Bande, fprachen fie, und von und werfen ihre Feſ— 
feln." Pf. 2, 4. Was fagt aber Gott dazu? Der Herr, der im 
Himmel wohnt, wird fie werlachen und ihrer fpotten. Denn der 
Gottlofe wird gefangen in. den Anfchlägen, die er erfinnt: Pf. 10,2. 
So macht der Herr. die, auf, ſich jelbit- vertrauenden Rathgeber der 
Menſchen zu Thoren, weil fie ohne ihn Rath fallen und, ertheilen, 
Darum leſen wir im der heiligen Schrift: „Der Herr ändert das 
Herz ber Fürften im Lande und täuſcht fie, daß fie auf Irrwege 
gehen in's Eitle; fie tappen wie in der Finfterniß und: nicht, im 
Lichte, und er läßt fie irren, wie Trunfene.“ Job 12, 24, 25, 

4 Die Stürfe. Der Chrift geräth unzählige Mal in Ge- 
legenheiten, wo er. von Verjuchungen aller Art bedroht wird; 
Bald ift e8 bie Welt, durch ihre lodenden Beilpiele zum Böſen; 
bald entzündet fich unfere eigene Luft, und bahnt und zur Sünde 
bereitwillig den Weg, bald ift es unſer allgemeiner Feind, ber 
Teufel, der mit heimlicher Arglift und- Schlauheit uns zu bethören 
und “in. feine verberblichen Fallſtricke uns zu ziehen ſucht. Ein 
jeder dieſer Feinde ftürmt oft mit aller Gewalt gegen uns heramı 
Wir find aus und ſelbſt nicht im Stande, die feurigen Pfeile die— 
jer- Feinde, die fie. unaufhörlich abdrüden, auszulöſchen und- ihnen 
herzhaften Widerſtand zu leiften. Hiezu wird große, übernatür— 
liche Kraft erfordert. Diefe Stärke vermag und nur der heilige 
Geift zu verleihen; und er gibt fie in der That Allen, die auf ihn 
vertrauen, und demüthig ihn darum bitten. Der heilige Geift iſt 
«8, der und jelbit die Waffe in die Hand gibt, der und fogar im 
Etreite die Hand führt, auf daß wir ausharren und mit Muth 
gerüftet, die Feinde unſerer Seele befämpfen und befiegen fünnen, 
Dieſen Geift der Stärke erflehte der heilige Paulus fiir die Kirche 
zu Ephefus mit den Worten: Der Herr verleihe euch durch feinen 
Geift Fräftig geftärft zu werden im innern Menſchen, auf daß 
CHriftus. wohne durch den Glauben in euerm Herzen. Eph. 3, 16. 
Und ift unſere Stärfe aus Gott, fo werden wir. unter feinem 
Beiftande auch fiegen,. Bitten wir Daher den Heren, daß er une 
feinen heiligen Geift, den Geift der Stärfe ſende, Damit er unferer 
Schwäche zu Hilfe fomme (Röm. 8, 26.) und wir unter feinem 
Beiftande die fortan und bebrohenden Feinde der Welt, bes Flei— 
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fches und ber Hölle überwinden fönnen, um deſto — unſer 
ewiges Heil zu erlangen. 

5) Die Wiſſenſchaft. Durch dieſe Gabe des heiligen 
Geiſtes erlangen wir die Fähigkeit, Alles, was wir von natür— 
lichen Wahrheiten wiſſen, und Alles, was uns immer auf dieſer 
Welt begegnet, zum Heile unſerer Seele anzuwenden. Es beſteht 
demnach zwiſchen der Gabe der Weisheit und jener der Wiffenichaft 
ein Unterfchied: die Weisheit lehrt und nämlich Gott, den Him- 
mel, das Ewige und Alles, was dahin führt, ſchätzen und 
lieben; bie Wiffenfchaft aber bewirft in ung die Erfenntniß, das 
- Zeitlihe und Irdiſche ald Mittel zum legten Ziel und Ende gut 
anzuwenden. Diefe Wiffenfchaft kann Feine Erziehung, Feine Schule 
verfchaffen; fie wird nur auf inbrünftiges Flehen vom- heiligen 
Geiſte ertheilt, und von ihm erhält eine jede andere Wiffenfchaft 
ihre Heiligung und Berdienftlichkeit für den, der fie pflegt. Der 
Mittelpunkt all unſers Wiſſens fol Jeſus Chriftus fein. Darum fagt 
der Apoftel: Ich Habe mir vorgenommen, unter euch nichts zu wiffen, 
als Jeſum Chriftum, den Gefreuzigten. 1. Corinth. 2,2. Die Dinge 
ber Welt fo anfehen und gebrauchen, daß wir durch fie die Liebe 
zu Gott erlangen, und von diefer Liebe und fo durchdringen lafs 
fen, daß wir nur von ihr geleitet und getrieben werden, — dieß 
ift die wahre Heilöwifienfchaft. Jede andere Wiſſenſchaft aber, 
die von Gott und feinem heiligen Geifte losgeriſſen ift, hat Feinen 
Werth vor dem Heren, mag fie von den Menfchen auch noch fo 
fehr gepriefen werden, ja fie ift oft mehr ſchädlich, als nüglich. 
Die Wiffenfchaft, fagt darum der Apoftel, bläht auf, die Liebe 
aber erbaut; wenn Jemand mit feinem Wiffen fich etwas zu fein 
dünkt, fo hat er noch nicht erfannt, wie er willen foll. 1. Corinth. 8. 
Möge und daher Gott vor det eitlen, aufblähenden Wiſſenſchaft 
der Welt bewahren, und und vielmehr den heiligen Geift der allein 
wahren, bejeligenden Wiffenfchaft verleihen. 

6) Die Öottfeligfeit oder Andacht, auch Seimmig 
feit genannt. Sie befteht darin, daß fie überall und bei allen 
Dingen Gott ald den unendlich liebevollen und barmherzigen, aber 
. auch gerechten Vater verehrt und anbetet; daß fie Alles von feiner 
Zulaffung berleitet und auf ihn zurüdbezieht, und daß fie dem 
Menſchen ein Herz vol Heiliger Begierden und Vorſätze gibt, mit 
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dem freudigen Streben vereint, das zu thun, was Gott verlangt. 
Durch die Gabe der Gottfeligfeit erleuchtet und erwärmt der hei- 
lige Geift das Herz des Menſchen auf eine übernatürliche Art, 
daß er durch fein ganzes inneres und Äußeres Thun und Lafjen 
Gott lobt und verherrlichet, Der Heilige Geift gießt ber Seele 
ein heiliged Feuer ein, welches fie ganz zur Liebe Gottes und des 
Nächten entzündet. Darum trennt fih die fromme, andächtige 
Seele nie von ihrem Gotte; die ganze Welt ift ihr ein Tempel 
Gottes, vor beffen Augen fie ununterbrochen wandelt. Mit dem 
Pfalmiften ruft fie; Wie angenehm, o Herr! find deine Wohnungen! 
Mein Geift verlangt und, lechzet nach deinen Vorhöfen; dort ift 
Ein Tag mehr werth, ald taufend andere. Pf. 83. — Unter allen 
Gaben des heiligen Geiftes erzeugt kaum eine fo herrliche Früchte, als 
die Gottjeligkeit, welche Alles, was dem Menfchen immer begegnet, 
mit dem Auge der Liebe anficht, jener Liebe, die in wibrigen Schid- 
falen den prüfenden Finger Gottes, in freudigen Stunden aber 
die überfchwengliche Güte des himmlischen Waters erblidt und ans 
betend verehrt. Deßwegen ermahnt denn auch der heilige Paulus 
feinen geliebten Schüler Timotheus fo nachdrüdlich zur Uebung 
ber, Gottfeligfeit. Uebe dich in der Frömmigkeit; denn fie ift zu 
allen Dingen nüglih, und hat die Verheißung des gegenwärtigen 
und zufünftigen Lebens. 1. Timoth. 4, 8. Blehen wir den Herrn 
an, baß er auch uns den Geift der Gottfeligfeit gebe, und in Folge 
deſſen uns jenfeits feiner ewigen Glorie theilhaftig mache. 
MD Die Gottedfurdt. Die lepte Gabe des Heiligen Gei- 
ſtes iſt die Furcht des Herrn, und in ihr find gleichfam alle übris 
gen Gaben enthalten... Nach der heiligen Schrift ift bie Gottes» 
furcht der Inbegriff alles defien, was den Menfchen gerecht und 
Gott wohlgefällig macht. Denn der Pfalmift, der aus Eingebung 
des heiligen Geiſtes diefe Gabe Gottes gleichfam aus feinem Ins 
nern heraus gezeichnet hat, ladet alle Menfchen ein, die Vortreff— 
lichkeit Diefer- Tugend fennen zu lernen, Kommt ber, fpricht er, 
und höret mich an, ich will euch Gottes Furcht lehren. Pi. 33, 12. 
Und hören wir die Früchte dieſer herrlichen Gotted Gabe! Alles, 
was himmliſch ift, wird dieſer Tugend zugeeignet. Sie ift eine 
Duelle des Lebens, Spruͤchw. 44, 27.5 fie ift der Anfang ber 
Weisheit Efkli. 1, 17.; fie ift die Fülle und Krone derſelben; fie 
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ift eine heilige Wiſſenſchaft. Ebendai. 20, 22. Wie groß ift, ruft 
der weile Mann aus, wie groß ift der, welcher Die Weisheit findet? 
Wie groß der, welcher zur Wiſſenſchaft gelangt? Aber es ift Kei— 
ner über den, der Gott fürchtet. Effli. 25, 13. Ueberaus glüdtlich 
ift der Menfch, der im Befige dieſer foftbaren Gabe des Himmels 
if! Mer kann mit einem Solchen verglichen werden, da er alle 
andern Gaben des heiligen Geiſtes bereits befigt, wenn er dieſe 
erlangt hat; denn fie ift mit aflen übrigen ‚verbunden. Daber 
fehreibt der heilige Ambrofius: Tie Weisheit ift der Gottes Furcht 
Erzieherin, die Erkenntniß ift ihre Lehrerin, der Rath leitet fie, die 
Stärfe befeftiget fie, die Wiljenichaft regiert fie, die Frömmigkeit 
theift ihr Glanz und Echönheit mit. So bildet die Gottesfurcht 
gleichfam ben goldenen Baden, der alle Gaben bes heiligen. Geiftes 
umfchlingt und fie vereiniget. Wer hingegen bie Gottesfurcht nicht 
befigt, wird in Eünden und Lafter fallen; fein unruhiges Gewiflen 
wird ihn eher alled Andere, als Gott fürchten laffen, und fürchtet 
er auch in gewiſſen Augenbliden den Heren, fo ift es eine fflas 
viſche Furcht, die nach der heiligen Echrift auch die Geifter der 
Finfterniß beſttzen. Bitten wir daher Gott um den Geift der. find» 
liben Furcht, um die Gnade, daß wir ihn in Liebe fürchten, und 
in diefer heilfamen Furcht das ewige Peben al cf. das Ge 
bet von Gundinger B. 3. 


31. Die Früchte des heiligen Geiſtes. 


Der heilige Paulus zählt im Briefe an die Galater (Kap. 5. 
V. 22 u. 23.) zwölf Früchte des heiligen Geiftes auf, Diefe find: 

t) Die Liebe. Man verftcht bier unter Liebe bie heilige 
Liebe, die von Gott fümmt und zu Gott führt, wie ber heilige 
Paulus fagt: Die Liebe Gottes ift ausgegoffen in unferm Herzen 
durch den heiligen -Geift, der uns gegeben iſt. Roͤm. 5,5. Vermöge 
Diefer Liebe erfennt die Seele Gott als das höchfte Gut und Hat 
ihr größtes Mohlgefallen an ihm. Des Menjchen Herz ift babei 
an Nicht geheftet, als am Gott; er findet Fein Gefchöpf, fein Ding 
auf Erden ſo liebenswuͤrdig, ald Gott; er vergißt babei jelbft an 
Altes, was Gott nicht ift. Denkt eine folhe Seele auch an ihre 
irdifchen Gefchäfte oder an die Menſchen, fo thut fie es nur wegen 
Gott, um ihm duch die Erfüllung ihrer Standespflichten: zu ges 
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fallen. Alles, was ein mit der Liebe begnadigter Chriſt denkt, 
redet, thut oder unterläßt, geht aus der Liebe hervor. Es 
fann nichts fo jchön, jo hoch, jo glänzend, fo reich, fo anziehend, 
fo einladend fein, daß es ihn von der Anhänglichfeit an Gott ab: 
bringen fönnte, Er geht bei allen Dingen mit Gott zu Rath, 
und erfennt er etwas als Gott mißfällig, fo thut er es nicht, wenn 
er ſich auch dadurch zum glüdlichften Menichen der Welt machen 
fönnte; denn er liebt Gott, und darum hütet er fich, ihm zu bes 
leidigen. — Wie die Liebe dad Weſen des heiligen Geiftes aus— 
macht, weil er ja eigentlich die Liebe des Baterd zum Eohne und 
umgefehrt ift, fo ift auch Die Liebe Das eigentliche, wahre Leben 
des Menjchen. Sie gibt der Seele Leben und Kraft, und ohne 
fie ift der Menfch todt. Daraus läßt fih abnehmen, welch eine 
foftbare Frucht die Liebe ift. 

2) Die Freude. Diefe ald Frucht des heiligen Geiftes ift 
ein Vergnügen, welches man in fich empfindet durch den lebhaften 
Glauben an Gott und durch die Hoffnung auf feine Verheißungen. 
Eine mit ber Freude an Gott begnadigte Seele frohlodt über Gott 
und feine Vollfommenheiten, und wird durch Nichts mehr ergögt, 
als durch den Hinblid auf die von Gott gemachten Verheißungen. 
Eine ſolche Seele hält fi an jenen Orten am Tliebften auf, wo 
fie an Gott erinnert wird; fie weiß fich nicht befferzu unterhalten, 
als mit Gott. Darum trägt fie fein Berlangen nach irbifchen 
Zerftreuungen; lärmende Luftbarfeiten der Welt find ihr zur Laſt. 
Sie hört gerne von Gott reden, und findet im Gebete und in ber 
Betrachtung hohes Vergnügen. Kurz, wenn Andere die ganze 
Woche hindurch in ihren Zerftreuungen, in ihren Ergöglichkeiten, 
in ihrem Dichten und Trachten nach Unterhaltungen in der Welt 
leben, fo lebt: eine mit der Freude des heiligen Geiftes begnadigte 
Seele in ihrem Gotte, fie lebt in Betrachtung der himmliſchen 
Dinge, und das Vergnügen, welches fie hierin empfindet, würde 
fie nicht hingeben um alle Schätze der Welt. Diefe Freude ift 
eine felige Luft, ein verborgenes Manna, wovon bie Kinder der 
Welt feinen Begriff haben. Wer mit diefer Freude beichenft ift, 
der ift reich in der Armuth, er jubelt in Leiden und frohlodet 
in der Verfolgung. Dieſe Freude wurde den heiligen Martyrertt 
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verliehen; darum fühlten fie feinen Echmerz, fondern war ihnen 
die größte Dual füfjes Vergnügen. 

3) Der Friede. Nichts ift füller, als der Friede; denn der 
Friede des heiligen Geiftes beftcht in einem feligen Wohlbehagen, 
in jener Anmuth des Geifted und Herzens, die, wie der Apoftel 
fügt, eine jede Empfindung überfteigt, und die nur von jenen ge- 
würdiget werden kann, ber ben Frieden. wirklich genießt. Diefe 
Frucht des heiligen Geiftes wächst an dem Baume eined. zarten 
Gewiſſens, und wer fie befist, ift niemald traurig, nie unruhig, 
fondern ſtets heiter und feelenvergnügt und ruhig in feinem Her 
zen. Ihr werdet Menfchen fennen, deren Antlitz, ja deren ganze 
äußere Haltung fo etwas Angenehmes und Anziehended an fich 
hat, daß man gerne in ihrer Nähe ift. In ihren Gefichtszügen 
ift der ihnen einwohnende Friede abgeprägt; eine heilige Ruhe und 
Liebenswürdigkeit fpricht aus ihren Reden und ihrem Benehmen; 
ſie übereilen fih nicht, fie überfchägen fich nicht; überall ift Ge— 
laffenheit und Befcheidenheit. Sie bleiben ruhig im Glücke wie 
im Unglüde. Sehet, dieß ift ein Ausfluß jenes heiligen Friedens, 
der fie bejeelt. — Wenn heftige und ftarfe Winde wehen, jo wuͤh— 
len fie den Staub auf, rütteln und brechen die Aefte und Früchte 
von den Bäumen, thürmen das Waſſer in hohe Wellen auf und 
beläftigen ben Wanderer. So beichaffen ift das Leben bed Men- 
fhen, wenn nicht der Friede in ihm wohnt, fondern die Leiden- 
fchaften in feinem Innern toben. O wie unglüdlich ift der Menfch, 
wenn er ben Frieden: verloren hat; wie felig, wenn er Diefes Klei— 
nod befist. Darum, bittet Alle den heiligen Geift, daß er im Frie— 
ben ‘euch. befeftige. 

4).Die Geduld. Nichts ift dem Menfchen nöthiger, als 
die Tugend der Geduld. Denn wie viel Unannehmlichkeiten be- 
gegnen uns von allen Seiten! Auf wie viel Hinderniſſe ftoffen wir 
im Ringen nach der Erreichung unſers Zieled! Wie viele Menfchen 
leben unter Solchen, von denen fie gequält und verfolgt werben! 
Wie Biele gibt e8 auch nicht, die förperlich und geiftig fo beichaf- 
fen find, daß fie fich felbft zur Laft werden! Wie fohwer wird ba 
Einem das Leben, wenn es ihm an Geduld fehlt! Aber-mittelft der 
Geduld wird ihm Alles leicht. Sie trägt Die fchwerften Leiden 
und die härteften Prüfungen muthig, ohne Klage und Widerrede, 
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Sn ber Gebuld, jagt Jeſus Ehriftus, werbet ihr euere Seelen be 
figen, d. h. bei Leiden und Trübjalen ohne Sünde durchkommen 
und bad ewige Leben erlangen. Aber die Geduld ift eben nichts 
Leichted; die wahre chriftliche Geduld, die nicht auf fentimentalen 
Gefühlen beruht, die feine Schwäche, fondern eine Tugend ift, 
kann der Menſch fich felbft gar nicht geben, und hat fie auch von 
Geburt aus nicht; fie ift eine Gabe des Heiligen Geiſtes. Ein 
fündhafter, irbifch ‚gefinnter Menfch hat Feine Geduld, weil er den 
heiligen Geift nicht hat; aber der Tugendhafte befigt fie, weil ihm 
ber heilige Geift inwohnt. Prüfe fich daher ein Jeder ſelbſt. Wie 
viel er Geduld hat, fo viel befigt er auch Frömmigkeit; aber fo wenig 
er Geduld hat, eben fo weit ift er noch von ber Tugend entfernt. 
5) Freundlichkeit (Milde). Dieſe Tugend ift ein liebe 
volled Benehmen gegen ben Nächiten. Der Heilige, heißt ed im 
Buche der Weisheit, ift annehmlich und. freundlich. Kap. 8, 22. 
Sn der That, wer ben Geift Ehrifti hat, wird mit feinem Näch- 
ften nie anders, ald wie mit einem Bruder umgehen, daher ihn 
liebevoll behandeln, ‚gegen ihn zuvorkommend fein. Was fol man 
baher von jenen Ehriften fagen, die ſtets muͤrriſch gegen ihre 
Nächſten find? Bon jenen Herrfchaften, Die gegen ihre. Unterge- 
benen nie ein freundliches Wort haben, ſondern gleich einem Bol- 
tergeifte oft ohne alle Urfache das ganze Haus beunruhigen ? Was 
fol man von jenen Dienftboten fagen, die einander die gröbften 
Vorwürfe machen, immer ſich zanken und beneiden, und ſtatt ſich 
Liebesdienfte zu erweiſen, vielmehr fich überall neden und verlegen? 
Alle diefe haben jene Frucht des heiligen Geiftes nicht, Die Freumbd- 
lichkeit. heißt; ja fie haben; den heiligen Geiſt felbft nicht, fie find 
von ihm nicht geleitet; denn biefer ‚offenbart ich auch im Umgange 
mit dem Nächften buch Freundlichkeit. Daher bittet Gott um 
feinen heiligen Geift, und ihr ‚werdet alle Härte und alles rauhe 
Wefen, das euern Bruder zurüdftößt, alle Bitterkeit in: den Worten; 
das ihn beleidiget, ablegen. br - | 
6) Gütigfeit. Dieſe Frucht, des. heiligen Geiftes haben 
jene, ‚bie ſich beftreben, ihren. Mitmenſchen nad Möglichkeit Gutes 
zu, erweifen, Solche begnügen fi alſo nicht damit, ihnen nur 
das zu leiften, was fie ihnen aus Gerechtigkeit ſchuldig find, fons 
ben. fie find auch voll Bereitwilligfeit, überall zu :helfen,; wo fie 
Wifer , Leriton f. Prebiger. VIII. 16 
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fönnen, ohne dafür eine Vergeltung zu erwarten. Die Welt Eennt 
biefe Frucht des Heiligen Geiftes nicht; denn fie pflegt nur gegen 
jene gefällig zu fein, wo ihre Dienfte ihr mit reichlichem Lohne 
wieder vergolten werden. So lange bu der Welt deine Kräfte 
und bein Leben weiheft, jo lange ift fie gütig gegen did. In ge 
funden Tagen wirft bu in der Welt gefucht und empor gehoben, 
So lange du ihr gibft von deinem Vermögen und deinen Kräften, 
heuchelt fie eine gewiſſe Gefälligfeit gegen bich; ift aber deine Kraft 
aufgezehrt, dein Vermögen vertheilt, da tritt man von dir zuruͤck 
und kennt dich nicht mehr, Das ift feine Güte im heiligen Geifte. 
ft dir biefe Frucht wahrhaft verliehen, dann wirft du von einem 
heiligen Eifer getrieben, deinem Mitmenfchen zu nuͤtzen. Diefer 
Eifer verzehrt dich faſt; er wird zu einer Art Heißhunger in Dir, 
und du fuchft überall Gelegenheit, ihm zu befriedigen. Won dieſer 
Gütigfeit waren die Heiligen Gotted befeelt, die alle ihre Reich— 
thuͤmer darauf verwandten, der Noth ihrer Mitmenfchen abzuhelfen, 
und wenn fie nichts mehr hatten, fich felbft hinopferten. 

7) Die Langmuth. Sie ift jene Beichaffenheit des Ge— 
müthes, vermöge ber man auch bei anhaltenden Widerwärtigfeiten 
ben Muth nicht finfen laßt, und bie Fehler feiner Mitmenfchen 
mit aller Gelaffenheit, ohne zu ermüben, erträgt. Man fann bas 
her langmüthig gegen Gott, und langmüthig gegen den Mitmenfchen 
fein. Du haft ein großes Anliegen und wenbeft dich in demfelben 
zu Gott, um Hilfe zu erlangen; es zeigt fich aber fein Ende beis 
nes Leidend. Wenn bu nun in einem folchen Zuftande den Muth 
nicht verlierſt und im. Vertrauen nicht wankeſt, fondern gebuldig 
ausharreft, bis ed. dem Herrn gefällt, dir bein Leiden abzunehmen, 
fo bift du Tangmüthig gegen Gott, und es ift ein Zeichen, daß 
ber heilige Geift mit bir iſt. Sodann gibt es Menfchen, welche 
durch ihre beftändigen Fehler, durch ihre Ungelehrigfeit unfere 
Geduld fortwährend auf die Probe fegen; wenn wir aber beffen- 
ungeachtet fortfahren, fie zu ertragen, und nicht aufhören, fie über 
ihre Behler zu belehren und geduldig ihre Beflerung abwarten, fo 
find wir langmüthig gegen die Mitmenſchen. Die Langmuth iſt 
baher eine vortreffliche: Tugend bei Lehrern und Erziehern, bei 
Eltern, Hausvätern und Hausmüttern. Aber fie ift überhaupts 
allen Menſchen nothwendig, und wohl dem, ber in Langmuth 
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fämpft und. ausharrt bi8 an dad Ende, ihm ift die Krone bes 
Lebens hinterlegt ! | 

8) Die Sanftmuth. Dieſe Frucht des heiligen Geiſtes 
ſucht ſich nicht nur nicht zu rächen bei empfangenen Beleidigungen, 
ſondern traͤgt ſie mit aller Geduld, und verzeiht und vergißt ſie 
wieder. Der Sanftmüthige thut Alles mit Gelaſſenheit. Seine 
Rede ift fanft und mild, feine Ermahnungen find liebreih, felbft 
in feinen Verweiſen ift er fehonend und gelinde. Er trägt Alles, 
was feinem Herzen empfindlich fein Fönnte, mit ruhigem Gemüthe. 
Er läßt fich durch Nichts erbitteen, nicht zum Zorne reizen. Er 
gibt Feine Vorwürfe, bedient fich keiner beißenden Reden. Er fchweigt, 
wenn ihm Unrecht gejchehen ift, macht nicht einmal eine trogige 
Miene dazu; er erftidt eine jede Negung bed Unwillens in feinem 
Herzen; er entzieht feinen Beleidigern nicht im Mindeften die Liebe, 
fondern wendet ihnen diefe .erft recht thätig zu, und freut fich, wenn 
er eine Gelegenheit findet, ihnen Gutes zu erweifen. So handelte 
die heilige Ludwina, die, als fie einftend in ihrer Krankheit von 
einem böfen Weibe tiefgefränft worden war, dieſer turch ihre Wär- 
terin Geſchenke fchiete, wobei fie fprach: ‚Wir müffen gegen bie 
jenigen dankbar fein, bie und Gelegenheit, geben, dem göttlichen 
Erlöfer ähnlich zu werden, Diefe Frucht ded heiligen Geiftes Hatte 
auch David, der von Simei geſchmäht und mit Steinen geworfen, 
diefen in Schug nahm, ald Abifai über ihn herfallen * ihn 
tödten wollte. 

9) Die Treue Treu ſoll ber. Menſch ſein ſeinem Gotte; 
treu aber auch gegen ſeinen Nächſten. Gegen Gott biſt du treu, 
wenn du ihm in jeder. Lage des Lebens beharrlich anhäugſt, und 
alle Stürme. und Berfolgungen nicht im Stande find,. dein. Vers 
trauen auf ihn zu erfchüttern. Ach, wie oft verlegt :der. Menſch 
bie Gott beſchworne Treue! Eine Kleinigkeit reicht. oft him, ihn in 
feiner Hoffnung: irre. u. machen, in feiner Treue ihn au. erfchüttern! 
Du machſt oft fo: ernfte Borfäße, gibft fo. heilige Verficherungen, 
befiegelft mit einem Strom von Thränen deine. Gelöbnifle aber in 
der nächften Stunde iſt Alles wieder. vergeffen; denn eine jede Ver: 
fuchung ift im Stande, dich zum. Abfall von Gott zu bringen. Wie 
fcharf wird.der Treuebruch unter Menfchen geftraft!. Wenn ein Krieger 
bie feinem Fürften beſchworne Treue verlegt, iſt er ehrlos geworben, 
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und gewöhnlich Foftet ed ihm das Leben. Soll ſich Gott weniger be- 
feidiget fühlen durch deine wiederholten Treuebrüche gegen ihn? Welch 
ein Maaß der Strafe wartet deiner! — Auch deinem Nächten bift 
bu Treue fhuldig; du ſollſt das ihm gegebene Wort halten, die ge- 
machte Verheißung erfüllen. Leider bewahrt man dem Mitmenfchen fo 
wenig die Treue, ald Gott. Aber gerade dieſer Umftand, daß dieſe 
Frucht des heiligen Geiftes, nämlich die Treue und Redlichkeit, eine 
Seltenheit unter den Menfchen geworben, dagegen bie Welt voll 
Betrügerei und Meineid ift, gerade dieſer Umftand ift ein trauri- 
ger Beweis, daß ber Geift des wahren Chriftentfums von ben 
Menfchen gewichen ift. 

10) Die Mäffigkeit.- Sie ift jene Tugend, vermöge wel- 
cher wir nicht nur dad Verlangen nach irdifchen Dingen, fondern 
auch den Gebrauch berfelben auf die Nothwendigfeit, auf bie ein- 
fachen Bebürfniffe der Natur einfchränfen. Mäſſig ift, wer nicht 
mehr Speife und Tranf zu fich nimmt, ald er nothwendig hat, fein Les 
ben, feine Gefundheit und feine Kräfte zu erhalten; mäſſig ift, wer 
fih mit jener Kleidung begnügt, welche feinem Stande zufteht und 
das Bebürfniß erfordert; mäffig ift, wer nur unfchuldige Vergnüg- 
‚ ungen, und auch diefe nur zur Erholung feines Leibes und zur 
Erfrifchung feines Geiftes, alſo fparfam und zur. rechten Zeit ge- 
nießt. Diefe Mäffigkeit ift eine feltene Tugend geworben! Wie 
Viele gibt ed, die nur. zu leben fcheinen, um zu effen und zu trinfen! 
Wer kann fie zählen, alle jene Treffer und Säufer, bie in ihren 
Genüffen alles Maag überfchreiten, und insbefonderd durch uns 
mäffiges Trinken oft Leib und Seele zugleich zerftören; Was fol 
ih vom Aufwande, ja von der Verfchwendung in ber Kleidung 
fagen? Wer Hleidet. ſich noch nach feinem Stande und mit Be 
obachtung der Zucht und Sittſamkeit? Wer will erft die Menge 
derjenigen zählen, ‚welche dem unmäffigen Tanze, ben. lärmenben 
Bergnügungen, ben foftfpieligen Unterhaltungen und verfchiedenen 
_ Zeit und Vermögen ‚raubenden Spielen zuftrömen! Gerade aus 
diefer. heut zu Tage bis zum Meußerften getriebenen Genußjucht 
und Ausſchweifung geht hervor, daß die Menfchheit wieder ganz 
Fleiſch geworden, und ber heilige Geift von ihr gewichen ift. Bittet 
daher "Gott um den Geiſt der — um vom Verderben der 
Welt bewahrt zu bleiben. tn 
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11) Die Enthaltfamfeit. Diefe Tugend verfagt ſich auch 
erlaubte Genüffe und Vergnügungen, üm durch diefe Uebung ſtark 
zu werben, und fich befto leichter auch an die Enthaltfamfeit von 
unerlaubten Dingen zu gewöhnen, Wir Alle find fchuldig, bie 
Enthaltfamfeit zu üben. Der Heiland jelbft verpflichtet und dazu, 
indem er fagt: Wer mein Jünger fein will, verleugne fich felbft, 
er nehme fein Kreuz auf fih, und folge mir nad. Durch bie 
Enthaltfamfeit folgen wir Chrifto nad; denn er felbft ift biefen 
rauhen Weg gegangen. Sein ganzes Leben ift ja eine fortgefegte 
Kette von Abtödtungen und Selbftverleugnungen. Durch Nichts 
wird der Menſch feinem Erlöfer ähnlicher, als wenn er fich ſelbſt 
verleugnet. Die Heiligen haben. fih auch fortwährend hierin ges 
übt. Eie kamen getreulich der Vorfchrift des Apofteld nach, wenn 
er fagt: Die Ehriftus angehören, Freuzigen ihr Fleiſch ſammt den 
Lüften und Begierlichfeiten. — Wer nur immer ‚der Tugend fich wei: 
hen und auf dem Wege berjelben vorwärtdfommen will, muß fich 
abtödten. Die Abtödtung oder die Enthaltfamfeit auch von er: 
laubten Dingen ift das Schwert, das Ehriftus einem Jeden in die 
Hand gibt, der ihm nachfolgen will, und mittelft dieſes geiftigen 
Schwertes überwindet er feine Feinde, die ihm den Himmel ftreitig 
machen wollen. Wenige wollen in unfern Tagen von ber Ent: 
haltfamfeit und der Kreuzigung ihres Fleifches noch etwas hören, 
aber eben deßwegen, weil man von ber Enthaltfamfeit nichts mehr 
hören mag, fonbern feiner ohnehin zum Böfen geneigten Natur 
freien und ungebunbenen Lauf läßt, ift auch die Entartung fo all: 
gemein. O möge der Geift ber Enthaltfamfeit und wieder ver 
liehen werden, dann wird auch der Glaube wieder feftere Wurzel 
fhlagen, und die Tugend lieblicher aufblühen ! 

12) Die Keufhheit. Sie befteht nicht darin, baß ber 
Menfch fi von groben, Außerlichen Werfen ber Unlauterfeit ent: 
hält, fondern in jenem reinen Zartgefühl, welches alles Unlautere 
fogleih in fih wahrnimmt und verabfcheut, weil durch eine jede, 
noch fo geringe Luft des Fleiſches die Wurzel diefer Tugend vers 
giftet wird. Die Keufchheit ift eine Blume, die im Berborgenen 
und in ber Zurüdgezogenheit gepflegt werben will. Wer ein Freund - 
diefer Tugend ift, der flieht dad Geräufch der Welt und ihre finn- 
lichen Genüffe. Die Genußfucht und Schwelgerei ift das Grab 
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des feufchen Sinnes, hingegen die Abtöbtung und Selbftverleugnung 
ift die treuefte Wächterin besfelben. Freilich wird es bei ‚aller 
Behutfamkeit nicht an Verſuchungen fehlen; denn felbft der heilige 
Hieronymus empfand den Stachel des Fleifched in feiner Einöde, 
bei feinem Faften und unter ben Streichen, womit er feinen Leib 
züchtigte. Daher muß man fämpfen und bis auf das Blut Wider: 
ftand leiſten. Darum jagt ber heilige Chryfoftomus: Zur Erhalt: 
ung ber Reufchheit gehört ein verfteinertes Gemüth, ein fchlaflofes 
Auge, eine unüberwindliche Geduld, ein unbefiegbarer Heldenmuth. 
Aber alle Opfer, die man für dieſe Tugend bringt, find nicht zu 
viel And zu groß. Die Keufchheit ift eine Himmelöperle, der Nichts 
an Werth gleich fümmt. ‘Der Keufche erfreuet fich eines himm- 
lifchen Friedens; er ift ungertrennlich mit feinem Gotte vereiniget ; 
immerdar fteigen von bem reinen Altare feines Herzens heilige 
Gefühle zu feinem himmlischen Bräutigam. empor. Die Keufchheit 
ift eine fo erhabene Tugend, baß ber heilige Geift felbft in Be— 
wunderung darüber ausruft: O wie jchön ift ein Feufches Gefchlecht 
im Tugendglanze; denn unfterblich ift fein Andenfen, und bei Gott 
und bei Menfchen ift ed anerkannt. Meish. 4, 1. Darum fhäst 
auch eine Seele, die vom heiligen Geifte erfüllt ift, nichts ‚höher, 
als die Reinigfeit ded Herzens, wie wir es bei den Heiligen jehen. 
So bewahre denn ein Jeber mit befonderer Sorgfalt. die Keuſch— 
heit, und fcheue er feinen Kampf, welchem er fich für dieſelbe un— 
terziehen muß. 


32. Bon den befondern und außerordentliden Ein 
gebungen und Erleudtungen des heiligen Geiftes. 
a) Bon der Art und Weife, wie der heilige Geift außerordentlich zu dem gläus 
bigen Seelen fpricht. 

Der heilige Geift wirft auf verfchiedene Weife auf bie frommen, 
gläubigen Eeelen ein. Die Allen gemeinfchäftliche Gnade ift, daß er 
ihren Verftand erleuchtet und ihre Herz rührt, damit fie das Gute 
erfennen und auch bereit find, es zu vollbringen. Manchmal fpricht 
aber der heilige Geift zu einer Seele auf eine ganz befondere und 
außerordentliche Weile. Dieſes gefchieht nach Ludwig de Ponte 
auf eine dreifache Art: Ä 

Die erfte Weife befteht darin, daß Gott mit feinen Dienern 
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in Worten redet, die in der Luft gebildet und von den Ohren bes 
Menſchen im wachenden Zuftande vernommen werben, : Der Art 
war die Stimme, bie bei der. Taufe Jeſu im Jordan erfcholl: 
„Dieß ift mein geliebter Sohn, an dem ih mein Wohlgefallen 
habe.“ Dahin gehören auch die Worte: „Saul, Eaul, warum 
verfolgft du mich?" Solche Stimmen. gehen manchmal auch Yon 
heiligen Bildern aus; nie aber bebient fih der heilige Geift un- 
geziemender Werkzeuge, um folche Worte hervorzubringen. Nur 
ein einziged Mal leſen wir in ber heiligen Schrift, Gott habe ben 
Mund einer Efelin geöffnet, um zu Balaam zu reden, und ihn auf 
feinem verkehrten Wege zu hindern. 4. Mof. 23, 28. Sonft ift 
ed mehr Sache des Teufeld, durch ben Mund der Thlere zu reden, 
wie. er fchon im Anfange durch den Mund der Schlange gerebet 
hat, um die Menfchen zu verführen. 

Die zweite außerordentliche Weife, durch die der heilige Geiſt 
zu den Menſchen redet, iſt häufiger als die vorige. Sie geſchieht 
durch innere Worte, die ſich in der Einbildungskraft und in den 
innern Sinnen ber Seele bilden. Dabei hat jener, zu dem der 
heilige Geiſt ſpricht, oft äußerlich eine himmliſche Erſcheinung, fo 
daß die. Seele, ungeachtet dieß Alles innerlich vorgeht, meint, ale 
rede neben ihr etwas. Manchmal fommt es vor, als ſei der Re- 
dende ganz ferne, jelbft bi im. Himmel, Dieß. ereignet ſich ganz 
bejonderd bei. Träumen. Sp redete Gott zum Patriarchen Jakob 
von der Spige einer Leiter aus; Der heilige Geift felbft jagt: 
Gott redet im Traume des Gefichtes in ber Naht, — ba öffnet 
er das Ohr der Leute, und unterweifet fie und unterrichtet fie. - 
Job 33, 15. 16. Er wählt diefe Zeit, weil fie ganz ruhig ift, 
und die äußern Sinne ‚hier von ihrer Thätigfeit ablaffen; er wählt 
die Zeit, des Schlafes, damit ed dem Menfchen nicht einfällt, dieſe 
Gnadenerweifungen Gottes feinem eigenen Verdienſte zuzufchreiben. 
Er thut es aber auch oft, um dadurch ben Fleiß, wodurch man 
fi zum Morgengebete ſchon am Abende vorbereitet Hat, oder wo- 
mit man für einen Gott. gefälligen Schlaf beforgt. war, zu belohnen. 

Die dritte Weife, in welcher ber heilige Geift zu uns rebet, 
ift ganz geiftig, und gefchieht im obern Theile der Seele, im Ber; 
ftand und im Willen, wohin er feine Einfprechungen und Exleucht- 
ungen unmittelbar fenbet, indem. er hier mit den Menfchen rebet, 
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wie mit den Engeln und ben übrigen feligen Geiftern, Der Ber: 
fand ift hier zugleich das Geficht und das Gehör ber Seele: das 
Gehör, indem er die Belehrung von Gott aufnimmt und darauf 
merft, was gejagt wird; das Geficht, in fo weit er dasſelbe zu 
verftcehen und zu erfaffen vermag. Darum ift in ber höchften Bes 
fchäuung Sehen und Hören Eines. 


b). Unter dem Scheine innerer, heiliger Einſprechungen fucht fidy oft der böfe 
Geiſt einzufchleichen. 

Hiebei ift befonders nothwendig, baß man bezüglich ber innern 
Bewegungen und Gefühle, die man in feinem Herzen wahrninmt, 
genau unterfcheiden Fönne, ob fie vom heiligen Geifte fommen, ober 
nur ein Spiel des böſen Geiſtes find. Denn oft ftellt fich ber böſe 
Geiſt, ald wäre er der Geift Gotted, indem er beflen Anfprache 
nachaͤfft. Dieſer Drache ift jehr verfchlagen und hat große Ge— 
wanbtheit in Erfindung ſolcher Täufchungen. Konnte ſchon ber 
Maler Zeurid eine Weintraube fo täufchend malen, daß die Vögel 
auf diefelbe zuflogen und mit ihren. Echnäbeln darauf Hinpidten, 
ald ob es eine wirflide Traube wäre, ſo ift es fein Wunder, 
wenn der böſe Feind folche Affekte in unferer Seele malen kann, 
daß es den Anfchein hat, es feien wahre Tugenden, obſchon ed nur 
Teugbilder find, um diejenigen bamit zu fangen, bie von ihren 
geiftigen Fortichritten fchon "hohe Begriffe haben. O welch arge 
Täufhungen hat ed nicht in dieſer Beziehung ſchon gegeben! 


c) Bon der Unterfcheidung ber Geifter. 


Mit Recht ruft und der Apoftel zu: Glaubet nicht einem jeben 
Geifte, jondern prüfet die Geifter, ob fie aus Gott find. 1. Joh. 
4, 1. Zu dieſer Prüfung und Erforſchung verleiht Gott eine be— 
fondere Gnade, die der Apoftel „Unterfcheidung ber Geifter” nennt. 
Sie ift ein innered Licht, wodurch man ben guten Geift von bem 
böfen unterfcheiden kann. Hiebei find jeboch auch bie äußern Zeis 
chen, die ein jeder an fih Hat, wohl zu beachten; es find bieß ihre 
Wirkungen, oder wie Chriftus fagt, ihre Früchte. „Aus ihren 
Früchten: werbet ihre fie erfennen.“ Matth. 7, 20. Haben gleichs: 
wohl bie Früchte von beiden mit einander einige Aehnlichkeit, fo 
findet: jenes göttliche Licht doch etwas auf, worin eine Verſchieden— 
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heit befteht. Diefe Gabe, die Geifter zu unterfcheiden, ift nicht 
allen Gläubigen gegeben, fondern nur den ausgezeichneten, welche 
Lehrer und Führer ber Seelen find. Zu biefen follen bie Anfän- 
ger, die im geiftigen Leben. noch wenige Erfahrung haben, gehen, 
um nicht hintergangen zu werden. Bon folchen Führern der Seelen 
gilt das Wort, welches Gott zu Jeremiad geiprochen hat: Ich habe 
bich ald einen Prüfer meinem Volke gegeben, ald einen ftarfen, 
und bu folft erforfchen und prüfen feinen Weg. Jerem. 6, 27. 
Uebrigens ift der heilige Geift der Geift der Wahrheit und Heis 
ligkeit. Darum geht auch fein Streben, wenn er zu und redet, 
nur dahin, und die Wahrheiten ded Glaubens zu lehren, und ung 
dahin zu bringen, daß wir biefelben glauben, und und zugleich zu 
bewegen, baß wir darnach unfer Leben einrichten. Daraus folgt: 

1) Der heilige Geift kann nichts Solches eingeben, das bem 
wiberfpräche, was in ber heiligen Schrift geoffenbart, von den hei- 
ligen Concilien ‚auögefprochen, und in ber ganzen Kirche ange 
nommen iſt; denn Gott kann fich felbft nicht widerfprehen, Was: 
bie heilige Schrift enthält, ift unfehlbare Wahrheit, von Gott felbft 
geoffenbart; benn vom heiligen Geifte angetrieben, Haben bie hei: 
ligen Männer gefprochen. 2. Petr. 1, 21. Es muß: fomit Alles, 
was ber. heilige Geift eingibt, mit dem übereinftimmend fein, mas 
in: der. heiligen Schrift und in ber Lehre ber Kirche enthalten ift. 

2) Weil der heilige Geiſt der Geift Ehrifti ift, fo kann er: 
nichts - Anders eingeben, ald die Wahrheiten und die Tugenden 
Ehrifti, d.. 5. jene Wahrheiten, die Ehriftus gelehrt, und jene Tu- 
genden, bie er geübt hat, indem er Licht gibt, daß wir fie erfen- 
nen, und Gnade und Kraft, daß wir ihnen nachfolgen. Diefes 
Merkmal gibt Chriftus felbft vom Heiligen Geifte an, indem er 
fagt: Der Tröfter, ber Heilige Geift, den der Bater in meinem 
Namen jenden wird, wird euch Alles Ichren und euch an Alles 
erinnern‘, was ich euch gefagt habe. Joh. 14, 26. Demnach gibt 
ber heilige Geift nicht unnuͤtze Dinge ein, er offenbart nicht Neuig— 
feiten, die man nicht zu. wiffen braucht, lehrt nicht eine Lebens» 
weife, bie von berjenigen, bie Chriftus in feinem Evangelium lehrte 
und im Verlaufe feined Lebens übte, verfchieben wäre. - Der hei— 
lige Geiſt erweckt gewöhnlich in und zuerft: Die Gefühle ber Zer- 
fnifhung, indem er und unfere Sünden vorwirft; denn von ihm 
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heißt es: Er wird die Welt überweifen von ber Sünde. Joh. 16,8. 
Sein zweites Gefchäft. ift, unfer Gebächtniß aufzufrifchen und uns 
fern Verſtand zu erleuchten, daß. wir feft und freudig glauben, was 
geoffenbart ift, und den Willen anzufpornen zur Nachfolge Ehrifti, 
zur Beobachtung feined Geſetzes und zur Vollziehung. feiner evan- 
gelifchen Raͤthe. 

3) Alle innern Anregungen, welche mit dem oben. Gefagten 
nicht übereinftimmen, find demnach auch nicht vom Heil. Geifte, 
fondern vielmehr vom böfen Geifte. Der Satan ift der Geift ber 
Lüge und der Bosheit; darum zielen alle feine Reben und Ein- 
flüfterungen auf nicht Anderes, als auf Trug und Lafter. Dies 
fen feinen Sram bringt er in verfchiebener Weife vor. Bald ift 
das, was er fagt, offenbar Lüge, und baher im geraden Wibder- 
fpruche zu einer von Gott geoffenbarten Wahrheit. Er bemäntelt 
ed aber durch Scheingründe, fo daß man glauben könnte, ed wäre 
Wahrheit, wie er bei ber Verführung ber Eva gethan. -Ein an: 
deres Mal ift das, was er jagt, offenbare Wahrheit, manchmal 
fogar aus der heiligen Schrift genommen; aber die Anwendung 
ift verfehrt. So that der Satan bei ber Verſuchung Ehrifti, wo 
er ſprach: Stürze dich hinunter, denn es fteht gefchrieben: Er hat 
feinen Engeln‘ um deinetwillen befohlen, daß fie dich auf den Hän- 
den tragen, damit du nicht an einen Stein deinen Fuß anftoffeft. 
Matth. 4, 6. Auf: folhe Weiſe täuſcht er noch täglich die Irr- 
lehrer, indem er ihnen eine verkehrte Erklärung ber heiligen Schrift 
eingibt. Bisweilen bebient fich biefer böfe Geift noch einer andern, 
viel feinern Lift. Er bringt nämlich eine Zeit lang Manches vor, 
das wahr ift und zur Tugend anfpornt, um fich den Schein zu 
geben, er fei ein guter Geift. Plötzlich aber ändert er feine Ge: 
ftalt, er gibt dem Menfchen das ein, was ihm eigen ift, nämlich 
Lüge und Sünde. Sobald wir erkennen, daß ein böfer Geift uns 
etwas einflüftert, bürfen wir ihm felbft Dann nicht gehorchen, wenn 
er und etwas Gutes eingibt. So willen wir auch von Ehriftus, 
bem Herrn, daß er, als bie böfen Geifter fchrien: „Du bift ber 
Sohn Gottes" — fie ausſchalt und fie nicht reden ließ. Luk. 4, 41. 
Der Grund hievon ift einleuchtend ; weil nämlich Alles, was bie 
böfen Geifter immer. thun oder fagen mögen, nur hahin zielet, 
und zu täufchen und in’d Verderben zu ftürzen. 
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Es unterliegt keinem Zweifel, daß jeder Geiſt, der nur ein 
einziges Mal und nur in einer Kleinigkeit Falſches oder Böſes 
anräth oder eingibt, offenbar ein böſer iſt, hat er vorher auch viel 
Wahres geoffenbart und zu vielen Tugenden aufgemuntert; denn 
ber göttliche Geiſt iſt der reinſte, und alle Beimifchung von Rüge 
und Bosheit. ift ferne von ihm. Dabei ftellt fi aber eine neue 
Lift des böfen Geiftes heraus; ed gejchieht nämlich manchmal, daß 
er ben vorausgegangenen guten Eingebungen des heiligen Geiftes 
etwas Boͤſes beimifcht, um dem, welchem Solches begegnet, glaus 
ben zu machen, auch die früheren, guten Eingebungen rühren von 
ihm her, wodurch der Satan nichts Anders erreichen will, ald das 
Anfehen. der göttlichen Anfprachen zu fchmächen, und diejenigen, 
welche folche haben, zu verwirren und zu betrüben. Daher muß 
man auch hierin vorfichtig fein, und darf nicht immer bie vorauss 
gegangenen, guten Eingebungen dem böfen Feinde zufchreiben, wenn 
es fich auch herausftellt, daß er fpäter dem Walzen Unfraut beis 
mifcht, und und durch fchlimme Einflüfterungen zu verwirren fucht. 

In. den Anregungen, bie von Gott fommen, offenbaren fidh 
immer brei feiner ‚erhabenen Vollkommenheiten, nämlich feine Güte, 
Meisheit und Macht. Seine Güte; denn fie treiben immer zu 
dem an, was gut ift, wenn auch nicht ein jedes Mal, gerade zu 
dem. Bollfommenften.. Seine Weisheit; benn bie Eingebung bed 
Almächtigen gibt, wie ed bei Job heißt, Einftcht in die göttlichen 
Geheimniffe, und in Alles, was unfer Heil betrifft. Job 32, 8. 
Die Fortichritte auf dem Wege bed Heild gehen nicht jo blindhin, 
fondern fehr weislih und auf beftimmten Stufen; das von Liebe 
glühende Herz wagt es vorerft nur, die Füſſe des Herrn zu küſſen, 
dann feine Hände, und enblich fein göttliches Antlig, fagt ber hei— 
lige Bernard. Seine Allmacht leuchtet hervor aus. der Kraft, mit 
welcher er zur Ausführung bed Werkes ben Menfchen antreibt. 
Der Heilige Geift iſt überdieß ein Geift der Befcheidengeit und 
Mäffigkeit; er treibt nur zu gewöhnlichen Dingen an, die ein Je: 
ber ohne Wunder durch die ihm von Gott verliehenen Kräfte voll- 
bringen fann. Er führt und auf dem geraden, ebenen und bewegen 
um fo fihern Wege; etwas Seltenes find bei ihm bie außerorbent- 
lichen und. ungewöhnlichen Wege, auf benen ed mehr Gefahren gibt, 
und wo oft der böfe Geift fein Spiel treibt. Gott, der. Urheber bes 
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gewöhnlichen Weges zum Himmel, auf bem er unfere Väter führte, 
gibt und ein, daß wir auf ebendemfelben gehen und bie alten 
Grenzen nicht überfchreiten follen. Sprühw. 22, 28. Der Geift 
ber Bosheit aber treibt und an, dieſe Grenzen zu überfchreiten; 
„er fpornt und an zu Neuerungen, zu ungewöhnlichen Dingen, zu 
Sonberlichfeiten, zu dem, was wunderbar fcheint und Aufſehen 
macht, damit die Welt ftaune, und einen foldhen Bethörten für 
einen Heiligen ausfchreie. Damit wollen wir nicht leugnen, daß 
auch der heilige Geift manchmal zu außerorbentlihen Dingen ans 
treibt; er thut es allerdings. Allein in folchen Fällen verfichert 
Gott den Menfchen häufig felbft innerlich von der Wirklichkeit fei- 
ner Einfprechungen, fo daß diefer nicht im Mindeften mehr daran 
zweifelt. So befahl Gott dem Abraham, feinen Sohn Iſaak zu 
ſchlachten. Dieß ſchien beim erften Anblid etwas gegen das Geſetz 
der Natur zu fein; allein Gott überzeugte den Abraham innerlich 
fo, daß er felbft es ſei, ber dieß befehle, und baß er ald ber uns 
umfchränkte Herr über alles Lebendige ihm nicht bloß Thiere, fons 
bern auch feinen. Sohn zu fchlachten befehlen könne, daß ber gläu— 
bige Patriarch ohne alle Dawiderrede fogleich an die Vollziehung 
dieſes Befehles ging. Ueberhaupts pflegt der heilige Geift in fol- 
chen Fällen das Herz mit einem ſolch mächtigen Drange zu er- 
füllen und gleichfam Hinzureißen, daß man das Eingegebene mit 
aller Ruhe Hinnimmt und fogleich vollbringt. Indeß ift ‚Hierin 
große Aufmerkfamfeit nothwendig; denn ber böſe Feind, der als 
Affe Gottes Alles nachahmen will, was Gott thut, nimmt davon 
Anlaß, die Unmiffenden und Stolzen zu täufchen. Er treibt fie 
an, Vernunftwidriges zu thun, und will ihnen glaubwürdig machen, 
Gottes Wille fei es. So gab er, wie ber heil. Auguftin erzählt, 
einigen Serlehrern ein, fie follten fich über Felſen hinab in bas 
Meer ftürzen, damit fie Martyrer würden. Um von folchen Trüg- 
ereien bewahrt zu bleiben, muß man bebenfen, daß, wenn berlei 
Eingebungen vom heil. Geifte fommen follen, fie auf Förderung 
der Ehre Gottes, oder des geiftigen Wohles deſſen, dem fie zu Theil 
werben, oder bed Wohles der ganzen Kirche oder des Nächften ab- 
zielen müffen; manchmal haben fie auch den Zweck, ben Glauben . 
ober ben Gehorfam eines Gerechten zu prüfen, wie bei Abraham; 
diefer Ball fegt aber fehon eine große Heiligkeit voraus. Daraus 
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folgt, daß dergleichen Verfuchungen bei unvollfommenen Menfchen 
vom Teufel Herrühren. Außerdem pflegt aber Gott zur Offenbar: 
ung feinee Herrlichkeit den Gerechten auch verfchiedene Weiſen 
eined außerordentlichen LXebend anzurathen, in Faſten, in beharr- 
lihem Gebete, in Abtödtungen 2c., wie wir dieß in den Lebend- 


geihichten ‚des heiligen Antonius, des Säulenfteherd Simon und 


Anderer. lefen. Dergleichen Einfprechungen fendet er aber nur 
Solchen, deren er fich zur Bekehrung Anderer bedienen will. Eine 
folche Lebensweiſe ift für Andere gleichfam ein fortwährendes Wun- 
ber, das fie für Gott gewinnen fol. So war das Leben bed Vor⸗ 
läuferd Jeſu Chrifti, ungeachtet er fein einziges Wunder wirkte, 
dennoch ein fortwährendeds Wunder zur Belehrung bed jüdifchen 
Volkes. Aber eben deßwegen barf man ed nicht leicht für eine 
Eingebung des heiligen Geiftes halten, wenn Seelen, bie nur um. 
ihre eigene Vervolllommnung fi zu befümmern haben, zu befon- 
bern Strengheiten fich angetrieben fühlen. 

Dft geichieht cs, daß das Verlangen nady ber Vollkommenheit 
überhaupts vom heiligen Geifte eingegeben wird; die Anwendung 
diefer göttlichen Eingebung auf dad Befondere aber vom Satan 


. oder vom eigenen Geifte herrührt. Und hier fallen manche fromme 


Menichen vielerlei Täufhungen anheim, indem fie, wenn ihnen 
Gott ein befondered Berlangen nad) Bußübungen eingibt, auf 
einzelne Bußwerke ganz befonders fich verlegen, und. angetrieben 
vom eigenen Geifte oder vom. böfen Feinde darin fih nie genug 
thun fönnen. Der böfe Feind nimmt hier die Geftalt eined Licht- 
engeld an, indem er ihren Eifer in Wuth verfehrt, fo daß fie 
ohne ‘alle Befinnung etwas unternehmen, bas über ihre Kräfte 
geht, im Wahne, Gott habe ihnen Solched eingegeben, Daher ift 
ed zur vollfommenen Erfenntniß ber Einfprehungen Gottes noch 
nicht genug, nur im Allgemeinen darauf zu fehen, ob das, was 
eingegeben wird, etwas Gutes fei, fondern man muß auch alle 
übrigen. Verhältniffe wohl. in’d Auge faſſen. Denn es Eönnen 
Bußübungen, die für Weltmenfchen oder. für gefunde Leute gang 
geziemend find, und. als göttliche Eingebungen geſchehen ‚mögen, 
bei SLlofterleuten, deren Leben den Gefegen gemäß ein anderes ift, 
oder bei ſchwaäͤchlichen Leuten eine. Täufchung bed Teufels fein. 
Diefen allgemeinen. Grunbfägen, die Eingebungen des heiligen 
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Geifted von den Einflüfterungen des böfen Feindes oder eigenen 
Geiſtes zu unterfcheiden, läßt jest Ludwig de Ponte =. beſon⸗ 
dere Regeln folgen, et ſagt naͤmlich: 

1) Gottes Werk allein ift ed, gute Gedanfen = heilige 
Begierden unmittelbar in den obern Theil der Seele, ben wir 
Geift nennen, zu fenden. Er allein kann nämlich dem Berftande 
das Licht bed Glaubens eingießen und ihn unmittelbar mit einem- 
höhern Lichte erleuchten, das plöglich burchbringt, wie eine Prophetie ; 
er allein Fann das Gedächtniß fo in Anfpruch nehmen, daß es 
ganz befeftiget ift in feinem Schöpfer und aller Gefchöpfe gänzlich 
vergißt ; er allein gießt dem. Willen die bleibende Tugend. ein, und 
er kann ihm eine ſolche Neigung. geben, daß er nun will, wovor 
er ehebem fich entfegte, Der böfe Feind kann aber nicht fo in 
einem Anlaufe in biefe geiftigen Kräfte der Seele eindringen; denn 
feine Macht iſt befchränft und erftredt fih nur auf den untern 
Theil der Seele, wad wir Vorftellungs» und Begehrungsvermögen 
nennen. Da hinein kann er lebhafte Bilder werfen, indem er bie 
förperlichen Temperamente aufregt, und Bilder und Geftalten von 
Dingen vorfpiegelt, die Durch die Sinne in die Seele eingedrungen 
find, fo daß er wieder etwas in das Gedächtniß zurüdruft, das 
die Begierden und Leidenfchaften aufregt. Die Eingebungen bed 
böfen Geifted pflegen daher mit bildlichen Vorſtellungen und mit 
Aufregung der dem Menfchen eigenthümlichen Neigungen zu bes 
ginnen. Eben defwegen fallen Menfchen von melancholijcher Ges 
müthsart, die eine fehr bilverreiche Phantafie haben, den Täufch- 
ungen: des böfen Feindes- und ihres. eigenen Geiſtes leicht anheim, 
indem fie das für eine Anfprache Gottes halten, was nur Blend⸗ 
werf des Satand oder Vorfpieglung — eigenen Einbildungs⸗ 
kraft iſt. 

2) Die Einſprechungen des heiligen Geiſtes haben: einen ge 
wiſſen, geiſtlichen Geſchmack, den aber nur in der innern Vertrau— 
lichkeit mit Gott erfahrene Seelen wahrnehmen. Solche erkennen 
dann auch aus demſelben, daß dieſe Anſprachen von Gott ſeien 
und unterſcheiden fie von ‚denjenigen, die nicht. von Gott: ‚find, 
Wie näntlich- eine jede Speife ihren eigenthümlichen Geſchmack hat, 
und daran von den Kennern erfannt wird, ſo verhält es fich auch 
mit: den Eingebungen Gottes; dev. Herr: theilt ihnen: einen geiftigen 
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Geſchmack mit, woran feine Freunde. fie ald von ihm herruͤh— 
rend erfennen. Seiner indeß, ber hierin Feine Erfahrung hat, 
fann fagen, was eigentlich diefer Gefchmad fei, und hat es Einer 
erfahren, fo fehlen ihm die Worte, um ed einem Andern Ha 
zu machen, 

3). Der vom heiligen Geifte Erleuchtete. zeichnet fich vorzügs 
lich durch die Tugend der Demuth aus, und je mehr ihm innere 
Erleuchtungen zu Theil werben, deſto demuͤthiger ift er. Ein Sol— 
her hat Fein Verlangen nad beſondern Erleuchtungen und Ber 
züdungen; er fürchtet fie mehr, als er fie fucht; er hält fich berfelben 
für unwürdig; er rühmt fich derfelben nicht, und Hält fich darum 
nicht für beſſer, ald Andere find; er verbirgt fie, fo viel er kann, 
und wünfht, daß fie allen Menfchen verborgen bleiben. möchten. 
Es ift daher ein fichered Zeichen, daß die Eingebungen, welche 
man hat, nicht von Gott fommen, fondern eine Täuſchung find, 
wenn man begierig- darnach verlangt; wenn man ſich bderfelben 
rühmt; wenn man Andere, die fie nicht haben, verachtet; ‚wenn 
man mit. Wohlgefallen Andern davon erzählt. 

4) Ein ficheres Kennzeichen des guten. Geifted iſt die volle 
Unterwerfung des eigenen Urtheild und. des eigenen Willens unter 
den. Willen Gottes fowohl, ald insbejonderd auch unter das Ur— 
theil derjenigen, die an feiner Statt zu gebieten haben... Denn 
wenn Gott je zu einem Menfchen redet, fo macht er ihn vorerft ge 
Iehrig und dem Urtheile der Obern unterwürfig. Als daher: die 
alten Einfiedler von der bewunderungswürbigen. Lebensweife des 
Säulenfteherd Simon gehört: hatten und den Geift, der ihn dazu 
bewog, fennen lernen wollten, ließen fie ihm durch einen Bruder 
fagen, er folle von feiner Säule herabfteigen. und zu ihnen kommen. 
Sie trugen aber dem Boten noch auf, wenn Simon fogleich auf 
fein Wort hin fih wilfährig zeigen und von der Säule herab: 
fteigen würde, fo folle er ihm geftatten, zu: bleiben; denn folch 
plöglicher Gehorfam wäre ein fichered Zeichen, daß der : heilige 
Geift ihm diefe Lebendweile eingegeben... Wenn er aber trogig 
antworten würde, er fteige: nicht herab, fo ſolle er ihn mit Gewalt 
herabwerfen; denn in dieſem Balle wäre es klar, daß ber böſe 
Feind ihm täuſche. Der Erfolg zeigte, daß der heilige Geiſt ihn 
leite; denn ſobald er den Auftrag der Väter vernommen, ſchickte 
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er fich fogleih an, herabzufteigen. Wie aljo bereitwillige LUnter- 
würfigfeit ein Zeichen bed heiligen Geiftes ift, fo ift hartnädiges 
Berharren auf dem eigenen Sinne ein Merkmal ber Täuſchung 
bes böſen Feindes. 

5) Wenn Gottes Geift zu Jemanden fpricht, jo fühlt er ſich 
angetrieben zur Bezähmung feiner Leidenichaften und forgfältigen 
Bewahung feiner Sinne. Weil aber die äußere Abtödtung noch 
fein untrügliches Zeichen des guten Geiftes ift, und auch ber böfe 
Geift aus Scheinheiligfeit und Eitelkeit dazu anfpornen kann, jo 
muß man dabei auf den Erfolg jehen, den diefe Uebungen haben ; 
fie müffen gleichſam ein reinigended Feuer fein, das alle Unvolk- 
fommenheit hinwegnimmt. Als der Prophet Iſaias mit Gott ſich 
zu unterreden begann und über die Mängel jeiner Reinigfeit fich 
beklagte, fo flog einer von ben Seraphim zu ihm hinzu, berüßrte 
mit einer Kohle, die er vom Altare genommen, jeinen Mund, 
nahm hinweg feine Ungerechtigkeit und reinigte ihn von der Sünde. 
31. 6, 5. So bringt auch der heilige Geift, wenn er fümmt, uns 
fere Seele heimzuſuchen, ald Zeugniß feiner Gegenwart dieſen 
Seraph mit fi, d. h. er erwedt ein glühendes Verlangen nad) 
Reinigfeit der Seele und bed Leibed. 

6) Das legte Kennzeichen des heiligen Geiftes ift ber Friebe 
und die Ruhe, welche er in ber Seele zurüdläßt. So ſprach auch 
Chriſtus, der Herr, als er zu feinen Jüngern in ben Saal bin- 
eintrat, dad Wort: Der Friede fei mit euch. 30h. 20, 20. Diefes 
fpricht auch ber heilige Geift, wenn er zu und kömmt. Und weil 
fein Reden fo viel ald Schaffen ift, jo gefchieht auch, was er jagt. 
Er ſchafft in umfern Herzen Frieden, ftillet alle. Stürme besjelben, 
unterwirft dad Fleifch dem Geifte, bringt den Aufruhr der Leiden- 
fchaften zur Ruhe und entfernt alle zu große Furcht, die ihren 
Grund in unferer Schwäche hat. Und obſchon er im Anfange 
felbft einige Furcht in ung erregt, um und zur Ehrerbietung und 
Aufmerkjamfeit zu. ftimmen, jo entfernt. er doch bald wieber alle 
Furcht und bringt Ruhe. "Daher jagt der heilige Thomas: Es iſt 
nicht. ſchwer, in. dieſen Fällen zwiſchen dem heiligen und böſen 
Geiſte zu unterfcheiden; denn folgt auf die Furcht Freude. umd 
Jubel, fo ift ed.ein Zeichen, daß Gott zu und gefprgcdhen: denn bie 
Ruhe der Seele: ift ein. Beweis der. Gegenwart ber; göttlichen 
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Majeftät; bleibt aber die Furcht, die und im Anfange befällt, fo 
ift Diefes ein Merfmal, daß der Feind in unjerm Haufe Einfehr 
genommen habe. Dabei ift. zu bemerfem, daß das Gefagte nur 
dann zutreffe, wenn der heilige Geift die Gerechten heimfucht ; denn 
wenn er zu den Sündern‘ kommt, die mit ihren Eünden feften 
Bund und Frieden geichloffen, oder zu ben Lauen, die in ihrer 
Lauheit Ruhe haben, fo fündiget er feine Ankunft dadurch an, 
daß er Furcht einjagt und erfchredt, auf daß die Eeele jenen 
Scheinfrieden breche. In diefer Beziehung fagt Chriftus, er fei 
nicht in die Welt gefommen, um Frieden, fondern um das Schwert 
zu bringen. Diejed Schwert und diejer Kampf find nicht weniger 
ein Zeichen bes guten Geifted, als jener heilige Friede, der dann 
daraus entfteht. Denn der heilige Geift erregt um Feiner andern 
Urjache willen Krieg, ald um dadurch, wenn der Feind über: 
wunden ift, die Seligfeit bed Friedend und ber Freude zu ge 
währen. So hat auch Gott, ehe er zu Eliad redete im Eäus 
ſeln eined fanften Windes, zuvor einen ftarfen und gewaltigen 
Sturm gefendet, der die Berge erjchütterte und bie Feljen zer: 
malmte, 3. König. 19, 11., um dadurch, wie der heilige Gregorius 
fagt, anzudeuten, daß Gott durch Furcht und Zittern unfern Stolz 
demüthige und und aus unfern Sünden reife, dann aber mit lieb- 
licher Stimme zu und rede, unfern vwerwirrten Herzen Frieden und 
unferer traurigen Seele Freude fchenfe; denn er entfernt zuerft 
die Sünde, die und Traurigkeit bringt, und verwandelt ſodann 
unfer Leidweſen in Sröhlichkeit. cf. Ludwig de Ponte der geiftliche 
Führer. 


Wiſer, Leriton f. Prediger. VII. : 17 
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Artikel IX. 
Geiz (Habfugt). 


1. Begriff und Arten. 


Der Geiz ift eine unorbdentliche Begierde nach zeitlichen Gü- 
tern. Derfelbe tritt in verfchiedenen Formen auf: 

a) Ald Sünde wider das zehnte Gebot, wenn man. fremdes 
Gut begehrt, und gegen das fiebente, wenn man fremdes Gut wider 
ben Willen ded Eigenthümerd an ſich bringt, und bei fich behält. 

b) Al übler Gebrauch des eigenen Gutes, wenn man bamit 
zu fnauferifch ift, und aus Herzenshärte dem Dürftigen nicht mit: 
theilt, wie ed das Geſetz der Gerechtigkeit und Liebe vorſchreibt. 

c) Man begeht diefe Sünde, wenn man die zeitlichen Güter 
gar zu Ängftlich fucht, fein ganzes Herz daran hängt, und. um 
ihretwillen weder. die Gebote Gottes noch der Kirche Hält. Im 
diefer Hinficht gehen aus dem Geize viele andere -Sünden, als 
eben fo viele Kinder desjelben hervor, ald: Lüge, Betrug, Meineid, - 
Gemaltthätigfeit, Tyrannei, Graufamfeit, Zanf, Streit u. ſ. w. 
Deßhalb nennt ber Apoftel mit Recht ben Geiz die Wurzel 
aller Uebel, 

d) Nicht minder iſt es Geiz, und eine ungemein niederträch- 
tige Art desjelben, wenn man die guten Werke um bed zeitlichen 
Gewinnfted willen verrichtet, oder aus berfelben Rüdficht die Er- 
füllung feiner Pflichten unterläßt. 

e) Endlih begeht diefe Sünde derjenige, welcher das Gelübde 
der Armuth abgelegt hat, wenn er ohne Erlaubniß des Obern fich 
etwas aneignet; wenn er. dad, was ihm von Andern ift gefchenft 
worden, dem Obern verheimlichet, oder auch es fo, als wäre es 
fein Eigenthum, gebraucht, d. h. mit einer unsrbentlichen Anhängs 
lichfeit an dasſelbe; begleichen nicht minder, wenn er, Falls es 
ihm entzogen wird, darüber traurig ift und fich beflagt. 


2. Schriftftellen. 


- Wer dem Geige nachjagt, zerftört fein eigenes Haus. Spruͤch— 
wörter 15, 27, 
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Wer den Geiz haßt, wird lange leben. Sprüchw. 28, 16, 

Einem geizigen und fargen Manne nüget der Reichthum nichts. 
Wer fammelt und Unreht an fich felbft begeht, der fammelt für 
Andere, und Andere werden feine Güter verpraffen. Dem Auge 
bed Geizigen genügt nicht einiges Unrecht; er wird nicht fatt, bis 
er barbend fein Leben verzehrt. Sirah Kap. 1. ®. 3. du. 9. 

Es gibt nichts Schlimmeres, ald einen Geizigen. Efflef: 10,9. 

Es gibt nichts Ungerechteres, ald die unorbentliche Liebe: zum 
Gelde iftz denn ein Solcher macht feine Seele käuflich. Efkli.10, 10. 

Bereichert euch nicht. mit Schägen auf Erden, wo die Diebe 
fie ausgraben und ftehlen; wo Roſt und Motten. fie verzehren. 
Mark. 6, 19. 

Es ift leichter, daß ein Kameel durch ein Nadelör geht, ala 
ein Reicher (Geizhals) in den Himmel kömmt. Matth. 19, 24. 

Der Geiz fol unter euch. nicht einmal genannt werben, mie 
es fich für Heilige ziemt. Eph. 5, 3. | 

Mir haben nichts.in diefe Welt hereingebracht, und werben 
auch nicht8 mit hinausnehmen; haben wir Nahrung und Kleidung, 
fo laßt und damit zufrieden fein. 1. Timoth. 6, 8. 

Euer Wandel fei ohne Geiz, und ihr follt zufrieden fein ‚mit 
dem, was ihr jebt habt. Hebr. 13, 5. 

Die Geizigen werben bad Ri Gottes nicht beſihen. 1. Co⸗ 
rinth. 6, 10. 

Dieſes ſollt ihr wiſ daß fein Hurer, kein Unzuͤchtiger, fein 
Geizhals, was Alles Götzendienſt iſt, einen —— an dem — 
Chriſti habe. Eph. 5, 5. 

Wohlan, ihr Reichen Geizhaͤlſe), weinet und heulet uͤber euer 
Elend, das über euch kommen wird. Euer Reichthum verfault, 
euere Kleider ſind mottenfräſſig, euer Gold und Silber iſt verroſtet 
und der Roſt desſelben wird ein Zeugniß wider euch ſein, und 
wird euer Fleiſch freſſen wie Feuer. Ihr habt euch Schätze des 
Zornes geſammelt fuͤr die letzte Zeit. Siehe, ber Lohn der. Arbei- 
ter, die euer Feld eingeärntet haben, welcher von euch vorenthal- 
ten worden, fchreit, und ihr Gefchrei ift zw den Ohren des Heren 
ber‘ Heerſchaaren gekommen. Ihr habt gepraßt auf Erben und 
in Wolluft geweibet euere Herzen auf den Zag der Schlachtung. 
st is I euer Sc Ar ii, 2 1ER. ı 


260 | Artifel LXXVI. 


Ihr Habt den Gerechten verurteilt und gemordet, und er wiber- 
ftand euch nicht. Jak. 5, 1—7. 


3. Väterftellen. 


Der Geizige ift ein Gößendiener. Diefem Götzen opfert er 
alle Sorgen und Gedanfen feines ſtets unruhigen Kopfes; er 
opfert ihm al fein Sinnen und Trachten. Es ift aber dieſes 
noch zu wenig: er opfert ihm allen Schweiß feined Angefichtes ; 
und felbft dieß ift noch zu wenig, er jchlachtet ihm ein weit 
größeres Opfer, nämlich feine Seele und Seligfeit hier und in 
ber Ewigfeit. Tertullian. 

Die, welchen Gold und Silber das Höchfte ift, find mitten unter 
ihren Reichthümern immer vol Sorge und Kuͤmmerniß, ed möchte 
ein Räuber fommen oder ein Mörber ihnen auflauern, oder fonft 
ein feindfeliger Menſch ihnen Schaden zufügen. Solchen fchmedt 
feine Speife, und es behagt ihnen Fein Schlaf. Sie feufzen beim 
Gaftmahle, obſchon fie aus goldenen Geichirren trinken; fie magern 
ab an audgefuchten Tafeln, und der Schlaf flieht fie auf weichem 
Lager. Die Unglüdlichen erfennen bei dem allen ihre Feſſeln nicht, 
und fehen nicht ein, baß fie mehr von ihren Reichthümern in 
Beſitz genommen find, ald daß fie diefelben befigen. “Der heilige 
Eyprian ep. 2. ad Donat. 

Die Geldbegierde füllt den Wald mit Räubern, bie Häufer 
mit Dieben, die Familie mit Unfrieden, die Jahrmärfte mit Be— 
trug, die Gerichtöftuben mit falfchen Eiden, die Hütte der Unfchuld 
mit Noth und Elend, die Augen ber Waifen mit Thränen, das 
Herz ber Wittwe mit Seufzern, bie Gefängniffe mit Verbrechern 
und die Hölle mit Verdammten. Der heil. Bafil. hom. 7. in avar. 

In einem Herzen, wo der Geiz feinen Wohnſitz aufgefchlagen 
hat, findet fich feine Spur von Gerechtigfeit. Der heil, Leo. 

Der Geizige brennt hienieben im Feuer der Begierlichkeit, und 
nach diefem Leben wird er in ber Hölle brennen. Der heil. Gregor. 

Was die Motte für die Kleider ift, das ift ber Geiz im 
menſchlichen Herzen; er zerfrißt ed. St. Ephrem. 

Während die übrigen Lafter mit dem Menfchen altern, wird 
ber Geiz allein immer jünger. Der heil. Hieron. 

Der Geizige hat mit dem Unglüdlichen fein Mitleiden, und 
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fommt bem &lenden nicht zu Hilfe, fondern er beleibiget Gott, er 
beleidiget den Nächften und beleidiget fich felbft. Denn Gott ver- 
fagt er das Schuldige; dem Nächften verweigert er das Nothmwen: 
dige; fich feloft entzieht er dad Genügende. So ift er undankbar 
gegen Gott, abfcheulih gegen den Nächften und graufam gegen 
ſich ſelbſt. Innocenz de vil. cond. hom. 

Nichts haucht vor Gott einen peftartigeren Geruch ms, als 
die Wunde bed Geized. Petr. Damian. 

Der Geizige ift den Anverwandten verhaßt, den Dienftboten 
läftig, den Freunden unnütz, den Auewärtigen beſchwerlich, ber 
Gattin ein ſchlimmer Genoſſe, den Rindern ein filjiger und knau— 
figer Erzieher, und endlich hat er auf fich felbft wenig Bedacht. 
Aſterius de avarit. 

Der Geizhald Hat vatermörberifche Gedanken; benn entweder 
greift er das Leben bed Vaters an, oder wartet mit Sehnfucht 
auf den Tod der Mutter; wer aber mit freudigem Gefühl bem 
Tode der Eltern entgegenfieht, tritt belaftet mit dem Verbrechen 
bed Vatermordes bie Erbichaft an. Balerian, 

Melch eine Thorheit! ihr grabet Geld aus ber Erbe, und ver- 
ſteckt es wieder. Wie vieler Dürftigen Leben liegen in euern 
Geldkiften verborgen! Ihr Fönntet fie durch euern Ueberfluß er- 
halten; ihr erhaltet. aber lieber euer Geld, als die Armen, Der 
heil, Ambrof. - 

Der Geizhals ift der Hölle ähnlich. Hat bie Höfe auch noch 
fo. Viele verfhlungen, fo jagt fie doch nie: Jetzt ift ed genug! 
So: hat auch der Geizige nie genug, und find auch noch fo viele 
Reichthümer in feinen Schooß zufammengeftrömt. Der heilige. 
Auguftin. 

‚Die unerfättliche Liebe nach Geld quält die Seele viel mehr, 
als der Gebrauch. diefed glänzenden Metalld angenehm ift. Der 
heil; Bernarb. 


Ausführlide Stellen vom heiligen Chryfoftomus. 


Der Geiz ift ein fehr großes Uebel. Er biendet die Augen, 
verftopft : die Ohren und fchafft die Menfchen in bie graufamften 
Thiere um. Er läßt feinen Gefangenen weber die Stimme bes 
Gewiffens hören, noch an die Rechte der Freundfchaft und Gefell- 
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ſchaft oder an ihre eigene Wohlfahrt denken. Er reißt fie auf 
einmal.von ‚allen Verbindungen los, unterwirft fie fich. ald Skla— 
ven und übt ben ftrengften Deſpotismus über fie aus, Das Schred- 
lichfte dabei ift, daß bie fo hart behandelten Eflaven ihm noch 
Dank wiffen; baß fie ihm, je mehr fie geplagt werden, befto lieber 
bienen, wodurch dann das Uebel .unheilbar wird. Der Geiz war 
Schuld daran, daß Giezi, der Schüler eined Propheten und felbft 
ein Prophet, mit dem Ausſatze beftraft wurde; ber Geiz ftürzte 
ben Ananias in's Verderben, machte den Judas zum Werräther, 
verkehrte die Vorfteher der Juden, und brachte fie bahin, daß fie 
Schenfungen annahmen und das geftohlene Gut mit den Dieben 
theiften. Der Geiz hat Anlaß zu unzähligen Kriegen gegeben, 
hat die Strafen mit Blut überfchwenmt, hat den Inwohnern ber 
Städte unzählige Thränen und Seufzer ausgepreßt; hat gemacht, 
baß Tafeln mit unerlaubten, unreinen, Schauer erwedenden Spei—⸗ 
fen befegt wurben. Ihn nannte Paulus eine Art von Abgötterei, 
und konnte bennoch feine Zeitgenoffen davon nicht abjchreden. 
Warum nannte ihn aber Paulus eine Abgötterei? Für’d Erfte 
befigen Manche Reichthümer, und haben dad Herz nicht, fie zu 
gebrauchen. Sie betrachten biefelben ald eine Art von Heiligthum, 
und liefern fie unangegriffen in bie Hänbe ihrer Enkel und Ur 
enfel; fie wagen ed oft gar nicht, biefelben nur anzurühren. Unb 
treibt fie zuweilen die Noth dazu, dieſelben zu gebrauchen, fo ftellen 
fie fih nicht anders .an, ald würden fie gezwungen, eine Sünde 
zu begehen. Für's Zweite, gleichwie der Heide feine Götter ehrt, 
fo verwahrt der Geizige fein Gold mit Thüren und Schlöffern. 
Sch bete aber, wendeft bu mir ein, das Geld nicht an, wie.der 
Heide feinen Gößen. Du erweifeft ihm aber boch eine jede Art 
von Dienftbarfeit. Fürs: Dritte, gleichwie der Heide ſich Tieber 
die Augen, lieber das Leben, als feinen Götzen nehmen läßt, alfo 
verliert auch der Geizige lieber Alles, als fein Gold. Freilich wen— 
deft bu auch hier wieder ein: Sch bete aber das Gold nicht an. 
Auch der Heide betet eigentlich den Gögen nicht an, fondern ben 
darin ſich aufhaltenden Teufel. So beteft auch du. nicht das Gold 
an, jondern den durch den Anblick desfelben und durch die Be: 
gierde nach ihm. über deine Seele herefchenden Teufel. Der Geiz 
ift noch eim größerer Tyrann ald der Teufel felbft; ihm erweifen 
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Biele einen: ſtrengeren Gehorſam, als die Heiden ‚ihren Götzen. 
Dieſe gehorchen in manchen Stüden nicht; jene aber gehorchen in 
allen Dingen, und thun Alles, was er von ihnen verlangt. Was 
fagt der Geiz? Sei feindfelig ‚gegen Jedermann, verleugne deine 
Natur, verachte Gott, opfere dich mir auf. Und alle dieſe Befehle. 
werben: vollzogen. Den Bögen werben nur Ochfen und Schafe 
geopfert. Der Geiz hingegen ſagt: Opfere mir deine Seele; und 
der Geizige gehorcht und opfert fie ihm; Siehſt bu jest, was er 
für Altäre Hat, und was für Opfer er fich bringen läßt? Die 
Geizigen werden, wie uns die heilige Schrift verfidhert, das. Reich 
Gottes nicht befigen; und dennoch fürchten fie fich nicht. — Ins 
teffen ift unter allen Begierben Feine leichter zu unterbrüden,, als 
die nach Geld; denn fie ift und weder angeboren, nad natürlich ; 
wäre fie diefed, fo würde fie gleich anfangs über uns geherrfcht 
haben; allein anfangs gab es weder Gold noch Liebhaber des 
Goldes. Berlangt ihr ed. aber zu wiflen, fo will ich euch erklären, 
wie. fih die Begierde nach demſelben in bie Welt eingefchlichen 
hat. Jeder ſetzte fi in den Kopf, er müffe feine Vorfahren über: 
treffen; baher entftund dann bie Begierde, mehr zu haben, und 
Diefe wurde immer ftärfer. Die Figur, welche bie Vorfahren ges 
fpiekt, reizt und auch wider unfern Willen, fie zu übertreffen, Wenn 
man die prächtigen Häuſer, Die Menge von Aedern, bie Schaaren 
von Bedienten, die filbernen Gefchirre, den großen Vorrath von 
Kleidern bei Andern fieht, fo thut man Alles, um die Außere Pracht 
noch höher zu fpannen. Auf ſolche Weije find die Vorfahren von 
jedem Zeitalter Schuld daran, daß die Nachkommen geizig find, 
Wären jene Hua, fo würden fie diefe durch ihr Beifpiel nicht zum 
Geige ‚reizen. Indeß können auch dieſe fich nicht entfchuldigen ; 
denn. es gibt immerhin auch Andere, welche bie — ver⸗ 
achten. Hom. 65. in Joan. 

Weil wir deine Geliebte, die Habſucht, gefunden haben, fo 
will ich. dir zeigen, wie fie dich haßt und verabjcheut, wie viel 
Schwerter fie gegen bich fchärft, wie viel, Abgründe fie dir gräbt, 
wie- viel Schlingen fie dir legt, wie viele Klippen fie dir barbietet, 
damit fo diefe Liebe erlöfhen möge. Woher weiß man aber bie 
fe8? Das lernt man auf den Landftraffen, im Kriege, auf dem 
Meere und auf den Gerichtöplägen. Sie ift es, bie oft bad Meer 
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mit Leichen erfüllt, und das Schwert der Richter mit unfchuldigem 
Blute färbt; fie gibt den Räubern, die Tag und Nacht an ben 
öffentlichen Wegen lauern, die Waffen in die Hand, und macht, 
daß fie die Natur verleugnen, macht Water: und Muttermörder 
und bringt alles Unheil in das Leben. Darum nennt fie auch 
Paulus eine Wurzel alles Böſen. ‘Sie macht, daß e8 ihren Lieb- 
habern nicht beffer geht, ald denen, die in ben Bergwerfen arbei— 
ten. Gleichwie Diefe in dunklen Schachten und in Ketten umfonft 
arbeiten: fo verdammen fich die Geizigen aus eigener Wahl, und 
ohne von Jemand gezwungen zu fein, in bie finftern Höhlen bes 
Geizes und ber Geldliebe und legen fich unauflösbare Feffeln an. 
Die Sträflinge in den Bergwerken haben wenigftens am Abende 
eine Ruhe; diefe aber graben Tag und Nacht nach dem verwünfc- 
ten Metalle. Jenen ift die mühfame Arbeit beftimmt und abge- 
meflen; dieſe aber fennen fein Maaß, fondern je mehr fie graben, 
befto größere Plagen finden fi. Wenn nun jene gezwungen, biefe 
aber freiwillig das leiden, fo befteht das Schlimme der Krankheit 
darin, daß fie von bderfelben nicht befreit werden Fönnen, indem fie 
nicht einmal das Uebel Haffen, fondern wie Schweine im Schlamme 
in dem Unrath bes Geizes mit Behaglichkeit fih wälzen, und 
ſchlimmer daran find, als jene Sträflinge. Vernimm, wie e8 Dies 
fen ergeht, und bu wirft einjehen, daß bie Geizigen noch ſchlimmer 
daran find. In jenen unterirdifchen Gängen gibt e8 vielerlei Schach» 
ten und Winfel. Der Sträfling, der zu jenen Arbeiten beftimmt 
ift, geht hinein mit Licht verfehen und mit Werkzeug, und trägt 
eine Delbulle bei fi, um nachzugießen, wenn das Licht erlöfchen 
will, weil e8 dort, wie gefagt, finfter ift, und fein Tageslicht Hin- 
einfält. Der Unglüdliche weiß nicht einmal, wann bie Zeit zum 
Effen da ift; da ftößt dann der Aufieher von Oben mächtig an 
die Dede des Schachtes und gibt durch jene Erfchütterung den 
unten Alrbeitenden zu verftehen, baß der Tag zu Ende fei. 
Schaudert ihr nicht bei diefen Worten? Nun laßt und aber fehen, 
ob nicht Die Geizigen Mergeres ausftehen, Diefe haben einen weit 
härtern Kerfermeifter, den Geiz, die Gelbliebe, die um fo fchlimmer 
ift, da fie Leib und Seele in Bande fchlägt. Hier ift die Fin— 
fterniß weit fehauerlicher; denn fie ift nicht fichtbar; fie erzeugen 
fie von Innen, und tragen fie überall mit fi), denn das Auge 
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ihres. Geiſtes ift erlofhen. Daher nennt fie Ehriftus bie un- 
glüdfeligften Menſchen: Wenn das, was Licht In bir fein follte, 
Finfterniß ift, wie groß wird die Finfterniß feldft fein? Luk. 6, 23. 
Jene haben doch wenigftend ein fcheinendes Licht; dieſen aber 
mangelt ein ſolches, und: deßwegen ftürzen fie täglich in allerlei 
Abgründe, Jene können fich wenigftens erholen, wann bie Nacht 
einbricht,, der allgemeine Hafen derer, bie bei Tag geplagt find. 
Den Habfüchtigen dagegen hat ber Geiz auch dieſen Hafen vers 
fchloffen, da ſie fich, ohne von einem Menfchen gequält zu werben, 
die ganze Zeit hindurch felbft foltern. Das ift ihre Strafe hie 
nieden; wer aber befchreibt und, was in jenem andern Leben er« 
folgt ? Wer befchreibt und die unerträgliche Glut, bie feurigen 
Ströme, bad Zähnefnirfchen, bie unauflösbaren Fefleln, den gifti- 
gen Wurm, die undurchdringlichen Sinfterniffe und die Qual ohne 
Ende? Darum Taßt und fürchten, laßt uns erfchreden vor ber 
Duelle fo vieler Leiden, vor. jener unerfättlichen Wuth, vor jenem 
Verderben unferer Seele. Unmoͤglich fünnen wir. bei biefer Gelb» 
liebe felig werden. Lernen. wir doch einfehen, daß ber Reichthum 
Staub. und Afche iftz daß er uns beim Austritt: aus biefem Leben, 
ja vor demfelben ſchon verläßt, und uns ſowohl hier als dort im 
Wege fteht. Denn che noch die Hölle und jene ewige Strafe ein- 
tritt, verurfacht er hier ſchon unzählige Kriege, Zwift und Zän- 
fereien. Denn nichts erregt jo viel Streit als der Geiz; nichts 
macht ben -Menfchen fo fehr zum Bettler, mag er nun arm oder. 
reich erfcheinen.. Denn auch bei. den Armen entftcht dieſe Krank: 
heit; nichts quält fie bei ihrer Armuth heftiger, und. wenn ein 
Armer gehig ift, fo ift nicht das Geld feine Strafe, fondern ber 
Hunger. Denn er wagt ed nicht, bad Wenige; was er hat, ans 
zugreifen, fondern Härmt fi ab durch Hunger, und quält den 
ganzen Körper mit Blöße und Froft, und erfcheint immer ſchmutzi⸗ 
ger und elender, als die im Gefängniffe liegen, und jammert und 
beflagt ſich ſtets, als fei er der Elendefte aller Menjchen, obgleich 
es Unzählige gibt, die ärmer find. Diele Wunden trägt er bavon, 
wenn er auf den Markt geht, oder in das Bad, oder in bad 
Theater, nicht nur von Seite der Zufchauer, fondern auch von den 
Schaufpielern und beim Anblide der in Gold glänzenden Dirnen. 
Und wenn er das Meer befhifft, und da bie Kaufleute und ihre 
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reich beladenen Schiffe fieht und ben großen Gewinn, fo glaubt 
er vergehen zu muͤſſen. Und reifet er. zu Lande ‘und fieht bie 
Aecker und Landgüter, Lufthäufer und Bäder, und berechnet: den 
Ertrag derfelben, fo fcheint ihm das Leben unerträglih. Wollte 
man ihn auch einfperren, fo wird er. die Wunden, die er draußen 
empfangen, von Neuem aufreißen, befto tiefer fih grämen, und es 
bleibt ihm in feinem Gram nur ein Troft übrig, ber: Tod oder, 
dad Abjcheiden aus diefem Leben. So ergeht ed nicht bloß. dem 
Armen, fondern auch dem Reichen, ber von dieſer Krankheit bes 
fallen wird; ja biefem geht es um fo fchlimmer, da die Tyrannei 
ihn heftiger ergreift und die Trunfenheit größer if. Darum hält. 
fih ein Solcher für den Allerärmſten, und fo ift er ed denn auch 
wirklich. Denn Reichtum und Armuth ſchätzt man nicht nach. 
dem Maße des Vermögens, ſondern nach der Gefinnung ; und jo 
iſt derjenige ber Aermite, der immer. mehr. begehrt, und ber dieſe 
heilloſe Begierlichkeit nicht fättigen fann. Darum laßt ung flie- 
hen. ben Geiz und bie Geldliebe, die ben Menfchen zum Bettler 
macht ; die. Seelen verdirbt, eine Freundin der Hölle ift, eine, Fein⸗ 
bin bed Himmels und bie Mutter alles Böfen. Homil. :23. in 
1. Corinath. 

Der Geiz it bie Wurzel jeglicher Sünde. Paulus hat es 
gefagt, oder wielmehr. Chriftus durch Paulus. Laffet. und fehen, 
wie’ der Geiz die Wurzel aller. Hebel ſei. Das lehrt uns fchon 
die tägliche Erfahrung: Was ftammt nicht alles Böfe vom Gelbe, 
oder beffer, nicht vom Gelde, fondern vom Mißbrauche desſelben! 
Denn man könnte, wenn man nur wollte, dad Geld zu guten 
Zweden verwenden, könnte fich ben Himmel damit verdienen ; nun 
‚aber muß und eben dasſelbe, was uns zur Unterftügung ber Ar- 
men, zur Tilgung unferer Sünden, zur Erlangung ber göttlichen 
Huld und Onabe gegeben ift, ald Mittel zum Verderben hilflofer 
Armen, oder vielmehr unferer eigenen Seele. und zur Beleidigung 
Gottes dienen. Denn dem Nebenmenfchen nimmt der Geizige bloß 
fein Geld, und ſtuͤrzt ihn in-Armuth, fich felbft. aber in den Todz 
über ihn bringt er durch die Armuth Weh und Jammer, über ſich 
aber ewige Pein. Macht er ſich alfo nicht felbft weit unglüdlicher 
ald ‘jeden "Andern? Was ftammt nun nicht Alles vom Geize? 
Richt Wucher? Nicht Erpreffung? Nicht Kränkungen, Feindſchaf⸗ 
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ten, Kämpfe und Streithänbel? Stredt man bie Hände nicht felbft 
gegen die Todten aus? Nicht felbft gegen Väter und Brüder? 
Stürzen nicht die Eflaven biefes Laſters die Geſetze der Natur, 
die Gebote Gottes und jegliche Ordnung um? ‚Sind nicht bie 
Gerichtshöfe ifretwegen da? Nimm alfo die Habgier hinweg, und 
aller Krieg ift zu Ende, aller Streit, alle Feindfchaft, aller Kampf 
und Haber ift abgethan. - Gleich Berbrechern und reißenden Thie- 
ren. follte man die Geizigen aus ber Welt fehaffen; denn wie 
widrige und gewaltige Winde das ruhige Meer, welches fie peit- 
ſchen, im Grunde aufwühlen, fo baß ſich felbft der Sand aus ber 
Tiefe mit den Wogen in der Höhe vermifcht, fo ftürzen auch fie 
in ber Welt Alles darüber und darunter. “Der. Geizige fennt feis 
nen Freund; doch, was fage: ich Freund? Er kennt Gott jelbit 
nicht; die Leidenſchaft die ihn befeffen Hält, hat ihn um: feinen 
Berftand gebracht: Scht ihr nicht die Titanen mit gezücktem 
Schwerte hervorſtürzen? Man möchte fie für wahnfinnig halten. 
Dieſe aber ſcheinen es nicht bloß, fie find. wirklich wahnfinnig und 
rafend. Könnteft du ihre Seele aufdeden, du würbeft finden, daß 
diefelbe. gleich jenen, boch nicht mit einem ober zwei, fonbern mit 
taufend Schwertern bewaffnet ift, daß fie auf Niemand achtet, daß 
fie gegen Alle wüthet, auf Alle losftürzt, Alle anbellt, feine Hunde, 
jondern Menfchen zerreißt, und felbft gegen den Himmel furchtbare 
Gottesläfterungen ausftößt. Die Gelzigen ftürzen jegliche Orbnung 
um; Alles geht durch ihre rafende Geldgier zu Grunde. — Wen 
ſoll ich darüber anklagen? Ich weiß es nicht. So fehr hat dieſe 
Seuche Alle ergriffen, die Einen mehr, bie Anbern weniger, Alle: 
aber faft ohne Ausnahme. Gleichwie ein Feuerbrand, wenn er in 
ein Gehölz geworfen wird, Alles vegzehrt und verwüftet, fo. hat 
auch die Habfucht den garizen Erdkreis verberbt: Könige, Fürften, 
Bürger, Arme, Weiber, Männer, Kinder, Alle ohne ‚Unterfchied 
find davon ergriffen, Der Finfterniß gleich ift fie über bie ganze 
Welt ausgebreitet, Niemand fommt zur Befinnung. Wohl hört 
man :ingeheim wie öffentlich taufend Klagen und. Strafprebigten 
wider den Geiz, nie aber vernimmt man etwas von einer Befler- 
ung. Was joll nun gefchehen? Wie die Flamme löfhen? Wir 
fönnen es, und wenn fie auch fchon bis in den. Himmel hinauf 
fhlüge; wie brauchen nur zu wollen, und fofort. find wir: bed 
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Feuers Meiſter. Wie basfelbe durch unfern Willen groß gewors 
ben ift, fo wird ed auch durch ben Willen wieder erftidt. Hat 
nicht umfer Wille den Brand verurfaht? So muß- ihn berfelbe 
auch wieder löfchen können; wir dürfen nur wollen. Wie fommen 
wir aber zu biefem guten Willen? Wenn wir bie Nichtigkeit und 
Nuslofigkeit ded Geldes erwägen; wenn wir beherzigen, baß es 
uns nicht in die Ewigfeit begleiten kann, daß ed uns fchon auf 
biefer Welt verläßt; daß es hier zurüdbleibt, während die Wunben, 
die es unferer Seele fchlägt, mit und hinübergehen; wenn wir 
ferner® bie Größe bed Reichthums dort oben betrachten; wenn wir 
bedenfen, baß alles zeitliche Gut taufend Gefahren ausgefegt ift, nur 
eiten vorübergehenden. Reiz hat, ber zubem noch mit mancher 
Dual verbunden iſt; wenn wir bie Güter des ewigen Lebens 
genau betrachten, jo fünnen wir die irbijchen ‚gering achten; wenn 
wir fehen, wie und der Reichtum nichts nügt, weder um zur 
Ehre zu fommen, noch um gefund zu werben, noch zu fonft einem 
Zwed, fondern uns im Gegentheil in den Abgrund bed Werber: 
bens ftürzt; wenn bu bir.vorhältft, daß du jetzt reich bift und 
Viele unter dir haft, im Tode aber allein und nadt von binnen 
ſcheideſt. Wollten wir und dieſes unaufhörlich vorfagen unb 
ed aus dem Munde Anderer anhören, fo könnte unfere Seele 
vielleicht wieder genefen, und ber furchtbaren Strafe entrinnen. 
Aber ift die Perle nichts Schönes? Bedenfe, daß fie nichts als 
Seewaffer ift, und im Schooße bed Meeres zuvor unbeachtet ge- 
fegen hat. Iſt fchön das Bold und Silber? Bebenke, daß es Erde 
und Afche war und noch iſt. Sind fchön feidene Kleider? Sie 
find ein. Gewebe von Würmern ;. nur nach der Annahme und dem 
Borurtfeile der Menfchen fing fie ſchön, nicht ihrer Natur nad. 
Denn was feiner Natur nach ſchön ift, Hat nicht nöthig, daß bu 
barüber erft belehrt werdeft; wenn du aber eine eherne Münze 
fiehft, welche bloß übergoldet ‚ift, fo bewunbderft du fie wohl an- 
fänglich, weil bu fie für Gold hältft; fobald dir aber Sachverftän- 
bige beinen Irrthum zeigen, fo ift auch die Bewunderung dahin. _ 
Siehft du, wie das Gold nicht feiner Natur nad) fchön ift! Eben 
fo wenig das Silber; denn wenn du Zinn fiehft, fo bewunberft 
bu es, wie Silber, gleichwie du das Erz für Gold gehalten haft; 
und bu mußt wieder belehrt werben, was bu zu bewundern habeft. 
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So reichen denn bie Augen zur Unterfcheidung nicht Hin. Nicht 
fo verhält ed fich mit den Blumen: biefe übertreffen. jene Metalle 
bei weitem, Wenn bu eine Rofe fiebft, fo Haft du feinen: Aus; 
leger nöthig, um fie von dem Beilchen zu unterfcheiden. Die. 
Schönheit des Goldes ift alfo nichts Anderes, ald ein Vorurtheil. 
Um aber zu fehen, daß dieſe heillofe Leidenfchaft nur in einem Vor: 
urtheil wurzelt, fo nimm einmal an, es gefiele dem Könige, durch 
ein Geſetz zu beftimmen, baß das Silber größeren Werth Haben 
fol al8 dad Gold: würdet ihr dann nicht fofort euere Bewunder⸗ 
ung und Liebe jenem zuwenden? So bienen wir alfo in Allem der 
Habgier und der Einbildung. Daß dem aber jo fei, und daß bie 
Gegenftände nadf der Seltenheit und nicht nach ihrem natürlichen 
Werthe geſchätzt werben, geht aus Folgendem hervor: Gewiſſe 
Früchte, welche bei und ganz ordinär find, gelten in Kappabocien 
für werthvoll ; andere dagegen, die bei und fehr gefchägt werben, 
ftehen im Lande der Serer, woher wir bie feidenen Kleider. bes 
fommen, in noch höherm Werthe. Biele folder Beobachtungen 
laffen fi in dem gewürzreichen Arabien und Indien machen, wo 
die Foftbaren Steine zu Haufe find. So ift denn dieſes Alles 
Borurtheil und Einbildung ber Menfchen, und wir verfahren fomit 
in allen biefen Dingen nicht mit Ueberlegung, fondern blind und 
aufs Gerathewohl. In I. Timoth. Hom. 18. 


4. Geſchichtliches. 


 . Ein: junger Pole ließ fih zum Militär anwerben, machte 
mehrere. Feldzüge mit und erhielt viele Wunden. Da er in 
Folge deſſen zum Kriegsdienft untauglich geworben und feinen 
Abſchied erhalten Hatte, kehrte er zu feinen Eltern zuruͤck, von 
denen er lange Zeit nichts mehr gehört Hatte. Nicht weit von 
feiner Heimat begegnete er einer jungen Perfon, die er um bie 
Angabe bed nächften Weges erfuchte. Auf freundlich erhaltenen 
Beicheid erfundigte er fih, ob die Eheleute N. N. (nämlich feine 
Eltern) noch am Leben wären, und welches Haus fie gegenwärtig 
im. Orte bewohnten. Die Gefragte erwiberte, dieſe Eheleute be- 
figen jegt ein kleines Wirthshaus, und fie felbft fei ihre Tochter. 
‚Auf. die weitere Frage, ob fie nicht auch einen Bruder hätte, ent» 
gegnete fie bejahend; aber biefer Bruder ſei ſchon, als ſie noch 
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ein Kind geweſen, Soldat geworden, und man wifle nicht, ob er 
noh am Leben fei. Nun gab fih der MWerabichiedete als ihren 
Bruder zu erkennen. Nachdem ſich Beide vor Freude umarmt 
hatten, erklärte die Schwefter, daß fie, fo fehr fie ed auch wünjchte, 
den Bruder feldft in der Eltern Haus einzuführen, es heute un— 
möglich könne, weil fie als Dienftmagd in dem nächiten Meierhofe 
zu ihrer Arbeit eilen müſſe; morgen aber werde fie fich zur gemein 
fchaftlichen Feier des Wiederſehens in frühefter Morgenftunde im 
elterlichen Haufe einfinden. - Der Bruder ging alfo allein in das 
ihm bezeichnete Wirthshaus, wollte fi aber heute noch nicht zu 
erfennen geben. Bei dem gut beftellten Nachtmahle mußten feine 
‚Eltern mit ihm fpeifen, und der gute Sohn "hatte feine innige 
Freude daran, heute unerfannter Weife feine erften Wohlthäter, an 
deren Tiſch er fo lange ald Kind umfonft gegeifen, auch einmal 
auf feine Koſten mit beſſern Speiſen, als fie ſich jelbft gewöhnlich 
gönnten, erquiden zu können. Endlich begab man ſich zur Ruhe, 
nachdem der unerfannte Sohn zuvor noch fein Gepäd dem Bater 
zur Aufbewahrung gegeben Hatte. Allein die Wirthsleute waren. 
“in ihrem Alter noch Geizhälfe geworden. Sie öffneten das Gepäd, 
fanden darin eine ziemliche Summe Geldes, und faßten nun den 
gräuelvollen Entichluß, den Fremden zu ermorden, um in ben Be- 
fig feines Geldes zu fommen. Sie führten ihre That auch auß, 
und vergruben ben Leichnam bed Gemordeten in bie Erbe. Im 
früher Morgenftunde fam die Tochter, und in ber fichern Meinung, 
der Bruder Habe fich fchon zu erfennen gegeben, fragte fie, ob ber 
Bruder ſchon wach fei. Die Eltern bliekten fie verwundert: an, da 
fie ja felbft wiffe, daß man feit vielen Jahren nichts mehr von ihm 
gehört habe. Als ſich aber das Mädchen näher erflärt hatte, fchrie 
der Bater in wilder Verzweiflung: Himmel, wir haben unfern 
eigenen Sohn ermordet! Mit diefen Worten ftürzte er fort und 
erhenkte fih; die Mutter aber fchnitt fi den Hals ab, und bie 
Tochter fprang in das Waſſer. So hatte der Geiz in — 
Stunden vier Menſchen um das Leben gebracht. 

Ein reicher Geizhals hatte alle ſeine Schätze und glänzenden 
Koſtbarkeiten in ein Gewolb zuſammengebracht, dad durch eine ge— 
helme Ballthüre verfchloffen war. Täglich brachte er einige 
‚Stunden in Betrachtung dieſes feines Abgottes zu. Als er ſich 
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eines Tages wieder bahin begeben Hatte, fiel die Thüre Hinter ihm 
zu, die ex von Innen nicht mehr zu öffnen im Stande war.  &o 
mußte der reiche Mann, da Niemand von diefem verborgenen Ge— 
wölbe etwas ‚wußte, auf feinen Schäßen figend verhungern, und 
erft nach mehreren Monaten, wo man zufällig dad Gewölbe ent: 
bedite, fand man fein Todtengeripp. 

Kaliphas, König von Babylon, hatte einen ganzen Thurm 
vol Gold, Silber und Foftbarer Steine. Daran hing er mit 
ſolch ſtlaviſcher Liebe, daß er fich cher belagern und von dem Feinde 
einfchtießen ließ, als daß er Einiges von feinen Schägen heraus- 
genommen und unter feine Soldaten vertheilt hätte, damit fie ihn 
vertheidiget haben: würden, So gefchah ed, daß er gefangen ges 
"nommen worden. ift. Der übermüthige Sieger ließ ihn zur ge 
rechten Strafe in benfelben Thurm einfperren, wo feine Schäte 
fich. befanden, wobei er noch die Worte hinzufegte: Gehe hin und 
vertreibe dir. den Hunger mit deinen Schätzen, nach denen bu fo 
gierig verlangt haft. Der Geizhals mußte fo den Hungertod fterben. 

Der Kaiſer Kaligula ergögte fich fo fehr an Gold und an 
Silber, daß er fich oft mit großem Vergnügen auf feinen zu 
herumwaͤlzte. 

Als Tomyris, die Koͤnigin der Skythen, ben Perſet König 
Eyrus getödtet hatte, goß fie ihm flüffig gemachted Gold in den 
Mund, und fprah: Du warft — nach Gold; nun map du 
Gold trinken. 

Raifer — ſuchte einen ſeiner vornehmſten Beamten, 
an dem er nichts auszuſtellen hatte, als daß er etwas zu geizig 
war, und daher zu begierig nach Reichthümern trachtete, mit befon- 
derer Beſcheidenheit zurecht zu weiſen. Er zeichnete in ſeiner Ge⸗ 
genwart einen Platz, ſechs Schuh lang und kaum zwei breit, mit 
vieler Genauigkeit ab, worüber. ſich der Hofherr fehr wunderte. 
Nun fagte der Raifer: Nur fo viel bleibt uns, mein Lieber, wenn 
anberd fo viel und nad unferm Ableben übrig. gelaffen wird; 
warum follen wir und nun fo ſehr — nem zu 
fommeln.? | 

Es befand. ih vor einigen Jahren in einer Stabt Englands 
ein hochbejahrter Dann, ben man allgemein für einen herabgekom⸗ 
menen Handwerker hielt; Man ſah ihn alle Tage in einer elenden, 
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altmodifchen Tracht geffeidet durch die Gaſſen der Stadt fchleichen, in 
‚ben Gafthäufern einfehren, wo. er mit aller Gebuld wartete, ob ihm 
nicht der eine oder der andere ber Gäfte den Reſt feined Mahles 
zufommen ließ, während er zugleich befliffen war, alle Abfälle vom 
alten Papier, weggelegte Zeitungsblätter, Eleine Hölzchen und 
derlei zufammenzufuchen, um fih damit feine Kammer zu heizen. 
‚Alle Jahre machte er eine Reife in die an hundert Stunden ent: 
‚fernte Stadt London, und bettelte hin und zurüd, fo daß Nie 
mand ‚auch nur von ferne den Zweck feiner Reife vermuthet Hätte, 
der jeboch fein anderer war, als die höchft bedeutenden Zinfen eines 
FKapitald von mehreren taufend Pfund Sterling zu erheben unb 
wieder zu Fapitalifiren. Er ftarb in gewohnter Entbehrung auf 
einem Aärmlichen Lager, ohne Arzt und Hilfe, und erft nach feinem 
Tode entdedte fich feine Wohlhabenheit. 

Die Einwohner ber Stadt Pofen wurden einftend mit einer 
fo übergroßen Brandihagung vom Yeinde belegt, daß ed unmög- 
lich ſchien, die geforderte Summe zu erfchwingen. Es lebte aber 
‚eine Dame in derfelben Stadt, die Wittwe eines Fürften war, und 
bie unermeßliche Reichthuͤmer befaß ; fie allein hätte ohne Beſchwerde 
bie ganze Brandichagung der armen Bürgerfchaft tragen können. 
‚Demüthig und flehentlich wandten fich daher die Bürger an fie; 
fanden aber fein Gehör, Die Bitten wurden wiederholt; denn bie 
‚Noth. drängte. Da ſchloß ſich die Unbarmherzige ein, Niemand 
fah fie mehr. Da fie endlich zu lange vermißt wurde, fuchte man 
fie, und fand fie in einem Keller vor einer Kifte Beach, das 
Auge darauf gekehrt, aber erftorben, 

Caͤſarius erzählt von einem reichen Kaufmann: Er verwandte 
alle Tage feines Lebens darauf, fih Schäge zu fammeln. Hierin 
war er unermüdet; denn er befand fich zu Diefem Zwede immer 
auf Reifen, ober er ftund in feinem: Laden, Gefchäfte zu machen ; 
jelbft bed Nachts gönnte er fich wenig Ruhe; denn einen großen 
Theil davon verwandte er auf feine Gefchäftsbücher. Endlich Fam 
‚auch für ihn die Zeit, aus diefer Welt zu fcheiden. Da befiel ihn 
große Angft und Betrübniß. Weil er nirgends Troft und Ruhe 
fand, befahl er, man folle einen, mit Thalern gefüllten Beutel her- 
beibringen, und ihm auf fein. fchwermüthiges Herz legen. Man 
that es ‚und fragte Ihn ‚hierauf, ob er fich nun mehr erleichtert 
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fühle. Ach, jammerte der Kranke, ed quält mich jebt der Gedanke, 
daß ich biefe Schäge zurüdlaffen muß! Ich wäre beruhigt, fprach 
er weiter, wenn ich Jemand hätte, ‚ber mir biefen Beutel nad 
meinem Ableben auf das. Herz bände, auf daß ich ihn fo in das 
Grab mitnehmen könnte. Man verfprach ihm, dieſes thun zu 
wollen. Sichtbar erfreute ihn dieſes; bald darauf ftarb er. Man 
hielt: auch Wort, band ihm Yen Geldbeutel auf dad Herz, und gab 
ihm benjelben in, das Grab. mit. Nach einigen Tagen aber, ba 
die Reiche bereit® begraben war, dachte fich Einer: Warum foll die— 
fe8 Geld nutzlos im Grabe liegen; ich will mich in den Befit bes: 
felben fegen. Er öffnete aljo des Nachts das Grab. Aber: wie 
erftaunte er, ald er auf dem Herzen bed Todten eine häßliche 
Krötte fand, die dad Herz desfelben und zugleich den Beutel 
ducchfreffen hatte, und aus diefem dad Geld in dad Herz hinein- 
trug. Hieraus, bemerkt Caͤſarius, läßt fi auf die ftrengen Stra: 
fen jchließen, welche Gott jenfeits über Die Geizhälfe verhängt, 
die ungebeffert in die Ewigfeit hinübergehen. 


5. Bilder und Gleichniſſe. 


Wie der, welcher einen hohen Berg zu erfteigen hat, fehr uns 
ug handelte, wenn er große Laſten mit ſich tragen würde; ſo ift 
nicht minder thöricht derjenige, der auf dem fteilen Pfade zum 
Himmel mit. vielen Reichthümern ſich beladet. 

Wie der Waflerfüchtige, je mehr er trinkt, befto größeren 
Durft leidet; fo verlangt der Geizhald,. je reicher er wird, immer 
neuerdings nach defto größeren Reichthümern. 

Wie. Abfolon mit feinen fehönen Haaren am Baume hängen 
blieb, und das Maulthier unten hinweglief; fo find die Reich: 
thümer glänzende Feſſeln, an denen ber Geizhals fich hängt und 
zu Grunde gehet. 

Wie das Schwein erft, nachdem man ed getödtet hat, Andern 
einen Nugen gewährt; jo erhält man auch von dem Geizhals erft 
nad) dem Tode etwas. 

Wie der Dünger nüglich ift, wenn man ihn audeinanber 
breitet, indem dadurch die Aecker fruchtbar: werden, auf einen Haus 
fen zufammengeworfen aber nichts müßt, fondern vielmehr die Luft 
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mit uͤblem Geruch erfüllt; fo nuͤtzen auch die Reichthümer, wenn 
man fie Andern mittheilt, häuft man fie aber zufammen, fo be 
fleden fie das Herz. 

Wie die Motie das Kleid zerfrißt, jo zernagt der Reichthum 
dem Geizhald das Herz. 

Mie die Erde, welche Gold bervorbringt , zu allem Uebrigen 
unnüg ift, fo ift auch ein Menſch, Ber an das Geld fich hängt, 
zu nichts Anderm brauchbar, ald daß er dieſes zufammenrafft. 

Wie ed nur dann eine Berfinfterung des Mondes gibt, wenn 
er voll ift, diefer aber dann am weiteften von der Sonne abfteht; 
fo ift auch der Geift des Menfchen am meiften verfinftert und von 
Gott am weiteften entfernt, wenn das Herz an den Reichthitmern 
hängt und gleichfam von bdenfelben voll ift. | 

Wie die Spinne fich felbft verzehrt, indem fie ein zweckloſes 
Netz aufhängt; fo reiben fi) auch die Geizhälfe zulegt durch. uns 
nuͤtze Arbeiten auf. 

Wie dad Meer felten ohne Wellen ift, fo ift ‚der Geizhals 
faft nie ohne Sorge und Plage. 


6. Sprüche und Lebensſätze. 

Die Königin Semiramid ließ auf ihr. Grabmal die Infchrift 
fegen: Wenn ein König Geld braucht, fo findet er es unter. dies 
ſem Monument. Als nun Darius, von Begierde nah Schätzen 
dazu verleitet, das Grab. öffnen ließ, fand er in demfelben nichts 
Anderes, ald die Worte: Wäreft bu fein unerjättlicher Geizhals, 
jo hätteft du die Ruhe der Todten nicht geftört. 

Seneka pflegte zu fagen: Ueber das Geld muß man. herr- 
fchen, man darf ihm aber nicht dienen. Weißt du das. Geld zu 
gebrauchen, fo ift ed beine Magd; wo aber nicht, jo ift ed bein 
Tyrann. — Derfelbe fagt auh: Wer Geld hat, muß entweber fich, 
oder das Geld verachten. 

Der König Mydas bat nach der Fabel aus Geiz den Apollo, 
er möge ihm die Gnade erweifen, und Alles, was er berührt, zu 
Gold werben laffen. Zu feiner größten Strafe gewährte ihm 
Apollo diefe Bitte. Nun aber geſchah es, daß Mydas des Hun- 
gertodes fterben mußte; denn jo wie er eine Speife berührte, und 
fie zum Munde bringen wollte, verwandelte fie fih in Gold. 
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Dem Geizigen fehlt nicht bloß, was er nicht befißt, fondern 
auch das, was er bejißt. 

Der Geizige ift das NRoß; welches Wein führt, aber Waſ— 
fer fäuft. 

Der Geijige hat feinen Gott im Kaſten. 

Der Geizige fpart, damit lachende Erben zu leben — 

Der Geizhals wird niemals reich. 

Der Geizhals ſucht ſeinen Himmel im Koth. 


7. Wie die Leidenſchaft des Geizes entſteht. 


Die unordentliche Geldliebe iſt nicht mit einem Male da, ob- 
ſchon man geſtehen muß, daß der Eine mehr dazu hinneigt, als 
der Andere. Wie jede Leidenfchaft, fo entwidelt fich auch der 
Geiz allmählig. Anfangs verlangt und ſucht man Geld und. Gut, 
weil man damit feine Bebürfniffe befriedigen, und um Geld Alles 
haben, fich daher auch angenehme Tage bereiten kann; dann weil 
der Menſch mit feinen Gedanken weit in die Zufunft hinaudfieht, 
viele Umftände ſich vormalt, in welchen er das Geld nothwendig 
haben werde, drängt ihm bie unruhige Begierde, mehr und mehr 
zu ſammeln, damit er fi einen Echag hinterlege, auf welchen er 
fih in allen Nöthen verlaffen Fönne. Unterdeſſen fängt er an, 
Dad Geld zu lieben, weil es eine Frucht feiner Arbeit ift, und 
bat ein Wohlgefallen daran, wenn er bei der Betrachtung feiner 
Reichthümer fagen fann: Sieh, fo viel habe ich mir fchon erwor; 
ben, » Endlich wächst Die Liebe zum Gelde mehr und mehr, eben 
darum, weil es Geld ift, und wird der Geizige von demfelben der 
maßen eingenommen und verblendet, daß er lieber Mangel leidet, 
ja eher ſich Halb todt fchlagen läft, als daß er fein Geld her: 
gibt. Dieß ift der "vollendete Geizhals; ein Solcher befigt nicht 
mehr fein Geld, fordern wird von ihm befeffen. ° 


8. Des Lafters bes Geizes machen fich nicht bloß die 
Reihen, fondern gar oft auch die Armen fohulbdig. 
Mancher minder bemittelte Mann, der einer Predigt über das 
Lafter des Geizes beiwohnt, wird dem Phariſäer im Tempel gleis 
hen, und vielleicht freudig ausrufen: Herr, ich danke dir, daß ich 
nicht bin, ‚wie Andere, und fein Geiz an meiner Seele haftet. 
18 * 
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Allein der, welcher aljo fpricht, ift vielleicht viel geiziger, als ber- 
jenige, welchen er darüber tadelt. Um geizig fein zu können, iſt 
es eben nicht nöthig, reich zu fein. Auch ber Arme kann geizig 
fein, während der Reiche gar oft von dieſem Lafter frei iſt. Es 
fümmt hiebei Alle auf dad Herz an. Wer unordentlich. das Geld 
liebt, und leidenſchaftlich darnach ftrebt, ift geizig, wenn er auch 
in großer Armuth feine Tage hinbringt; wer hingegen fein Herz 
nicht an die irdifchen Güter hängt, fondern fie nad) ber Abſicht 
Gottes gebraucht, Fann mitten im Reichthume figen und doch frei 
von der Suͤnde des Geizes fein. Darum fchreibt der heilige Augus 
ftin: Was müßt ed dir, obgleich du Fein Geld und Gut befigeft, 
wenn bu inwenbig von der Begierde darnach brennft; wenn bu in 
deinem bdürftigen Stande mit der Anordnung Gottes unzufrieden 
bift, und darüber murrft, daß er dir nicht mehr fchicdt; wenn du 
immer voll Unruhe forgft und trachteft, reich zu werben ; wenn du 
auf Andere, die mehr befigen, mit neidijchen Blicken fhaueft ; wenn 
du mit größerer Begierde an deiner ärmlichen. Hauseinrichtung 
hängft, als der Neiche an feinen Koftbarkeiten; du bift reich. in 
Gedanken, obfchon du in der That arm bleibſt; du bift geizig im 
Herzen und dem Willen nach, obſchon du Fein Geld im Kaſten haft, 

D der Geiz ift ein gar ftarf vwerbreitetes Lafter; Die Armen 
find ihm oft noch mehr verfallen, als die Reihen. Darum fagt 
dev Prophet: Vom Geringften bis zum Größten ergeben ſich Alle 
dem Geige. Jerem. 6, 13. In der That, unzählig find diejenigen, 
welche in allen Ständen vor dieſem goldenen Kalbe ihre Kniee 
beugen. Deßwegen jeien wir Alle recht fehr auf unferer Hut, um 
nicht ebenfalls in biefe Sünde zu verfallen. Hören wir auf die 
Ermahnung unferd göttlichen Erlöferd, wenn er und zuruft: Hütet 
euch vor allem Geige. Luk. 12, 15. Ja, hüten wir und vor dem 
Geize, der fchon hienieden und mehr noch jenfeits unglüdlic macht! 


9, Wie viel der Menfh für Geld und Reihthum zu 
thun bereit ift, 

Der heilige Sranz Kaver Fonnte nicht ohne Betrübniß fehen, 
daß fo viele Kaufleute aus Portugal und andern Ländern mit ben 
größten Lebendgefahren das weite Meer überjchifften und in das 
entlegene Indien fich begaben, um Gold und Silber zu gewinnen, 


& 
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da er indeß fo wenige Gehilfen fand, um Die Seelen. der Indier 
zu befehren. Dasjelbe kann man noch heutigen Tages bemerken. 
Mag man noch fo viel und eindringlich die Menfchen ermahnen, 
fie follen ihren religiöfen Pflichten nachfommen, und namentlich 
am Sonns und Feiertagen außer ber heiligen Meffe auch dus 
Wort Gottes anhören; man weiß hundert Entfchuldigungen vors 
zubringen. Bald ift der Weg zu weit, bald das Wetter zu rauf), 
bald.die Zeit zu früh, bald find nothwendige Gefchäfte zu Haufe 
zu verrichten. Prediget vom Faften, vom Almojengeben, von der 
Hriftlichen Sanftmuth und Demuth; man wird abermald hundert 
Ausflüchte finden, um ſich von ſolchen Dingen Toszufprechen. Das 
Faſten leidet die Schwäche bed Magens, das Almofengeben bie 
Größe des Haushaltens, die Demuth die Würde des Standes nicht. 
So ift Alles ſchwer, ja unmöglich, was man für Gott und feine 
Seele thun fol. Welch eine weit größere Gewalt hat aber bad 
Geld über bie menjchlichen Herzen. Keine Abtödtung iſt zu ſchwer, 
Feine Arbeit zu groß, Feine Demüthigung zu niedrig, Fein Weg zu 
vaub, Fein Wetter zu ungeftüm, keine Zeit zu Foftbar, nichts zu 
mühſam, daß e8 Einen. abfehreden fünnte, wenn man Hoffnung 
auf Gewinn hat. Wird gefordert, daß man fein. Leben taujend 
Gefahren, entweder zu Waller dem ungeftümen Meere oder zu 
Land den Nacftelungen der Räuber ausfege: dad Geld - findet 
Menſchen genug, die fich hiezu Hergeben. Die heftigften Begierden 
und Neigungen lafjen fich bändigen und im Zaume halten, wo es 
fih um Geld handelt. Umfonft ermahnen bie Prediger ihre Zuhörer, 
ärgerlihe Mißbräuche abzuftellen, mit einer Gegenpartei- fih zu 
verjößnen; umſonſt ftellen fie ihmen dabei das Beifpiel des fanftmü- 
thigften Jeſu vor Augen, der noch am Kreuze für feine Henkersknechte 
gebetet hat; umfonft rufen fie ihnen zu, daß es auch für fie feine 
Verzeihung gibt, wenn fie nicht felbft zuvor verzeihen: Alles vergeb⸗ 
lich, Aber würden die Prediger nur ftatt der Ermahnungen mit 
Beuteln vol Geld auftreten und Diefelben den Zuhörern in bie 
‚Hände hineindrüden; da würde man beren genug fehen, die alſo⸗ 
‚bald ihren Groll befeitigen und ihrem Feinde die Hand’ zur Ver— 
Tohnung- reichen wohrden.: Würde nur auf einen jeder Mißbrauch 
eine Geldbuſſe gefebt, wie fehnell’ würde’ er unterbleiben?“ Was 
alfo/:weder die Vernunft, noch das Gewiffen, noch das Evangelium, 
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noch das Beifpiel Jeſu Ehrifti, noch Himmel und Hölle bewirken 
fönnen, das vermag dad Geld. Diejer Göge ift in der That oft 
mächtiger, als ber lebendige Gott. Für Geld thut man. Alles; 
auch das Echwerfte wird leicht, und das Bitterfte füß, wenn es 
fih um Geld handelt. . 


10. Traurige Folgen des Geizes. 

Der Geiz hat höchſt betrübte Folgen; denn er zieht zunächft 
viele andere Sünden nah ſich. Alle Sünden, fagt Ludwig be 
Bonte, fcheinen fih um ihn zu vereinen, um an ihrer Mutter, 
die fie erzeugt und ſäugt, ſich zu rächen, fo daß fich fagen läßt: 
Der Geiz ift fich jelbft zur Bein. Denn der Geiz ftürzt den Men- 
fhen in großes Elend; er macht ihn zum armfeligiten Sklaven 
feiner Schäge. Er ift ein Strid, womit: der Satan den Menjchen 
zuerft qualvoll herumzehrt, und ihn zulegt, wie ben Judas, zwis 
hen Himmel und Erde aufhängt, indem er ihm die irdiichen Gü- 
ter nicht. genießen, und die himmliſchen nicht erreichen läßt. 

Diefen natürlichen Strafen des Geizes fügt Gott häufig fehon 
hienieden noch andere hinzu, um feinen Haß dagegen offen an ben 
Tag zu legen. Die heilige Schrift enthält viele Beijpiele dieſer 
Art, Weil Achan gegen das Gebot des Jofue etwas von der Beute 
ber Stadt Jericho für ſich nahm, wurde er auf Befehl Gottes ges 
fteiniget, und feine ganze Habe warf man in das Feuer. Dabei 
fprach Joſue: Weil du und betrübt haft, fo foll auch ber Herr 
dich betrüben an biefem Tage. Joſ. 7, 23. Nabal, der dem David 
eine Liebedgabe verweigerte, mußte dieſe feine Härte gegen Noth— 
leidende mit dem Tode büffen. 1. König. 25, 10. Aus fündhafter 
Begierde nach Naboths Weinberg brachte Jezabel es dahin, daß 
dieſer geſteiniget wurde; ſie ſelbſt aber wurde ſpäter vom Fenſter 
herabgeftürzt und von den Hunden aufgefreſſen. 4. König. 9, 33. 
Annanias und Eaphira ftarben plöglich, weil fie aus Geiz einen 
Theil der aus ihrem Landgute gelösten Summe für ſich zurid: 
behielten. Apoftelg. 5, 10. Giezi verlangte. aus Habſucht von 
Naaman Geſchenke für feine Heilung durch den Propheten. Eliſäus; 
und zur Etrafe wurde er jelbft ausfägig. 4. König. 5,23. Judas ” 
gab, vom Geize fortgerifien, dem Satan. fich fo weit hin,-daß er 
für Geld feinen Heren und. Meifter zum Tode auslieferte; endlich 
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aber erhenfte er fich ſelbſt. Joh. 12, 6. Wer wollte ein Lafter 
nicht fürchten, weiches Könige und Unterthanen, Reiche und Arnıe, 
Diener von Propheten und Chriften aus der Erftlingsgemeinde, 
ja jelbft einen von den Apofteln in's Verderben brachte! 

Außer diefen Strafen warten jedoch noch andere, ewige in 
der Hölle auf die Geizigen. Sie werden bie bitterfte Noth er— 
fahren, und um fo mehr Dual leiden, je geiziger und reicher fie 
hienieden gewefen find. Dagegen wird ihnen Alles fehlen, was 
fie Hier auf Erden bejeffen haben. Dieß zeigt ber Vorfall mit 
jenem Braffer, der aus dem höchſten Ueberfluffe in das tieffte 
Elend hinabjtürzte, 


11. Der Geiz verleitet benMenfhen zu allen Laftern. 


Nebft der Begierlichkeit des Fleifches und den finnlichen Ges 
lüften ift Feine Neigung im Menjchen mächtiger, ald die Sudht, 
ſich irdiſche Schäge zu fammeln und reich zu werben, alſo bie 
Sucht zu haben, oder ber Geiz. Iſt einmal bei einem Menjchen 
dieſes Lafter herrfchend, dann hat ed mit der Andacht und ber 
Sittlichfeit ein Ende. Dem Geldgierigen ift Fein Mittel zu jchlecht 
und zu gemein, um zu feinem Zwede zu Fommen; wo er Gelb 
haben kann, da gibt es für ihn fein Gebot, feinen Gott, feine 
Religion. Wahr ift es, was der heilige Geift durch den Mund 
des weifen Mannes ſpricht: Es gibt nichts Lafterhafteres, als 
einen Geizigen, ed ift nichtd ungerechter, als das Geld lieben; denn 
wer bieß thut, der trägt feine Seele feil, er hat in feinem Leben 
feine ingeweide ausgeworfen. Effi. 10, 10. Der Geizige ver: 
gißt feines eigenen Heiles, er vergißt bed Himmels; er vergißt 
feines Heren und Schöpfer. Das Gelb ift fein Herz, fein ein- 
ziged Gut, fein einziger Gott. Und dieſes Lafter wächst mit den 
Reichthümern. . Denn je mehr der Geizige hat, deſto mehr ftrebt 
er zu befommen; umerjättlich ift feine Begierde nach Geld, Die 
übrigen Sünden verlieren fich größtentheils mit den Jahren; aber 
dieſe wächst mit dem. Alter, und je näher der Menſch dem Grabe 
Fömmt,, defto geisiger wird er oft, Wie aber der Geiz zunimmt, 
fo wachlen: auch die übrigen Lafter, welche ihn zu begleiten pflegen, 
namentlich die Gottvergeffenheit, die Ungerechtigkeit und Lieblofig- 
keit gegen die leidende Menjchheit. So pflegt. es zu geſchehen, 
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daß der Geizige fich um fo weiter von feinem’ Heile entfernt, je 
länger ex lebt. Und es jcheint. gerabe dad lange Leben, welches 
‚dem Geizhals häufig zu Theil wird, eine Art Strafe für ihn zu 
fein; denn er lebt nur, um den Zorn Gottes umd den Fluch von 
den Menſchen in höherm Grade ſich aufzulaben. 


12. Der Geizhals denftniht andie Pfliht der Wieder 
erftattung, ohne welche es für.ihn Feine Verzeihung 
| gibt. 

Es ift eine ausgemachte Wahrheit, daß alled ungerechte Gut 
dem rechtmäffigen Eigentbümer zurüdgeftellt werden muß, und daß, 
wenn Solches nicht geſchieht, Feine Verzeihung gegeben wird. 
Wie vieler Betrügerrien macht fi aber ber Geizhals fchuldig! 
Oft ift fein ganzes Leben eine - fortgefegte Kette von Ungerechtig- 
feiten. Aber wie felten kömmt ed zur Wiedererflattung! In ge 
funden Tagen denkt der Geizhals ohnehin nie an dieſe Pflicht; 
im Tode aber ift ed ihm, wenn er auch den Willen dazu hätte, 
gewöhnlich gar nicht ‚mehr möglid. Denn wo: wird. er genug 
Sinne und Gebanfen finden, um alle feine -betrügerifchen Händel 
gu unterfuchen und herauszubringen, was und’ wie viel er: ſich unges 
rechter Weije beigelegt; wem er dieſes entzogen, md wie lange er 
bereits im Befige desjelben ift, um auf dieſe Weile zu erfahren, 
an wen und wie viel er zu -erfegen hat? Iſt ein ſolches Gejchäft 
wohl möglich für einen fehwachen, geängftigten, im Sterben be— 
griffenen Menfchen? Aber ſeid verfichert, daß ber. fterbende. Geiz: - 
hals nicht einmal den Willen zur ‚Erftattung hat. Vom Gelbe 
hat ex fich nie’ trennen können; er wird ‚auch im. Tode von dem« 
felben nicht laffen. Er läßt ſich gar. nicht einfallen, daß er etwas 
zu erfegen hat, im Gegentheil, ev meint, daß Andere ihm noch gar 
viel ſchuldig wären. Mag man ihn immerhin fragen, -ob er Fein 
ungerechted Gut auf feinem Gewiſſen habe; er wird auf das Be- 
ftimmtefte mit Nein antworten. Mag man ihn immerhin erin— 
nern , er ſoll eirien’ Theil feiner Reichthümer zum Heile- feiner 
Seele verweriden und milde Stiftungen machen, um dadurch, wenn 
ſich vielleicht irgend. ein Staub’ der Ungerechtigkeit am benfelben 
ſich angeſetzt hätte, ihn wieder hinwegzubringen j er wird zwifels 
nem Eutſchluſſe kommen, und im beßten Falle fagen: Ich muß 
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mich Darüber noch beſinnen. Zeigt es ja die tägliche Erfahrung, 
daß die reichen Geizhälſe häufig ohne alle Beftimmung über ihr 
Vermögen nad ihrem. Tode aus der Welt gehen. 


13. Der Seile verliert alles Mitleid BUT bie 
Armen. 


Die göttliche Vorfehung hat dem Ginen viel,. dem Andern 
weniger und. eitem Dritten «gar nichts gegeben, damit Einer des 
Andern nöthig habe, und fie Alle Durch ‚gegenfeitige Hilfeleiftung 
zum Heile gelangen.’ Der Arme foll nämlich. durch ſeine Geduld 
und Ergebung in Gottes Heiligen Willen erbauen ; der. Reiche -aber 
hat die Pflicht der Wohtthätigfeit, und um fo freigebiger ſoll er 
fein, je mehr ihm: Gott’ mit zeitlichen Gütern fegnet. Aber nichts 
übt der Geizhals weniger, ald bie Werfe der Barmherzigkeit. Leichter 
wird man Del aus dem härteften Kiefelftein preſſen, ald man aus 
den Händen. bed Geizhalfes ein freiwilliges Almofen erwarten darf. 
Die Geldgierde hält: ihm. bie Hände — und hat - — 
Mitleid und alle Barmherzigkeit genommen. 

Die Reichthümer werden wegen ihrer Unbeändigfeit; und 
weil fie gewöhnlich von einer Hand in die andere übergehen ,: oft 
‚mit dem Waffer verglichen. Nun it aber ein 'großer Unterfchied 
zwifchen dem ſanft dahinfließenden Bache und dem ungeſtümen 
Meere. Die Bäche, welche eine reine, klare Duelle Haben, bie 
nen zum. Nugen der Menfchen; man fchöpft aus ihnen Waſſer 
für feine Beduͤrfniſſe. Das Meerwailer Hingegen‘, welches trübe 
und ſalzig ift, dient: zu -Feinem folchen Gebrauch; nur dazu dient 
es, daß es die Schätze und Waaren, welche die menſchliche Genuß- 
fucht aus fremden Ländern fich holt, auf. feinem Rüden trägt und 
dadurch das Hieherbringen derſelben erleichtert. ‚Die Reichthlimer 
des Geizhalſes gleichen dem. bittern Meereswaſſer. So lange er 
fie im Befige hat und gleichjam mit fich herumfchleppt, darf Nie 
mand hoffen, davon etwas zu erhalten, Der Bettler, und iſt ex 
noch fo arm ind dürftig, klopft umſonſt am der Thüre des Geiz: 
haljes an. Er findet bier fein Mitleiden, und daher wird ihm 
auch: Feine Gabe zu Theil. Gewöhnlich iſt der Geizhals ſelbſt 
aͤrmer, als der Bettler, der ihn um Almoſen anſpricht ; er klagt 
ihm mit vielen’ Worten feinen Geldmaängel, und würde es, ſtatt 
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bag er den Nöthen Anderer abhilft, dankbar annehmen, wenn man 
ihm etwas ſchenken wuͤrde. 


14. Der Geizige ladet ſich häufig den Haß aller 
Menſchen auf. 


Gewoͤhnlich wird Niemand mehr verachtet und verhöhnt, als 
der Geizhals. Er iſt häufig die Zielſcheibe ded allgemeinen Spot: 
tes; in allen Gefellichaften wird er lächerlich gemacht. Die Nach: 
barn jehen ihn mit fcheelen Augen an; die Verwandten und Freunbe 
fhämen ſich feiner, und laffen ihn allein in. feinem Haufe figen; 
die Armen verwuͤnſchen und verfluchen ihn, weil fie von ihm nicht 
einmal ein Stüd Brod herausbringen; die Taglöhner und Arbeits- 
leute ſcheuen fich, eine Arbeit von ihm anzunehmen, weil fie wif- 
fen und wohl vorausſehen, fie werden entweber gar nicht bezahlt, 
oder muͤſſen doch wenigftend lange auf ben ihnen gebührenden Lohn 
warten, und können ihm zulegt nur durch große Zudringlichfeit 
herausprefien. Auch den Dienftboten im Haufe ift der Geizhals 
unerträglich, weil fie fih mit fpärlicher, ſchlechter Koſt begnügen 
müjfen und ihnen unter allerlei VBorwänden auch am Lohne Man: 
ches abgezwadt wird. Selbft von feinem Weibe und feinen eigenen 
Kindern wird der Geizhals gehaßt, weil dieſe zur Befriedigung 
ihrer nothwendigſten Bebürfniffe aus ihm nichts herauspreffen 
fönnen. Wollen die Komödianten ein lächerliches Etüd aufführen, 
-fo erfcheint gewöhnlich der Geizhald auf der Bühne, um bei den 
Zufchauern Gelächter zu erregen, Keiner hat. Mitleiden, wenn bem 
Geizhals ein Schaden zuftößt; Alle, die ed hören, lachen nur dar: 
über. Die Diebe felbft rechnen es fich nicht zur Sünde an, wenn 
fie ihn heimlich beftehlen. Man vergleicht ihn mit einem haͤß— 
lichen Schweine, welches den Menjchen feinen Nutzen bringt, bis 
es tobt if. So ift der Geizhals überall verachtet und verfpottet. 


15. Der Geiz läßt dem Menjchen feine Zeit, feinem 
Gott zu dienen, und die Anliegen feiner Seele zu 
orbnen, 


Ri, jagt Jeſus Chriftus, kann zwei Herren. bias. 
Gilt dieß ſchon im Allgemeinen, fo am meiſten bezüglich der un—⸗ 
ordentlichen Liebe zu zeitlichen Guütern. Gott und den Mammon 
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kann der Menſch nimmermehr zu gleicher Zeit dienen. Dieß leuchtet 
ein. Denn welches Ziel verfolgt der Geizige in all ſeinem Thun 
und Laſſen? Das, wodurch ſein Geld und Gut vermehrt wird. 
Wo—xein ſetzt er feine Glückſeligkeit, worin ſucht er feine Ruhe und 
jein Vergnügen? In feinem Geld und Gut. Worauf find alle 
feine Gedanken gerichtet, wohin geht fein Ringen und Trachten? 
Nur wieder auf feinen Mammon.  Diefen zu vermehren und von 
ihm allen Schaden abzuwenden, befchäftiget ihn Tag und Nacht. 
Mit diefer Eorge legt er fich nieder, und mit derſelben fteht er 
wieder auf. : Der Geizige fpornt. alle Kräfte bed Leibes und ber 
Seele über Gebühr zur Arbeit an, um Geld zu gewinnen und «6 


zu vermehren. Gr fümmt vor Mühe und Arbeit gar nicht zu ih 


felbft ; denn bald ift ein Geſchäft abzujchließen, bald ein verwor— 
vener Handel zu fehlichten, bald ein Proceß zu führen, bald eine 
Reiſe zu unternehmen, bald ein-Meierhof zu befichtigen, bald Geld 
auf Wucher auszuleihen, bald find Zinfen einzuforbern, bald Schul⸗ 
den -einzutreiben, bald andere Dinge zu vollbringen, 

Wie bleibt einem ſolchen Menfchen, der nur für feinen Mammon 
lebt, noch eine Zeit für den Dienft Gottes übrig? An Sonn: und 
Beiertagen der heiligen Meffe mit Andacht beizumohnen, wie ed bie 
‚Kirche allen ihren Kindern zur Pflicht macht; dad Wort Gottes 
anzuhören, wodurch die Herzen angetrieben werden, das Himms 
liiche zu lieben und das Irdiſche zu verachten; bie und. ba. zur Be; 
lehrung ein geiftliched Buch. zu lefen; öfters fein Gewiflen durch 
eine veumüthige Beicht zu reinigen und durch würdigen Empfang 
bed Broded der Engel feiner Seele neue Kräfte zuzuführen; am 
Abende und bed Morgens fein Herz zu Gott zu erheben, und mit 
ihm zu fchließen und zu beginnem;. begleichen bie: übrigen reli— 
giöfen Pflichten, wie fie. einem Chriften zuftehen, zu erfüllen: dieß 
find für ben Geizhald unbekannte Dinge; damit. gibt er. fich nicht 
‚ab: denn dieß trägt nichts ein, dadurch gewinnt. er nichts, 

Eagt, wie felten denkt der Geizige an Gott und an das Heil 
feiner unfterblichen Seele! Immer an der Erde hängend, denkt er 
auch nur am. diefelbe, vebet nur von derfelben. Er ift ein Wurm, 
ber. nur immer im. Staube. riecht, und nie eines Aufſchwunges 
zu feinem Schöpfer fähig iſt. Wenn es je einen Menfchen gibt, 
‚der. für : die. Ewigkeit unbefünmert iſt, ſo iſt e8 der Geizhals. 


= 
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Wer diefer Leidenichaft verfallen. ift, denkt an feinen Gott, an Feine 
Uebung einer religiöfen Pflicht; er zittert nicht vor dem Tode, 
er fürchtet Feine Hölle. : Ex lebt. dahin, ohne an Gott zu benfen, 
und ftirbt auch, ohne fich zu ihm zu befehren. 


16. Der Geizhals Hält daß Gelb für feinen Gott, 


Der Geizhald Hat feinen andern Gott, als fein Geld. Darum 
nennt ber. heilige Paulus richtig die unordentliche Liebe zu den 
Reichthümern eine Abgötterei; auch: Jeſus Chriftus Heißt das 
Geld einen Abgott, welchem er. den Namen Mammon beilegt. 

Als der Prophet Dfee zur Zeit der babyloniſchen Gefangen: 
schaft die Juden ermahnte, den Gott ihrer Väter anzubeten ‚-fagte 
der Etamm ‚Ephraim, es nicht thun zu wollen. : Aber warum 
nicht? Die Antivort enthält das Folgende: Ich bin reich gewor- 
den, babe meinen. Gögen gefunden. Oſee 12,8. Hier iſt es Deuts 
lich gefagt, daß der Mammon feinen andern Gott neben fich duldet, 
oder richtiger gejagt, daß der Geizhals in nem Be 
nen Gott verehrt. 

Der Geizhals hat feinen Gott in felgen Kiften zu Haufe. 
Dort verweilt fein Herz immer, dort find al feine Gedanken. Dies 
ſem Gotte opfert er all: feine Zeitz ihm weißt er all feine Kräfte. 
Erweiſet er auch dem wahren Gott manchmal noch eine Aufmerk⸗ 
ſamkeit, fo geſchieht es doch nur um des Geldes: willen. Frucht: 
barkeit der Felder zu erlangen, Glük und Segen in feinen Ge: 
ihäften zu haben, Schaden und Unglüd von jeimem Haufe ab» 
‚zuwenden, einen gefährlichen Streithandel zu Ende zu bringen: 
dieß iſt der Zweck und das Ziel-und Ende all feiner Andachtsübungen. 
Hätte er. vom Himmel nichts zu hoffen oder zu fürchten, jo würde 
er nie an Gott denfen. So ift ihm der’ wahre Gott, und bie 
‚Berehrung, die er ihm erweist, nur ein Mittel, um feinem eigent- 
lichen Abgott,; dem Mammon zu dienen, und feinen Wachsthum zu 
befördern. 

Wie die Menfcben noch nie einen Gott verehrt häben, ohne 
ihm Tempel zu: bauen und Opfer zu bringen, fo huldiget auch ber 
Geizige feinem Mammon auf diefe Art. Er bauet ihm Tempel, ins 
dem er Vorrathskammern anlegt, wo er feinen Ueberfluß aufſpel⸗ 
chert, und wo er jo gerne und fo wohlgefällig weilet, aͤhnlich jenem 
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thörichten Geizhalfe im Evangelium, der, nachdem er feine Scheune 
größer gebaut, und darin feinen Ueberfluß gefammelt hatte, zu fich 
jelbft ſprach: Nun laß es dir wohl fein, meine Seele; denn du haft 
Ueberfluß auf viele Jahre. Auch Opfer bringt der Geizhals feis 
nem Abgotte, und er fehlachtet ihm nichts Geringeres als feine 
Mitmenfchen. Denn was anders, ald Echlacdhtopfer find fo viele 
Arbeiter und arme Gewerbsleute, denen. die. reichen Geizhälfe oft 
das Blut ausfaugen, und die durch die unerfättliche Geldgierde fo 
mancher Nimmerfatt oft an den Bettelftab gebracht. werben ? 


17. Der Geizige arbeitet nur für Andere. 


Der Geizhals muß ſich unendlich viel Mühen unterziehen, bis 
es ihm gelingt, Reichthlimer zufammenzufcharren. Dabei führt er 
das bürftigfte Leben; leidet Mangel an Allem, und getraut fich 
faum fatt zu effen. Was Hat er aljo von feinen großen Schägen? 
Nichts als die Mühe, fie erworben zu haben, und die Sorge, fie 
zu bewacen und zu erhalten. Für wen. hat er alfo gearbeitet? 
Nur für Andere. Diefe werben fich. nach feinem Tode in das 
vorhandene Beſitzthum theilenz fie werben lachen ob: der reichen 
Erbihaft, die in ihre Hände übergeht. Sie werben ihm aber 
feinen Danf dafür zollen, daß er ihnen fo viel hinterläßt; fie wers 
den ihn felbft nur den alten Sonderling nennen, unb manches 
Stüf aus feinem Leben Andern zum Beßten geben und jo ihn 
verächtlich machen helfen. | 

Sieh, welche Erbärmlichfeit ed um einen Geizhals ift! Er 
mühet fich in feinem Leben fo viel:ab, und hat von all feiner Ar- 
beit doch leinen Nutzen. Er thut Nichts für fih, fondern Alles 
für Andere. Er hat von feinen Mühen nichts, ald bie Bitterfeit ; 
alled Angenehme bleibt: feinen Erben. Er. fammelt nur immer, 
jene aber haben allen Genuß. . Diefed in Erwägung ziehend, ruft 
der: heilige Auguftin aus: O armer, bemitleidenswärbdiger Geiz. 
Hals! du verzehrft dich für. Andere! Da du für beine Erben jo 
viel thuft, fällt es dir denn gar nicht. ein, auch für dich, für 
beinen Gott, und das Heil: deiner Seele Einiged zu tun? Iſt 
fich denn. der Menfch nicht felbft: am nächften? Warum . vergifieft 
du Daher ganz und gar deiner felbft? 
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18. Wie zwedlos die unmäffige Geldgierde ift. 


Wenn je ein Menſch unſer Mitleiden verdient, fo ift es 
der Geizige. Er vermehrt unausgefegt mit aller Anftrengung 
feine Neichthlimer. Aber was erlangt der Arme bdaburch? Es 
wachfen nur feine Sorgen und Kuͤmmerniſſe. Immer fchwebt er 
in Furcht und Angft. Bald beforgt er Mißwachs feiner Feld- 
früchte, bald Zahlungsunfähigfeit feines Schuldners, bald Verluſt 
eined Procefied, bald ein anderes Unglüd. . Deßwegen werben bie 
Reichthümer in der heiligen Schrift Dornen verglichen. In ber 
That ſchläft Mancher auf feinen Reichthümern viel unrufiger und 
fchmerzlicher, als läge er mitten in Dornheden. Und was haft 
bu, Reicher, nad ſo vielen Plagen und Eorgen, nad fo: viel 
Kummer und Unruhe erjagt? Obfchon du. bid an die Ohren 
im Gelbe ftedit, fo haft du davon: doch nichts, ald Nahrung 
und Kleidung, um damit deinen Leib zu bededen, und dich 
einige Mal ded Tages fatt zu efjen. Dieß ift dein ganzer Ge— 
muß, ben. bu von. deinen Reichthlümern haft. Alles Uebrige gehört 
Andern. Du befigeft ein großes, prächtiged Haus, du haft deren 
fogar zwei oder .noch mehrere; aber nimmft du deßwegen einen 
größeren Raum ein, als zuvor? O ein. einziged Zimmer ift ges 
nug für dich, und nicht einmal dieſes füllft du aus. Du haft deine 
Kiſten voll Geld, deine Speicher voll Getreide, deine Keller voll 
Wein; aber Haft du defwegen mehr Speife und Trank nothwendig 
als zuvor? Iſt dein Magen größer geworden? Eich, hier erfüllt 
fih das Wort der Schrift, wenn es heißt: Was nügen die Reich: 
thümer ihrem Befiger „mehr, ald daß er fie mit feinen Augen ficht ? 
Ekkli. 5, 10. Ja ſo ift ed. Auch die Reichiten und Größten ber: Erde 
haben von all ihrem Glanze und von all ihren Schägen nichts, als Die 
Befriedigung ihrer Berürfniffe; dad Uebrige müſſen ſie Andern übers 
faffen; und Einer, der nur bad Nothiwendigfte Hat, das er zur 
Nahrung, Koſt und Kleidung braucht, ift oft viel glüdlicher und 
zufriedener.. Am Hofe des Königs Salomon. wurden, wie bie heis 
lige Schrift fagt, zur Bereitung der täglichen Speifen dreißig Kor 
MWeißmehl und ſechszig Kor anderes Mehl, zehn Maftochten und 
zwanzig Weideochfen und Hundert Widder ohne das. Fleifch ber 
Hirihe und Rehe, der Büffel und der gemäfteten Vögel verbraucht. 
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Die war Salomons Speife auf einen jeden Tag. 3. König. 4, 22, 
Und dennoch, was genoß Ealomon von ber großen Menge? Nur 
den alfergeringften Theil, nicht mehr als fein Magen fallen konnte. 
Warum daher jo große Sorge, feinen Reichthum zu vermehren, 
da unfere Natur mit fo Wenigem befriedigt werden Finn? Warum 
plagt man fich fo fehr, Dinge zufammenzuraffen, die man nicht 
braucht, bie fpäter in die Hände lachender Erben übergehen, bie 
fie oft eben fo leichtfinnig durchbringen, als fie Andere muͤhevoll 
erworben haben! In Wahrheit, wenn ein Unterſchied zwiſchen 
einem. Reichen und Armen ift, fo ift es ber, daß ber Reiche beflere 
Speifen genießt, ald der Arme, diefem aber häufig feine Epeife 
befier fchmedt, al8 jenem. Darum werbet verftändig, und jaget 
nicht mehr mit einer folchen Sinnlichfeit Gütern nad, die ihr 
nur mit vieler Mühe erwerbet, wenn ihr fie erworben habt, mit 
Kummer bewachet und zulegt mit Schmerz verlaffet. 


19, Wie thöricht die Leidenschaft des Geizes ift. 


Der ganze Werth des Geldes beftcht darin, daß es ein Taufch- 
mittel ift, und man für basfelbe die Bebürfniffe feines Lebens er- 
halten fann. Es brauchte daher gerade nicht aus Metall zu be— 
beftehen, und in der That hat man in dem älteften Zeiten dasſelbe 
aus Leder geichnitten. Deßwegen waren aber jene Menfchen nicht 
ihlimmer daranz denn fie konnten mit ihrem Gelde aus Leder das— 
felbe erhalten, was wir um unfere aus Silber oder-Gold geprägten 
Münzen befommen. Ja, in gewiffer Beziehung war es für fie 
befier, weil das damals übliche Geld weniger Neiz hatte, und bas 
her auch weniger Verführung zur Habfucht vorhanden war, 

Der Werth des Geldes beſteht alfo darin, daß es ein Verkehrs— 
mittel iſt. Diefen Nutzen hat aber von feinem Gelde Niemand 
weniger als ber Geizige. Er will nichts ausgeben. Da ift Keiner, 
der armſeliger ißt und trinkt, ald der Geizige. Er leidet oft lieber 
Hunger, ald daß er einen Kreuzer von feinem Schage hinwegnimmt. 

Der reiche Geizhals ift oft Armer, als felbft ein Bettler. 
Diefer gibt fein Geld, dad er zuweilen bekömmt, mit Freuden hin, 
um ſich das. Nothwendige zu kaufen; wird hingegen ein Geizhals 
gezwungen, zur Beftreitung feines Unterhaltes etwas von feinem 
Gelde herauszunchmen, fo thut er es mit folchem Unwillen, Ber: 
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druß und Schmerzen, ald wenn ihm mit Gewalt dad Blut aus 
den Adern Herausgepreßt würde. So verurfacht dem Geizigen ber 
Gebrauch feiner NReichthlimer, wenn er fich je dazu entſchließen 
fann, nur Summer und Betrübnif, Er ift.alfo reich, und befigt 
boch auch wieber nichts, weil er davon feinen vernünftigen Ge— 
brauch machen will; felbft der bloße Argwohn, er werde. durch. bie 
Berhältniffe gezwungen, etwas auszugeben, jagt ihm ſchon Angft und 
Schrecken ein. Ein Beifpiel hievon finden wir in. der heiligen 
Schrift an. den Sreunden Jobs, welche gefommen waren, ihn zu 
tröften; fobald fie aber feiner anfichtig wurden, fürchteten fie: fich. 
306.6, 21. Welche Urfache hatten fie denn, fich zu fürchten? 
Es waren reiche Geizhälfe, jagt Lyranus, und ba fie den Job in 
der: äußerften. Armut und im größten Elende auf der Düngftätte 
figen fahen, beforgten fie, ihm von dem Ihrigen etwas mittheilen 
zu müffen. Dieß merkte der gebuldige Job. Deßwegen ſprach ex 
zu ihnen: Nun fehet ihr meine Plage, aber ihr fürchtet euch. Hab 
ich denn -aber zu euch gefagt: Bringt mir, und gebt+-mit von 
euerm Vermögen? — Sehet da die Erbärmlichkeit ded Geishalfes ! 
Ein jeder, der in fein Haus kömmt, flößt ihm Angft ein, weil er 
beforgt, er: möge von ihm irgend etwas verlangen. ;Begegnet ihm 
auf der Straffe ein Bettler, fo-weicht er ihm auf Umwegen aus, 
um ihm nichts geben: zu muͤſſen. Klopft ein. Handwerfsmann an 
ber Thuͤre, jo befällt ihn Angſt, weil er weiß, dieſer komme, um 
irgend ein- Guthaben einzufordern, Sieht er fein abgetragenes 
Kleid an, ſo wird er traurig, weil er fieht, daß er bald in ber 
Lage fein wird, fi ein neues Faufen zu müſſen. Wird fein Weib 
oder eines feiner Kinder frank, jo ift- fein Schmerz ohne Grenzen, 
zwar nicht aus Mitleiden für die Darniederliegenden, fondern aus 
Beſorgniß, die Arzneien werden Geld Eoften. So ängftiget und 
quält fich der Geizige mit eben demjenigen Gute, deſſen Gebrauch 
Andern zur Freude und zum Vergnügen gereicht. Sagt, ift. diefes 
nicht eine Thorheit? 


20. Wie verächtlih und erbärmlich der Geizhals ift. 


Wenn man den Geiz, fagt ber franzöfifche Arzt Lauvergne, 
als den firen, vorherrfchenden und unwiberftehlichen Gedanken eines 
Individuums betrachtet, fo ift er eine beftänbige Anfeindung , die 
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das Individuum an ſich ſelbſt ausuͤbt. Der Geiz unterwirft ſei— 
ner unaufhörlihen Thätigkeit alle andern Fähigkeiten der Seele 
und des Geifted. Derjenige, welcher dazu geboren ift, alle feine 
Handlungen materiell zu machen und brauchbare Sachen zufam- 
menzuraffen, ohne bie Abficht zu haben, fich ihrer jemals bedienen 
zu wollen, ift ein am Gehirne verkruͤppeltes Weſen, ein Feind ſei— 
ner ſelbſt. 

Der vollkommene Geizige iſt eine Art Mißgeburt, deſſen Ge— 
hirn in Beziehung auf feine Thätigkeit bei den inſtinktartigen Er— 
ſcheinungen gewiſſer Thiere ſtehen geblieben iſt, welche ſtehlen oder 
zufammenhäufen i ohne auch nur dem geringften Begriff von dem 
Verhältniſſe zu Haben, das einmal zwijchen ihren Bedürfniffen und 
den Gegenftänden, die fie verborgen Haben, ftattfinden kann. Diefe 
Achnlichkeit geht bisweilen noch weiter; denn man findet fehr oft 
bei diefen Eleinlichen Geiftern einen angebornen Hang, Sachen zu 
jammeln, von denen fie gar feinen Begriff haben; und dieſes bloß 
darum, weil dieſe Gegenſtände glänzen, und ihr Beſitz die Vor— 
ſtellung eines Eigenthumes mit ſich führt. 

Der Umfang des Gehirnes eines Geizhalſes verräth gewöhn— 
lich eine ſchwache Willenskraft; er beſitzt ferners einen knechtiſchen 
Gehorſam für die Befehle und Launen feiner Herren und Gönner; 
man findet ihn überall demüthig und armfelig, ja Enechtifch krie— 
hend. Hat er eine liberale Profeffion ergriffen, fo ſchmachtet' er 
immer in einer unüberfteiglichen Mittelmäffi igfeit, vergebens jucht 
er gute Mufter nachzuahmen, fih auf ihre Höhe zu fchwingen; 
fein Unvermögen drückt ihn nieder, und macht ihn ungerecht gegen 
Andere, ja ſelbſt zum Verleumder. Er hat nichts im Kopfe, um 
zu irgend. etwas Ausgezeichnetem zu gelangen; an feinem Schädel 
hat er feine von jenen großen Fähigkeiten, welche es in irgend 
einer Weije zu etwas Bedeutenden brächten; er ift weder erfinderifch, 
noch muthig, noch angenehm im Umgange, und wird daher auch 
nirgends geliebt. Mittelmäffigfeit ift im jeder Hinficht fein An— 
theil; nur in der Kunft, geizig zu fein, ragt er hervor. 

Gehört der Geizhald den legten Klaffen der Gefellichaft an, 
jo fteht er in den gemeinften DVerrichtungen weit unter ſeines Glei- 
chen. Zeritreut und begierig nach Allem, ift er immer ein nad): 
läjfiger Bedienter, ein Hirt ohne Wachſamkeit, ein ungeſchickter 

Wiſer, Lerikon f. Prediger, VII. 19 
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Kutſcher. Er ift gerade fein offenbarer Dieb, hat aber auch feine 
Treue. Er muß von Allem etwas haben; und ift e8 auch noch 
ein fo werthlofer Beben, fo kann er ed doch fich nicht verfagen, 
davon einen Theil fich zuzueignen, 

Der Geizige hat fein Herz; er ift ſchwach und doch ohne 
Theilnahme. Er glaubt weder an Eidſchwüre, noh an Ehrlichkeit. 
Sein Egoismus fhwigt bei allen feinen Poren heraus; er bleibt 
armfelig von der Ausgabe eined Kreuzerd an bis zu feinem poli- 
tifchen oder religiöfen Glaubensbefenntniffe. Er hat nur dem Nas 
men nach Freunde, die ihm Außerlich manche Höflichkeit erweifen. 
In Beziehung auf Dienftleiftungen Fennt er nur folche, welche mit | 
Worten oder mit einem guten Rathe abgemacht werben Fönnen. 
Er ift immer argwöhnifch; leihet er daher Jemanden gegen gute 
Zinfen ein Rapital, fo muß er, und wäre es Gott Vater felbft, 
durch gerichtliche Verfiherung ihm feine Beforgniffe nehmen und 
feinen Schlaf ruhig machen. 

Der reiche Geizhals ift eine Peſt für die Gefellichaft; er richtet 
die Bamilien zu Grunde, fo weit er es nur vermag; benn fein 
Durft nah Gewinn ift unerfättlih. Iſt er Notar, fo häuft er 
Akten auf Akten; ift er Nichter, fo betreibt er eine Sache nur im 
Verhältniffe zum Gewinn; ift er Rechtsanwalt, fo führt er bie 
ungerechteften Proceſſe; ift ev Arzt, fo verlängert er die Kurz ift 
er Geiftlicher, fo treibt er mit dem Heiligften eine Handelfchaft ; 
ift er Gewerbsmann, fo ift Alles bei ihm voll Betrug und Lüge, 

Der eigentliche Geizhald empört ſich gegen alle Geſetze ber 
Natur, die ed zur Lebensbedingung macht, daß man effe, -trinfe, 
fih zur Zeit der Kälte warm halte u. |. w. Genöthiget, biefer 
Anforderung wenigftens einigermaffen zu genügen, begnügt er fich 
mit dem Schlechteften ; ev lebt vom fehwarzen Brode, trinft Waffer 
und bleibt, um fein Holz zu brauchen, länger im Bette. Ich 
habe einen Menfchen gekannt, erzählt Lauvergne, der zwanzig Mahls 
zeiten mit trodenem Brode in einem Monate gehalten hatte; er ge: 
ftand aufrichtig, daß er nie einen Kreuzer außer dem Haufe aus: 
gegeben habe. Eined Tages erhielt er ein Stüd Nanfing zum 
Geſchenke; er befann fih ein Jahr lang, was er damit anfangen 
follte. Nun begab er fich zu einen Schneider, entfaltete vor dem: 
felben fein Stüd Zeug und fragte ihn, ob er ihm nicht ein Paar 
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fange Hofen und ‚zwei Welten daraus machen Fönne Auf bie 
verneinende Antwort desſelben geht er mit feinem Schaße wieder 
nah Haufe. Das. Fahr darauf kömmt er. abermals, er beichränfte 
ſich aber dieſes Mal bloß auf ein Paar kurze Hofen, auf eine 
MWefte für ſich und auf eine andere für einen noch ganz jungen 
Menfhen. Der Schneider fonnte natürlich auch darauf nicht ein— 
gehen. Diefer Verkehr dauerte vier Jahre lang, und ber Tod 
allein fonnte feinen Anträgen ein Ende. machen. Nach feinem 
Tode fand man bei ihm ein Vermögen von mehr ald fünf und 
- vierzig taufend Gulden. 

Der Geizhals, ift ein Meifterftüd von ‚Hartnädigfeit und ent—⸗ 
feheidet fich nie für eine Handlung, die nichts einträgt; ex befigt 
weder Patriotismus, noch -Menfchenliebe. Er trachtet nach Feiner 
ehrenvollen Stellung in der Gefellichaft, und weist eine jede Theil- 
nahme an Werfen ber. Menfchenfreundlichkeit zurüd. Nimmt er 
ja ein Gemeindeamt an, fo muß er feine Rechnung dabei finden. 
Ein Geizhals trachtete, nach der Erzählung des Lauvergne, einmal 
im einer gewiſſen Stadt nad dem Amte eines Gefängnißvaters, 
Man wunderte fich, daß auch diefer Mann einen unbezahlten Dienft 
zu leiften erbötig fei. Aber bald erfuhr man bie fchändliche Bez 
trügerei diefed Menſchen. Als nämlich Klagen über die fchlechte 
Beichaffenheit_ der Gefängnißfuppe eingingen, und man die Sadye. 
unterfuchte, zeigte ed fih, daß er immer den beſſern - Theil der 
Suppe für fein Haus auf die Seite that. 

Diefe Leidenfchaft trotzt ſogar dem Reize deſſen, was dem 
Menſchen das Werthvollſte zu fein pflegt, ber Liebe zum Leben. 
Ein gewiſſer Offizier: hatte fich zur Zeit bes erſten frangöfifchen 
Kaiſerreichs in Spanien ein großes Uebel zugezogen. Zur Heik 
ung desjelben waren. einige Flaſchen Syrups erforderlih,, wovon 
das Littre zwanzig Franken koſtete. Einige feiner Kammeraden, 
die durch das Geftändniß der Armuth des Kranfen gerührt wur— 
ben, fchofien zufammen, um ihm zu feiner Genefung zu. verhelfen, 
Die Heilung blieb indeß unvollftändig, und da bad Schiff nach 
Frankreich abjegelte, jah. man fich genöthiget, ben Kranken im 
Spitale zurüd zu: laffen. Der Arzt feste ihn von einer. unver 
meiblihen Verſtuͤnmlung in Kenntniß, wenn er fich die koſtharen 
Flaſchen nicht verſchaffen könne. Der Offizier. ſchützte feine. Mit— 

19* 


292 Artifel LXXVL 


tellofigfeit vor und unterwarf fich dem Mefler des Operateurs; 
er ftarb aber am Brande, Bei der Eröffnung feined Manteljades 
fand man drei Rollen mit Goldftüden gefült. So reuete Die 
fen fein Geld ſelbſt zur Herftellung feiner Gejundheit. 

Der Geizhals verabfcheuet den Lurus, ja beichränft fich ſogar 
in ben Nothwendigfeiten bed Lebens. Cein Geld tritt bei ihm 
an die Stelle der Freuden und Vergnügungen. Er würde ben 
geringften Aufwand, um fich einen Genuß zu verfchaffen, für eine 
unverzeihlihe Eünde gegen die Eparfamfeit halten. Im Laufe 
feines langen Daſeins — benn ber Geizige pflegt lange zu leben — 
fommen Dinge vor, die eine wirkliche Geiftesverwirrung verrathen. 
Unter andern auffallenden Thatfachen führe ich folgende an. Ein 
Geizhald wurde zu einem SHochzeitfefte eined nahen Verwandten 
eingeladen. Er hätte gar gerne feinen Magen für. feine langen 
Entbehrungen ſchadlos gehalten; aber der Umftand, daß er, um in 
einem ordentlichen Anzuge erfcheinen zu fönnen, auf Kleidung Eini- 
ges verwenden müßte, verurfachte in ihm einen mehrtägigen Kampf. 
Endlich entfchloß er fih, nicht Hinzugehen. Er war aber ein be 
fonderer Liebhaber von Tanzmuſik. Was thut er nun? Er ftellt 
am Abende, wo das Feft vor fih ging,- mehrere Rollen Thaler, 
wie in der Stellung einer Quadrille auf einen wadelnden Tifch, 
ergreift eine Biolin und Fraßt die Quadrille ab. Nachdem er. lange 
Zeit im Geifte mit dem, was ihm auf Erden das Liebfte war, 
nämlich feinem Gelde getanzt hatte, beendigte er feinen Ball voll 
Freude darüber, daß er ihm nichts gefoftet hatte. 

Niemand zweifelt mehr an der Neblichkeit Anderer ald ein 
alter Geizhals; er verftedt feine Schäge; ber Schlüffel zu feiner 
Kaffe ruht mit ihm auf der Bruft, und bisweilen ift ihm audh 
biefe VorfichtSmaßregel nicht hinreichend genug. Als einſtens ein 
Geizhals fchwer erfranfte, King er fich den Schlüffel zu feinem Geld; 
faften wie ein Amulet um, und erft nach feinem Tode fand man 
ihn an einer Schnur um feinen Hals. 

Es ift ſchon bemerkt worden, daß ber Geizhald häufig ein 
hohes Alter erreicht; vielleicht Fommt dieſes mitunter. auch. davon 
her, weil er weniger mit Genüffen feinen Magen verdirbt. Wenn 
er indeß erkrankt, fo ift feine Kurmethode fehr einfach; er legt fich 
nieber, faſtet und trinkt Waffer: dieß ift fein ganzer Arzneikaſten. 
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Unb ba: feine förperliche Befchaffenheit von bem, was aufreizt, die 
Säfte anftedt oder dad Lebensprincip angreift, ganz frei ift, fo 
kömmt er häufig aus den Krankheiten heraus, welche fonft un: 
mäffige Menfchen aufreiben. | 

Der Geiz ift fo recht eine Verneinung des gefunden Menfchen: 
verftandes, weil er mitten im Ueberfluffe zu darben lehrt, und maß: 
(08 anhäuft, ohne zu wiffen, wozu. In feine Religion nimmt er 
nur auf, was mit feinem Geize verträglich ift; am meiften Hul- 
diget er jenen Tugenden, welche das Anfammeln begünftigen, wie 
Sparfamfeit, Genügfamfeit, Einfachheit in der Kleidung u. f. w. 
Am Leben hängt er gewöhnlich mit aller Liebe. In der materiellen Be: 
fhäftigung mit ber Gegenwart fann er gar nicht begreifen, daß er 
nur noch wenige Tage zu leben habe, und baß es bie höchfte Zeit 
-fei, für feine Seele bas zu thun, was das Chriſtenthum feinen 
Befennern vorfchreibt. Daraus ift begreiflih, daß der Geizige, 
wenn er auch an einen Gott glaubt, faft außerhalb ber chriftlichen 
Religion lebt, bie lauter Berleugnung und Liebe iſt. Gewöhnlich 
wird ber Gelzige vom Tode uͤberraſcht; er ftirbt daher völlig un: 
vorbereitet. Es find weder feine geiftigen noch irbifchen Ange— 
fegenheiten geordnet. Er hat nicht Willenskraft genug, fich feines 
Vermögens zu entäußern; daher fam er nie dazu, ein Teftament 
zu machen. Es hat Solche gegeben, die nach ihrem Tode noch 
geizig find, und daher, nur um zu fparen, eine recht armfelige 
Leichenfeier beftellen. Dieß ift oft die einzige Anordnung, bie fie . 
treffen. Als einmal ein Geizhald die Abnahme feiner Kräfte 
fühlte, fo wollte er fein neued Hemd ausziehen, und das fchmusßigfte 
und ältefte von denen, bie er bejaß, anlegen, indem er fprach, er 
wolle nach feinem Tode das nicht verderben, beffen Erwerb ihm fo 
viele Mühe gefoftet habe. — Daß ber Geizhald gewöhnlich auch 
ber Eeele nach unvorbereitet fterbe, haben wir erwähnt. Man 
ruft ihm häufig erft einen Priefter, wenn er fchon faft in den 
legten Zügen liegt. Die Erben ſelbſt fehieben diefes häufig ab- 
fichtlich möglichft weit hinaus, aus Furcht, der Sterbende möchte 
noch über feine Befigthümer Verfügungen treffen, und fie fo ver- 
fürzt werben. So pflegt es zu gefchehen, baß bie legte Delung 
häufig das einzige Saframent ift, welches der Geizhals am Eterbe- 
bette empfängt. 


294 Artikel LXXVI. / 


Dabei ift auch noch dieſes zu bemerken, baß bie: Leidenfchaft 
des Geizes fich häufig vom Vater auf den Sohn verpflanzt. Biel: 
leicht rührt diefes von dem zahllofen Elende Her, womit ſolche Kin— 
der von den zarteften Jahren an überhäuft werden. Der Hang 
zum Geize zeigt fich hier fehr früh. Anfangs ift ein folches Kind 
auf das eigene Ich und auf das, was ihm gehört, eiferfüchtig; es 
hat eine angeborne Abneigung gegen die Armen, denen man ge- 
ben muß; es häuft Epielfachen auf Spielfachen, ohne fie zu zeigen; 
in der Schule gibt es vergeßlichen Kindern nichts von feiner Tinte 
und feinem Papiere; was es findet, hebt ed gierig auf und ftedt 
es heimlich zu ſich. So zeigt fich die Anlage zum Geiz fehon im 
Kinde, und wer alfo erfcheint, von dem darf man ficher erwarten, 
daß er in feinen reifern Jahren, wenn nicht frühzeitig wirkſame 
Gegenmittel angewendet werden, ein wollendeter Geizhals werde. 
cf. Der Todtesfampf von Lauvergne. 


21. Wenn ber Geiz einmal fih im. Herzen bes Men: 
Ihen feftgefegt Hat, ift er faft unüberwindlich. 
Der Menfch hat viele mächtige Feinde; aber Feiner fcheint ge: 

waltiger zu fein, als der Geiz. Ich geitehe ed: Zorn, Rachgierbe, 

Molluft find Heftige Leidenfchaften, welche viele. Seelen in’s Ber: 

berben ftürgen; aber dennoch fcheinen fie minder gewaltig zu fein, 

ald der Geiz. Nimm einem Zornigen, einem KRachgierigen ben 

Gegenftand, worüber er entflammt ift, aus den Augen, fo wird 

fich feine Wuth ftillen. Entreißt der Tod einem unzüchtigen Lieb- 

haber die geliebte Perfon, jo Hat gewöhnlich die Leidenfchaft ein 

Ende. Obſchon diefe Begierde, nämlich die fleifchliche Luft, eine 

ber heftigften ift, auch manchmal, wenn fie tief eingewurzelt ift, 

mehrere Jahre Hindurh das Gemüth verftrict und gefeffelt hält, 
jo lehrt doch die Erfahrung, daß wenigftend beim heranfommenden 

Alter oder in Folge der Krankheiten diefelbe Häufig nicht nur ge- 

mindert werde, fondern oft völlig erfterbe. Aber anders verhält 

ed fich mit dem Lafter des Geizes. Es gibt faum ein Mittel, 
biefen Feind zu bändigen. Weder Gewinn noch Verluft kann fein 

Feuer dämpfen; ed wächst vielmehr immer, und Alles dient ihm 

zue Nahrung. Der Geizige hat nie genug. Befist er auch be- 

reits viele Echäge, ja hat er fie in unglaublicher Menge anges 
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häuft, fo ift er doch nicht zufrieden; fondern feine Begierlichfeit 
verlangt immer nad neuem Gewinn. Darum fagt der heilige 
Gregor: Der Geiz wird durch Erlangung der gewünfchten Güter 
nicht ausgelöfcht, fondern noch mehr entflammt, gleich dem Feuer, 
welches in Bolge hinzugelegten Holzes in größerer Flamme empor 
(odert. Bei allem UWeberfluffe kömmt ſich der Geizige arm vor, 
weil er Alles, was Andere befigen, zu haben wünfcht. Der hei: 
lige Ambroſius nennt daher die unmäſſige Begierde nach Reichthum 
geradezu eine Sucht, die nicht zu heilen ift. Daher pflegt e8 auch 
häufig zu geichehen, daß die, welche dieſem Lafter verfallen find, 
nicht eher aufhören, geizig zu fein, als bis fie aufhören zu leben, 
und obfchon fie beim Tode von ihren Gütern fich fcheiden müffen, 
fo nehmen fie dennoch die Liebe dazu noch in das Grab mit fich 
hinein. Mit einem Worte, wo der Geiz einmal die Obergewalt 
erhalten hat, läßt er fich fchwer mehr ausrotten. 


22. Wie fhwer ed dem Beizhalfe im Tode wird, fi 
von feinen Schäßen zu trennen. 

Der Apoftel fagt: Wir haben nichts in Diefe Welt hereinge— 
bracht, und können auch nicht8 von ihr mithinausnehmen. 1. Ti— 
moth. 6, 7. Jetzt jagen freilih Viele mit unerfättlicher Begierde 
nad Geld und Reichthum; aber der Tod zwingt fie zulegt, Alles 
wieder zurüdzulaffen. Es ift allerdings richtig, daß die Frommen 
mit dem Geizhalfe hierin gleiches Loos haben ; auch jene müffen 
fih im Tode von ihren Gütern trennen, Aber wie ein großer - 
Unterfchied zwifchen beiden ift in Hinfiht des Gebrauched ber 
Reichthümer, fo befteht auch zwifchen beiden ein gewaltiger Abftand 
rüdfichtlich des. Echeidens von ihren Echäten. Für den frommen 
Ehriften find diefelben, weil er fein Herz nie daran gehängt hat, 
gleich einem Kleide, womit er fih den Tag hindurch bedeckte. Kömmt 
ber Abend heran, wo er fih zur Ruhe. begibt, fo zieht er das 
Kleid aus und legt es hinweg, ohne darüber den geringften Schmerz 
zu empfinden. Für, einen Geizigen aber find bie Reichthümer gleich 
wie Haare, welche tief in das Fleiſch hineingewachfen find, und 
baher nicht anders, ald mit Gewalt und großem Schmerze herz 
ausgeriffen werden Fönnen, Der heilige Chryſoſtomus fagt in ber 
Erklärung jener Stelle, wo Ehriftus die Reichthümer mit Dörnern 
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vergleicht, recht fhon: Die Dörner fann man auf doppelte Art 
in den Händen halten, nämlich man fann fie in ber offenen und 
flahen Hand haben, und fo wird man von ihnen nicht verwundet ; 
man kann fie aber auch mit gefchloffener Hand Halten, und in bie 
fem Falle wird man um fo empfindlicher verwundet, je fefter man 
die Hand fchließt. Die Dörner dringen tief in das Fleifch hinein, 
und fönnen nur mit großem Echmerz wieder herausgezogen wer: 
ben. Gerade fo verhält es fich auch mit den Reichthümern. Die 
Frommen tragen fie mit offenen Händen, wenden fie an zur Be: 
förderung der Ehre Gottes, theilen fie mit Jeſus Ehriftus in den 
Armen, find auch zufrieden, wenn Gott ihnen Diefelben mindert 
oder gar entzieht. Eie trennen fich daher auch im Tode leicht und 
ohne den mindeften Schmerz von ihnen; denn fie haben dabei nichts 
Anderes zu thun, als die offene Hand gleichſam nur umzudrehen, 
fo fallen fie von felbft hinweg. Aber nicht fo die Gottlofen, bie 
Geizhälje. Sie haben dieſe fcharfen Dörner während ihres ganzen 
Lebens immer mit feftgefchloffenenen Händen gehalten. Dadurch 
find fie ihnen tief in das Fleifch eingedrungen. - Wollen fie nun 
beim Tode diefelben von fich geben, fo müffen fie ihnen mit Ge— 
walt genommen werden, und bieß verurfacht blutige Wunden 
und großen Schmerz. DO ftellt euch nur felbft an dad Sterbebett 
eines Geizhalfes, und ihr werdet bald fehen, welche Kämpfe es ihm 
foftet, fich von feinem Mammon zu trennen, an welchem fein ganzes 
Herz hängt. Leichter trennt ſich noch die Seele vom Leibe, ale 
der Geizhals im Tode von feinem Gelbe. 


23. Die Öeizigen befehren fi fchwer und fterben mei: 
tens einen unglüdfeligen Tod, 

Ein Sprühwort fagt: Wie der Menfch lebt, jo ftirbt er auch. 
Echon daraus folgt, daß ber Geizige, der im Leben nicht auf Gott 
gemerkt hat, auch im Tode fich nicht viel darum kümmern wird. 
58 gehet dieß zwar alle Lafterhafte Menfchen an, die ihre Buße 
bis auf das Todbett verfchieben; doch trifft es befonders die Geis 


zigen. Es gibt nämlich Krankheiten, die, wenn fie einmal tiefe - ' 


Wurzeln gefchlagen haben, ſpäter durch Feine Arznei mehr zu hei: 
len find; eine folche Eeelenfrankheit ift der Geiz. Andere lafter: 
hafte Gewohnheiten nehmen mit ben Jahren ab; der Geiz aber 
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wächst mit dem Alter und fchlägt immer tiefere’ und’ ftärfere 
Wurzeln. Man weiß in der That aus Erfahrung, daß die alten 
Leute die Argften Geizhälſe find. Ja, wie Mancher, der in feiner 
Jugend fogar verſchwenderiſch geweſen ift, fällt im Alter in bie 
entgegengefegte Sünde, und wird geizig! 

So gottlo8 Einer auch fein mag, am Todtbette fängt er an, 
in fich zu gehen. Da demüthiget fich der Hoffärtige; ba fünbiget 
ber Unzüchtige feine verbotene Luft auf; da gibt der Rachgierige 
feinem Widerfacher die Hand zur Verföhnung; da erhebt der früher 
im Dienfte Gottes laue Chrift fein Herz zum Himmel; da bereut 
ein Jeder feine Sünden und wünfcht anders gewefen zu fein. Aber 
felten wird der Geizhals den Engeln des Himmeld das ange 
nehme Schaufpiel gewähren und aufrichtige Buße thun. Er witb 
häufig feine Sünde gar nicht erfennen, und meinen, er habe mit 
feiner unmäjfigen Begierde nach Reichthlimern nichts Schlimmes 
gethan; er wird feinen Geiz für eine weiſe Eparfamfeit ans 
fehen. Denn gewöhnlich ift der Geizhals mit folder Verblendung 
geftraft, daß er fein Unrecht nicht einfieht, ja fein Laſter für eine 
Tugend hält. 

j Es ift bemerfendwerth, daß ber heilige Paulus ben Geiz die 

Wurzel aller Uebel nennt. 1. Timoth. 6, 10. Er fagt nicht, daß 
der Geiz ein Zweig oder Stamm fei, aus welchem alle Webel Her: 
vorfproffen, fondern er nennt ihn die Wurzel alle Uebel. Will 
man einen Zweig oder auch einen Stamm eined Baumes hinmeg- 
nehmen, fo bebarf es Feiner andern Mühe, als bie Art daran zu 
fegen und ihn abzubauen. Aber die Wurzel, bie tief und in man: 
cherlei Verzweigung in bie Erbe hineingewachlen iſt, herauszuneh— 
men, bieß macht viele und" große Arbeit. Andere Leidenfchaften 
find ben Zweigen gleich; aber der Geiz ift bie Wurzel felbft. Iſt 
ed num ſchon fchwer, jene durch die Buße hinmwegzuräumen: wie 
mühevoll muß ed nicht erft fein, diefe auszurotten! 

Wie fchwer es fei, daß ein Geizhals fich befehre, hat Jeſus 
in ben Worten ausgeſprochen: Wahrlich, ich fage euch, e& ift leich- 
ter, baß ein Kamel durch ein Nadelör gehe, als ein Reicher, (und 
hier liegt in biefem Worte ber Begriff des Geizes) in den Him- 
mel fümmt. 

Um ven Petrus zur Neue und zum Schmerz über feine Un- 
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treue ‚zu bewegen, foftete es dem Herrn einen einzigen Blid, 
Luk. 22, 64.5 um den Unglauben des Thomas zu heilen, ließ er 
ihn nur die Hände in feine Wunden legen, und diefer rief aus: 
Mein Herr und mein Gott! Joh. 20,28. Ein einziges Gefpräch 
Jeſu mit der Samariterin hat diefe Ehebrecherin befehrt; Magda: 
lena, welche lange ein abjcheuliched Leben geführt hat, ift ebenfalls 
bei ben Füffen Jeſu in ein Gefäß der Auserwählung umgemwanbelt 
worden. Nur ein Lafter trogte gleihfam der Allmacht des Soh— 
ned Gottes; daß er einen Geizhald befehrt, wird nicht erzählt. 
Im Gegentheil wird dieſes Lafter ald ein. Hinderniß bezeichnet, 
zum Glauben zu gelangen; denn es heißt: Es hörten dieſes Alles 
bie Pharifäer, aber fie verhöhnten ihn. Und ald Grund beffen wird 
angegeben, „weil fie Geizhälfe waren.” Luk. 16, 14. Auch Judas 
blieb um feines Geizes willen allen Ermahnungen Jeſu Ehrifti 
verſchloſſen. 

O wehe den Menſchen, in deren Herz der Geiz Wurzel ge— 
faßt hat! Es iſt kaum eine Beſſerung von ihnen mehr zu erwar⸗ 
ten. Vielerlei Thatſachen beweiſen dieſe traurige Wahrheit; denn 
man liest von ſterbenden Geizhälſen, die, ſtatt daß ſie an Gott 
allein gedacht und ſich zur Reiſe in die Ewigkeit vorbereitet hätten, 
mit nichts Anderm beſchäftiget waren, als mit dem Beſchauen 
ihres Geldes, das man ihnen aus den Kiſten bringen und vor 
ihren Augen auseinander legen mußte, weil ſie ſelbſt bereits zu 
ſchwach waren, es zu zählen; man liest von ſterbenden Geizhälſen, 
welche mit aller Genauigkeit die Koſten ihres Leichenbegängniſſes 
berechneten, und voll Betrüͤbniß darüber waren, daß die Ausgabe 
fo hoch fich belaufe; man liest von fterbenden Geizhälfen, bie, 
wenn ihnen ein filberned Sterbefreuz in bie Hand gegeben wors 
ben ift, mehr mit dem glänzenden Metall, ald mit dem Gefreuzigten 
fih beichäftigten. 


24. Vom Wuder, 


Ueber dieſes Lafter haben wir bereitd beim Artifel Diebftahl 
das Nöthigfte vorgebracht; wir wollen indeß hier noch einige pſy— 
chologiſche Bemerkungen nach Lauvergne nachtragen. 

Der Wucherer iſt unſerm Autor ein entſtelltes Bild des Spie— 
lers; er unterſcheidet ſich von demſelben durch bie Materialität 


. 
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feines mit Klugheit in ein Syſtem gebrachten Handelns. Ge— 
fchüßgt gegen die Ausbrüce der Verzweiflung durch die Unfehlbars 
feit jeines Gewinnes, zittert er nur für das Leben Anderer, näm: 
(ich derjenigen, deren Ehre, Vermögen und Dafein er ungeftraft 
ausbeutet. Selten wird ber Wucherer mit einem Strahl des Him- 
meld in der Seele geboren, und wenn er einige Erziehung erhalten 
hat, fo hat er fie bald vergeffen, ober fie ift in feinen geizigen 
Berechnungstheorien daraufgegangen. Gegen fich felbft , pflegt. er 
indeß nicht geizig zu fein. Lauvergne behauptet, mehrere Mufter 
dieſer Leidenſchaft gekannt zu haben. Alle Hatten ſich durch ihr 
niedriged Gewerbe aus dem Staube bis zur Auszeichnung eines 
reihen Mannes emporgeihwungen. Sie hatten Häufer, Land» 
güter, Bediente, Vergnügungspferde; aber feinen einzigen Freund. 
Im Innern ihrer Häufer hatte Mancher Foftbare Beſitzthümer in 
Gold und Ebdelfteinen. Wenn er fie ben Händen eined Fremden 
anvertraute, um fie beffer beobachten zu laffen, fo befand er fi in 
der Angft eines Königs, welcher feine Krone zu verlieren beforgt; 
et hütet den Fremden mit feinen Bliden, und feine ungebuldigen 
Hände hören nicht auf zu zittern, bis er fie wieder im feinen 
Schrank verfperrt hat. Plöglich klopft man an der Thüre. Nun 
hüpft das Herz des Wuchererd voll Hoffnung; denn «8 ift ein 
armer Familienvater, ber ihn zu ſprechen wünſcht. Der Fremde 
geht, und fein Gruß wird ihm mit einem Eeufzer erwibert, ber 
zu fagen fcheint: Gott lob, er ift endlich fort! Nun ift eine große 
Monne im Haufe; denn es wird ein einträgliches Gefchäftchen 
mit dem fpäter Eingetretenen gemacht, und ihm, nicht anders, als 
wäre jener in die Klauen einer Hyäne gerathen, ber legte Bluts- 
tropfen ausgefaugt. 

Der Arzt Rauvergne fährt fort: Unfere verfchiedenen Beobacht- 
ungen über die Echäbel dieſer elenden Erwerbsmänner machen und 
fo fühn,. zu behaupten, daß man mit Anlagen zum Wucher ges 
koren werde. Ich habe nie eine fchöne Etirne, noch ein herver- 

. ragendes, obered Dval an einem Wuchers: Modelle gefunden. Es 
läßt fich nichts von einem Manne erwarten, der mit einer zufam: 
mengequetfchten Stirne; mit einem Blick, wobei fih die Pupille 
unaufhörlich dreht; mit einer Dünnen, magern Nafe; mit einem 
fchmafen und. zufammengefniffenen Munde, auf welchem nur zus 
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fällig gleichfam ein befohlenes Lächeln herumiret, auftritt. So 
pflegt der ächte Wucherer befchaffen zu fein. 

Mag auch das Gewerbe, welches dieſer Mann treibt, fein 
welches es wolle, man darf überzeugt fein, daß er feinen Gewinn 
durch Alles vergrößern wird, was er feinen Kunden durch Betrug 
ober honigfüffe Worte abpreffen kann. Unfähig, etwas Wichtiges 
zu lernen, nennt er jede MWiffenfchaft erbärmlih. Er kennt nur 
eine Sache recht gut, die auch beftändig in feinem Gedächtniſſe ift, 
nämlich fein Rechnungsbuch und die Rechtöverbrehung. Er weiß 
aus Allem Geld zu machen, und verfteht gewiffe Stellen im Geſetz— 
buche meifterhaft zu feinem Vortheile zu deuten. Handelt es fich 
um eine Urkunde, fo hat er einen erſtaunlichen Scharffinn, irgend 
einen zweideutigen Punkt aufzufinden; betrifft es einen Proceß, 
fo liefert er felbft demjenigen, welchem er fein Bertrauen vor ben 
Gerichtshöfen fchenft, Beweiſe und vorausgefehene Einwendungen. 

Der Wucherer hat feinen Freund. Wie könnte audh ein 
Menſch, dem der Sinn für Wohlwollen und Freundſchaft gänzlich 
mangelt, einen Freund haben. Er lebt allein, und ift oft außer 
aller Verbindung mit feinen Verwandten, Nachbarn und Belann- 
ten. Man fieht ihm nicht gar viel außer Haus, und nie findet 
er fich in Gefellichaften ein. Er weiß recht gut, baß derjenige, dem 
er um zu hohe Zinfen leiht, oder den er fonft wucherifch behandelt, 
fein Feind wird. Mit feinem zunehmenden Alter verbreitet fich 
ber MWiderwille, den er einflößt, immer mehr. Er kann ſich dem 
folternden Gedanken nicht entziehen, daß man ihn verachte; er 
wird fohmeigfam und feige; er hat Angft, fich auf feine entlegenen 
Güter zu begeben, wo bereitd mehr ald einmal zu Grunde gerichtete 
Bauern ihm drohende Worte in's Geficht gefagt haben, Der An- 
blid eines Jägerd mit einer Flinte zeigt ihm überall einen Feind, _ 
ber aufgeftellt ift, ihm zu ermorden. Der allgemeine Haß, ben 
man gegen ihn fühlt, offenbart fich nicht felten auf eine ihm fehr 
ſchädliche Weife: man zündet feine Waldungen und ernten an, 
man verwüftet feine Befigungen oder übt anderes Unrecht gegen 
ihn aus. 

- Bisweilen fühlt der Wucherer gegen ben Abend feines Lebens 
hin, wie fih etwas Moral und Religion in ihm fich regen. Man 
fann fagen, daß die Leidenfchaft für das Gelb in feiner Seele 


Geiz (Habſucht). 301 


mit dem: Gewiffen und dem Rechte ringe. Er leiht manchmal auf 
weniger wucherifche Zinſen, ex gibt fogar einiges Almofen. Diefe 
Veränderung iſt feine feltene Erfcheinung, fie ift dem fchlechten 
Menſchen natürlih, der lange Zeit das Böfe. leidenfchaftlich ges 
liebt hat, und der fühlt, daß feine Kräfte für den Gegenftand fei- 
ned Kultus abnehmen, Früh oder fpät huldiget oft auch der Schlechte 
ber moralifchen Seite feiner Seele. Man muß dem Thiere fehr 
nahe ftehen, wenn man nicht einmal am Abende feines Dafeins 
bie Vorwürfe eines langen, verbrecherifchen Lebens fühlt. 

Wenn der Wucherer Familienvater ift, fo ift er in feinen 
Kindern unglüdlih, die oft eben fo verjchwenderifch find, als er 
geizig ift. Sie verlaffen nicht felten das väterlihe Haus, führen 
in ber Ferne ein mwüfted Leben, und häufen auf den Namen ihres 
Vaters Schulden, die diefer widerwillig zulegt denn doch bezahlen 
muß. . So entfteht zwifchen Vater und Söhnen die Argfte Feind» 
ſchaft; diefe wünfchen jenem ein frühes Grab, und tragen das 
Ihrige dazu bei, daß er es zeitig findet, Und nun vergeuden bie 
Kinder das reiche Erbe ihres Vaters eben fo fchnell und leicht» 
fertig, ald diejer ed mit Mühe zufammengerafft hat. 

Im Gehirne eines Wuchererd herrfchen immer fire Ideen, bie 
an ber Ruhe feines Herzens nagen. Daher kommen für ihn 
Schlaflofigkeit, Abfonderung von Andern, unaufhörliche Schrecken, 
Mangel an Bewegung und Eßluſt. Dieſe Sklaverei der Seele 
und bes Leibed verurfacht in ihm Nervenfrankheiten, Gongeftionen 
nad dem Kopfe und den andern Organen, wie 3. B. nad ber 
Leber; fernerd ſchwache Verdauung, Waſſerſucht, Anfchwellung 
ber Fuͤſſe, Hämorrhoidalübel u. j. w. Stirbt er nicht eined ger 
waltfamen Todes, fo wird er häufig das Opfer einer chronifchen 
Krankheit. Gegen fein Ende ruft er, mag er immerhin einige 
äußere Religionsübungen angenommen haben, felten einen Prie- 
fter, und bie, welche ihn kennen, haben nicht das Herz, ihm eine 
Ausföhnung mit dem Himmel vorzufchlagen. Das Wort Wieder: 
erftattung ift fein Alp und fein ewiged Schredbild. Uebrigend 
täufcht fich der Menſch, welcher feine Hoffnungen auf die Güter 
diefer Welt gefegt hat, immer -über fein nahes Enbe. 

Der im Todeskampfe liegende Wucherer ift beinahe allein 
mitten unter feinen Schägen, Bejuche beunruhigen ihn, weil er 
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fie einer eigennügigen Abficht zufchreibt; fogar ber Anblid feiner 
natürlichen Erben ift ihm Täftig, und wein eine Thräne fein Auge 
benegt, fo fällt fie auf feine Kaffe und feine Schuldfcheine, von 
denen er fich trennen muß. Ich habe, fchreibt Lauvergne, einen 
von dieſen unglüdlichen Menfchen mit fteinernem Herzen gefannt. 
Seine unerbittlihe Härte gegen feine Neffen blieb fih auch am 
Rande des Grabes gleih. Ald er fühlte, daß feine Kräfte ab» 
nahmen, fo machte er, heimlich ein Teftament zu Gunſten eines 
elenden Bettlerd. Nichts ift von Seite bösartiger Reichen gewöhn- 
licher, ald diefe wunderfihen Schenkungen ; fie haben ihren Grund 
in ihrer Geiftesverwirrung. Doc febien ihn auch dieſes wieder zu 
reuen; denn kurz vor feinem Tode raffte er feine legten Kräfte 
zufammen und vergrub all feine Schäße in einem unbefannten 
Winkel feined Gartend, um nur Niemanden etwas zu hinterlaffen. 

Bisweilen verfteht fich der Wucherer, wenn er lange bear: 
beitet worden ift, Dazu, einen Prieſter fommen zu laffen. Aber 
feine Beicht ift eine erbärmliche Komödie. Er verſpricht Neue zu 
haben und fein Geld fünftig nicht mehr auf Wucher auszuleihen ; 
er willigt fcheinbar in Alles, was ber Priefter verlangt; affein 
man darf Giberzeugt fein, daß alle diefe Entfchlüffe leer und er- 
logen find. Kommt er wieder zur Gefundheit, fo wird er ber 
felbe fein, der er vor der Kranfheit gewefen ift, ein unverfchämter 
Wucherer. Zum Beweife, wie trüglich die Buße des Wuchererd 
am Kranfenbette ift, folgende Thatſache. Ein dem Tode naher 
Wucherer hieltin feinen Händen ein filberned Krucifir. Es zeigte 
fih bald, daß ihm der funfelnde Anblick ded Metalls weit mehr 
beichäftigte, al8 die Ermahnungen des Beichtwaterd. Der Priefter 
forach zu ihm: Sie verfprechen aljo in Chrifti Namen, daß Sie 
Ihr voriges Leben bereuen und um Vergebung bitten, weil ſie zu 
fünfzig Procent ausgeliehen haben, und ‘daß fie Diefes im Falle 
ber Genefung nicht mehr thun wollen. Der Patient antivortete 
in einigen unverftändigen- Ausbrüden, welche man um fo leichter 
für einen veuigen Erguß feined Herzend halten fonnte, weil- er 
das Chriftusbild, das er noch in feinen Händen hielt und woran 
er Wohlgefallen zu finden fchien, kuͤßte. Plötzlich aber richtet er 
fih auf, nimmt feine legten Kräfte zufaninten, gibt das Grucifir 
verächtlich zurüd und fagt mit dem Tone des Bedauerns: Auf 
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diefen Gegenftand Tann ich nur zehn Thaler leihen, und zwar 
mit der Bebingniß, daß nah einem Monate zwölf zurüdbezahlt 
werden. — So iſt der Wucherer auf dem Tobbette, und_bieß find 
feine Verfprehungen. Wie könnte ber Wucherer aber auch ein 
Wort vom Herzen fprechen, da er nie ein Herz hatte. 

Man erwarte ja von einem Wucherer nichts Menſchliches; 
er bleibt bei einem jeden Unglüd theilnahmslos; in ben fchwerften 
Zeiten ift er von Erz und Eifen. Am Bord einer Fregatte, die 
auf den Antillen ftationirt war, befand fih im Jahre 1819 das 
Mufter eines Wuchererd. Das gelbe Fieber raffte den Generafftab 
und die Schiffsmannfchaft hin. Dieſes rührte unfern Geſchaͤfts— 
mann nicht im Mindeften, erjt dann verzog er die Miene, als er 
das nahe Ende eined wadern, jungen Mannes erfuhr, der im Ges 
fchäftswerfehr mit ihm ftund. Sie hatten eine gemeinfchaftliche 
Rechnung mit dem Schiffskoche. Sollte man «8 glauben, baß er 
bie Kedheit hatte, fich dem Sterbenden mit einem Bapier in der 
Hand zu nähern, damit er bad, was er ihm vorgeblich geliehen Hatte, 
und eine Kleinigkeit ausmachte, noch durch eigene Unterfchrift an- 
erfenne? 

Der Wucherer nimmt gewöhnlich ein fchlechted Ende, wie die— 
ſes die Gefchichte bewahrheitet. Lauvergne erzählt: Der Eine ftarb 
am Schlage, weil ein Wechjel nicht verfilbert werben fonnte; ein 
Anderer fam in einem Aufftande um, in welchen er zufälliger 
Weiſe gerieth. Im einem Dorfe in Languedoc fand man Einen, 
der an einem Baume aufgehängt war. Ich fenne einen Andern, 
ben man eine ungeheuere Summe mit ber PBiftole. auf der Bruft 
zu unterzeichnen zwang. Faſt Alle haben bei ihren Lebzeiten 
anonyme Briefe erhalten, und Drohungen mit Mord oder Beraub- 
ung haben ihnen langfam alle Lebensfreuden vergiftet. Mehrere 
wollten lieber von der Hand ihrer Schuldner fterben, als auf: ihre 
gefeglichen Anfprüche Berzicht leiften. Ein Wucherer, ber in ein 
Haus geholt wurde, um in demjelben ein gutes Gefchäft abzu— 
fchließen, wurde nach dem Abfchluffe desjelben eingeladen, zu eflen 
und zu trinken. Al er mit Hilfe eines Glas Weines, in dem 
fich eim betäubendes Gift befand, betrunfen gemacht worden war, 
fo wurde er von feinem Wirthe auf den Quai eined Seehafens 
geführt, und man wußte lange nicht, was aus ihm geworben fei. Nach 
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einem Vierteljahre wollte e8 der Zufall, daß man bad Hafenbeden 
ausleerte, und der Leichnam des Wuchererd wurde auf dem Boden 
bed Waſſers mit einem Strid um ben Hald, an deffen andern 
Ende fi ein ungeheuerer Stein befand, gefunden. Stirbt der 
Wucherer auch in feinem Bette, fo leidet er allein und ohne 
Freunde. Manchmal wird er von habjüchtigen Verwandten be- 
fucht, die um fein Bett herum unter dem Echeine ber Trauer 
ftehen. Er glaubt ihnen aber nicht, und weist fie. wie mittellofe 
Borger ab. cf. Der Todesfampf von Lauvergne, — Sieh au) 
beim Artikel „Dieb“ B. IV. S. 198—202, nad. 


Artikel IX. 
Gelegenheit (Gefahr). 


1. Begriff. 


In dem Menjchen felbft liegt ſchon von Natur aus eine böfe 
Anlage zur Abweichung von dem heiligen Gefege, welche als ber 
allgemeine Wirklichfeitögrund der Eünde bei allen Menjchen, wenn 
gleich ‚nicht überall in bemfelben Grade angetroffen wird, Es gibt 
aber immer gewiffe Umftände, unter welchen dieſe fehlerhafte Uns 
lage zu einer wirklichen Sünde verleitet. Dieſe veranlaffenben 
Umftände nennt man die Gelegenheit zur Suͤnde. Durch bie böfe 
Gelegenheit wird aber bie Eünde nicht bloß veranlaßt, jonbern 
auch erleichtert. Ohne die Gelegenheit, jagt der heilige Liguori, 
gewinnt ber Teufel wenig; . begibt ſich aber der Menfch freiwillig 
in die nächfte Gelegenheit, fo trägt ber böfe Feind meiftend, ja 
faft immer ben Sieg davon. Die Gelegenheit ift, bejonders in 
Bezug auf bie finnliche Luft, einem Nege zu vergleichen, welches 
zur Sünde hinreißt, und zugleich ben Geift verfinftert, fo daß ber 
Menih oft das Böſe thut, ohne J zu ſagen zu wiſſen, was 
er a" 
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2. Eintheilung. 
- Die Gelegenheit zum Böfen theilt man ein: 

a) In die innere und in die äußere, je nachdem fie in 
und felbft vorhanden ift, oder von Außen herbeigeführt wird. 

b) In bie freiwillige und in die nothwendige; bie 
erftere ift die, welche man leicht meiden kann; die leßtere aber fann 
man, ohne großen Schaden zu veranlaffen, oder ohne Aergerniß zu 
geben, nicht meiden. 

c) In die nächſte und in bie entfernte. Näcfte Ge 
legenheit heißt fie, wenn es ſehr wahrjcheinlich ift, daß man unter 
den vorhandenen Umftänden fich zur Sünde entfchließen werde; 
widrigenfall® nennt man fie entfernte, 

Die nächte Gelegenheit ift wieder: 

a) An und für ſich (per se), oder objeftiv bie nächfte, d. h. 
jene, in welcher es für einen jeden Menſchen wahrſcheinlich iſt, 
daß er unter dieſen Umftänden fündigen werde; und 

0) nad) Umftänden (per accidens), oder fubjektiv die nächfte, 
db. 5. jene, bie zwar nicht für Alle, aber in Bezug auf gewiffe 
PBerfonen eine nächfte ift, entweder weil diefelben in folcher Ge— 
legenheit fchon öfters gefallen find, oder weil man ber Erfahrung 
gemäß, die man von feiner Schwäche bereit gemacht hat, mit 
Recht fürchten muß, daß man fallen werbe. 


- 


3. Schriftftellen. 

Weichet zurüd von den Wohnungen ber böfen Menfchen, und 
berühret nicht, was ihnen gehört, damit ihr euch nicht in- ihre 
Sünden verwidelt. Num. 16. 

Wende hinweg: meine Augen, damit fie nicht ſehen die Eitel- 
keit. Bf. 118. 

Ih habe mit meinen Augen ein Bünbniß gefcloffen, daß mir 
nicht einmal ein Gedanke an eine Jungfrau fäme. Job. 31. 

Wer die Gefahr liebt, fommt in ihr um. Ekkl. 3. 

Wie vor dem Angefichte der Schlange, * flieh vor der 
Suünde. Ebendaf. Kap. 21. 

Ziehet hinweg und weichet von da, und fommt in feine Be: 
rührung mit einem Befledten. Iſ. 32, 

Wifer, Leriton f. Prebiger, VII. 20 
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Ziehet aus mitten aus Babylon. Jerem. 31. 

Wenn bein Auge dich ärgert, fo reiß ed heraus und wirf es 
von dir, und wenn beine Hand dich ärgert, fo ſchneide fie ab, 
und wirf fie von dir. Matth. 5. u. Marf, 9, 

Ziehet nicht das Joch mit den Ungläubigen; benn was hat 
bie Gerechtigfeit mit der Bosheit für eine Gemeinſchaft? 2. Eor. 6. 

Zieh aus, mein Volk! von Babylon, damit du nicht theilhaftig 
wirft feiner Laſter. Apof. 18. 


4. Bäterftellen. 

In der Gelegenheit zu einer Sünde ergreife die Flucht, willft 
bu anderd den Sieg davon tragen, St. Auguft. Serm.250. detemp. 

Es ift eine eitle Hoffnung, wenn man erwartet, man könne 
fih unter dem Zunder zur Sünde retten. Derfelbe, 

Wer in der Gefahr (zur Sünde) nicht fliehen will, hat ben 
Willen, zu Grunde zu gehen. Derf. in Psalm. 

Was braucht du in jenem Haufe zu verweilen, in welchem 
du täglich entweder umfommen oder firgen mußt? Gt. Hieron. 
Epist. 47. | 

Niemand ift ficher, wenn er ber Gefahr zunächft iſt. St. Eypr. 
Epist. 62. 

Wenn du neben einer Schlange fteheft, wirft du nicht lange 
unverlegt bleiben. Iſidor. 

Wer neben Abgründen geht, zittert, wenn er auch nicht fällt, 
und oft wird er von ber Furcht auch zum Falle gebracht. Auf 
gleiche Weife lebt derjenige, der die Sünde nicht flieht, fondern 
neben ihr einhergeht, immer in Furcht, und gar oft ift fie ihm auch 
eine Urfache zum Ballen. St. Chryſoſt. Hom. 13. ad pop. Antioch. 

Die Flucht vor der Gelegenheit ift ein fichered Zeichen ber 
Befehrung. St. Bern. 


5. Geſchichtliches. 

Daß man in der nächften Gelegenheit der Sünde faum ent: 
fommt, zeigt der Vorfall mit unfern Stammeltern. Gott verbot 
ihnen die Frucht bed Baumes in Mitte bes Gartens zu effen. 
Aber was geihah? Die Schlange, welche ein Bild der Gelegenheit 
ift, gefellt fih zur Eva. So liftig dieſes Thier war, hätte ihr 
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Eva dennoch durch die Flncht entgehen und ſich dadurch retten 
können. Aber ftatt deffen ließ fie fih mit der Schlange in ein 
Geſpräch ein; ftatt zu flichen, blieb fie in der Gelegenheit; fie bes 
trachtete die. verbotene Frucht wohlgefällig. Dadurch entftund die 
Begierde nach berfelben in ihr, und fo fiel fie. _ 

Gott befahl dem Abraham aus feiner Verwandtichaft aus— 
zuziehen, und in das Land zu gehen, welches er ihm zeigen würde, 
auf daß nicht auch er in Abgötterei verfalle, welche bereit ſchon 
in ſeines Vaters Haus eingeriſſen war. 

Weil David die Gelegenheit nicht vermied, ſo fiel er, und 
wurde ein Ehebrecher und Mörder. 

Auch dem heiligen Petrus wurde die Gelegenheit, weil er 
nämlich mit den Feinden Jeſu ſich gemeinſchaftlich am Feuer wärmte, 
eine Veranlaſſung zur Verleugnung ſeines Herrn und Meiſters. 


6. Gleichniſſe. 


Wie die Vogelſteller verborgene Schlingen legen und dieſe 
mit Butter uͤberſtreuen, in denen die Vögel, die herbeifommen, um 
die hingeftreuten Körner aufzupiden, plöglich fich fangen ; aljo bedient 
fich der Teufel der Gelegenheiten zum Böfen, um arglofe Seelen 
in feine Gewalt zu bringen. 

Gin Stein mitten auf den Weg hingelegt, ift häufig bie 
Urfache zum Falle; folche gefährliche Steine find die Gelegenheiten 
zum Böfen. Der Satan legt fie und auf den Weg des Heiles 
hin, auf daß wir dadurch zum Falle kommen follen. 

Ein fteiler Weg ift um fo gefährlicher zu wandeln, je tiefere 
Abgründe auf beiden Seiten beftehen. Der fteile Weg ift ber 
Pfad zum Himmel; die Abgründe auf beiben Seiten aber find 
die böfen Gelegenheiten. . 

Wie man ein mit Peftfranfen angefüllte® Haus flieht, um 
nicht angeftedt zu werben, fo. muß man der Gelegenheit zur Sünde 
ausweichen, um feine Seele rein zu bewahren. 


20 * 
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7. Wie fehr Gott im alten fowohl al& im neuen Te 
ftamente darauf bringt, daß man die Gelegenheit zum 
Böfen meide, 


Es ift befannt, daß Gott den Ifraeliten verbot, falfche Götter 
anzubeten. Um ihnen aber auch eine jede Gelegenheit Dazu aus 
bem Wege zu räumen, befahl er ihnen auch, deren Bildniffe zu 
verbrennen. „Ihre gefchnigten Bildniffe folft du im Feuer ver: 
zehren.“ Er gebot ihmen auch nichts davon in ihren Häufern 
aufzubewahren, und unterfagte ihnen fogar jede Begierde nach dem 
Gold und Silber, aus dem fie gefchmolzen waren. „Das Gold 
und Silber, wovon fie gemacht find, follft du nicht begehren, noch 
etwas von ihnen zu bir nehmen, auf daß du nicht anftoffeft. Du 
fouft auch nichts vom Abgotte in dein Haus bringen, damit bu 
nicht verflucht werdeft, wie ed jener ift.” 5. Mof. 7. Gott hatte 
ihnen auch verboten, an den Oftertagen gefäuerted Brod zu effen, 
und bewegen mußten fie e8 an biefen Tagen auch aus ihren Häus 
fern entfernen. Immer fuchte Gott die Gelegenheit zur Ueber: 
tretung feines Gebotes ferne zu halten. 

Mit noch größerer Strenge hat Jeſus Chriftus im neuen 
Bunde und alle Gelegenheiten abzufchneiden gefucht, wodurch wir 
zur Mebertretung feiner Gebote verleitet werden könnten. Wer 
feinen Bruder einen Narren fchilt, fol des höllifchen Feuers 
fhuldig fein, und wer ihm zürnt, foll dem Gerichte verfallen 
fein. Wozu denn eine folhe Strenge? Deßwegen, auf daß Nies 
mand Anlaß befomme, gegen jenes Gebot zu handeln: Du follft 
nicht tödten. Denn wäre es erlaubt, gegen ben Nächften feinen 
Zorn audzugießen, ihn zu befchimpfen und zu fchmähen, fo wäre 
bie größte Gefahr zu Schlägereien und jelbft zum Todtſchlag vor- 
handen. Ein anderes Mal verbietet der Herr alle Schwören, 
und verlangt, baß unfere ganze Rede: „Ja“ oder „Nein” fei; 
wieder aus feinem andern Grunde, ald um uns alle Gelegenheit 
zu einem falfchen Eide zu nehmen, Wie ftreng ift erft nicht jenes 
Gebot: Wenn dich dein Auge ärgert, fo reiß es heraus, und wirf 
ed von dir, und wenn dich beine Hand oder dein Fuß ärgert, fo 
hau ihn ab und wirf ihn von dir. Sieh, Ehriftus fagt nicht: 
Wenn dich dein Auge ärgert, fo fchließ es, ſondern: Reiß es aus, 
Du barfft alfo nicht denfen: Das Hingehen in biefe oder jene Ge- 
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fenichaft wirb mir wohl nicht verboten fein, wenn ich nur meine 
Sinne den äußern Eindrüden verfchließe; nein, bu mußt das Auge 
herausreißen, d. h. dir Gewalt anthun, und von jenen Gefell- 
haften hinwegbleiben. Ja, Chriftus, der Herr, geht noch weiter; 
er fagt auch: Wirf es von dir, Es genügt daher noch nicht, dich 
des Umganges mit einer gewiffen Perfon zu enthalten, aber das 
Andenken an fie im Herzen zu bewahren. Du mußt fie von bir 
werfen, db. 5. darfſt auch nicht mehr an fie wohlgefällig denken. 
Mas man einmal hinweggeworfen hat, das will man nicht mehr; 
an dieſes denkt man nicht mehr mit Begierde, fondern mit Abfcheu. 
Aus allem dem ift erfichtlih, wie fehr der Heiland darauf dringt, 
baß wir die Gelegenheit zur Sünde meiden follen. 


8. Welche Perfonen befinden fih mit Gewißheit in 
ber nädhften Gelegenheit zur Sünde 


Wenn man fagt, die nächfte Gelegenheit zur Sünde fei dies 
jenige, in welcher man meiftend zu fündigen pflegt, fo nimmt man 
den Erfahrungsbeweis, daß dieſe Gelegenheit wirklich bie nmächfte 
ift, für ihren wefentlichen Charafter, was aber eigentlich nicht ge— 
fchehen fol. Denn es fann gar wohl für einen Menfchen eine 
gewiffe Lage die nächfte Gelegenheit zur Sünde fein, ohne daß er fich 
jemal® darin befunden hat, und fehon wirklich zu einer Sünde ver- 
leitet worden ift. Auch ſchon vor aller Erfahrung kann man bie 
nächfte Gelegenheit beurtheilen, wenn man nämlich die veranlaf- 
fenden Umftände mit dem Charakter, der Beichaffenheit, dem Tem— 
peramente’und mit den Neigungen bed Menfchen vergleicht. Dar: 
aus ergibt fich die Bolge, daß es für den moralifhen Schwädhling, 
er mag ed nun wegen Mangel an Bildung oder durch Gelbftver- 
fhlimmerung geworben fein, viele nächite Gelegenheiten gibt, welche 
für den Gebildeten, für den moralifh Starfen nur entfernte, oder 
auch gar Feine Gelegenheiten find, Es gibt jedoch Fälle, in welchen 
fich mit Gewißheit annehmen läßt, daß Jemand in ber nächiten 
Gelegenheit zur Sünde fich befinde. Dieß ift ficher ber Fall: 

a) Bei demjenigen, ber eine Perfon bei ſich im Haufe behält, 
mit welcher er fich fchon mehrmals verfündiget hat; 

b) Bei demjenigen, ber beim Spiel häufig Fluchwörter aus- 
ftoßt, oder Andere betrügt; 


310 Artifel LXXVIL 


c) Bei demjenigen, ber in einem Wirthshauſe oder in einem 
andern Haufe fih häufig durch unfeufche Umarmungen oder an— 
dere Handlungen verfündiget hat. 

AM Diefe find verpflichtet, jene Gelegenheiten zu meiden. 


9. Pflicht bezüglih ber Gelegenheit zum Böfen 
überhaupt. 

Die nächfte Gelegenheit muß man vermeiden, fo lange fie 
phyſiſch und moralifch vermieden werden kann; denn es ift mit ber 
dem Gejege und feinem Urheber fchuldigen Achtung nicht verträgs 
lich, fich freiwillig einer ſolch wahrfcheinlichen Gefahr zur Sünde 
auszufegen. Die Wichtigkeit unferer Beftimmung, der wir durch 
die Sünde entgegenarbeiten, und ber hohe Werth der Tugend, 
welche allen andern Dingen vorgezogen werden muß, bie aber durch 
die Eünde vernichtet wird, fordern dieſe Behutjamfeit. Unaus- 
weichliche Gelegenheiten zu meiden, kann es Feine Verbindlichkeit 
geben, weil man überhaupts zu nichts Unmöglichem verbunden ift. 
Befindet man fich pflichtmäffig in einer folhen Lage, welche eine 
nächfte Gelegenheit zur Sünde mit fich führt, fo Fann man wieder 
nicht verbunden fein, fie ohne alle andern Ruͤckſichten fogleich zu 
fliehen, weil man fonft aus feiner pflichtmäffigen Lage heraus» 
treten und eben dadurch feine Pflicht verlegen würde. Man mache 
zuerft andere Verfuhe, Man muß nämlich in einem folhen Falle 
die Negeln der Eollifion genau beobachten und bei allen unver: 
meidlichen Gelegenheiten alle möglichen Mittel ergreifen, feine Tu⸗ 
gend ficher zu ftellen, feine moralijche Kraft zu erhöhen und dadurch 
die nächte Gelegenheit in eine entfernte zu verwandeln fuchen. 

Da ed für den Menfchen gar nicht möglich ift, hienieden 
allen Gelegenheiten zur Eünde auszuweichen, indem man fonft 
feine Natur ausziehen und die Welt verlaffen müßte, fo ift es unfere 
Pflicht, zum Kampfe beftändig bereit zu fein, die finnlichen Neigungen 
der Vernunft zu unterwerfen und die gute Gefinnung in fich zu ftärfen, 

Bei diefem wichtigen Geſchäfte Hüte man fich vorzüglich vor 
zwei Fehlern: 

a) Man fei gegen bie Gefahren der Sünde nicht gleichgiltig, 
vertraue auf feine Kräfte nicht zu viel und ftürze fich nicht leicht- 
finnig in Gelegenheiten hinein, denen man ausweichen kann, ob» 
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fhon fie nur entfernte find. Man erinnere fi oft an die Worte 
Jeſu, die er feinen Apofteln fagte: Wachet und betet, damit ihr 
nicht in Verſuchung gerathet. Der Geift ift zwar willig, aber das 
Fleiſch ift ſcwach. Matth. 26, 41. Wer die Gefahr liebt, wird 
in derfelben umkommen. 

b) Man fei aber auch nicht übertrieben furchtfam und ängft- 
ih; denn dadurch wird die nothwendige Geiftedgegenwart vers 
nichtet, man geräth in DVerwirrung, und wird zu feinen pflicht- 
mäffigen Geichäften untauglich. 


10. Welche böfe Gelegenheiten muß man meiden. 


Man fol möglichft alle Gelegenheiten zum Böfen meiden, weil 
burch fie die Sünde erleichtert wird, und ber Menfch ohnehin zum 
Böfen fih Hingezogen fühlt. Aber die nächfte Gelegenheit insbes 
fonders ift jeder zu entfernen fchuldig, vorzüglich wenn fie frei- 
willig ift. Denn wer die nächfte freiwillige Gelegenheit zum Bö— 
fen nicht meidet, ber will auch die Sünde nicht meiden, und ift 
baher ein Kind des Verderbens. In diefem Zuftande befindet ſich, 
wie wir bereitd erwähnten, z. B. ein Menich, ber eine Frauens- 
perſon bei fih im Haufe hat, und ungeachtet fie ihm fortwährend 
Urfache zur Sünde ift, fie dennoch nicht entfernen will, 

Es kann Fälle geben, wo bie Befeitigung der nächften Ge— 
legenheit nicht immer fogleich möglih, und daher unfreiwillig ift. 
Diefes findet z. B. ftatt, wenn bie Tochter des Haufed einen uns 
erlaubten Umgang mit dem Diener des Hauſes hat; fie darf das 
Haus nicht verlaffen, und ift auch nicht im Stande, den Diener 
zu entfernen. Hier muß bie nächfte Gelegenheit in eine entferntere 
umgewandelt werden, ine ſolche PBerfon muß ſich aller geheimen 
Zufammenfunft, und alles freundlichen Gefpräches mit jenem Die- 
ner enthalten; fie muß bei nothwendigen Begegnungen eine ernite 
Miene machen; häufige Betrachtungen über die Größe folcher Sün- 
ben und ihre traurigen Folgen anftellen, oftmals beichten und viel 
beten um die Gnade der Beharrlichkeit. | 

Bei einer notäwendigen Gelegenheit von ungefähr wird 
zwar nicht erfordert, daß man fogleich fein Amt oder fein Ge— 
werbe aufgebe; aber man muß alle Berwahrungsmittel eifrig da— 
gegen in Anwendung bringen. Sollte jedoch biejed nicht nügen, 
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fo ift man zulest allerdings verpflichtet, auch fein Amt nieberzu> 
legen, oder fein Gewerbe aufzugeben, weil es erwieſen ift, daß man 
ohne Sünde jened nicht verwalten, und Diefed nicht ausüben kann. 
Da tritt die Vorfchrift ded Evangeliums ein: Was nützt es dem 
Menichen, wenn er die ganze Welt gewinnt, aber an feiner Seele 
Schaben leidet. Mehr hievon ift unten gefagt in Nro. 17. 


11. Gelegenheiten und Gefahren zur Sünde, die man 
feines Standes wegen nicht meiden fann, foll man 
fih im Allgemeinen muthig unterziehen, und babei 
auf Gott vertrauen, ber mit feiner Gnade demjenigen 
beifteht, der ed an feiner Pflicht nicht fehlen läßt. 
Es gibt in der Welt allerlei Gefahren und VBeranlafjungen 
zur Sünde, denen man nicht immer entgehen fann, ja denen man 
fich nicht einmal immer entziehen darf, Man muß fich oft nach 
Beichaffenheit feineds Standes oder feined Gewerbes mit allerlei . 
Leuten in mancherlei Verkehr fegen und, in vielfältige Unterrebungen 
einlaffen. Da gibt ed viele Veranlaffungen zum Böfen; denn man 
wird oft zum Zorne, ein anderes Mal zur Verlegung ber Näch- 
ftenliebe oder gar zur Ungerechtigkeit, manchmal auch zu unlautern 
Gedanken und Begierden gereizt. Darüber Hagen nun Viele. Ach, 
heißt es, wie fann ich mich vor Ber Sünde bewahren, wie meine 
Seele retten! Mit welchen Leuten muß ich umgehen! Welche Reden 
anhören! Welche gefährliche Gegenftände bieten fich meinen Augen 
dar! Wie ift es möglich, Daß ich mich immer aufrecht erhalte! 
Deine Rede mag gegründet fein; aber glaubft du denn, bu 
feieft der Einzige, ber ſolchen Gefahren ausgefegt ift? Ach wir 
arme Menſchen find allentHalben Gefahren ausgeſetzt; überall Tauert 
die Schlange der Verführung. Mögen wir in der Welt wohnen, 
oder uns in ein Klofter zurüdziehen, oder felbft in Wüfteneien 
gehen, — nirgends ruht der Feind unferer Seele. Wer von allen 
Verfuchungen frei fein wollte, müßte aus der Welt gehen. Gott 
hat es abfichtlich fo eingerichtet, da der Menfch allenthalben den 
Reiz der Sünde fühlt, damit ihm ſtets Gelegenheit zum Kampf 
und Siege gegeben werde; und es ift eine gewöhnliche Erfcheinung, 
daß Jene, welche dem Herm- eifriger „dienen, auch heftiger zur 
Sünde gereizt werben, ald Andere, die in Lauigkeit und Gleich: 
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giftigfeit dahin leben. In folchen Fällen foll man nicht zagen, 
fondern muthig der Gefahr entgegentreten, und auf ben Beiftand 
bed Himmeld vertrauen. Mit David fol man ausrufen: Der 
Herr ift meine Stärfe; wen foll ich fürchten? Der Herr ift mein 
Helfer; vor wen Toll ich zittern? 

Es ift fein Zweifel, daß die Gnade Gottes den Menfchen in 
ben Gefahren feines Standes vor dem Falle beihügt, wenn nur- 
ber Menich auch thut, was ihm obliegt und möglich ift. Hier ift 
dad Sprüchwort volle Wahrheit: Hilf dir felbft, fo Hilft dir auch 
Gott. Aber gar Biele laffen ed an diefen Mitteln fehlen, und 
daher ift ed auch fein Wunder, wenn ihnen zum Widerftande bie 
nothwendige Gnade mangelt. Was find aber diefes für Mittel? 
Dben an fteht das Gebet. Wer fich davon nicht läßt, wird immer 
ftarf und Fräftig fein, der Verfuchung zu wibderftehen. Nur deß— 
wegen find Viele fo ſchwach, weil fie nicht beten mögen. Man 
fol fi) aud; gewöhnen, immer in der Gegenwart Gottes zu wan— 
bein. Diefer Gebanfe macht vorlihtig und behutſam. Wer fidh 
immer Gott gegenwärtig denft, wird wenig und felten fünbigen, 
Die Erinnerung an Gottes Gegenwart ift ein mächtiger Damm 
gegen die Verfuchung. Dazu foll noch kommen ein oftmaliger, 
würdiger Empfang der heiligen Saframente der Buße und bes 
Altard; denn dieß find die Kanäle, durch welche uns die göttliche 
Gnade zuftrömt, Es wird auch gut fein, wenn man fich fchon 
am frühen Morgen die Gelegenheiten zur Sünde, in welche man 
etwa den Tag hindurch gerathen möchte, vergegenwärtiget, und 
fih gegen fie durch gute Vorfäge und Anrufung ber göttlichen 
Hilfe waffnet. Wer alfo thut, wird dem Böfen leicht wiberftchen 
und feine Seele rein bewahren. 


12. In Sünden gegen bie heilige Reinigfeit muß man 
jede, auch die entfernte Gelegenheit fliehen. 

In Nichts fallt der Menfch leichter, ald in Dinge gegen bie 
Reinigkeit. Hier muß daher ein Jeder insbefonderd auf feiner Hut 
fein. Vorzüglich Jene, welche fchon einmal dem Lafter der Un— 
feufchheit ergeben geweſen find, bürfen ſich damit noch nicht bes 
gnügen, daß fie nur bie nächſte Gelegenheit fliehen. Wenn fie 
ſich nicht auch von der entfernten huͤten, ſo werden ſie gar bald 
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troß ber ernfteften Vorfäge wieder in ihre alten Sünden zurüd- 
fallen. Die Unlauterfeit, fagt der heilige Auguftin, ift ein Lafter, 
das Alle befämpft, und ed gibt nur Wenige, die aus diefem Kampfe 
als Sieger hervorgehen. Ach, wie viele Unglüdjelige gibt es nicht, 
die biefed Lafter befämpfen wollten, und dennoch unterlegen find! 
Der Teufel fpricht freilich anderd. Nein, flüftert er Manchem zu, 
fei überzeugt, daß die Verfuhung dich nicht befiegen werde; bu 
wirft vielmehr feft daftehen in allen Kämpfen und fiegreich aus ben» 
felben hervorgehen. Hören wir, was ber heilige Hieronymus ba- 
gegen fagt, jener große Tugendheld, ber in ber Einfamfeit und 
unter Abtödtungen fein Leben hinbrachte. Ich mag nicht, fchreibt 
er, in folchen Fällen (der freiwilligen Gelegenheit) mit der Hoff: 
nung bed Sieged kämpfen, bamit ich nicht etwa ben Sieg ver: 
liere; denn wenn ich mich freiwillig in ben Kampf begebe, fo 
fönnte ich leicht eined Tages unterliegen, und meine Seele und 
meinen Gott zugleich einbüffen. — In Bezug auf dieſes Lafter be- 
bürfen wir eined ganz befondern Beiftandes Gottes, damit wir 
nicht unterliegen. Um dieſes Beiftandes würdig zu fein, muͤſſen 
wir nothwendig die Gelegenheiten fliehen, und uns ftetd Gott an— 
empfehlen, damit wir die heilige Keufchheit bewahren. Wenn wir 
uns aber felbft den Gelegenheiten ausjegen, fo verfehen wir unfer 
aufrührerifches Fleifch mit Waffen, um unfere Seele zu befämpfen. 
Im Kampfe mit ber Unlauterfeit, fagt ber heilige Philipp Neri, 
bleiben nur die Feigen Sieger, das heißt, jene, welche,die Gelegen— 
heiten fliehen; wer fich dagegen in die Gelegenheit hiezu begibt, 
macht fein Sleifch ſo mächtig, daß ed ihm faft unmöglich ift, zu 
wibderftehen. Darum verlangt ber Heilige Franz von Affis mit 
Recht, daß wir gegen Perſonen des andern Gefchlechted nie eine 
befondere Anhänglichfeit zeigen, und es felbft vermeiden follen, 
benfelben ftare in's Geſicht zu fehen, fie auf zärtliche Weife zu 
grüffen oder Briefe oder Gefchenfe von ihnen zu empfangen; denn 
biefe8 feien dünne Härchen, wodurch und der Teufel allmählig 
feffeln will, Die wir aber gleich anfangs zerreißen müffen. 
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13. Wer fih ohne Noth oder gar muthwilliger Weife 
in eine Gelegenheit zur Eünde begibt, wird fiherlid 
in berfelben aud fallen. 

Der Ehrift weiß es nur zu gut, daß er ohne befondere Gnade 
Gottes eine Verfuchung nicht überwinden wird; er weiß aber aud) 
zugleich, daß Gott denen, die fich freiwillig und ohne Noth in die 
nächfte Gelegenheit zur Sünde begeben, diejen Schutz nicht gewährt, 
und daß Solche ficherlich fallen werden. Für dieſe Wahrheit 
zeugt die heilige Schrift; denn wir lefen in bderfelben: Wer bie 
Gefahr liebt, kömmt im berfelben um. EEE. 3, 27. Und in ber 

. That, wenn manchmal die Tyrannen der Tugend heiliger Jung» 
frauen nachftelten und fie mit Gewalt in öffentliche Schandhäufer 
hinfchleppen ließen, fo folgte ihnen die Gnabe Gottes auf bem 
Fuſſe nach und. verfchaffte. ihnen in allen Rämpfen ben Sieg; 
wenn bie Propheten, ihre Pflicht zu erfüllen, an den Höfen heib- 
nifcher Fürften erfchtenen oder mitten unter die Götzendiener ſich 
mifchten, fo begleitete fie die Gnade dahin, und fchügte fie vor 
Verführung; wenn die Einfiebler, vom Geiſte Gottes getrieben, 
ihre Berghöhfen verließen und ſich in bie lafterhaften Städte be 
gaben, um fie zur Buße zu befehren, jo fund ihnen nicht minder 
bie Gnade zur Seite. Aber heut zu Tage wagt man fich ohne 
ale Noth, aus bloßem Triebe böfer Neigungen in Alles Hinein, 
was immer in ber Welt gefährlich und anftedend if. Man unter- 
hält Freundfchaften, Zufammenfünfte, Bejuche, in welchen die En- 
gel felbft ſich kaum vom Fale aufrecht erhalten würden. Man ge 
duldet entweder aus Neigung oder Schwachheit fchäbliche Leute 
um fi herum, welche wie eine anftedende Seuche und allmählig 
jenes Gift der Ruchlofigkeit einzuhauchen fuchen, das fie felbft in 
ihrem Herzen bergen. Seinen fündhaften Vorwig zu befriedigen, 

nimmt man Bücher ohne Behutfamkeit in die Hände, welche allen 
guten Sitten und allem Glauben Hohn ſprechen. Man geht felbft 
in Schaufpiele und führt auch die Jugend dahin, in welchen jene 
Leidenfchaft des Herzens, die bie gefährlichfte ift, nämlich die. böfe 
Begierlichfeit und fleifchliche Luft, bis zum lodernden Feuer ange 
facht wird. Und dennoch glauben Manche, in all diefen Gefahren 
werde ihre Tugend feinen Schaden leiden, fondern Gott werde ihr 
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Beichirmer fein. Aber es findet gerade das Gegentheil ftatt. In 
ſolchen ſelbſt gewaͤhlten Gefahren wird Gott uns ſeinen Schutz 
entziehen! er wird uns fallen laſſen. Gott hat ſich dieſes gleich— 
ſam ſelbſt zum Grundſatze gemacht, daß er jenem, ber ſich muth— 
willig in eine Gefahr begibt, feine Hilfe entzieht. Daher fagt 
er: Mer bie Gefahr liebt, kömmt in derfelben um. Es heißt 
allerdings in der Heiligen Schrift: Gott hat feinen Engeln 
befohlen, daß fie dich befchügen auf allen deinen Wegen. Pi. 90. 
Aber merke wohl, daß es heißt: Auf deinen Wegen, nämlich in 
jenen Fällen und Gelegenheiten, in welche du dich begeben mußt, 
um ben Pflichten deines Standes zu genügen. Wer fih aber 
muthwillig einer Gefahr zur Sünde ausfegt, ift gleichfam nicht 
auf feinem Wege, er ift bereitd auf Abwege gerathen, und kann 
daher auch nicht auf den Schuß der Engel hoffen. 

Der, welcher fih überall einfindet, wo ed Luft und Freude 
gibt, und leichtfinnig in alle Gefahren fich ftürzt, hofft vergeblich, 
daß ber Beiftand Gottes ihn vor Sünden bewahren werde. Da— 
her fagt auch der Heilige Auguftin: Es ift Wahnfinn, wenn man 
unter dem Zunder ber Sünde feine Seele zu erhalten vertrauet, 
Was würdeft du von einem Menfchen fagen, ber fih muthwillig 
mitten in bie Flammen hineinſtürzte, und babei vertraute, Gott 
werde ihn fchon vor Brandfleden fchüten ? 

Dina, die Tochter ded Patriarchen Jakob, geht aus bem 
Zelte heraus, um bie fremden Weiber tanzen zu ſehen, und bieß 
war für fie der Anlaß zum Berlufte ihrer jungfräulichen Ehre. 
Dagegen Judith fhmüdte fih prächtig, fchritt mitten durch das 
feindlihe Lager und brachte unter Spielen, Efjen und Trinfen 
mit dem ausfchweifenden Holoferned ben ganzen Tag und felbft 
einen Theil der Nacht zu, und boch blieb fie vor dem Falle ber 
ſchützt. Warum hat Gott der Judith ſolchen Schuß gewährt, und 
ber Dina nicht? Deßwegen, weil Erxftere zu einem heiligen Zwede £ 
fih in Gefahr begab, Letztere aber nur aus Vorwitz. Dann war 
Judith eine gottesfürchtige Wittwe, bie fi vor allen Reigen ber 
Sünde forgfältigft in Acht nahm, und auch jener Gefahr fih nur 
unterzog, nachdem fie erkannt hatte, daß ed der Wille Gottes fei. 
Und auch jegt noch, welche Vorbereitungen trifft fie, welche heilige 
Uebungen nimmt fie vor, wie eifrig betet fie, und wie nachdrüdlich 
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empfiehlt fie fich dem Gebete Anderer! Du aber läufft leichtfinnig 
in jede Gefahr hinein, und glaubft doch an beiner Seele feinen 
Schaden zu leiden. 

Aber fagft du mir vielleicht: Ich bin fchon öfters in ſolchen 
Geſellſchaften geweſen, die man mir als gefährlich bezeichnete, weiß 
aber nicht, daß ich dabei etwas Uebles follte gethan haben. Hier: 
auf antwortet der heilige Auguftin: Dieß ift eine gefährliche Vers 
meffenheit; denn Viele bilden fich ein, daß fie überwunden haben, 
während fie doch überwunden worden find. Es mag fein, daß bu 
dich in ſolchen Gefellichaften Außerlich nicht verfündigeft haft; aber 
ift innerlich nichts vorgegangen, was bein Herz befledt hat? Und 
bift du auch wirklich einige Mal ohne allen Schaden für beine 
Seele aus ſolchen Gefahren hervorgegangen: wer fteht dir gut, 
was Fünftig gefchehen wird? WBielleicht hat der Teufel abfichtlich 
dich bisher in Ruhe gelaffen, um dich zu einer Zeit, wo bu «8 
am wenigften erwarteft, plößlich zu überfallen und zu vertilgen, 
Traue daher deinem Feind nicht; denn nichts gleicht feiner Schalf- 
heit. Wer vor der Sünde bewahrt werden will, muß bie Gele 
genheit dazu meiden. 

Wenn ed wahr wäre, fchreibt der Heilige Bernard, daß Gott 
fowohl wenn wir unverfehend von einer Verfuchung überfallen 
werben, ald auch wenn wir und freiwillig und ohne Noth in eine 
- Gelegenheit zur Sünde begeben, und fchügend mit feiner Gnade 
zur Seite ftünde, fo würden die Heiligen aller Zeiten fehr faliche 
Maßregeln ergriffen und unnüge Vorfiht angewendet haben. Sie, 
die in der Wiflenfchaft des Heiles jo erfahren waren und uns 
als Mufter unferd Verhaltens vorgeftellt werden, flohen allzeit den 
Umgang mit der Welt; fie lebten zurüdgezogen und wichen jeder 
Gelegenheit zur. Sünde auf das behutfamfte aus. Wozu wäre 
Solches nöthig, wenn Gott denen nicht minder feine Hand gäbe, 
welche bie böfe Gelegenheit fuchen, als jenen, welche fie fliehen? 
Warum hatte unter Andern der heilige Hieronymus einen ſolchen 
Adfchen vor der Welt? Warum fühlte er fich fchon beunruhiget, 
wenn er fich nur deſſen erinnerte, was er einftend zu Rom in ben 
Schaufpielen und in ben Geſellſchaſten gefehen Hatte? Warum ver: 
ließ er nicht feine Einfamfeit? Warum hat diefer erleuchtete Lehrer 
der. heiligen Jungfrau Euftohium fo nahbrüdiih an das Herz 
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geredet, fie fol fich felbit gewifle Freiheiten und Gelegenheiten ver: 
fagen, auf welche die Welt fein Gewicht zu legen pflegt? Warum 
bezeichnete er öftere Beſuche, zweideutige Worte, gewiſſe Erklärs 
ungen einer zärtlihen Zuneigung und zu große Vertraulichkeit 
als etwas ſehr Gefährliches ? 

So lehrt und alfo der Glaube und das Beifpiel der Heiligen, 
bag man böfe Gelegenheiten fliehen müffe, und daß der, welcher 
ſich muthwillig in eine foldhe ‚begibt, in berfelben auch fallen werde, 
Und fehen wir auf und felbft, fo haben wir einen ‚neuen Beweis 
für diefe Wahrheit. Warum find denn unfere beften Borfäße 
ohne Erfolg? Warum folgt denn auf feine Beicht eine wirkliche 
Befferung? Warum fallen wir denn immer wieder in Die vorigen 
Sünden zurüd, die wir doch fo oft fehon verflucht haben? Hier 
ift die Löfung dieſes Räthfeld: wir meiden die böfen Gelegenheiten 
‚nicht; darum hören wir auch nicht zu fündigen auf. Hüten wir 
uns einmal ernftlich vor Gefahren, fo werden wir uns auch leich- 
ter vor Sünden bewahren. Dazu muß und auch das Beifpiel bed 
Lot ermahnen. Gott hätte ihn ohne Zweifel durch ein Wunder 
mitten in den Flammen unbejchädigt erhalten können; aber er 
wollte es nicht, fondern ſprach zu ihm: Gtehe nicht ftill in ber 
Gegend, jondern flieh auf dad Gebirge. So könnte Gott zwar 
auch und mitten in ben böfen Gelegenheiten vor Sünden bewahren; 
aber er will ed nicht; er fagt auch zu und: Fliehet auf das Ge; 
birge, d. h. meidet diefe oder jene Gefahren, wenn ihr gerettet 
werben wollet. O würden wir e8 thun, würden wir die böfen Gele 
genheiten fliehen, fo hätte der böfe Feind weniger Macht über uns! 


14. Es ift thöricht, unter dem Vorwande, man fei be 
reits in ber Tugend befeftiget, die Gelegenheit zur 
Sünde nicht meiden zu wollen. 


Manche fehmeicheln fich damit, daß fie. ihr Leben bereits ge 
beffert hätten, fie fchmeicheln fih mit ihren oftmaligen Beichten 
und Kommunionen, mit ihren vielfältigen Gott gemachten Ber: 
Iprehungen und Vorſätzen. Gott fei Dank, fagt Mancher, im 
Umgange mit .diefer Perfon habe ich Feine böfe Abficht: mehr, auch 
verjpüre ich Feine Verſuchung dabei. Aber. armfelige Täufchung, 
wie und nachfolgendes Gleichniß zeigen fol, Man fagt, daß es 
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in Afrifa Bären gebe, die den Affen nachftellen. Wenn bie Affen 
der Bären anfichtig werben, fo Flettern fie auf bie Bäume, und 
befinden fih für den Augenblid außer Gefahr. Aber was thut 
jest der Bär? Er ftredt fih auf den Boden hin, ftellt fich tobt 
und wartet, bid die Affen wieder vom Baume herunterfommen, 
Jetzt fällt er fie plöglich an, und zerreißt fi. Gerade fo verfährt 
auch ber Teufel. Er bewirft nämlih, daß wir meinen, die Ber: 
fuhung fei erftorben. Wie aber der Menſch von Neuem fich in 
die Gelegenheit begibt, jo macht er, daß bie Verfuchung auch von 
Neuem erwacht, und jegt verfählingt er mit Hohngelächter fein 
Opfer. Ab, wie viele Seelen, die fehon ein frömmered Leben 
führten , die häufig fommunizirten, und Gott wahrhaft dienten, 
find, nachdem fie fich in die Gelegenheit begaben, von Neuem in 
die Knechtichaft des Teufeld gerathen! In der Kirchengeichichte 
wird erzählt, daß eine fehr fromme Frau, welche dad Amt übte, 
die heiligen Martyrer zu begraben, eines Tages unter den Leibern 
einen fand, der noch athimete; fie nahm benfelben in ihr Haus auf, 
wo er mit Hilfe der Aerzte wieder hergeftellt wurde. Aber was ge- 
fhah? Diefe beiden Heiligen (denn fo fann man fie wohl nennen, 
da der Eine jchon nahe daran war, für den Glauben zu fterben, 
die Andere aber in aller Gottfeligfeit lebte) fielen fpäter in bie 
Sünde der Unlauterfeit, verloren dadurch die Gnade Gottes, und 
verleugneten zuleßt noch, nachdem ſie wiederholt gefallen waren, 
ben Glauben. O nicht umfonft ermahnt und der heilige Geift, 
por der Sünde, wie vor einer Echlange zu fliehen. „Fliehe vor 
der Eünde, wie vor einer Schlange.” Effl. 21, 2. Oleichwie 
man.nun nicht nur. ben Biß einer Echlange, fondern fogar ihre 
Berührung, ja felbft ihre Nähe flieht, fo muß man auch nicht nur 
die Sünde, fondern auch die Gelegenheit dazu fliehen, nämlich 
jenes Haus, jene Perſon, jene Gefellfchaft, wo und dazu Veran— 
laffung gegeben wird. Daher fagt ber heilige Geift: Halte ferne 
von ihr deinen Weg, und nahe nicht. der Thüre ihres Hauſes. 
Spruͤchw. 5, 8. Durch diefe Worte wird und gelehrt, daß wir 
und nicht nur davon enthalten müffen, in ein ſolches Haus ein: 
zutreten, das file und ein Weg zur Hölle würde, fondern daß wir 
auch Sorge tragen müſſen, und nicht mehr demfelben zu nähern, 
fondern ſtets ferne von ihm zu bleiben. 
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15. Nichts ift dem Teufel günftiger und erwünfchter, 
als wenn fih Jemand ber nädhften Gefahr zur Sünde 
ausſetzt. 

So lange man die Gelegenheit zur Sünde nicht flieht, lacht 
ber Teufel über alle Vorfäge, die man macht, weil ed ihm etwas 
Leichtes iſt, dieſe zu vereiteln. Diefer arge Feind unferd Heiles 
fchleiht um eine jede Seele, die fich beſſern will, herum, um ihr 
begonnened Werk wieder zu zerftören und fie in die alte Knecht: 
(haft zurückzubringen; er fucht in eine ſolche Seele, die ihm ber 
veitd durch die Buße hinausgeworfen hat, wieder auf irgend eine 
Weiſe einzudringen. Um dieſes zu erreichen, jucht er ihr Belegen: 
heiten zur Sünde darzubieten. Er fpähet aus, fagt der heilige 
Eyprian, ob nicht irgend eine Stelle da fei, Die ihm einen Eingang 
geftattet. Läßt die Seele fich dazu bringen, fich der Gelegenheit 
auszufegen, jo hat der Teufel feine Sache jchon gewonnen; denn 
bad Thor, bei welchem er einziehen fann, ift ihm bereits geöffnet. 
Dieß war auch die Urfache ded Falled unferer Stammeltern im 
PBaradiefe; fie flohen die Gelegenheit zur Sünde nicht. - Gott 
hat ihnen nicht nur verboten, von der Frucht ded Baumes in 
Mitte ded Gartens zu eſſen; er hat ihnen fogar befohlen, biefelde 
nicht einmal anzurühren, Gen. 3, 3. Aber die leichtfinnige Eva 
jah die Frucht wohlgefällig an, nahm davon und aß. Zuerſt fah 
fie die Frucht wohlgefällig an, dann nahm fie Ddiefelbe in ihre 
Hände, hierauf aß fie erſt. Und zu all diefem gab ihr die Unter— 
redung mit der Schlange Anlaß. Hätte fie fih mit ihr im fein 
Geſpräch eingelaffen; wäre fie der Gelegenheit audgewichen, jo 
würde fie nicht gefallen fein. Die Gelegenheit ift gleichfam Dad 
Köder, womit ber Teufel die arglofe Seele fängt, Deßwegen fagt 
auch der König David, der zu feinem Nachtheile aus eigener Er 
fahrung wußte, wie gefährlich die Gelegenheit zum Böfen ift: Von 
jedem böfen Wege halte ich zurüd meine Füffe, damit ich deine 
Gebote beobachte. Pi. 118, 101. Er fagt nicht nur: Von jeder 
Sünde, — fondern: Bon jedem fchlechten Wege, der zur Sünde führt. 
Wer einen Irrweg betritt, entfernt fi) um fo weiter von feinem 
Ziele, je länger er auf demfelben fortwanbelt. Ein folder Irr—⸗ 
weg iſt die böfe Gelegenheit, und ihrer bebient fich ber Teufel gar 
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oft, und‘ zu verderben. Dem Teufel fehlt es dabei nit an Vor- 
wänden, und glaubwürdig zu. machen, die Gelegenheit, ber, wir 
und ausſetzen, fei eine nothwendige. Aber dieſe Nothwendigkeit 
ift Häufig nur eine eingebildete, und Feine wirkliche. Auch noch 
auf andere Weije zeigt fich die Arglift des Teufeld; er bindet näm- 
lich, gottesfürchtige Seelen nicht gleich anfangs mit den Striden 
ber Todfünde, weil fie bei ihrem Anblicke fliehen würden. Deß— 
wegen fucht er fie in feiner Schlauheit durch ein dünnes Haar 
zu ‚feffeln, wovor fie fich nicht fürchten; denn auf ſolche Weiſe 
wird es ihm eher gelingen, die Bande fo lange zu. verboppeln, 
bis er die Seele in feine Knechtſchaft gebracht hat. Wer aljo von 
ſolcher Gefahr befreit bleiben will, muß gleich anfangs alle dieſe 
Härchen, d. h. alle biefe Gelegenheiten zerreißen, Die ihm- zum 
Böſen Anlaß geben fönnten, 


16. Unſere natürlide Schwäche verpflichtet ung, bie 
böfe Gelegenheit zu fliehen. 

Nichts ift fchwächer ald der Menjch in einer Gelegenheit zur 
Sünde. Auch. wenn wir vom Böfen entfernt find, fo regt fich 
bennoch fehr oft ein Verlangen darnach. Denn vermöge dev Erb- 
fünde Hat ſich in uns die Neigung zum Böfen eingepflanzt, jetzt 
treiß£ ed. und immer an, das zu thun, was verboten iſt. Dar—⸗ 
über beklagt ſich ſelbſt der heilige Paulus. Ich ſehe, fagt er, 
ein anderes Geſetz in meinen Gliedern, welches dem Geſetze mei— 
ned Geifted widerftreitet, und mich gefangen hält unter dem Ges 
jege der Sünde, Roͤm. 7, 23.- Kommt nun auch noch eine böfe 
Gelegenheit‘ Hinz, fo wird Die böfe Begiertichfeit fo heftig, und 
jo gewaltig ftachelt fie zur Befriedigung an, daß man ihrem Ber: 
langen «kaum mehr widerftehen kann. Dieß haben Alle noch er: 
fahren, die fich leichtfinnig in eine. Gefahr begaben ; ‘den feftefte 
Vorſatz war nicht im Etande, fie aufrecht zu halten, ja alle guten 
Vorſaͤtze find vergeffen, wenn die Leidenfchaften GUTERRNN ſiud und 
mit Ungeftüm Befriedigung verlangen, 

Gewiß, wer eine brennende Fadel in das Heu hält; nundet 
dieſes an, und verurſacht vielleicht eine große Feuersbrunſt; denn 
das Heu kann dem im feine Nähe gebrachten Feuer nicht: wider— 
ſtehen; es Hat vielmehr eine natürliche Eigenfchaft,, ſich von. dem⸗ 
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jelben ergreifen und vernichten zu laſſen. Dieß ift der Menſch in 
der ®elegenheit zum Böſen. Darum fprach. auch Gott zum Pros 
pheten Iſaias: Predige, alles Fleifch ift Heu. If. 40, 6. Wenn 
nun. der Menſch von. Gott. jelbft mit dem Heu verglichen wird, fo 
verlangt der, welcher in ber. Gelegenheit zur Eünde nicht fallen zu 
wollen vorgibt, nichts Geringeres, als daß eine in das Heu hinein- 
gefteckte, brennende FBadel-daffelbe nicht entzünden fol, Nein, fügt 
der heilige Eyprian, es iſt unmöglich, fich ‚mitten. in Flammen 
zu befinden, und dennoch nicht zu brennen. Vor ihm hat dies 
ſes ſchon der heilige Geift ausgefprochen, wenn er fagt, «8 fei uns 
möglich, auf’ glühenden Kohlen zu gehen, ohme fich die Füffe zu 
verbrennen: Kann Jemand auf glühenden Kohlen gehen, ohne feine 
Fußfohlen zu verbrennen? Sprüchw. 6, 28. Dieß wäre ein Wun- 
der, und manchmal wirft Gott dieſes Wunder, So willen wir, daß 
die heilige Kaiferin Kunigunda zum Beweije ihrer Unſchuld auf glüs 
hendem Eifen dahingegangen fei, ohne fich beſchädigt zu haben. So 
fann e8 auch manchmal gefchehen, daß fich eine Seele felbft in der 
größten Gefahr und Gelegenheit zur Sünde rein erhält; aber dann 
gefchieht ed durch eine befondere Gnade Gottes, auf bie nicht. ein 
Jeder Hoffen darf, am allerwenigſten der, welcher ſich felbft in eine 
ſolche Gefahr begibt: Hiemit ftimmen alle‘ heiligen Lehrer überein, 
und'namentlich fagt der ‚Heilige Bernard, - es ſei ein größeres: Wuns 
ber, keuſch zu bleiben, wenn man fich der nächften : Gelegenheit 
ausſetzt, als wenn man einen Todten zum: Leben erwedte, 


17.: Wie bedeutungslos bie Beichten derjenigen ſind, 
welche bie nächſte Gelegenheit zur Sunde— a meis 
ben wollen. . 3 ru cs, 


Manche teöften fich bei ihren Sünden, wozu — das Ver⸗ 
harren in der nächſten Gelegenheit Anlaß gibt, dadurch, daß fie 
ſagen: Ich beichte bald wieder; dann werde ich abermals losge⸗ 
ſprochen, und die Sache iſt wieder. gut gemacht. Aber was helfen 
bir folche Beihten? Du handelt nicht aufridtig mit. Gott und 
deiner Seele. Du haft feinen beftimmten Beichtvater: bald Täufft 
du zu dieſem, bald zu jenem, ſo daß feiner deinen Zuftand recht 
fennen lernt; dazu kömmt noch, daß du ohnehin nur folche Briefter 
die ausfucheft, welche die Sache. leicht zu nehmen pflegen. Auf 
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biefe Weife .erfchleichft du dir zwar immer bie Abfolution; aber fie 
hilft dir nichts. Es ift dieß, fagt der heilige Eyprian, ein falfcher 
Friede, der ben Spendern fchädlich und den Empfängern unnüg ift. 
E8 begegnet dir mit deinem Beichten, was dem Könige Saul ges 
fchehen ift. Diefem Hat der Herr aufgetragen, die Amalefiter auszus 
rotten, und nichtd unter ihnen zu fchonen. Sayl ließ aber gerade 
ihren König Agag fammt den beßten Heerben, Lämmern und Rin: 
bern am Leben. Als nun der Prophet Samuel zu Saul fam, war dies 
fer, als hätte er feine Sache auf das Beßte gemacht, ganz heiter, Aber 
Samuel ſprach nur: Was ift denn das für eine Stimme der Heer: 
den,:die in meinen Ohren fchallet, und der Rinder, die ich ver 
nehme? 1. König. 15. So ift auch mancher Sünder ganz heiter, wenn 
er aus dem Beichtftuhle herausgeht; aber wenn er in fein Haus 
fümmt , fann man ihm freilich vorwerfen: Was ift denn dieſes für 
eine Stimme, die ich da noch höre? Ich höre noch die Stimme jener 
Berfon, die. dir feit Langem immer Gelegenheit zur Sünde ift; ich 
finde bei die noch jene unflätigen Bücher, aus denen du ſchon jo 
viel Gift gefaugt Haft; ich fehe noch jene geilen Bilder, deren Aublick 
fo oft ſchon deine Seele verwundet Kat. Iſt dir denn nicht ger 
boten, all Diejes hinwegzufchaffen? Höre das Wort des Propheten: 
Wenn ihr vom ganzen Herzen zu Gott zurüdfehren wollt, fo ent: 
fernt die fremden Götter aus euerer Mitte. 1. König. 7. Soll 
deine Beicht eine wahrhafte fein, jo entferne das, was bir bisher 
dein Gott war, woran bein Herz mehr, ald an Gott felbft hing; 
entferne Alles von bir, was dir fo oft Gelegenheit zur Sünde war, 

Es ift eine ausgemachte Thatfache unter den Moraliften, daß 
ein Sünder nicht abfolvirt werden fann, der nicht die nächfte Ge- 
legenheit meidet, in fo ferne ihm dieſes möglich iſt. Daher auch 
Papſt Innocenz XI. den Sat verdammt: Man brauche die nächte 
Gelegenheit zur Sünde nicht zu meiden, wenn man einen miüg- 
lichen und ehrbaren Grund hat, fie nicht zu meiden. Der heilige 
Alphons von Liguori lehrt: Alle, welche in der nächiten Gelegen: 
heit zum Böſen fich befinden, Fünnen nicht eher losgeſprochen wer- 
ben, bis fie die Gelegenheit hinweggeräumt, oder wenigftend ver 
ſprochen haben, fie hinwegräumen zu wollen, in welch legterm Falle 
aber nach den noch unten vorfommenden Negeln zu verfahren ift. 
Auch derjenige kann nicht losgefprochen werden, ber jedes Mal; 
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wenn er fich in ein gewiſſes Haus begibt, dortjelbft fünbiget, follte 
er auch nur einmal im Jahre hingehen; denn für einen Solchen ift 
ed immer die nächfte Gelegenheit, fo oft er fich dahin begibt. 
Deßgleichen kann man diejenigen nicht loöfprechen, welche dadurch, 
daß fie in der nächiten Gelegenheit find, obgleich fie fich nicht 
darin verjüindigen, Andern zum großen Aergerniſſe gereichen. Einige 
Theologen verlangen auch neh, daß man demjenigen die Losſprech— 
ung verjage, der die Äußere Gelegenheit nicht verläßt, wenn zus 
gleich eine fündhafte Gewohnheit oder eine Heftige Verſuchung oder 
Leidenfchaft damit verbunden ift, hätte fich derſelbe auch noch nicht 
hiebei verfündiget; ber Grund hievon ift, weil er, wenn. er Die 
Gelegenheit nicht meidet, ſehr leicht in die Eünde fallen würde, 
Aus diefer Urfache foll eine Magd, die heftig von ihrem Dienfts 
herren verfucht wird, und die weiß, daß fie leicht diefer Sünde ums 
terliegt, Diefed Haus verlaffen, wenn fie ed anders thun kann, 
weil ed eine Vermeffenheit wäre, fich daſelbſt für ficher. zu Halten. 
Hiebei fümmt auch zu bemerken, daß cd einem Bräutigam nicht 
geftattet ift, im Haufe feiner Brayt zu wohnen; denn nur felten 
wird ed geichehen, daß folche Perſonen fich nicht verfündigen; es 
ift für fie faft unmöglich, mit einander vertraut umzugehen, und 
den Reiz zu jenen Handlungen nicht in fich. zu verjpüren, welche 
zur Zeit der Ehe ftattfinden. werden, Was im Allgemeinen die 
Liebfchaften anbelangt, jo ift freilich wahr, daß man ‚nicht Alles, 
was dabei gefchieht, als Todfünden verdammen kann; aber gewöhnz- 
lich befinden fich folche PBerfonen in der nächiten Oelegenheit, fchwer 
ju jündigen. Dieß beftätiget die Erfahrung; denn man wird 
Wenige finden, die fich dabei nicht fchwer verjündigten; und ge 
fchah es auch nicht gleich anfangs, jo doch in der Felge; denn 
ſolche Perjonen jpüren anfangs im Umgange mit einander nur 
eine innige Zuneigung. Diefe wird bald zur Leidenſchaft, und 
wenn bie Leidenjchaft einmal Wurzel gefaßt hat, fo vwerblenbet fie 
und bewirkt, daß man in vielerlei Sünden fällt. 

Biele Theologen jagen, daß man das erſte oder zweite, Mal 
immerhin Jemand Losfprechen könne, ber fich in der nächften, frei— 
willigen Gelegenheit befindet, felbft bevor er diefelbe hinweggeräumt 
hat, wenn er nur ben feiten Vorſatz gefaßt, fie ungefäumt hin» 
wegräumen zu wollen. Hier muß man aber mit dem heiligen 
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Karl Borromäus die Gelegenheit im Sein (in esse) und die im 
Nichtfein (in non esse) von einander unterfcheiden, - Eine Ge- 
legenheit der erftern Art fände 3. B. ftatt, wenn Jemand fich eine 
Konkubine in feinem Haufe hielte; lehtere aber, wer Jemand im 
Spiele in Fluchwörter auszubrechen pflegt. Was die Gelegenheiten 
im Nichtfein betrifft, fo Fan man nach dem heiligen Karl Bors 
- romäus eine Perfon, die feft entjchloffen ift, diefelbe zu vermeiden, 
zweis bis dreimal losjprechen; wenn fich aber alsdann zeigt, daß 
feine Beſſerung erfolgt, fo muß man die Losiprechung fo unge 
aufichieben, bi8 die Gelegenheit hinweggeräumt ift. Was aber bie 
. Gelegenheit im Sein anbelangt, fo darf man nicht losjprechen, 
bis Die Gelegenheit hinweggeräumt ift, und kann fich mit einen 
bloßen Berfprechen nicht begnügen. Indeß wollen viele Theologen 
noch einige Fälle ausgenommen willen, und zwar a) wenn Das 
Beichtfind fo außerordentlihe Schmerzen zu erfennen gäbe, daß 
man daraus fchließen Fönne, es werde ficherlid Wort halten, und 
die nächfte Gelegenheit hinwegräumen; b) wenn das Beichtfind 
gar nicht mehr, oder doch nurnach langer Zeit wieder zum Beicht- 
vater zurüdfehren könnte. Indeß bemerft bei allem dem ber hei: 
lige Liquori: Ich würde nie einen abfolviren, der in ber nächften 
äußern Gelegenheit ift, vorzüglich wenn fie fehänblicher Art ift, 
und die Abjolution bequem verfchoben werden kann, che er bieje 
Gelegenheit entfernt hat. . Denn der Beichtvater ift ald Arzt fchuls 
dig, bei feinem Beichtfinde die wirffamften Mittel anzuwenden, 
Es gibt aber für den, der in nächfter Gelegenheit ift, Fein wirk— 
fameres Mittel, als den Aufichub der Losfprechung. Denn bie 
Erfahrung lehrt, daß die, welche man abfolvirt, im Gebrauche ber 
vorgefchriebenen Mittel faumfelig werden, und fo leicht in bie 
vorigen Sünden zurüdfallen; verweigert man ihnen aber die Los— 
ſprechung, fo find fie wachjamer, und hüten fi) vor Nüdpällen 
um. fo mehr, weil fie fich fürchten, in folhem Zuftande zu dem 
Beichtvater zurüdzufehren, Wenn aber ein Büßer, Dem zuvor 
Verwahrungsmittel gegen Nüdfälle von einem Beichtvater aufge 
legt worden find, biejelben vernachläffiget hat und in Folge beffen 
rüfällig geworden ift, fo muß man ihm ohne weiters Die Los— 
fprehung verfagen, wenn er nicht etwa außerordentliche Merkmale 
der Neue an den Tag legt; und felbft in dieſem letztern Falle 
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würde ich ihm die Abfolution vorenthalten, wenn fie. füglich ver— 
jchoben werden kann. Wielleicht fcheine ich ein: oder dem Andern 
zu ſtreng zu fein; aber ich habe noch immer jo gehandelt, und 
werbe auch künftig davon nicht abgehen. Denn ich glaube mich 
Dadurch gegen die Büßer nicht als zu ftreng, fondern vielmehr als 
gütig zu erweifen, weil ich dafür halte, daß es feinen fichern Weg 
gibt, fie der Eünde und der ewigen Verdammniß zu entreißen, 
als diefen. Und wiicden nur alle Beichtväter auf dieſe Weile: mit 
derlei Büßern verfahren, gewiß, fie würden mehr Seelen vom ewi- 
gen Verderben retten! 

Der nämliche Heilige fagt auch, daß die, welche vermöge 
ihred Standes, Amtes, Gewerbes 2c. in einer Gelegenheit zur 
Sünde fich befinden, welche die Theologen eine nothwendige Ges 
fegenheit nennen, wenn der Gebrauch der ihmen vorgefchriebenen 
Mittel fie nicht vor Ruͤckfällen ſchützt, *) nicht mehr abfolvirt wer— 
den können, außer fie meiden die Gelegenheit, d. h. geben ihr Amt, 
ihe Gewerbe ꝛxc. auf. Der Grund hievon ift, weil der Menſch 
unter allen Verhältniſſen ſchuldig ift, die nächfte Gelegenheit zur 
Sünde zu meiden. Denn darf er gleihwohl manchmal um einer 
wichtigen Urfache willen die nächte Gelegenheit zur Sünde zu— 
laffen, fo Darf er doch nie die Sünde felbft zulaffen; da nun feine 
Hoffnung der Beſſerung mehr übrig ift, jo ift die Gelegenheit von 
ber Sünde felbft nicht mehr vwerfchieden, und muß daher mit jedem 
zeitlichen Nachtheile, felbft mit dem Berlufte bed Lebens befeitiget 
werden. Hier gilt das Wort ded Herrn: Wenn bein Auge bich 
ärgert, fo reiß es aus und wirf ed von dir; denn es ift Dir beffer, 
daß du blind in das Leben eingeheft, ald daß du mit zwei Augen 
verdammt werdeft. Daher jagt auch Papſt Gregor VIE: Jeder 
Soldat, Gefchäftsmann oder Beamte, der ohne Sünde fein Amt 


*) Anfangs können fie nämlich einige Mal abfolwirt werben, ohne baf fie 
jogleih ihr Geſchäft aufzugeben ſchuldig find, wenn fie anders wahrhaft 
entichloßen find, fich zu befjern und die nothwendigen Mittel anzuwen— 
ben. Hieher gehören 3. B. Wundärzte, welchen die Behandlung von 
Frauensperjonen Gelegenheit zu Sünden gegen das fechste Gebot gibt. 
Judeß ift es ſelbſt in ſolchen Fällen gerathen, bie Losſprechung aufzu— 
ſchieben, damit das Beichtkind die ihm vorgeſchriebenen Mittel deſto ſorg— 
fältiger anwendet. 
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nicht ausüben “oder fein Geſchäft nicht vollbringen kann, ſoll er—⸗ 
fennen, daß er fo lange nicht wahre Buße. wirken könne, als er 
fein Amt oder fein Gefchäft nicht aufgibt. Auf dieſelbe Weiſe er: 
flärt fih Papſt Innocenz II. 


18. Nichtige Einwendungen, durch die man ſich von 
ber Pflicht, die Gelegenheit zum Böfen zu meiden, 

— losmachen will. 
| 1) Wenn ih den Umgang mit dieſer Perſon auf 
gebe, fo fällt diefes auf, und ih und fie fommen da— 
dur vielleicht erft vet in das Gerede der Mens 
ſchen. — Es geſchieht gerade dad Gegentheil. Dadurch, daß du mit 
jener Berfon ein folch vertrauted Verhältniß unterhalten, haft du 
Nergerniß gegeben, und veranlaßt, daß man längft von euch beiden 
Sclimmed fagte. Denn Alle, oder doch wenigftens fehr Viele 
kennen. euer fchliMmed Verhältniß, und wenn fie auch in beiner 
Gegenwart davon nicht redeten, fo thaten fie es defto mehr in 
deiner Abwefenheit. Dadurch Haft du längft deinen guten Ruf 
und auch. den jener andern Perfon ſehr getrübt. Willft du Die 
Schande von dir abwälzen und deine Ehre wieder herftellen, 
fo ift e8 durchaus nothwendig, Daß du jenes Verhältniß auflöfeft. 
Gerade davon alfo, von dem du meineft, ed gereiche dir zur Schmad, 
hängt die Wiederherftellung deiner Ehre ab, 

2) Wenn ich jene Berfon verlaffe, fo beleidige ich 
fie, zeige. mich undanfbar gegen fie, verurfade ihr 
vielleicht auch ein großes Herzenleid. — Ach armfelige 
Einfprache! Wem bift du denn mehr Dank ſchuldig, Gott oder 
den Menjchen? Wenn dir jchon fo viel daran liegt, einen Mens 
chen zu betrüben; jol es dir gleichgiltig fein, Gott, deinen größ— 
ten Wohlthäter, zu kränken? Gibt ed einen fchmählichern Un— 
dank, als ber ift, deſſen fich ein Kind gegen feinen Vater ſchuldig 
macht? Und wie, Du erfchricit nicht vor dem fchauerlihen Ber: 
brechen, Dich gegen Gott und deinen göttlichen Erlöfer um 
danfbar zu erweiſen? Was hat dir denn jene Perſon Großes ge: 
than, daß dir fo viel an ihr gelegen ift? Sie hat bir einige Lie 
besdienfte erwieſen, Div einige Aufmerkſamkeit gefchenft, einige Arz 
tigfeiten gejagt, oder ſonſt Einiges gethan, worauf wohl die Welt 


328 Artifel LXXVII. Gelegenheit (Gefahr). 
ein Gewicht legt, das aber in der That völlig Nichts ift. Wie 


groß find aber nicht die Gnaden und Wohlthaten, die dir Gott 


täglich, ja ftimbdlich erweifet? Und dennoch zieheft du den armſe— 
ligen Menfchen deinem Gotte vor, und ſcheueſt dich nicht, aus 
Rüdjicht gegen jenen deinen Herrn und Heiland zu ———— 
Heißt dieſes klug ſein? 

3) Wenn ich den Umgang mit jener Perfon auf 
gebe, fo verurfahe ih mir und den Meinigen einen 
großen Schaden, — Wird dein Schaden nicht viel größer fein, 
falls du das Verhältniß fortjegeft? Und welchen Gewinn bringt: dir 
denn jener Umgang, oder jenes fündhafte Geſchäft? Es mag fein, 
daß es Die ein reichlicheres. Einfommen liefert, umd ‚ein bequemeres 
Leben verfchafft; aber verdient dieſes eine Berüdfichtigung im Ver— 
hältniß zu dem, was du darüber verlierft? Was hilft es dir, wenn 
bu die ganze Welt gewänneft, aber deine Seele darüber verlöreft? 
Iſt denn die Seele nicht mehr, als der Leib? Iſt das zufünftige 
Leben nicht höher zu fchägen, als dieſes irdifhe? Wie magft du 
ſo thöricht fein, und für einen augenblidlichen Vortheil beine 
Ewigfeit opfern? Gerade wenn bu einen bei weiten größern Echa: 
ben von bir abwenden willft, mußt du jenes Verhaͤltniß löſen, oder 
jenes fündhaften, betrüglichen Gefchäftes dich enthalten, 

4) Ih Habe mein Wort gegeben, diefe Berjon nicht 
zu verlafien; ja ich habe es ihr gefhworen. — Würdeſt 
du doch dein Wort immer fo heilig halten! Haft du denn nicht ſchon 
viel früher, und ehe du noch biefe Perſon Fannteft, Gott verfprochen, 
ihm mit ewiger Treue zu dienen? Haft Du nicht lange zuvor fchon 
beinem Heilande verjprochen, feinen Andern, als ihn, zu Lieben? 
Haft du diefed Verfprechen nicht oft wiederholt? Haft du es nicht 
oft mit Thränen beftegelt? Wenn bu alfo auf. dein gegebenes 
Wort etwas hältft, und wenn dir der Treuebruch etwas Schmaͤh— 
liches ift: wem bift bu denn vor Allem zur Treue ‚verpflichtet ? 
Und was fol ich noch von beinem Echwure jagen? Haft bu nicht 
auch Gott zuvor ſchon umnverbrücdliche Anhängigfeit und unver: 
leglichen Gehorſam gejhworen? Glaubſt du dieſes Eided entbun- 
den worden zu fein burch einen fpäteren, welchen du im Gegen- 
fage zu deinem früheren einer Perſon gejchworen haſt? Darf man 
ſich denn durch einen Eid überhaupts zu etwas Ungerechtem ver 
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Binden) ind wenn 8° Teichtfinnig und unüberlegt "gefchehen iſt, 
muß man nicht Alles unterlaſſen, wozu man fich durch einen uns 
gerechten Echwur verbinden hat? 

5) Das: Zufammenleben mit biefer Perſon hat 
für mich nichts Gefährliches mehr; ich habe mir ernſt— 
lich vorgenommen, mich zu bejjern; ich bin ftarf ge 
nug, meinen Borfaß auch zu Halten. — Wäreſt du ein 
Engel, fo wuͤrdeſt du in’ ber nächften Gelegenheit wor der Sünde 
nicht ficher fein. Nun’ bift du ein schwacher Menſch) und den— 
noch glaubft du, nichts- zu fürchten zu haben? Du traueft Dir 
mehr zu, als ſelbſt den Engeln möglih ift. IM das nicht Ver 
meſſenheit? Glaubſt du Solche laßt Gott nicht fallen, um ihnen 
ihre Schwachheit defto augenfcheinlicher zu zeigen? Nein, du bift 
verloren, wenn du die nächfte Gelegenheit nicht meideſt. Wie 
der, welcher Feuer ergreift, fich brennt, wenn er ed auch nicht 
will, jo wird der, welcher in der nächften Gelegenheit zur Sünde 
fortlebt, zu Grunde gehen, wenn er fich auch immer vornimmt, 
nicht mehr zu fündigen. Vergleiche auch B. 2. S. 355—359. 


Artikel IX 
Gelübde (evangeliſche Räthe). 


1. Was iſt das Gelübde? 

Ein Gelübde iſt ein freiwilliges, wohlüberlegtes, religiöſes, 
Gott gegebenes Verſprechen, etwas Gutes zu thun, das möglich 
iſt, zu deſſen Vollbringung man nicht verpflichtet iſt, und das, 
wenn es geſchieht, beſſer iſt, als wenn es unterbleibt. — Hier 
hat ein jedes Wort ſeine Bedeutung. 

Das Gelübde wird ein Verſprechen genannt im Gegen— 
ſatze zum bloßen Vornehmen. Der Vorſatz, etwas zu thun, iſt 
noch kein Gelübde; denn durch das Gelübde werden zwei zu ein— 
ander in ein gewiſſes Verhältniß geſetzt, oder es verpflichtet ſich 
der Eine dem Andern zu einer gewiſſen Leiſtung. Dieß ſetzt aber 
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ein Berfprechen voraus, durch welches der Eine wirklich die Wer: 
bindtichfeit- auf fi nimmt, dem Andern ‚etwas zu leiften.. Ent» 
fteht Zweifel, ob ein bloßer Vorfag oder ein wirkliches Verſprechen 
ftattgefunden habe, jo kömmt es auf: die Beantwortung. der Frage 
an, ob Einer geglaubt habe, er werde, wenn er dad Gelobte nicht 
halte, eine ſchwere Sünde. begehen. * Im Bejahungsfalle nimmt 
man an, daß er ein wahres Gelübde gethan babe. 

Das Gelübde heißt ein freiwilliges, wohlüberlegtes 
Verjprechen ; denn zu einem wahren Gelübde wird vollfommener 
Gebrauch des Berftandes und des freien Willend erfordert. Daher 
haben die Gelübde der Kinder, vorzüglich wenn fie vor dem fieben- 
ten Jahre gethan werden, Feine Verbindlichkeit, es fei denn, daß 
Gewißheit vorhanden ift, daß fie ſchon damals den vollen Ge— 
brauch ihres Verſtandes beſaſſen. Defgleichen ift ein Gelübde 
nichtig, wenn Jemand es aus unbilliger, Außerer Furcht abgelegt 
hat, beſonders wenn ein Anderer fie in der Abficht eingeflößt Hat, 
dieſes Gelübde zu erzwingen. 

Ein religidfed VBerfprechen beißt das Gelübde, um anzu- 
deuten, baß das, was verfprochen wird, religiöjer Natur, und die 
Handlung felbft eine religiöfe fei. 

Ein Gott gegebenes Verſprechen. Dadurch unterfcheidet 
fih das Gelübde vom Eide; denn beide find religiöfe Handlungen, 
und in ber Materie, vorzüglich beim Verfprechungseide, faft gleich, 
aber das Gelübde macht man nur Gott; Durch den Eid hingegen 
verpflichtet man fi auch den Menjchen. Dieß hindert indeß nicht, 
Daß man auch den Heiligen durch Gelübde fich verbindet; denn 
auch bier verpflichtet man fich gewiffermaßen Gott, weil die Hei— 
ligen in, die innigfte Bereinigung mit Gott gejegt find. 

Etwas Gutes zu thun, das möglich iſt. Das. Ger 
Lübde muß immer etwas Gutes zum. Gegenftande haben... Eine 
Eünde, oder auch etwas ganz und gar Gleichgiltiged oder ‚gar 
Lächerlihes kann nicht Sache eines Gelübdes, woraus Gott eine 
Ehre erwachjen joll, werden. Daher heißt e8: Das thörichte Ver: 
fprechen mißfällt dem Herrn. Efftef. 5. Deßgleichen muß das. ger 
lobte Gute möglich fein; denn das Berjprechen, etwas Unmögliches 
zu thun, verbindet nicht, Iſt aber die Sache theilweis mög- 
ih, und läßt fie ſich theilen, jo ift man ſchuldig, den möglichen 
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Theil zu erfüllen, insbeſonders wenn dieſer zugleich der vorzuͤg— 
lichere ift. 

Zu deſſen Bollbringung man nicht verpflichtet 
ist, und das, wenn ed gejchieht, beſſer ift, als deifen 
Unterlaffung Was zu thun man ohnehin fchuldig ift, kann 
nie Gegenftand eines Gelübded werden; denn dad Gelübde ift ein 
Werk der Vebergebühr. Das, wozu man fih durch das Gelübde 
verpflichtet, muß enblich befier fein, als deſſen Unterlaffung. Denn 
es ift fein Gelübde, wenn man fich verpflichtet, etwas von ges 
ringerm Werthe zu thun, ald das ift, was man ohnehin zu thun 


ſchuldig ift. 


2. Wie vielfach ift das Gelübde. 


Man unterjcheidet: 

a) Ein bedingtes und unbedingtes Gelübde; bei erfterm 
wird nämlich eine Bedingniß geſetzt, 3. DB. ich gelobe ein Almoſen 
auf ben Fall, daß ich gefund werde; bei letzterm aber wird kei— 
nerfei. Bedingniß gefegt. Uebrigens ift man zur Erfüllung eines 
bedingten Gelübdes nur gehalten, wenn die Bedingniß erfüllt. if, 

b) Ein feierlihed und einfahed. Als feierliche Ge: 
lübde gelten nur das der beftändigen Keujchheit, welches den höhern 
Weihen beigefügt ift, und die Ablegung der Flöfterlichen Profeifton. 
Jedes andere heißt man ein einfaches Gelübde. Dabei kömmt noch 
in Betracht, daß das feierliche Gelübde eine Perſon unfähig macht 
zu einer Handlung gegen das Gelübde. Daher kann Jemand, der 
das feierliche Gelübde der Keufchheit abgelegt Hat, Feine giltige 
Ehe eingehen. Das einfache Gelübde macht aber eine Handlung 
gegen das Gelübde nicht ungiltig, fondern nur unerlaubt. So ift 
3: B. die Ehe einer Perſon, die bloß das einfache Gelübde ber 
Keufchheit abgelegt Hat, nicht ungiltig, jondern nur unerlaubt, 

ec) Ein dinglihes und persönliches. Jenes befteht 
darin, daß man irgend eine äußere Sache, 3. B. ein Almofen, einen 
Kelch ꝛc. gelobt; dieſes aber bezieht ſich auf eine perfönliche Leiſt— 
ung oder auf eine Enthaltung, 3. B. ich gelobe zu faRen, oder 
mich Des Spieles zu enthalten, 
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3. Stellen der heiligen Schrift. 


Ein Menfh, der ein Gelübde getan, und feine Eeele Gott 
verlobt hat, foll nah der Schaätzung fein Löfegeld geben... 
Iſt er aber arm, und fann er nach der Echäßung nicht geben, fo 
ftelle er fih vor den Priefter, und wie er ihn fchäget und fichet, 
was er geben könne, fo viel foll er geben. Hat aber Jemand ein 
Thier verlobt, das man opfern fann dem Herrn, das foll heilig 
fein, und fol nicht vertaufcht werben ... Wenn Jemand fein 
Haus verlobt und dem Herrn heiliget, fo ſoll es der Priefter be— 
fehen, ob es gut oder fchlecht fei, und nad dem Werth, ben er 
beftimmt hat, foll man es verkaufen u. |. w. 3. Mof. 27. 

Mas du heiligeft und dem Herrn gelobeft, ſollſt du nehmen, 
und Damit zu dem Orte fommen, ben der Herr erwatit hat. 
5. Moſ. 12, 26. 

Ehe dir gelobeſt, überdenke es wohl (nach dem griechiſchen 
Terte). Sirach 18, 23. 

Dir geziemt ‚ein Loblied, Gott auf Sion, und dir zahle man 
Gelübde in Serufalem. Mi. 64, 2. 

Dir will ich meine Gelübde bezahlen, Die meine Lippen zu- 
fagten, die mein Mund gelobte in meiner Angft. Bi. 65, 13. 14. 


4. Ausfprücde ber heiligen Bäter. 


Bevor du bein Gelübde abgelegt, ftand es bir frei, an Ver: 
dienften geringer zu fein, obgleich eine foldhe Freiheit nicht zu 
preifen ift. Nun aber Gott beine Gelobung vernommen, lade 
ih dich nicht ein zu großer Gerechtigkeit, fondern fchrede Dich 
ab von großer Ungerechtigkeit. Denn du wirft nicht berfelbe fein, 
wenn du nicht täuft, was du gelobt, der du geblieben wäreft, wenn 
du nichts der Art verfprochen Hätteft. Dann wäreft bu nur ge 
ringer, nicht fchlechter. Nun aber bift du um fo elender, wenn 
du Gott dein Wort brichft, je glüdjeliger du fein wirft y wenn bu 
dein Gelübde erfülleft. St. Auguft. epist. 45. al. 127. ad Armentar. 
ei Paulin. 

Eine Jungfrau, welche fich Chriftus verlobt, und den heiligen 
Schleier genommen hat, ift verehelichet, und an einen unfterblichen 
Mann gebunden. Wenn fie daher abermals ehelichen will, fo ift 
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fie eine &hebrecherin und des Todes fchuldig. St. Ambroſ. c. 5. 
ad Virg. laps. 

Bei einem“ fchändlichen Gelübde ändere. deinen Entſchluß. 
Thu. nicht, was bu unvorfichtig gelobt haft. Gottlos ift ein Ber: 
fprechen, das nur mit einem Lafter erfüllt wird, ‚St, Iſidor von 
Sevilla. 

Wir Sterbliche ſchließen mit einem Sierblichen ein Buͤndniß 
und halten es; wir machen Gott ein Gelöbniß, und fürchten uns 
nicht, ihm die Treue zu brechen? Ein Menſch iſt gehalten, dem 
Andern die verſprochene Bürgichaft zu leiſten; und wer ben 
Schöpfer der Menſchen täufcht, ſoll für unjchuldig — wer⸗ 
den? Petr. Damian. 

Warum biſt du ſo eilfertig mit deinem Verſprechen wenn du 
es nicht Durch deine Werke beftätigeft? Man muß vorfichtig bei 
feinen Gelübden fein, und fie, wenn man fie gethun ‚hat, auch 
halten. Brich daher Gott nichts von deiner Zufage ab, damit es 
Die nicht wie dem Annaniad und. der Saphira gehe. Weil fie 
ihn mit einem Theile des verfprochenen Aders Hintergangen hatten, 
wurden fie mit einem plöglichen Tode beftraft. Diefes Beiſpiel 
muß und in Furcht und Schreden fegen. Denn wir müſſen wohl 
willen und bedenken, daß dasjenige, was wir Gott zugelagt haben, 
nicht mehr in unſerer Gewalt ift, jondern Gott;gehört. St. Chryſoſt. 

Wir find mit Recht verbunden, jenes zu leiften, zu deſſen 
Verſprechung und Niemand gezwungen. hat. St. Bernard..epist. 2. 

Ich glaube nicht, daß. Fleinere Gelübde größere hindern dür— 
fen, noch daß Gott: das. ihm verfprochene ‚Gut - verlange, wenn 
man Statt deſſen ein bejfered dargebracht. Derſelbe epist, 57, 


5. Geſchichtliches. 

Anna, die Mutter bed Samuel, flehte den Herrn ‚um: einen 
Sohn an. Dabei machte: fie ‚folgendes Gelübde: Herr der Heer: 
ſchaaren, wenn du fchaueft und ficheft das Leid deiner Magd und 
mein gedenkeft und nicht vergiffeft deiner Magd, und ihr. einen 
Sohn gibft, fo will ich ihn dem Herrn geben alle Tage feines 
Lebens, und fein Scheermeffer foll über fein Haupt* kommen. 
1. Sam. 1, 11. 

Jephtha that ein übereiltes, und unvernünftiges Gelübde, und 
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dennoch glaubte er jchuldig zu fein, e8 zu halten. - Denn er ge 
lobte ein Gelübde dem Herrn und ſprach: Wie du die. Eöhne 
Ammons in meine Hand gibft, jo will ich, wer immer zuerft hers 
ausgeht aus der Thüre meined Haufes und mir entgegenfommt, 
wenn ich zurüdfehre im Frieden von den Söhnen Ammons, zum 
Brandopfer dem Herren opfern. Alſo ging Jephtha hinüber, gegen 
die Söhne Ammons, wider fie zu ftreiten, und ber Herr gab fie 
in feine Hände. Und er ſchlug fie von Aroer, bis man nach Mens 
nith kommt, zwanzig Städte, und bie gegen Abel, das ringsum 
in Weinbergen liegt, mit einer fo großen Niederlage, und die Söhne 
Ammond wurden gedemüthiget von den Söhnen Iſraels. Da nun 
Jephtha wieder nah Maspha Fam in fein Haus, begegnete ihm 
feine einzige Tochter mit Pauken und Reigen; denn er hatte Feine 
andern Rinder. Als er fie ſah, zerriß er feine Kleider und ſprach: 
Ah, meine Tochter, du haft mich betrogen und wurdeſt felbft be- 
trogen ; ich habe meinen Mund aufgethan zu dem Herrn, und 
fann nun ‚nichts Anders thun. Und fie antwortete ihm: Mein 
Vater, haft du deinen Mund aufgethan zu dem Herrn, fo thu an 
mir, was du gelobt, nachdem bir Rache und Sieg verliehen wor: 
den über beine Feinde, Nur dieſes thue mir, um was ich bitte: 
Laß mich, daß ich zwei Monate Hingehe auf die Berge und meine 
Jungfraufchaft beweine mit meinen Gefpielinen. Sie that es; 
und nachdem fie zurüdgefehrt war, that der Vater am ihr, wie er 
gelobt hatte, d. h. opferte fie Gott, Richt. 11. 

Heliodor opferte dem Herrn, ber ihm das Leben erhalten 
hatte, und. machte ihm große Gelübde. 2. Machab. 3. 

Die heilige Katharina von Siena opferte ſchon in zarter Rind: 
heit dem Herrn ihre JZungfräulichfeit auf, und gelobte fie, ewig zu 
bewahren. Sie hielt auch, was fie gelobt hatte. - Da fpäter, als 
fie herangewachfen war, die Eltern in fie drangen, fie möchte boch 
in eine anftändige Ehe treten, fo fchnitt fie_fich, um jebed weitere 
Zureden ein für alfemal abzuhalten, ihr ſchönes Haupthaar ab, 
blieb troß aller Berfuchungen ihrem Borfage getreu, und trat in 
den Orden des heiligen Dominikus. | 

Nachdem die Verwandten des heiligen Thomas von Aquin 
mit allen Zuredungen ihn nicht von feinem Vorhaben, Gott ewige 
Keufchheit zu bewahren, abbringen konnten, ſchickten fie eine reis 


Gelübde (evangeliſche Räthe). 335 


zende Buhldirne ber ihn, um ihm zu gewinnen. Er aber er 
griff einen feurigen Brand und verjagte fie. 

Ludwig IX., König von Frankreich, verfiel in eine gefährliche 
Krankheit. Schon glaubte man, daß er den Geift aufgeben werde. 
Als er wieder zu fih Fam, verlangte er, daß man ihm ein Kreuz 
auf bie Bruft befte, zum Zeichen, daß er, wenn er genefen 
würde, einen Kreuzzug zur Befreiung des heiligen Landes unter 
nehmen wolle. Im Jahre 1248 wollte er denfelben antreten, Alle 
Größen des Reiches und insbeſonders feine Mutter Blanfa dran: 
gen mit allen Zuredungen in ihn, von diefem Vorhaben abzuftehen. 
Man ftellte ihm vor, er habe fein Gelübde in einer ſchweren Krank— 
heit bei nicht ganz Flarem Geifte gemacht; es wäre leicht, in dieſer 
Gewiſſensſache in Rüdlicht auf die Reichdangelegenheiten und feine 
fchwanfende Gefundheit in Rom Dispensd zu erbalten. Der 
König nahm hierauf das Kreuz von feiner Bruft und gab ed dem 
anmwefenden Biichof von Paris, der ebenfalld feinen Zug in das 
gelobte Land auf das eifrigfte zu hintertreiben fuchte. Die Köniz: 
gin und alle Gegenwärtigen bezeugten hierüber ihre lebhaftefte 
Freude; denn fie glaubten, er habe fein Vorhaben geändert. Der 
heilige Ludwig aber jprach mit ernfter Miene: Ihr jagt, ich hätte 
mein Gelübde micht bei gefunden Berftand gemacht. Nun hoffe 
ich, daß ihr jegt die Gefundheit meines Verftandes nicht in Zweifel 
ziehen werdet. Wohlan denn, ich fordere jetzt das Kreuz wieder, 
wie ich ed in meiner Krankheit verlangte und nehme Gott zum 
Zeugen, baß fein Biffen Nahrung in meinen Mund fommen fol, 
bis man mir's gegeben. Alle wurden mit der. größten Verwun— 
derung erfüllt und getrauten fi nicht mehr, abzureden. Der 
Biſchof gab ihm das Kreuz, und der König trat bald darauf jei: 
nen Kreuzzug an. W 

Eduard Ul., König von England, hatte das Gelübde gemacht, 
nah Rom zu wallfahrten. Weil aber die Reichögejchäfte ihm eine 
längere Abweſenheit aus feinen Staaten nicht erlaubten, fo. schrieb 
ihm der Papſt: Weil England durch deine Abweſenheit in Gefahr 
fommen Fönnte, fo fprechen wir dich von der Schuldigfeit (08, die 
bu dir Durch dein Gelübde aufgelegt haft, und gebieten dir dafür 
dasjenige, was dich die Reife nah Rom gefoftet ‚haben würde, 
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unter die Armen auszutheilen, und: ein Klofter zu Ehren des hei— 
ligen Petrus zu erbauen oder wieberherzuftellen, 

Als fi der Graf von Vendome in dem im Jahre 1415 zwi: 
{hen Franfreih und England ausgebrochenen Friege in augen: 
fcheinlicher Xebendgefahr befand, gelobte er,. wenn er gerettet würde, 
mit bejonderer Andacht zur Ehre Mariens ihre Kirche zu. Char: 
tre8 zu bejuchen. Er blieb wirflih am Leben; daher pilgerte er 
auch alfobald, um fein, Gelübde zu erfüllen, mit einhundert fünfzig 
Edelleuten zur ‚genannten Kirche, Nachdem er in dieſelbe einge: 
treten. war, ‚warf er fi zur Erbe nieder, opferte ſodann eine 
Kerze, bie er in feiner Hand trug, und beſchenkte mit reichen Ein» 
fünften die Domherren an berfelben Kicche. 

Wie häufig unter den Katholiken die fromme Sitte ift, Ge— 
lübde zu machen, und wie fie mittelft. berfelben in werjchiedenerlei 
Anliegen Hilfe. finden, beweifen unter andern die Wallfahrtöfixchen. 

Auch die Heiden fannten die Gelübde ſchon und machten oft 
folhe. So ift diefes von Alexander, dem Großen, und vielen An— 
bern befannt, 


! 6. Gleichniffe, 

Wie man oft fchnelfer an einen; Ort gelangt, wenn man die 
“ gebannte Strajfe verläßt. und einen. Fußfteig einſchlägt; fo. erreicht 
man auch durch Gelübde fchleuniger mr * feiner icdiſchen Wan⸗ 
derſchaft. 

Wie ein Lehrer den beſonders fähigen und fleißigen Schülern 
oft eine größere Aufgabe gibt, als den übrigen, ihnen, aber dann 
auch einen.höhern Lohn in. Ausficht ſtellt; fo ‚hat Gott, den mit 
befonderm Eifer ihm dienenden Seelen durch die Geluübde gleichjam 
ein höheres Ziel geftedt, und verheißt ihnen auch eine um fo 
reichlichere Belohnung, wenn ſie dieſe Werke der RR auf 
ſich nefimen:: 

Wie der, welcher nicht bloß bie Fruchte, ſondern pr den 
Baum fchenkt, dem. Beſchenkten um Vieles angenehmer ift, ald wenn 
er ihm nur bie Früchte gegeben hätte; fo fteht Einer auch: bei Gott 
in einem um ſo größern Wohlgefallen, wenn er nicht nur Alles, 
was er thut, ‚fondern fich felbjt durch ein Gelübde dem Herrn 
heiliget und als eigen hingibt. 
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7. Die Gelübde ſind nicht ein bloß menſchlicher Wahn, 

ſondern in der heiligen Schrift und in der Lehre der 

Kirche begründete, religiöſe Handlungen, die zur Ehre 
Gottes gereichen. 

Daß die Gelübde wahrhaft religiöſe Handlungen, und in 
ber Heiligen Schrift felbft begründet find, gehet aus vielen Etellen 
berjelben hervor; denn 

1) Im alten Teftamente werden die Gelübbe aus 
brüdlich gut geheißen und für verbindlich erklärt. 

Wir berufen und hiebei auf. 4. Moſ. Kap. 30. Hier ift um—⸗ 
ftändlih und ausführlich von den Gelübden die Rebe; denn es 
heißt: „Wenn ein Mann dem Herrn ein, Gelübde gelobt ober 
fih mit einem Eide verbindet, der ſoll fein Wort nicht- zu nichte 
machen, fondern Alles halten, was er verjprochen hat. Und wenn 
ein Weib etwas gelobet, und fich verbunden hat mit einem Eibe, 
und fie im Haufe ihred Vaters ift, noch im jungfräulichen Alter, 
und der Vater um das Gelübde weiß, das fie verfprochen, und um 
den Eid, womit fie ſich verbunden, und er fchweigt, fo foll fie des 
Gelübdes ſchuldig fein, und. fol Halten, was fie verfprochen und 
geihtworen hat. Wenn aber der Bater, gleich da er's hört, ihr 
wehret, fo follen ihre Gelübde und Eide nicht gelten, und fie foll 
nicht an ihr Verfprechen gehalten fein, darum, daß ber Vater cd 
ihr gewehrt hat. Und wenn fie einen Mann hat, und etwas ges 
lobt, oder ein Wort aus ihrem Munde gehet, wozu fie ſich mit 
einem Eide verbindet, die ift des Tages, wo ihr Mann es hört, 
und ihr nicht wehret, des Gelübbes fchuldig, und joll Halten, was 
fie verfprochen hat; wo aber. der Mann ihr wehrt, da er es höret, 
und ihr Verfprechen und die Worte vernichtet, wozu fie ſich ver 
bunden, jo wird ihr der Herr verzeihen. Was eine Wittwe ober 
eine Berftoffene geloben, das ſollen fie halten. Und wenn ein Weib 
im Haufe ihred Mannes etwas gelobet und fehwört, und der Mann 
hört e8 und fehweiget, und wehret dem Verſprechen nicht, die fol 
halten, was fie verfprocdhen hat; wo er es aber. fogleich wehret, jo 
fol fie eines Verbrechens nicht fehuldig fein; denn ihr Ehegenoß 
hat ihr geivehret, und der Here wird ihr vergeben. Wenn fie ge: 
lobt und fich vereidet, ihrer Seele wehe zu thun durch Baften oder 

Wifer, Lexikon f, Prebiger. VIIL, 22 
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Enthaltung von andern Dingen, jo foll e8 frei ftehen dem Manne, 
es ihr zu geftatten oder zu vermehren. And wenn ber Mann es 
hört und fchweigt, und feinen Ausfpruch verfchiebt bis auf den 
andern Tag, fo fol fie halten, was fie gelobt und verfprochen hat, 
weil er damald, da er es gehört, gefchwiegen hat; und wenn er 
ihre wehren will, nachdem er darum (längere Zeit) gewußt hat, 
fo fol er ihre Sünde tragen. 

Wenn das Gelübde nur ein menfchlicher Wahn wäre, warum 
hätte Gott fo ausführliche Verordnungen hierüber gegeben? Warum 
hätte er dem, ber ein-Gelübde gemacht hat, befohlen es zu Kalten ? 
Warum wird das Nichthalten der Gelübde ald ein Berbrechen 
dargeftellt ? Warum fogar dem Manne eine Sünde zugerechnet, 
wenn er, nachdem er zum Gelübbe ſeines Weibes bereits ftill- 
fchweigend eingewilliget hat, dasſelbe fpäter irritiren. will? Oder 
follen dieſes nur willführliche Anordnungen von Seite ded Moſes 
gewefen fein? Aber wie fann er fich auf die göttliche Autorität 
berufen, und fagen: „Dieß find die Sapungen, welche der. Herr 
geboten hat." 4. Mof. 30, 17. 

Moſes befichlt auch ausbrüdlich, gemachte Gelübde zu er: 
füllen. „Was einmal deinen Lippen entgangen, ſollſt du hal 
ten und thun, wie bu es verheißen dem Herrn, deinem Gotte, 
und wie du aus deinem Willen und deinem Munde, gefprochen.* 
5. Mof. 23, 23. 

Auch fonft ermahnt das alte Teftament öfterd zur Erfüllung 
ber Gelübde, 3. B.: Thut Jehovah, euerm Gotte, Gelübde und 
bezahlet fie ihm. Bi. 75, 12. Bezahle dem — deine Ge⸗ 
lübde. Pſ. 49, 14. 

Der Prophet Iſaias ſetzt die Gelůbde unter die äußere Got: 
teöverehrung, und jagt, daß die Aegnptier, wenn fie. den wahren 
Gott erkannt Haben werden, auch Gelübde machen werden. „Die 
Negyptier werden den Herrn erkennen an jenem Tage und ihn 
verehren durch Opfer und Gaben, fie werden Gelübbe BEIDSER bem - 
Heren und fie erfüllen.“ I 19, 21. 

Es finden fich auch viele Beifpiele, daß bie — Gott 
dem Herrn Gelübde gemacht haben. Das erſte Beiſpiel dieſer Art 
iſt Jakob; denn bei ſeiner Reiſe nach Meſopotamien gelobte er ein 
Geluͤbde und ſprach: Wenn Gott mit mir iſt, und mich behütet 
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auf dem Wege, worauf ich wandle, und mir Brod zu effen gibt 
und. Kleider anzuziehen, und ich wieder in meined Vaters Haus 
fomme, dann .foll der Herr mein Gott fein, und von Allem, was 
bu mir gibft, will ich den Zehent opfern, 1. Mof. 8. — Das 
Volk Iſrael verband ſich dem Heren durch ein Gelübde und fprady; 
Wenn du dieſes Volf in meine Hände geben wirft, will ich aus— 
tilgen ihre Städte. 4. Mof. 21, 2. — Als die Ifraeliten unter 
David freudig ihre Beiträge zum Fünftigen Tempel machten, heißt 
ed: „Das Bolf freute fih, da fie freiwillig ihre Gelübde thaten.“ 
1. PBaralip. 29, 9. — David redet oft in den Palmen von feis 
nen Gelübden, bie er dem Herren gemacht, und verheißt fie zu ers 
füllen, 3. B. Pf. 115, 14.; 24, 26.5 65, 13. 14. Der Prophet 
Jonas verfpricht im Bauche ded Walfifches Alles, was er dem 
Herrn für fein Heil.gelobt habe, erfüllen zu wollen. Jon. 2, 10, 

Nicht bloß im alten Bunde find die Gelübde begründet, fons 
dern auch: 

2) Daß neue Teftament gibt ihnen Zeugniß. — 

Der heilige Paulus. befiehlt dem Timotheus, jüngere Witt: 
wen nicht in die Zahl der. Diakoniffinen aufzunehmen, und er feßt 
als Grund Hinzu: „Denn wenn fie übermüthig geworben, wollen 
- fie Heirathen, und ziehen fi) die Verdammniß zu, weil fie das erfte 
Verſprechen gebrochen haben.” 1. Timoth. 5, 11.12. Die 
legtern Worte: „Weil fie das erfte Verſprechen gebrochen,“ bezeu- 
gen offenbar, daß fie fich durch das Gelübde der Keufchheit gebuns 
ben haben. Somit ift bieß ein klares Zeugniß, daß man ſchon im 
apoftolifchen Zeitalter Gelübde machte. Umfonft geben fich die 
Gegner der Gelübde Mühe, diefe Stelle anderd auszulegen; felbft 
Calvin gibt zu, daß hier vom Gelübde die Rebe fei. 

Der heilige Paulus, diefer erleuchtete Apoftel, verwarf nicht 
bloß bie Geluͤbde nicht, fondern machte ſogar felbit ſolche. Denn 
ed heißt von ihm: „Zu Cenchrea ließ er fich das Haupt fcheeren, 
weil er.ein Geluͤbde hatte.” Apoftelg. 18,18. cf. Apoftelg. 21, 23—25, 

Wie fehr im Evangelium das Gelübde der Keuſchheit und der 
Armuth begründet ift, werden wir unten bei ben epangelifchen 
Raͤthen zeigen. | 

3) Die Ausfprüde * heiligen Bäter und die 


tirchliche Praris zeugt für die Gelübde. — 
> 
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Schon Drigenes fennt den Unterfchied von Werfen, die man 
aus Vorſchrift, und die man aus Webergebühr verrichtet, unter 
welch legtern offenbar die Gelübde verftanden werben. In cap. 15. 
ad Rom. Deßgleichen auch ber heilige Eyprian in feiner Schrift 
de habit. Virg. 

Der heilige Auguftin gibt die Gelübde frei; aber er befteht 
barauf, daß ein einmal gemachte gehalten werbe. „Jeder ger 
lobe, was er will; dann aber halte er auch, was. er gelobt hat.” 
Enarrat. in Psalm. 75. — Derfelbe bezeugt auch, daß in feinen 
Tagen die Gewohnheit, Gelübde zu machen, fehr allgemein ge 
wefen fei; benn er fchreibt: „Der Eine bringt ein Gewand, ber 
Andere Del, der Andere Wache, um es in der Nacht zu verbren« 
nen; Einer gelobt einige Zeit feinen Wein zu trinten, der Andere 
eine gewifle Zeit zu faften; ber Andere, Fein Fleiſch zu eſſen. 
Serm. 7. de temp. 

Auch der heilige Gregor bezeugt, daß bie Gelübde in der Kirche 
Gottes fehr häufig vorkommen. „Die heiligften Männer haben 
Ach durch fromme Gelübde Gott dem Herren verbunden; fie haben 
ſich auf folche Weife gleichfam gefeffelt mit den Banden ber Zucht 
Gotted, auf daß fie mit ihrem Geifte weniger nach Außen ber 
umfchmweifen und inniger mit Gott leben konnten. Bon biefen 
Befleln fteht gefchrieben: Wirf deine Fuͤſſe in Feſſel und um bei- 
nen Hals thue Ketten, dann wird dein Glaube mit mannigfachen 
Tugenden geziert werben, und beine Schritte werben. ſich abmwen- 
den vom Böfen. In Psalm. 101. 

Sieh audy unten die Abhandlung von ben — Raͤthen, 
und jene von den Ordensgelübden. 

4) Auch die Vernunft erkennt, daß bad Gelübde 
eine Handlung iſt, welche zur Ehre Gottes gereicht. 

Das Gelübde iſt an und für ſich eine religiöſe Handlung, es 
muß alfo auch die Erfüllung beöfelben auf die Ehre Gottes zie— 
len. Daher fagt der Prophet: An jenem Tage werben bie 
Hegyptier den Herren erfennen und ihn ehren mit Opfern und Ge⸗ 
fchenfen, und werden ihm Geluͤbde machen und erfüllen. Si: 45. 
Hier ift das Leptere eigentlich nur eine Erklärung des Erftern; 
denn bie Geluͤbde find jene Gefchenfe, wodurch ber Herr: geehrt 
wird. Außerdem liegt e8 im Weſen eines Gelübdes, baß eine 
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gerade nicht zunächft zur Verehrung Gottes beftimmte Sache be: 
fonderd zum Dienfte Gottes geweiht wird, wie es Deut. 12, 26. 
ausgefprochen if. 

Ein jedes Gelübde ift ein Gott gemachted Verſprechen; durch 
feine Erfüllung hält man Gott dad gegebene Wort, und muß ihn 
dadurch eben fo gut ehren, ald man feine Ehre verlegt, wenn man 
fein Berfprechen nicht hält, fondern treulos handelt, 

Daß ber Eid eine religiöfe, auf Gottes Ehre abzielende Hands 
lung fei, unterliegt feinem Zweifel. ben bewegen muß aber 
auch von’ dem Gelübde basfelbe gejagt werben; benn beide find 
fi fo ähnlich, daß fie in ber gefigen Schrift oft mit einander 
verwechfelt werben, 

Wenn z. B. Einer —— drei Tage hindurch vom Fleiſche 
ſich zu enthalten, und fein Verſprechen nicht hält, fo fündiget er 
offenbar. : Aber die Eünde liegt eigentlich nicht im Genuffe bes 
Fleiſches an und für ſich, fondern in feiner Wortbrüchigfeit, Wird 
nun Gott durch Unterlafſſung des Verfprochenen beleidiget, jo muß 
er umgekehrt durch Erfüllung beöfelben geehrt werden, was wieber 
dafür'zengt, daß das Gelübde auf bie Ehre Gottes abzielt. 

Durcch einen jeden Tugendaft, wenn er auch nicht befohlen, 
und: auch nicht im Folge eined Gelübdes vorgenommen, fonbern 
nur aus Liebe zu Gott geübt wird, wird Gott unleugbar geehrt; 
um fo mehr muß dieſes der Fall fein, wenn ein folcher Akt eigens 
gelobt und verfprochen worben ift. 

Daß durch die Gelübde Gott geehrt wird, folgt auch daraus, 
weil der Herr ſo ſehr auf die Erfüllung derſelben dringt. So heißt 
es z. B. Deut. 23, 21.: „Wenn bu ein Gelübde gelobeſt dem 
Herrn, deinem Gotte, fo fäume nicht, es zu erfüllen; denn ber 
Herr, dein Gott, fordert ed von bir, und wenn bu fäumeft, wird 
es dir zur Sünde gerechnet.” 

Aus diefen Erwägungen erhellet zur Genüge, daß das Getübhe 
eine Gott wohlgefällige Handlung fei, und daß der Grundfaß ber 
Reformatoren, der Menfch fünne durch freiwillige, nicht befohlene 
Handlungen Gott nicht ehren, völlig falſch fei. 
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8. Daß die Gelübde nit bloß die. Juden. angehen, 

fondern auch für die Ehriften noch Geltung haben, 

und feineswegs mit. dem Geremonialgefeg EN 
worden find. 


Die NReformatoren meinen, die Gelübde hätten nur die Juden 
angegangen, nach Abihaffung des Ceremonialgefeges wären: fie 
außer Geltung; daß aber dem nicht fo ift, gehet fchon aus einer 
Stelle des Iſaias hervor. Der Prophet fagt nämlih: Sie wer- 
den ihn ehren mit Opfern und Geichenfen, und dem Herrn Ge 
fübde geloben : und erfüllen. If. 19. Nah ben heiligen. Vätern 
redet hier der Prophet von den Chriften, und erkennt dadurch bie 
Biltigfeit der Gelübde auch für das Chriftentfum an. Ebenfo 
bezieht der heilige Auguftin die Worte: „Machet Gelübde und 
haltet fie dem Herrn, euerm Gotte* Pf. 75., — auf die .Ehriften 
und nimmt davon Beranlaffung, die Gläubigen zu ermahnen, fie 
folften nicht bloß Gelübde machen, fondern fie auch erfüllen. 

Der heilige Paulus fagt von den jüngern Wittwen: Wenn 
fie im Dienfte Gotted uͤbermüthig geworden find,. wollen fie hei- 
vathen, und ziehen fich die Verdammniß zu, weil fie das erfte 
Verſprechen gebrochen‘ haben. 1. Timoth. 5, 12. : Unter dem er- 
ſten Berfprechen verſtehen alle. Heiligen Wäter,. ſowohl die griechi— 
fchen als die lateinifchen, das Gelübde der Keuſchheit, was offen⸗ 
bar beweifet, daß man fchon But einſang ber Kirche. Gelübde ges 
macht habe, 

Das Gelübde ift keineswegs eine: jüdifche —— es iſt 
uͤberhaupts gar feine Ceremonie; denn obſchon das Gelübde ges 
wöhnlich mit dem Munde gemacht wird, kann es doch auch ohne 
alles ‚äußere Berfprechen durch einen bloßen. Willendaft beftehen. 
58 können ja auch die Stummen, denen das Reden nicht. möglich 
ift, Gelübde machen. Da nun die Ceremonien immer: geweiffe, in 
die Außern Sinne fallende Gebräuche find, fo folgt, daß das Ge 
fübde nicht unter. dad Geremonialgefegt fällt, ſondern zur innern 
Gottesverehrung gehört. ' 

Wäre aber das Gelübde auch eine Ceremonie, fo könnte man 
es doch nicht unter dad Geremonialgefeg rechnen; denn ed gibt 
gar viele Geremonien, die aber deßwegen noch Feine jüdifchen find. 
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Eigentlich. fallt nur:das unter das jüdische Geremonialgefeß, was 
von Mofes eingeführt worden ift, oder wenn es auch fehon früher 
beftind, doch Chriſtum : vorbildete, daher mit feinem. Erfcheinen 
wieder aufhörte. Nun find... die. Gelübde nicht von Mofes einge: 
führt ‚worden ; denn fehon der Patriarch Jakob machte ein folches. 
Gen. 29. Auch wird in den Gelübden Ehriftus nicht: vorgebildet. 
Denn wie fol. durch Faſten, Almoſen u. f. w. der fommende Er: 
loͤſer angedeutet fein? Endlich hörten ‚Die Gelübde mit dem Er- 
feheinen bes Meſſias nicht auf. : Denn es iſt befannt, daß es 
in der. :chriftlichen ‚Kirche: immer Gelübde ‚gegeben habe. So fagt 
z. B. der heilige Huguftin: Die: Einen geloben eheliche Keujchheit, 
ſo daß fie außer ihrer. Gemahlin Feine andere anerkannten; andere 
geloben, daß fie, ungeachtet fie in der Ehe leben, nichts Solches 
mehr dulden und nach Nichts dergleichen mehr. verlangen, und diefe 
geloben etwas Größeres, als jene. Andere geloben von Jugend 
an Jungfräulichkeit, und erfahren nie etwas Solches, wie die, 
welche in die Ehe getreten und wovon fie fpäter abgelaffen Haben; 
diefe geloben noch das Meifte. Andere geloben, ihr Haus allen 
ankommenden ‚Heiligen gaftfreundlich zu öffnen; auch fie machen 
ein großed Gelübde; wieder Andere geloben, al das Ihrige zu 
verlaſſen, es den Armen zu geben und ein gemeinfchaftliches Le: 
ben. zu: führen; das iſt ebenfalls ein großes Gelübbe, In Psalm. 75. 


.9: Iſt man ſchuldig, ein Gelübde zu machen? 

Die: Gelübbe find nur gerathen, aber nicht geboten. Daher 
hat man Feine Pflicht, ſolche zu machen. : Wenn ein Menſch auch 
nie in’feinem 2eben ein Gelöbniß macht; fo feßt er dadurch fein 
Seelenheil feiner Gefahr and, Gott felbft gibt die Gelübde frei; 
denn er fagt: Wenn bu nichts geloben willft, fo haſt bu Feine 
Sünde. 5. Mof. 23, 22. 

Wenn man aber auch die Gelübde völlig unterlaffen Fann, fo 
darf man fie doch nicht verachten ;. denn fie find eine religiöfe Hand- 
lung, wodurch Gott: geehrt wird, Wer darüber fpottet, macht fich der 
nämlichen Sünde fehuldig, wie der, welcher religiöfe Gebräuche und . 
heilige Uebungen überhaupts verachtet. Es gibt gar viele Dinge 
in der Kirche, die nicht geboten find, deren Gebrauch aber heilfam 
ifl. Darunter gehören aber auch die Gelübde. Wer bderfelben ſich 
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bedienen will, leiſtet ein Werk der Uebergebühr und erwirbt ſich 
gewiß auch in höherm Grade das Wohlgefallen Gottes. Er gleicht 
einem Menſchen, der die gewöhnliche, breite Heeresſtraſſe verläßt, 
und auf einem kuͤrzern, weniger gebahnten Fußſteig, der außerdem 
über fteile Anhöhen Hinwegführt, auf. eine zwar mühvollere, | aber 
auch ſchnellere Weife am Ziele angelangt. Wer Hingegen dieſe 
nicht :gebotenen, ſondern bloß gerathenen Uebungen unterläßt, "bleibt 
auf dem gewöhnlichen Wege. Er gelangt dadurch auch an das 
Ziel, aber langfamer und fpäter; er erlangt auch den Kampfpreis; 
aber wer auf außerorbentlichem Pfade ihm vorausgeeilet iſt, erhält 
einen berrlichern Lohn. Daher müflen wir Menfchen, bie durch 
außerordentliche Mittel und überflügeln, bewundern, und wenn wir 
es fehen, unfere Cchwäche beklagen, daß wir ihnen nicht auf gleiche 
Weije folgen können, 


10. Was man in Folge eines Gelübdes thut, hat einen 
größern Werth in den Augen Gottes, ald wad man 
ohne Gelübde,thut. 


:- Der heilige Thomas von Aquin gibt hiefür nach dem feligen 
Alphons von Rodriguez einen dreifachen Grund an: 

a) Weil das Gelübde ein Aft der Religion ift, die unter den 
fittlichen Tugenden die größte und ausgezeichnetfte ift, und daher 
fteigert und erhöht fie den Werth ber übrigen Tugendwerke be 
beutend, indem fie Diefelben zu Werfen der Religion, zu- einer hei: 
ligen Sade, zum Gotteödienfte, zum Opfer, und. zu einer Gott 
ſchon geweißten und verjprochenen Sache macht. Dad Faſten z. B., 
welches ein Akt der Mäſſigkeit ift, wird burch das Gelübde auch 
ein Akt der Religion, und fomit in doppelter Nüdficht verdienftlich, 
einmal ald ein an. fih gutes Werk des Faſtens, zweitens auch als 
ein Aft der Religion. Und überhaupts in allem dem, was wir 
aus Gehorfam. thun, gewinnen wir boppeltes Werbienft: eines 
wegen des Werkes felbft, und ein anderes wegen bed Gehorſams; 
und ſo verdienen wir in unfern:gelobten Werfen. mehr, ald wenn wir 
fie aus unferm Willen ofne Gehorfam und ohne Gelübde verrichten: 
Man wird Diefed aus dem Gegentheil davon beffer verftehen. 
Gleichwie Einer, wenn er gegen dad Gelübde der Keufchheit fün- 
Diget, zwei Elinden begeht, eine gegen die Keufchheit, nämlich ge- 
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‚gen das ſechste Gebot, und eine andere, noch größere, gegen das 
Gelübde, welches er gemacht; fo hat Einer auch, wenn er das 
Gelübde der Keuſchheit beobachtet, zweifaches Verdienſt: eines durch 
die Tugend der Keuſchheit und durch. die. Beobachtung des. Ger 
bote8, ‚und, ein anderes, noch größeres, weil er das Gott gemachte 
Gelübde erfüllt! So geſchieht es —— auch bei den 
andern Gelübden. 

b) Weil der, welcher etwas mit einem Gelübde ws — 
thut und mehr gibt, als ber, welcher ed: ohne. Gelübde thut; denn 
er gibt nicht nur das, was er thut, ſondern er opfert dabei auch 
Gott feine. Freiheit, was das größte Opfer iſt. Es iſt ſehr wohl 
gethan, Alles um Chrifti willen. zu verlaffen; allein burch das 
Gelübde der Armuth verläßt. der Menſch nicht nur feine Habe, 
„die er wirklich. befigt, fondern fogar auch die moralifche Möglichkeit, 
etwas. zu befigen. Gleichwie, fagt ber heilige Thomas, derjenige 
mehr. tut, welcher einem Andern den Baum ſammt den Früchten 
darbietet, als berjenige, welcher nur die Früchte fammelt und fie 
ſchickt, den Baum’ aber zuüdbehält; eben fo gibt der Ordensmann 
Gott den Baum mit.der Frucht. Die Weltleute geben eigentlich 
Gott nur die Frucht, d. h. einige gute Werke; aber. fie. bringen 
ihm: nicht den Baum, d. h. fich felbft dar. Sie behalten ihr Selbft 
fich zurüid; der Ordensmann aber opfert auch. fich felbft: ben 
Baum und die Früchte, Werfe und Freiheit‘ Der heilige Bona- 
ventura erklärt :biefed noch auf eine andere Weife. Er fagt: 
Gleichwie ‚derjenige mehr gibt, welcher nicht nur den Gebrauch 
einer Sache, fondern auch dad Eigenthum berfelben gibt, fo gibt 
der Ordensmann, welcher fi) Gott duch das Gelübbe opfert, bei 
weitem mehr, und bringt ihm das größere Opfer feiner felbft; 
denn er gibt ihm nicht nur feine Werfe, fondern auch feinen Wil- 
len, ſo daß er ſich Gott, zum Gebrauche und zugleich zum a 
Eigenthum bingibt. 

:c) Iſt überhaupts das, was man mit einem Gelübde thut, 
weit beffer, ald dad, was ohne dasſelbe geſchieht. Da nämlich 
die. Güte: ber _Außern Werke zuvörberft von ber Güte des Willens 
abhängt; fo.müfjen, je beffer ber Wille ift, um fo beſſer auch bie 
Werke fein, welche aus ihm hervorgehen. - Nun wird. offenbar ber 
gute Wille um fo beifer fein, je feiter, beftändiger er if. Es 
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gibt aber gerade das Geluͤbde dem Willen Feſtigkeit im Guten, weil 
es ihn um fo ſtärker verpflichtet auch zu jenen Werfen, bie außer— 
bem frei wären. &leichwie die Theologen jagen, daß der, welcher 
in der Sünde. hartnädig ift, ſchwerer fich verfehlt, als der, welcher 
aus Gebrechlichfeit, oder von einer plößlichen Leidenfchaft Tiber- 
wunden, fündiget, weil bed Erftern Wille im Böfen mehr befe— 
ftiget und eingerwurzelt ift, daher Solches eine Eünde gegen den 
heiligen Geiſt ift: eben fo ift es auch vollfommener und verdienft- 
licher, wenn man das gute Werf mit einem im Guten mehr bes 
feftigten, unveränderlichen und entfchloffenen Willen versichtet. 

Wenn wir überdieß von der einen Seite unfere Schwachheit 
und von der andern die Frechheit und Hartnädigkeit erwägen, mit 
welcher und der Satan zu verfuchen pflegt, fo fcheint ed, man kann 
fein paffenderes Mittel finden, theild unfere Schwachheit zu Fräf- 
tigen, theil® dem Teufel den Zugang zu verfchließen, ald daß wir 
uns gegen Gott durch Gelübde verpflichten. Denn gleichwie ber- 
jenige, ber ein’ gewifles, reiches Mädchen fich zur Braut heim- 
führen will, fogleih feine Hoffnung aufgibt und feinen Plan für 
vereitelt hält, wenn er erfährt, daß fie bereits einem Andern ver- 
maͤhlt iſt; fo verliert audy ber böfe Feind, wenn er Einen ver 
mittelft der Gelübde fchon mit Gott vermäßlt fieht, die Hoffnung, 
ihn zu‘ den Dingen der Welt zurüdzuziehen, und oft läßt er beß- 
wegen von fernern Berfuchungen ab, weil er fürdhtet, ed möchte 
ihm dieſes zu nichts Anderm bienen, als desfelben Krone noch zu 
verherrlichen, und da Berluft zu erleiden, wo er Gewinn zu mas 
chen meinte, (Rodriguez B. 5.) | 


11. Iſt es eine Sünde, wenn man fein Gelübde Run 
hält? Ä 


Wer fin Gelůbbe nicht hält, bricht ein Gott — Ver— 
ſprechen. Nun aber fühlen ſich ſchon die Menſchen verletzt, wenn 
ihnen Jemand ein gegebenes Wort nicht hält. Sollte Gott da— 
durch ſich nicht beleidiget fühlen? 

Wer ſein Gelöbniß nicht Hält, macht ſich eines abſcheulichen 
Treuebruches ſchuldig. Der Treuebruch iſt aber unter den Men— 
ſchen noch immer für ein haſſenswerthes Laſter gehalten worden. 
Sollte eine folche That vor Gott Feine Sünde fein? 
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Durch ein Gelübde verbindet man ſich freiwillig zu’ einer Leiſt⸗ 
ung. Ein giltiges Verſprechen, das von dem Andern angenommen 
worden, iſt man aber ſchuldig zu erfüllen. Wer ihm nicht nach— 
kömmt, beeinträchtiget das Recht des Andern. Die Nichterfüllung 
eines gemachten Gelübdes iſt daher eine Verletzung der Gerechtig— 
keit. Und dieſes ſollte feine Suͤnde fein? 

Wer ein Gelübde macht, und es nicht erfüllt, treibt mit Gott 
gleihfam -Spiel und Scherz... Darf man es wagen, mit einem 
Großen ber Erde zu fpielen und zu fcherzgen? Und es foll feine 
Ende fein, Gott auf folche Weife herabzuwürbigen ? 

Gott verlangt auch ausdrücklich, daß die ihm gemachten Ge- 
lübde gehalten werben, und fpricht argen Tadel über. ben aus, ber 
ed nicht thut. „Haft du Gott etwas ‚gelobt, fo jäume nicht, es 
zu erfüllen; denn ein treulofes und thörichtes Verſprechen mipfällt 
ihm; Alles, was bu gelobt haft, das erfülle; viel beſſer ift es, 
nichts geloben, ald geloben, und das Berfprochene nicht halten, 

Ekkl. 5, 3. u. 4. 

| Die heiligen Väter nennen es nicht minder. ein Unrecht und 
eine. Sünde, wenn Jemand aus eigener Schuld feine Gelübde nicht 
hält. So fagt 3. B. ber heilige Auguftin: Wenn Jemand nicht 
entrichtet, was er, nicht durch einen’ Befehl gezwungen, fondern 
auf eigenen Antrieb gelobt hat, fo. vergrößert er um: fo mehr bie 
Ungerechtigfeit des getäufchten Gelübdes, je weniger 'er..geziwungen 
war, das Gelübde zu thun. Libr. de bono Viduitat. c. 11. ; 

Aus diefem Grunde fol. man nicht leichtfinnig Gelübde ma- 
chen, fondern es zuvor wohl überlegen, ob man fein. VBerfprechen 
halten kann. Es gibt Menfchen, die in der Bedrängniß Allee 
verfprechen ; ift ihnen aber: geholfen,: fo wollen fie ‚von ihren Ger 
Lübden nichtd mehr wiſſen. Dieß ift. eine fehr üble, Gott in u 
hem mr mißfällige EN: 


in, Bon ber Materie des Gelübdes, — dem, was 
| ‚Gegenftand bes Gelübdes ift. 

Der Gegenſtand des Gelübdes muß zur. Leiftung möglich fein; 
denn: zu. einer Unmöglichkeit: beſteht Feine ‚Verbindlichfeit. Er muß 
nicht nur gut, fondern auch beffer ald das Gegentheil fein. Der 
Zweck des Gelübdes ift, Gott zu ehren; dieß ift nur. möglich, wenn 
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ihm etwas: Angenehmes dargebracht: wird: gewiß. aber kann es 
Gott nicht angenehm fein, wenn fi der Menfch verpflichten würde, 
das Beffere aufzugeben, und minder Gutes zu thun. 

Wenn Jemand etwas gelobt, was theil möglich, theild un- 
möglich ift, fo hat er die Pflicht, das Gelübde feinem möglichen 
Theile nach zu erfüllen, z. B. wenn ein Ehegatte ohne Einwillig- 
ung bed Andern Keujchheit gelobt, fo: darf ex: felbft die Leiftung 
ber ehelichen Pflicht nicht verlangen. So gilt: auch das Gelübde, 
wenn die Hauptfache möglich, und nur die Nebenfache unmöglich 
ift; ungiltig aber ift e8, wenn das Gegentheil. ftattfindet. 

Das Gelübde niemals auch nur läßlich fündigen zu wollen, ift 
ungiltig, ba’ diefes gewöhnlich "unmöglich iſt; Hingegen: ift eine ge- 
wiffe Gattung läßlicher Sünden näher: bezeichnet, fo gilt das Ges 
lübbe, vorzüglich bei Perfonen von größerer Vollkommenheit. 

Es ift fein Gelübde, etwas Eitled oder Gleichgiltiges zu ger 
loben, wenn ed nicht aus den Umftänden gut wird; denn Gott 
mißfällt ein thörichted Verſprechen, ja er nimmt es gar nicht an. 
Man barf auch. jagen, daß ein Solcher läßlich fündiget. 

Ungiltig iſt ein Gelübde au, wenn man etwas Böſes ge 
lobt, und zwar: fagen einige Moraliften, daß man. dabei fchwer 
fündiget, wenn. man eine ſchwere Sünde gelobt ;) Dagegen läßlich, 
wenn man eime läßliche gelobt; wiewohl es wahrfcheinlicher ift, 
daß man auch im legtern Falle. ſchwer — wenn awers die 
Unwiſſenheit nicht entſchuldiget. 

Ungiltig iſt ferners ein Gelübde, wenn man bamit einen bös 
fen Endzwed erreichen will, 3. B. Jemand verfpricht ein Almofen, 
daß er im GStehlen glüdlich fei.. Hingegen wäre ein Gelübde 
giltig, wenn. ed, obgleich in einer jchlimmen Sache, mit einer gu> 
ten Abficht gemacht wird, z. B. wenn Jemand auf ben Fal ein 
Almofen gelobt, daß er glüdlich aus einem Duell fein Leben rettet. 

Ungiltig ift ein Gelübde, und mit einer läßlichen Sünde ver: 
bunden, wenn Jemand etwas an ſich Gutes gelobt, was aber ein 
höheres Gut hindert, 3. B. Einer würde geloben in ben Cheftand 
zu treten; giltig wäre ‚jedoch ein folched Gelübde, wenn ein an 
und für fich geringeres Gut zufällig ein höheres würde, 3.38. wenn 
Einer wüßte, daß ihm der Empfang der höhern Weihen zum Vers 
berben gereichte, 
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Das Gelübde, heirathen zu wollen, ift im Allgemeinen nichtig, 
weil ber E@ölibat Gott angenehmer iſt; wenn hingegen Jemand in 
den Eheftand treten zu wollen gelobt, um der Schwäche. feines 
Bleifches zu. begegnen, fo fheint dad Gelübbe giltig zu fein, weil ber 
Apoftel fagt: Es ift beffer zu heirathen, als vor Begierde zu brennen. 

Wenn Jemand, ber zu Gelübden fehr geneigt ift, gelobt ha— 
ben würde, er wolle fernerd ohne. Erlaubniß feines Beichtvaterd 
nichts mehr geloben, und feine Gelübbe follen. ungiltig fein, wenn 
nicht zuvor ber Beichtvater fie gut heiße, fo ift, wenn ein Sol—⸗ 
cher fpäter deſſen ungeachtet ohne Vorwiſſen feines Gewiffensrathes 
ein Gelübde macht, biefes ungiltig. 


13. Das Gelübde muß mit Ueberlegung und dem Wil, 
len, fih zu verpflichten, gemacht werden. 


Zu einem Gelübde wird freie Weberlegung und bie Abficht, 
fi zu verpflichten, erforbert. 

Dhne. freie Ueberlegung befteht ein Gelübde nicht ; denn das 
Gelübbe ift ein wohlüberlegted, Freiwilliges Verſprechen. Es gibt 
Perfonen, die einer vernünftigen Ueberlegung nicht fähig find, 3. B. 
Rinder. Sie können daher auch Fein: giltiged Gelübde machen. 
Indeß reicht jened Alter und jener Gebrauch der Vernunft Bin, 
welches zu einer fchweren Sünde genügt, mit Ausnahme des feier 
lichen Gelübdes in ein Klofter zu gehen, für welches ein beftimm- 
te8 Alter vorgefchrieben ift. 

Gelübde, die ohne hinreichende Ueberlegung. in plöglicher Auf: 
wallung bed Gemüthes gemacht worben find, verbinden nicht. Ins 
deß ift es eine üble Gewohnheit, jo leichtfinnig Gelübde zu machen, 
und fcheint Solche, vorzüglich wenn etwas Wichtiged gelobt wird, 
nicht ohne läßliche Eünde abzulaufen. 

Wenn Jemand wegen Mangel an Alter zweifelt, ob er mit 
freier Ueberlegung feine Gelübde abgelegt habe, jo nimmt man an, 
daß ein folched Gelübde, wenn ed vor dem fiebenten Jahre abge- 
legt worden ift, nicht verbindet, wohl aber, wenn nach dem fieben- 
ten Jahre. Bei jedem andern Zweifel aber wirb. bie Giltigfeit 
bed Gelübded angenommen. 

Ein im betrunfenen Zuftande gemachted Gelübde verbindet 
nicht, hat man es gleichwohl fchon vorher beabfichtet. 
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Gelübde, die man aus Furcht macht, find giltig, wenn an- 
ders die Furcht nicht defwegen eingejagt worden ift, um das Ge 
fübde zu erzwingen; würde aber die Furcht ungerechter Weife in 
diefer Abficht eingeflößt, um Jemanden zu einem Gelübde zu ver- 
anlaffen, fo ift diefes .ungiltig, weil man glaubt, daß ſolche Ges 
löbniffe Gott nicht annimmt; und es gemügt bier auch eine ge- 
ringe Furcht, wenn nur ausgemacht ift, daß die Furcht einzig und 
allein ber Beweggrund zum Gelöbniß war. 

Es fan. bei Gelübden auch ein Irrtum. ftattfindenz; Daher 
entfteht die Frage, wie ed hiebei zu halten ift. Man muß unters 
fcheiden, von welcher Art der Irrthum if. Man kann fich näm- 
lich irren a) im Wefen ber verfprochenen Sache, 3. B. man ge: 
lobt einen Kelch in eine Kirche zu verſchenken, welchen man für 
filbern Hält, der aber golden ift; b) in einer wefentlichen Eigen- 
haft 3. B. man gelobt eine Wallfahrt an einen Ort, welchen 
man nur fünf Stunden entfernt hält, wohin aber. ber Weg zwanzig 
Stunden beträgt;. c) im Endzweck, 3. B. man gelobt etwas in 
ber Abfiht, um. die. Gefundheit bed Vaters wieder zu erlangen, 
es zeigt fich aber, daß biefer bereits geftorben, ‚oder gar nicht krank 
gewefen ift. Im all diefen Fällen ift ein. Gelübde ungiltig, weil 
man ſich unter folchen Verhältniffen nicht verbindlich machen wollte, 
Iſt Hingegen ber Irrthum bezüglich einer wefentlichen Eigenfchaft 
von feinem. Belang, 3. B. der Wallfahrtsort ift nur wenige Stun- 
den weiter entfernt, ald man glaubte, ſo gilt das Gelübde. Die 
fes ift auch der Fall, wenn man ſich nur Hinfichtlich folcher Be- 
dingniffe irrt, welche dad Wefen ber Sache nicht. betreffen, 3. ®: 
man gelobt einem gewiſſen Armen ein Almoſen zu geben, weil 
man ihn für würdig hält, ed zeigt fich aber fpäter, daß er un- 
würdig ift. 

Zu einem Gelübde reicht der Vorſatz allein noch nicht Hin, 
ift er auch noch fo feft, ſondern ed wird ein Verfprechen erforbert. 
Doch verfteht fich Diefed manchmal von felbft, 3. B. bei Ueber: 
nahme der heiligen Weihen, wo Einer zur Keuſchheit verpflichtet 
ift, ungeachtet er diefe nicht ausbrüdlich verfprochen hat. 

Das Verfprechen muß ein ernftliches fein; denn würde Ser 
mand zwar etwas verfprechen, ohne den Willen zu haben, zu vers 
ſprechen und ſich zu verpflichten, fo beftünde fein Gelübde; hätte er 
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zwar den Willen zu verfprechen und fich zu verpflichten, aber nicht 
die Abficht, das Verſprochene auch zu erfüllen, fo wäre er zur Er: 
füllung des Gelübdes verbunden, weil die Pflicht zum. Gelübde 
vorzüglih vom Willen, fih zu verbinden, abhängt. 


14. Bon der Verbindlichkeit ber Gelübde (auch hin 
fihtlich der Zeit, fie zu erfüllen). 

Die größere ober geringere Verbindlichkeit, und: daher auch 
Die größere oder geringere Eünde bei einem Gelübde hängt von 
der größern oder ‚geringern Wichtigfeit des gelobten Gegenftandes, 
und dann auch von ber Abficht des Gelobenden ab, je nachdem 
fich Diefer mehr oder weniger, abfolut oder bedingt, mit Beftimmung 
einer Zeit ober ohne Feltfegung einer foldhen verpflichten wollte, 

Wer ſich nur zu etwas Leichtem verbindlich gemacht hat, ſün— 
diget durch Unterlaffung beöfelben nie ſchwer, 3. B. wenn du ge: 
lobt Haft, täglich das Salve Regina zu beten, fo begehft bu Feine 
ſchwere Sünde, wenn du es ein oder das andere Mal auslaffeft, 
weil die Sache an und für fich leicht ift. 

In einer wichtigen Sache fündiget man ſchwer, wenn man 
das Gelübde verlegt. 

Das Belübde eined Andern zu erfüllen ift man nicht fchuldig 
in Kraft jened Gelübdes, wohl aber unter gewiflen Verhältniſſen 
aus Gerechtigfeit, fo z. B. ift der Erbe gehalten, die dinglichen 
Gelübde des PVerftorbenen zu erfüllen, wie er auch verbunden ift, 
feine Schulden zu bezahlen. 

Die perfönlichen Gelübde müffen durch den Gelobenden relbſt 
erfüllt werden. Wer z. B. einen Wallfahrtsgang gelobt Hat, 
leiftet feinem Gelübde nicht Genüge, wenn er den Wallfahrtögang 
durch einen Andern machen läßt, und er ift nicht verpflichtet, fein 
Gelübde zu erfüllen, wenn es ihm nicht möglich ift, 3. B. weil er 
franf darnieder liegt. Die dinglichen Gelübde muß man von ſei— 
nem Eigenthume, präftiren. Wer baher nichts: hat, die Leiftung 
zu erfüllen, ift nicht fchuldig, ed von einem Andern zu betteln.. 

Wenn Jemand das gelobte Werf vollbringt, ohne an das Ge- 
lübde zu denken, ift er zu Nichtö weiter mehr verbunden; denn ein 
Jeder hat wenigftend im Allgemeinen den Willen, zuerft das zu 
thun, wozu er verpflichtet ift, und hernach erft das, was er aus 
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bloßer Andacht verrichtet. Hat man Zweifel darüber, ob man ein 
Gelübde gemacht hat, fo geht man freilich ficherer, wenn man das 
Gelobte erfüllt, aber ftrenge genommen, ift man bazu nicht ver: 
pflichtet. Wer hingegen gewiß weiß, baß er ein Gelübde gethan, 
aber nicht gewiß ift, ob er ed auch erfüllt habe, muß es erfüllen, 
weil alsdann biefe Verbindlichkeit auf ihm laſtet. 

Bedingte Gelübde verpflichten nicht, wenn Die Bebingniß, auf 
welche hin man fie machte, hinwegfällt, ſelbſt auch dann nicht, 
wenn man ſelbſt Urfache war, daß bie Bebingniß nicht eintrat, 
wenn man babei nur: feine böfe Abficht hatte, und fich Feine Ge- 
walt erlaubte, 3. B. bu gelobft eine Wallfahrt unter ber Bebing- 
niß, daß es bein Vater erlaubt, nach der Hand aber fucheft bu 
deinen Vater felbft durch einen Dritten dahin zu ftimmen, daß er 
ed dir nicht erlaubt. Dabei ift noch zu bemerfen, daß ber Beifah 
von unmöglichen ober fchändlichen Bebingniffen ein Gelübde un: 
giltig macht. 1 

Wer eine beſtimmte Sache gelobt, z. B. ich will dieſen Kelch 
opfern, iſt zu keiner andern Sache verpflichtet, wenn ſie zu Grunde 
gehet; allein wenn er ſie verkauft hätte, ſo muͤßte er den Erlös 
dafür geben. | 

Mer etwas zu thun gelobte zu einer gewiffen Zeit, wie zu 
faften an biefem oder jenem Tage, und dabei die Abficht Hatte, am 
genannten Tage fol die Verpflichtung aufhören, ift, wenn biefer 
Tag vorüber ift, zu nichts mehr verbunden; anderd aber verhält 
es fih, wenn ein Tag nur feftgefeßt wurde, um zur Erfüllung 
ſich anzufpornen. 

Wer ein Gelübde macht, ohne bie Zeit feiner Erfüllung zu 
beſtimmen, ift es zu erfüllen fchulbig, fobald ald es bequem ges 
fhehen kann. Gott verbietet ed ausdrüdlih, die Erfüllung zu 
weit hinauszuſchieben. „Säume.nicht, dein Gelübde zu erfüllen. “ 
Ekkl. 5, 3. Laß dich nicht Kindern, dein Gelübde (bei Zeiten) zu 
erfüllen. Sirach 18, 22. &o lautet wenigftend. der griechifche 
Text in lesterer Stelle. 

Mer ein Gelübde auf feine ganze Lebensdauer gemacht hat, 
z. B. in das Kloſter zu gehen, fündiget töbtlich, wenn er ohne 
hinreichende Urfache die Erfüllung desſelben lange hinausſchiebt; 
nach mehreren Theologen darf man damit nicht über ſechs Monate 
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faumen. Iſt aber das Geluͤbde nur ein zeitweiliges z. B. eine 
Wallfahrt zu” machen, fo begründet ein etwas längerer Auffchub 
noch ‚feine Todſuͤnde, nur ſoll man die Erfülhung ohne hlateichende 
Urſache nicht Über zwei oder drei Jahre verſchieben. 

Mer etwas gelobt ohne Beſtimmung des Ortes, z. B. in ein 
Kloſter zu gehen, genuͤgt ſeinem Gelöbniſſe durch den Eintritt in 
ein jedes Kloſter, in welchem die ae Ordensregeln be⸗ 
obachtet werden. 

Wer etwas gelobt, 3.3. ein lmoſen, und den Theil dabei 
nicht beftimmt, Tann geben, fo viel er will, wenn es nur nicht fo 
wenig iſt, daß es mehr ſcheint, er habe ſeines — ſpotten, 
als es erfuͤllen wollen. 

Wer ein Monat lang täglich eine heilige Meſſe zu horen gelobt, 
ſcheint an Sonn» und Feiertagen nicht ſchuldig zu fein, zwei zu 
hören; auf gleiche Weife ift der, welcher ein längere® Faſten ge 
lobt, nicht fehuldig, diefed auch an Sonn» und delerlagen au ſalten. 


45. Bon ber Aufhebung ber Gelübde. 


"Man wird von der Verbindlichkeit eines Geluͤbdes befreit: 

I. Wenn der Gegenftand des Gelübbes ich Anbert, 
fo daß er z. B. unmöglich ober unehrbar wird, ober ein „muberen, 
höheres Gut Hindert. 

Iſt hier gleichwohl buch die Schuld des Gelobenden ber 
Gegenftand unmöglich geworden, fo ift er doch nicht verpflich- 
tet, fein Gelübde zu erfüllen, fondern es genügt, wenn ex feine 
Schuld bereut. Iſt der Gegenftand nur theilweife unmöglich, fo 
ift der Gelobende ebenfalls, wenn man’ bie Sache nicht füglich 
theilen kann, oder nicht zu theilen pflegt, zu Nichts verbunden, 
3. B. Jemand gelobt, eine Kirche zu bauen; wenn er das Ganze 
nicht leiften fan, fo -ift er auch zu feinem Theile verbunden. 
Kann man aber bie Sache bequem theilen, und pflegt folches üblich 
zu fein, fo bleibt die Pflicht zur Leiftung des möglichen Theiles, 
z. B. wer nicht die ganze Woche faften kann, fol ed an jenen 
Tagen thun, an welchen es ihm möglich ift. Wenn man’ jwar 
das Gelübbe theilen kann, aber das Eine dabei die Hauptfache, 
und das Andere nur eine Zuthat und ein Anhängfel ift, und man 
nicht beabfichtete, das Legtere getrennt vom Erftern zu thun; fo 
Wiſer, Leriton f. Prediger. VII. 23 
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‚fallt ‚wenn jenes unmöglich ift, auch dieſes hinweg; aber, nicht 
umgekehrt, Es ‚hat. z. B. Jemand gelobt, nach Rom zu wallfahr⸗ 
ten, und zwar im Bußgewande, und, bei, ſeiner Ankunft daſelbſt 
ein Almoſen zu geben. Wenn ihm die Wallfahrt nicht möglich 
iſt, ſo hat er auch; feine Pflicht, das Vußaewand zu tragen oder 
ein Almoſen nah. Rom zu ſchicken. 

Wenn irgend ein bedeutender Umſtand hinpuriu, der, wenn 
man ihn vorhergefehen hätte, gewiß gehindert haben würde, das 
Gelübde zu machen, fo ift man nad gewöhnlicher Anfipt der 
Theologen. ebenfalls feiner Pflicht entbunden. 

II. Wenn die Bedingniß Hinwegfättt, auf welche hin 
man ein Gelübbe machte. 

Wer z. B. eine Wallfahrt zu — — auf die Be 
dingnif hin, daß ihm Gott in, einem Geſchäfte einen. gewilfen 
- Bortheil, erreichen läßt, iſt feines, Gelübdes entbunden, wenn er 

des gehofften Gewinnes nicht ‚theilhaftig, wird. | 

IH. Dur Ungiltigfeitserflärung. 

Jeder rechtmäſſige Vorgeſetzte kann bie Gelübde feiner Unter: 
gebenen als nichtig erklären, und. dieſe Annullirung iſt giltig, wenn 
ſie auch ohne Urſache ſtattfindet, und, ‚wenigftens feine ſchwere Sünde. 
* Es kann alſo der Vater. und in deſſen Ermanglung ber Groß⸗ 
vaier von vaͤterlicher Seite alle Gelübde der Unmündigen aufheben. 
Der Grund hievon ift,, weil in dieſem Alter, bie hinreichende Ueber⸗ 
legung fehlt, um eine folche Verpflichtung eingehen zu. fünnen; 
um ‚Diefen Mangel zu erſetzen, hat die Natur ‚den Vätern die Voll, 
macht gegeben, derlei Gelübde zu annullixen. Auch im Zweifel, 
ob. ein Kind vor oder nad ber Mündigfeit ein Gelübde gemacht 
hat, fann ed ber. Vater. ungiltig erflären. Sind aber bie Kinder 
mündig geworden, jo können fie ihre, perfönlichen Gelühde nur in 
jo ferne annulliren, als fie. die Häusliche, Ordnung beeinträchtigen, 
3. B. wenn, ein. Sohn eine Wallfahrt zu machen gelobte, woburd 
er längere Zeit abwefenb wäre. Die dinglihen Gelübde können 
aber die Väter fo lange ‚bei ihren Kindern ungiltig erklären, als 
fie das Vermögen derjelben verwalten. — Was nun von. ben 
Vätern gefagt ift, das gilt auch von ben, Vormündern bezüglich 
ihrer Münbdel. Auch der Mutter legen mehrere Moraliften bies 
felbe Gewalt zu; im, Falle es an. einem Bater fehlt, ‚ift die, „Sache 
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auch außer allem: Zweifel, . Der. Heilige Thomas: fchreibt biefe Ges 
walt beiden Eltern zu, doch: fo, daß die Annullirung von. Seite des 
Vaters gilt, wenn auch Die Mutter wiberfpricht; aber nicht umgekehrt. 

Dabei: ift zu bemerken, daß. im Allgemeinen die Gelübbe ‚der 
Untergebenen giltig find, wenn fie fie auch ohne Vorwiſſen ihrer 
Borgefegten gemacht haben, fo lange dieſe fie nicht annulliren. 

: Sollte: demand. irrthümlicher Weiſe in ber Eigenſchaft eines 
Baterd: u. ſaw. ein Gelübde annulliren, ohne es in der. That zu 
fein, ſo wäre ſein Ausſpruch nach der. watrſeinuthen RER 
ber Theologen. nichts defto weniger giltig. - 

Die Drdendobern können alle Gelübde ihrer: meetgebenen 
Ordensglieder annulliren; dasſelbe gilt: von den Vorſtehern und 
Vorſteherinen bezüglich der Nonnenklöſter. Das Gelübde jedoch, in 
einer -ftrengern Orden uͤberzugehen, koͤnnen die Ereſecvotſeher 
— ungiltig erklären. | 

Der Mann kann alle Gelübbe feiner Gattin: — Denn 
* der heiligen Schrift heißt es: Wenn ein Weib einen Mann 
hat, und etwas gelobt, oder ein Wort aus Ihrem Munde geht, 
wozu ſie fich mit einem Eide verbindet, die iſt des Tages, da ihr 
Mann es hört, ‚und ihr: nicht wehrt, des Gelübdes fchuldig, und 
foll halten, was fie; verfprochen hat z. wo: aber der Man ihr wehret, 
da er es höret, und ihr Berfprechen und die Worte vernichtet, fo 
wird ihr der Herr verzeihen. Num, 30, 79, ' Auch: der heilige 
Thomas lehrt, daß ein Geluͤbbe der Gattin ohne Einſtimmung ded 
Batten: nichtig ſei, wie auch das Geluͤbde des Religivſen ohne 
Einwilligung des Obern. Gerade dieſes iſt auch am meiſten 
geeignet, den Frieben in einer Familie zu erhalten, und die gegen—⸗ 
ſeitige Liebe zu nähren, wenn die Gattin in allen Dingen ſich vom 
Willen des Mannes abhängig macht. Hingegen’ kann bie Gattin 
nur.jene Gelübde. ihres. Gemahls ungiltig erfläten, die ihreh ehe: 
lichen Rechten Abbruch thun würden. Haben: beide Gatten mit 
gegenfeitiger . Zuftimmung ‚das: Gelübde ber Keufchheit gemacht, fo 
können ‚fie nicht gegenfeitig ihre Gelübde wieder: aufheben. 

1. Niemand kann ‚ein Gelübde einer ihm unterworfenen Perfon 
irritiren, wenn. dieſe das Gelübbe noch vor ihrer. Unterwerfung 
gemacht hat; Hingegen können: die Vorgefepten auch jene Gelübde 
ihren: Üntergebenen ; noch: ‚annulliren, wenn. Diefe bereits ihrer Ges 
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walt ‚entrüct find, aber ausgemacht iſt, daß 4 die @elübbe zur 
en ihrer Unterwürfigfeit noch machten. 

Die Vorgeſetzten können auch dann noch Die Gefübde ihrer Unter: 
— irritiren, wenn ſie dieſelben bereits als giltig anerkannt ha— 
ben, weil fie ſich der Macht über ihre Untergebenen nicht beraubt haben. 

Die Herren können die Gelübde ‚ihrer Sklaven ungiltig er- 
‚Hären, nämlich. die dinglichen fammt und ſonders, wenn bie. Skla⸗ 
ven ſie nicht aus ihrem Eigenthume leiſten; die ‚perfünlichen ‚aber 
in: fo ferne. ihnen (den Herrichaften) daraus. ein Schaden erwachien 
würde, Die Herrichaften aber können, fireng: genommen, die Ge 
Lübbe: ihrer Dienftboten nicht eigentlich irritiren, ſondern nur in 
fo ferne, als fie ihre Rechte —— auf die * des Dienſt⸗ 
verhaͤltniſſes ſuſpendiren. 

Wenn Jemand zwar: feine Gewalt: über ben Willen des Ge⸗ 
lobenden hat, aber ihm der Gegenſtand des Gelübdes unterworfen 
iſt, ſo daß er darauf ein Recht hat, ſo kann er. ein ſolches Ges 
luͤbde indirekter Weiſe ungiltig erkläären, d. h. die Verpflichtung 
hiezu in ſo weit ſuſpendiren, als das Geluͤbde feinem Rechte Ab- 
bruch thun wuͤrde. Dieſe Macht iſt im Naturgeſetze begruͤndet, 
weil Niemand einem. Andern zum Schaden eines Dritten etwas 
verſprechen kann. Aus dieſem Grunde können die Herrſchaften 
es annulliren, wenn bie Dienſtboten ein Faſten gelobt hätten, voor 
durch fie zur; Erfüllung ihrer Pflichten ſich unfähig machen wür: 
den... Die auf ſolche Weile irritirten' Gelübde verpflichten aber 
wieder, wenn fie aufhören: dem — eines Andern Abbruch zu — 

IV. Durch Umwandlung.’ 

Dadurch wird an die Stelle des .gelobten Werkes ein, anderes 
unter gleicher Verbindlichkeit geſezt. Daß dieſes erlaubter Weile 
gefchieht, wird. erfordert: 

1). Es muß von ber lirchlichen Obrigkeit — namlich 
in jenen Fällen, wo das Werk in ein geringeres umgewandelt wer: 
ben fol, ‚oder doch der ‚Zweifel vorhanden ift, daß. es nicht von 
gleichem Werthe fein möchte; ſelbſt auch in Fällen, wo die Um— 
wandlung in ein ‚gleich guted Werk ftatt findet. : Bei: einer Um- 
wanblung in ein. befieved Werf aber genügt die :eigene Autorität, 
weil im Beflern dad: Geringere ſchon enthalten ift. | 

2) Es muß .eine gerechte Urfache vorhanden fein, Dazu bes 


Gelübde (evangeliſche Mäthe). 357 


merken wir aber noch: Wenn die Umwandlung in ein beſſeres 
Werk geſchieht, fo ‚bedarf es keiner Urſache; geſchleht fie in ein: 
gleiches von dem kirchlichen Obern, ſo genügt eine größere Neig⸗ 
ung von. Seite bed Gelobenden zu dieſem Werke oder eine gerin⸗ 
gere Gefahr ‘zur Bernachläffigung bed Gelübdes; fol e8 “aber in 
ein geringered Werf umgewandelt werben, fo wird eine beſondere 
Läftigfeit in der Erfüllung des gelobten Werkes verlangt. ’ Ge: 
ſchieht die: Verwandlung eines gelobten Werkes in ein geringeres 
ohne hinreichende Urſache, ‚fo ift fie nach einigen Moraliften nicht: bloß 
unerlaubt, fondern auch ungiltig; Andere aber laffen: fie dennoch‘ 
gelten. "Na dem Heiligen. Liguori "find beide ei — 

Aus bem Geſagten folgt num: | 

„Dbfchon. bad Gebet abfolut beſſer ift, aid das Faften, fo darf 
man doch nicht eigenmächtig ein gelobtes Faſten in ein Gebet um— 
wandeln, weil das Faſten manchmal Gott angenehmer ift, in ” 
fern: es für. einzelne Menſchen heilbringender fein kann. fi 

Auch wenn. die Verwandlung eined Gelübbes vorgenommen 
ift, Fann man immer noch das früher ‚angelobte Werk wieder übers 
nehmen, weil die Verwandlung zu Gunſten beffen gefchehen ift, der 
das Gelöbniß gemacht Hat, und zwar mit dem ſtillſchweigenden 
Beifage: Wenn es ihm fo gefält.: Auch in bem Falle, wo ſich 
Jemand felbft dad geringere Werf in ein befferes verwandelt hat, 
fann.'er zu jenem 'zurüdfehren, wenn er. nur zu biefem nicht im 
Form eines neuen Gelübdes fich verbindlich machte. er 

Wenn ber Gegenftand bed vom. rechtmäffigen Obern umge-: 
wanbelten Gelübdes unmöglich oder gleichgiltig würde, fo-ift man 
nicht ſchuldig, zum” fruͤhern Gelübde — weil die Ver⸗ 
—— dazu erloſchen iſt > 

IV. Durch Dispens? 

Die Dispens iſt die unbedingte Gelaffung im Namen Gottes‘ 
ber. aus "dem Gelübde beftehenben Verbindlichkeit. Daß fie giltig 
iſt, wird eine gerechte Urfache, und zwar seine wichtigere ‚, als bei 
ber bloßen Umwandlung: erfordert, dergleichen ift 3. Bı das Beßte 
der ®trche oder much des Staates‘, eine befondere Schwierigkeit ‚in 
Erfüllung des Gelübdes u. f, w. ine Dispens, bie: zwar in der: 
Meinung ertkeilt wird, es fei ein hinreichender Grund vorhanden, 
ohne daß ein: folcher in ber That beſteht, iſt ungiltig, ſo bald man 
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erfährt, baß es an ber Urſache hiezu gefehlt habe; fo lange aber: 
ber, Irrthum fich nicht klar heraudgeftellt hat, gilt die Dispens, 
wenn. ed:gleihwohl an. einem. hinreichenden Grunde dazu ‚gefehlt Hat, 

Wenn der vorhandene Grund zur gänzlichen Aufhebung des’ 
Gelũbdes nicht hinreicht, ſo kann man theils — und — 
das Geluͤbde umwandeln. — 

Es frägt ſich, ob’ man von einem zum: Beßten: — Adern 
abgelegten, Geluͤbde ohne deſſen Einwilligung ‚:dispenfiren kann. 
Hiebei muß ‚man unterſcheiden: Iſt die Verheißung von jener Per⸗ 
ſon noch nicht angenommen, ſo iſt eine Dispens allerdings zuläſſig, 
und zwar ohne deſſen Einwilligung: Hat. man ferners das Ver⸗— 
ſprechen Gott allein gemacht, den Armen überhaupts neine gewiſſe 
Summe zu ſchenken, ſo iſt eine Umwandlung zulaͤſſig, wenn man 
gleichwohl bereits irgend einem Armen davon Mittheilung gemacht 
hat; hat man hingegen das Verſprechen nur irgend seinem Menſchen 
gemacht, und iſt es von dieſem angenommen worden, ſo kann es: 
ohne feine Zuftimmung nicht mehr: — — und: u. = 
— hierin dispenſirt werden. 

Die Gewalt zu dispenſiren haben: a) ber: Bapft- in Beyug 4 
alle Glaͤubige und alle Gelübbe, b) Die Bifchöfe für. ihre Diözeſanen; 
bie Ordendprälaten für "ihre Ordensglieder; aber nicht die Nebtifs 
finen oder: ſonſtige weibliche Vorſteherinen, auch nicht ‚die Generals 
vifare der Bischöfe, wenn. ihnen. die Vollmacht. hiezu nicht eigens: 
übertragen worden 'ift: c) Bermöge eines päpftlichen-Privilegiums 
die, Beichtväter der Bettelorden: auch ei die — in ſoweit ihre 
Obern es geftatten: | Ä 

Alle diejenigen Prälaten; bie vetmoge ihre ‚Amtes die Macht, 
haben zu bispenfiren, können diefe Gewalt: auf jeden Geiftlichen. 
- Übertragen, ber wenigftend bie Tonfur hat. Und wer Andere, dis: 
— kann, kann auch ſich ſelbſt dispenſirten. 7 

Einige Geluübde find. dem Papſte eigens reſervirt, nämlich: | 
9 Das Gelübbe' in einen Orden zu treten; b) das ber beftähbigen 
Keuſchheit; o) das einer Wallfahrt nad) dem: heiligen Lande, nach. 
St. Peter und Paul in Rom, und nad St. Jalob von sure 
— in Spanien. | uuin. 

Manchmalnkönnen auch die Biſchöfe in ben dem’ — vor⸗ 
— Gelübden dispenſiren, naͤmlich in einer dringenden Noth; 
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wenn bet papſtliche Stuhl ſchwer zugänglich iſt z“ wenn Gefahr auf 
Verzug iſt. Dabei⸗kömmt zu: bemerken, daß dieſe Vollmacht nicht 
weiter als es die Noth:exforbert; reicht. Wenn daher der Biſchof 
einen, der das Geluͤbde der Keuſchheit abgelegt hat, dispenſirt, daß 
er mit einer gewiſſen Perſon elne Ehe eingehen. fan‘, fo Kart 
er nicht auch eine "andere heitathen. 

"Nicht 'referoitt "find bie genannten Geluͤbbe, wenn fie abge 
fegt worden find aus: ungerechter, won einem Andern eingeflößter 
Furcht, weil man in dieſem Falle nicht mit: voller Meberlegung und 
Sreiheit handelte; wenn ber Orden, in welchen zu treten man bad 
Geluͤbde machte, von det Kirche nicht approbirt Äft; wenn matt 
bad — nicht genau in ber Weiſe maihte, wie es referbitt ift. 
So ift z. B. das Belübde "einer: Walfahrt nach Rom zu den Apo⸗ 
fteln Peter und: Paul reſervirt; aber nicht reſetvirt iſt es, wenn 
Einer gelobt, nach Rom zu pilgern zum Bildniſſe der ſeligſten Jung⸗ 
frau ‚Marta, oder Größern. Nicht reſervirt iſt ferners ein Gelübde, 
wenn es disjunktiv gemacht worden, z. B. wenn Einer gelobt, entwe⸗ 
ber beftändige Keuſchheit zu bewahren, oder alle Tage zu faſten; end⸗ 
lich iſt auch ein Strafgelübde nicht referwirt, 4 B. Einer gelobt: 
Wenn ich noch einmal spiele, will ich in: einen Orben treten. 

Wird ein worbehaltenes: Geluͤbde umgewandelt, fo: ift das an 
deſſen Stelle getretene Werk: nach der währſcheinlichen ee 
ber meiſten Motaliften nicht reſervirt. 

Noch Frägtiies'fih, ob auch ein bedingtes Gelubbe ke: bes ' 
—8 Keuſchheit/ des Eintrittes in einen approbirten Orden 
uf: w. vorbehalten ſei. Darauf iſt zu ſagen: Bezieht ſich die 
Bedingniß auf die Vergangenheit oder ‚Gegenwart, fo: ift es aller⸗ 
dings reſervirt, weil es eigentlich ſchon ein unbedingtes Gelübde 
iſt. Dasſelbe gilt, wenn die Bedingniß zwar auf die Zukunft. 
geht, aber nothwendig eintritt, und daher wie nicht geſetzt iſt, oder 
auch wenn ſie zufällig iſt, z. B. es gelobt Einer mit dem Beiſatze: 
Wenn ich noch lebe, oder wenn ich Tann ꝛc.; eben fo, wenn fie’ bei⸗ 
gefedt wird Inder Abficht, nicht bie Verbindlichkeit des‘ Geluͤbdes, 
fondern feine Erfüllung bloß zu ſuspendiren/ J. Bi’ ich gelobe in 
einen Otden zu treten, wenn Ich das zwaitzigfte Jahr erreicht 
habe u. ſ. wi So lange Übrigens die geſetzte Bedingniß nicht er⸗ 
füllt iſt, kann man von ſeinem Geluͤbde durch einen Jeden, ber 
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eine orbentliche, Macht bazu hat, dispenſirt werben, weil Die Vor⸗ 
behaltung nur von der ‚bereitd eingetretenen. Verpflichtung zu vers 
ae iſt. cf, Iheolog, moral, sanct. Alphonsi de Zn: 


16, Durch das Gelübde, inein Plofter zu gehen, wirb 
eine zwar giltig gefchloffene, aber noch nidt voll 
zogene Ehe bezüglich des Bandes wieber ‚geldßt. 


Hierüber haben wir bereitd B. 4, ©; 548. das — ger 
fagt, und verweifen darauf: zurüd. 


17. Es ift den Berheiratheten — mit beiderfeis 
„tiger Einwilligung Enthaltfamfeit zu geloben. 


Daß dem ſo ſei, folgt zunächſt aus den Worten des heiligen 
Paulus. Dieſer fagt: „Kehrt wieder zu. einander zuruͤck — und 
fügt bei: „Solches ſage ich aber aus Nachſicht, nicht auf Befehl.“ 
Nun pflegt man das nachzuſehen, was man nicht gerne zugibt. 
Paulus hätte gewuͤnſcht, daß Alle fein möchten, wie er, nämlich: 
enthaltfam ; aber, wegen ihrer Unenthaltfamfeit erlaubt er ben Gat- 
ten, wenn ſie fih um des Gebetes willen entzogen haben, wieber 
zufammen zu fommen. Daraus. folgt, daß zwei Gatten mit beiber- 
feitiger Einwilligung nicht: nur die Enthaltfamfeit geloben können, 
fondern babei ganz nach dem Wunfche des Heiligen Paulus handeln, 

Eben fo lehren auch die heiligen-Väter. Der: heilige Auguſtin 
fagt: Was ihr beide, mit gegenfeitiger. Einwilligung. Gott gelobt 
habt, müßt: ihr beide. bis an das Ende beharrlich Halten; wenn 
auch der andere Theil von feinem Vorhaben abgegangen: ift, .fo ver⸗ 
harre wenigftens du mit-aller Stanbhaftigfeit dabei. Inepist. 199. — 
Der heilige Papſt Gregor - fchreibt : : Wenn; beide Gatten überein- 
gefommen ſind, ein enthaltiames Leben: zu führen, wer will es 
wagen, fie. darüber zu tabeln, da es gewiß ift, daß der allmächtige, 
Gott, ber bad, Geringere zugeftanden,. das Größere nicht verboten hat. 
Lib.: 9. epist. 39, — Der: heilige Hilarius ſchreibt: Es wiſſe beine‘ 
Heiligkeit, daß mein Bruber in: Uebereinftimmung, mit feiner Ges, 
mahlin Gott ‚vollfommene Enthaltjamfeit gelobt . habe; daher ex- 
fuhen wir deine. Heiligkeit, um Gebet für ſie, damit Gott: I in 
* Vorhaben befeſtige und erhalte. In epist. ad Aug. 

Die Geſchichte weist viele heilige Eheleute, auf, die alfo pe 
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hambelt und mit'beiberfeitiger Einwilligung Enthaltfamfeit gelobten. 
Das erfte Beifpiel-biefer: Art; iſt das des heiligen: Joſeph und ber 
feligften Jungfrau Maria, Dazu bemerft der: heilige Auguftin: 
Durch dieſes Beiſpiel wird, den: verheiratheten Gläubigen herrlich: 
gezeigt, daß auch, wenn. fie mit. beiderſeitiger Einwilligung Ent⸗ 
halttamfeit beobachten, dennoch: Die. Ehe beftehen könne, zwar nicht 
durch gefchlechtliche. Vermifchung ber -Leiber, -fondern durch Be— 
wahrung ber geiftigen Zuneigung. — Ein anderes Beiſpiel dieſer 
Art iſt ber Mönch Ammon, der nach dem Zeugniß bes Palladius 
immer jungfraͤulich mit ſeiner Gemahlin lebte. So machten auch 
nach dem Berichte des heiligen Auguſtin Paulinus und ſeine Ge— 
mahlin Theraſia mit gegenfeitiger Einwilligung das. Gelübde bes 
ftändiger Keuſchheit. Dasfelbe thaten. ber heilige Eduard, König- 
von England; der heilige: Kaiſer Heinrich umd- feine Gemahlin, bie 
heilige Sunigunda ; der fromme König. Boledlaus von Polen: u fi mw. 

Dieß leuchtet nicht "minder: der ‚Vernunft ein; benn der eins- 
jige Grund, warum es dem Manne nicht erlaubt iſt, Keufchheit 
zu geloben, befteht darin, weil er nicht Herr feines Leibes ift, und 
Niemand über: eine fremde Sache verfügen darf. Aber diefer Grund 
faͤllt hinweg, wenn gegenfeitige Einwilligung: vorhanden ift; denn 
Dadurch "begibt: ſich ein jeder Theil: feines Rechtes, und daher Fön 
nen fie. beide Keufchheit geloben. Man kann dagegen nur, einwenben, 
was Jeſus bei Matth. 19. ſagt: „Was Gott! verbunden'hat, fol 
ber Menfch nicht trennen,“ Indeß ift bie Löſung dieſer Einwend- 
ung ganz leicht; denn durch das Gelübde der Keuſchheit wird ja. 
die Ehe nicht: aufgelösſt. Darum: ſagt der heilige Auguſtin: Jene 
Ehen: find in der That für glücklicher zu halten, welche nach ‚Erz: 
zeugung won Kindern, oder auch. mit: Zurüͤckſetzung der zeitlichen 
Nachkommenſchaft, nach getroffener beiderſeitiger Einwilligung die 
Enthaltſamkeit bewahren konnten. Libr: 1. de ser. Domin. cap. 140 


18. Kann auch bie Jugend ein für immer binden— 
des Gelübde ablegen, und namentlich in ein Kloſter 
‚treten? 


Die an meinen, : tim das Gekübde beftänbiger -S$eufch-: 
heit abzulegen,: bebürfe es ein ungemein hohes Alter, namentlich: 
verlangt Luther Hiezu das; fiebenzigfte: Jahr, Aber wir behaupten, 
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daß, um fich zu den Gelübben der beſtaͤndigen Keuſchheit, der Armuth 
und des. beftändigen Gehorſams zu verpflichten, zwar ein Alter erfor: 
bertiwerbe, in welchem man einer freien Wahl fähig. iſt; daß: aber, 
wenn dieſes vorhanden ift, man in einem jeben Alter zu den ges 
nannten Gelübden fich verpflichten fann. Denn Chriftus fagt:: 
Last: die Kleinen zu mir kommen. Matth. 19. Und der Prophet 
fchreibt: Es ift dem Manne gut, wenn er von Jugend auf das‘ 
Hoch getragen hat. Ihren. 3. Dieß: beftätiget auch die Handlungs‘ 
weile vieler Heiliger; denn Benedikt, Bernard‘, Franziskus, dam: 
Thekla, Agnes, Bäcilia, Lucia, Clara und viele Andere haben von 
Jugend auf beftändige Keufchheit gelobt. Nicht minder läßt ſich 
diefes: aus den Ausfprüchen ber heiligen Väter rechtfertigen, — 
Man muß die Jugend nicht zurückweiſen, fagt ber heilige Am⸗ 
broſius, fondern den Geiſt prüfen: Gewiß hat ſich Thekla nicht: 
durch das Alter, ſondern durch die Tugend erprobt. Wundere dich 
nicht, bei zarten Jungfrauen das Gelöbniß (der Keuſchheit ꝛc.) zu 
finden, wenn du bei Kindern ſelbſt das Martyrthum findeſt. — Der 
heilige Baſilius ſchreibt, daß man auch Knaben in das Klofter 
aufnehmen, ſie aber nicht vor den Unterſcheidungsjahren zur Ab⸗ 
legung der Geluͤbde zulaſſen darf. Der heilige Hieronymus bezeugt, 
daß es zu ſeiner Zeit Menſchen eines * Alters in den — 
gegeben habe: © 

Uebrigens Hat bie Kirche, — bes Alters bei der Olblegs 
ung ber Gelübde durch eigene Geſeße gelorgt. Das dritte: Konz 
ellium ‘von Garthago ſetzt 'hiefür bas fünf und zwänzigfte Jahr 
feft. Papft Gregor ſetzt in lib. 1. epist. 48. feſt, daß auf Infeln, . 
wo man fich fchwerer verheirathet, Niemand‘ vor dem achtzehnten 
Lebensjahre zur-Ablegung ber Gelübbe zugelaffen werben: ſoll. Ends; 
lich das Concilium von. Trient beſtimmt, daß die Ablegung der 
Geluͤbde nicht vor dem ſechszehnten Lebensjahre geſchehen bürfer 


aut Rönnen'die Kinderiaucdh gegen den Willen ad 
nn Eltern’iniein Kloftergehen®? 


Die Reformatoren beantworten’ diefe Frage allerdings ver- 
neinend; aber vom katholiſchen Standpunkte ausm'muß! man fie 
unter gewiſſen VBorausfegungenbejahen: Wir fagen nämlich: Auch’ 
gegen ben Willen ihrer Eltern können die Kinder in ein Kloſter gehen: 
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4) Wenn fie bie Jahre der; Reife erreicht haben. Hiezu wird 
kin: die Männer: das ... nv * die ie das mwiſte 
Jahr erfordert © © 

b) Wenn bie Eltern fi nicht in ſolcher Hort heinden/ ig 
” auch ohne Hilfe det Kinder leben können. 

Dieſes läßt ſich zunächſt aus ber Heiligen - Schrift bewweifen. 
Denn fhon im alten Bunde fagt Gott zu Abraham: Zieh aus' 
von deinem Haufe, und von Deiner Verwanbtichäft: und aus dem 
Haufe deined Vaters. Gen. 12. "Und: ‚wiederum :. Die, welche zu‘ 
ihrem DBater und zu ihrer Mutter fagten: „Ich kenne euch nicht,“ 
und zu ihren Brüdern: „Ihr feid mir unbekannt“ — die beobach⸗ 
teten bein Gebot und. hielten deinen Bund, Deut.'33. Darauf 
bezüglich fagt auch Jeſus: Wer Vater oder Mütter . liebt, 
als mich, ift meiner nicht werth. Matth. 10.- 

Hiemit ffimmen die Entfcheidungen, der Goneitlen und bie 
Ausfprüce der Väter überein. - Ein Concilium von Toledo fagt,' 
daß die Kinder. nach dem vierzehnten ‘Jahre, mögen bie Eltern 
einwilligen, oder mag das Gelübde nur Sache ihres eigenen Wil⸗ 
lens fein, in das Kloſter gehen können. — Eine andere Kirchen 
verfammlung erklärt: Wenn ein Mäbchen vor dem zwölften Jahre 
freiwillig den Schleier genommen, fönnen: deſſen Eltern. oder Vor⸗ 
muͤnder, wenn ſie anders wollen, bie That. fogleich rückgängig 
machen; wenn aber ein Juͤngling oder eine Jungfrau in reiferm 
Alter ſich dem Dienſte Gottes widmet, haben die Eltern Feine Ges! 
walt; es zu hintertreiben. Conc. Tiburiens. — Der heilige Hiero⸗ 
nymus ſagt: Wenn dich; Jemand tadelt, daß du als chriſtliche 
Jungfrau dich nicht darum fümmerft, eine Mutter verlaſſen zu 
haben, um in das: Kloſter zu gehen, fo merke nicht darauf; denn 
ein ſolcher Tadel iſt Lob. — Der: heilige Auguftin aber fchreibt: 
an Lätus, ben feine Mutter zurüdhalten wollte, bie vollfommene 
Lebensweife’ zu ergreifen: „Was fagt fie, oder worauf beruft fie 
ih? Vielleicht auf jene zehn Monate, während welchen: du an 
ihrer Bruſt Tagft? Auf die. Schmerzen, mit: welchen. fie dich ge 
boren: und. auf die: Beſchwerden deiner Erziehung? Setze ihr bie 
Worte des Heilandes entgegen; verlier hier beine . Mutter, daß— 
du fie im ewigen Leben findeft.“ — Gregor; von Toms: lobt ſogar 
diejenigen, . welche: gegen den Willen ihrer Eltern im das Kloſter 
gegangen find, 
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Es iſt auch einleuchtend, daß die Kinder Hierin gegen ben 
Willen: ihrer Eltern, handeln dürfen; denn es iſt ihmem. nicht ver—⸗ 
boten, auch gegen ben Willen ihrer Eltern fich zu verehelichen: 
warum ſollten fie nicht, ſelbſt wenn Die Eltern entgegen find, in 
ein Klofter gehen können? Richtig bemerkt der heilige Ambrofiusi 
Wenn es einer. erlaubt ift, einen Gatten zu: nehmen, warum Rue 
ei fih nicht auch; Gott: verloben fünnen? ? : 

; Die Einwendungen, welche man dagegen Brig! find ganz 
* gar nichtig. Man fagtimnämlich. . 
a) die Kinder find. nad ber —— Särift ben 
Eltern Gehorfam. und Ehrfurcht ſchulbig. Eph. & — 
Die Kinder müſſen allerdings den Eltern) gehorchen; allein mur: 
in ſo ferne, als diefe die. Stelle Gottes an ihnen vertreten. "Wenn! 
baher die Eltern von ihren Kindern etwas Anders wollen ,.: al® 
Gott von ihnen verlangt „find diefe der Pflicht. des Gehorfames 
entbunden. Darum ſetzt auch dev Apoftel Hinzu: „Gehorchet euern 
Eltern im Herrn," db. h. in’ io weit es — INH Gottes: 
gemäß iſt. J 

b). Weder kann die &emaptin ‚übe —— 
ihres Gatten, noch darf der Sklave ohne Einwillig— 
ung ſeines Herren in. einen Orben treten; baher kön— 
nen es auch die Kinder ohne Einwilligung ihrer El— 
tern nicht. — Die Gemahlin iſt nach dem Ausſpruche des Apoſtels 
nicht Herr ihres Leibes, ſondern der Gemahl iſt es daher Fan. 
ſie ohne ſeine Einwilligung» auch keine Beſtimmung über fish tref⸗ 
fen. Die Kinder aber ſind nach dem Eintreten der männlichen 
Reife: Herren ihrer ſelbſt. Eben ſo iſt der Sklave nicht Hert ſei⸗ 
nes Leibes: daher bedarf: auch er ber EIN Er nn 
wenn er in‘: has Kloſter gehen will. 


20. — berüglich — Beläßhe.. 


Bie Alles in. der. Kirche, fo haben . auch die Selbe ur 
Gegner gefunden; boch können wir und hierin‘ kurz fafleni 
: Schon der Mönch Sovinian lehrte unter. andern; Irrthümern 
auch biefen, daß die Verheiratheten und Jungfrauen: basfelbe Ber: 
dienſt Haben; wodurch er das Gelübde der Keuſchheit auffob. In— 
dieſen Irrthum verfiel er aber erſt, nachdem ser ſeine ſtrenge Lebens⸗ 
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weiſe aufgegeben, und fein Kloſter verlaſſen Hatte. Natuͤrlich um 
fein eigenes Unrecht zu entſchuldigen, mußte er die Geluͤbde ver⸗ 
werfen. 

Ungefaͤhr benfeiten: Weg ging Vigilantlus, ein Menſch von 
ganz dunkler Herkunft, der das Geſchäft eines Gaſtwirthes auf 
gab, um, wie er meinte, Theologie zu betreiben; er hätte ſich aber 
offenbar mehr zum Schenken, ald zum Theologen geeignet. Auch 
er verivarf, wie es von einem Wirthe nicht anders zu erwarten’ ift, 
den Stand der Enthaltfamfeit, Ueberhaupts war ihm das Flöfter- 
liche Leben anftöffig, weil man fich dadurch für: den Nächiten un: 
nüß mache. Dadurch zeigte Vigilantius, daß Rn wir 
bigen ‚Begriff. von den Klöftern hatte, 

Weder Jovinian noch Vigilantius fanden, wie es ſich von 
ſolch dunklen Menſchen nicht anders erwarten ließ, nur einiger— 
maßen einen Anhang, ſondern wurden der verdienten ti 
übergeben. 

Während einige Vorläufer ber Reformation, wie die Wald⸗ 
enſer, das, was im Evangelium nur angerathen iſt, z. B. die 
Armuth, zum Geſetze machen wollten, verwarfen die Reformatoren 
ſelbſt dieſes Alles wieder als unnuͤtzes Ding. Daß übrigens die 
Reformatoren Feinde der Gelübde waren, darf um ſo weniger 
Wunder nehmen, da ſie ja die guten Werke ſammt und — 
als uͤberflaſſig, ja una erflärten. 


21: Einwenbangen gegen die Gelübbe. 


1) Nur im alten Teftamente fommen bie Gelübbde 
vor, im neuen gefihieht ihrer feiner Erwähnung mehr. 
— Wenn auch der: Name Gelübde im neuen Teftamente- nicht vor: 
kömmt, fo findet fidy doch die Sache; und wenn auch biefes nicht 
wäre, fo genügten die Zeugniffe bes alten Teftamentes im Zu: 
fammenhalte mit der: firchlichen Auslegung; denn das Sittengeſetz, 
in fo. ferne es im alten. Teftamente enthalten ift, geht eben fo gut 
bie Chriften an, als es den Juden gegolten hat. Deßhalb werden 
auch die Pfalme fo eifrig in ber Kirche gelefen, die doch voll von 
moralifchen Borfchriften find, Muͤßte Alles, was den Chriften 
geboten oder. verboten ift, wörtlich im- neuen Teftamente vorfom: 
men, fo'fönnte man auch vom Wucher fagen, er fei den Gläubigen 
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des neuen: Bundes nicht verboten; denn er iſt zwar im alten Te⸗ 
ftamente vielfältig ‚unterfagt;: im neuen. aber iſt deſſen nicht:er- 
wähnt, Die Stelle bei Luf. 6.: „Leihet, ohne dafür etwas zu 
hoffen” — muß nicht nothwendig auf den Wucher bezogen erden. 
Aber wer wird: zugeben, daß der Wucher den. Chriſten ‚erlaubt fei? 
2) Alle Ehriften find ohnehin fhon als folde 
ganz und gar, Öott verpflichtet: wie follen fie ſich da- 
ber durch ein Gelübde ihm noch eigend verbindlid 
marhen Fönnen? Wäre ed denmnicdt läherlih, wenn 
ein Knabe, der ohnehin fhon ganz unter der väter 
lien Gewalt fteht, noch eigens verſprechen würde, 
er wolle fih unter diefelbe begeben? — Es ift. allerdings 
wahr, daß wir ſelbſt und das Unfrige Gott.gehören, denn wir haben 
Alles ‚von, ihm. empfangen: ‚und: befigen es durch feine Gnade zHda- 
her kann es Gott. nach Belieben zurüdfordern, und wir find. [hul- 
dig, und in allen Dingen feinem Willen zu fügen. ‚Weil aber 
Gott: auch Vieles unferer eigenen Willkür überläßt,. fo iſt auch 
Vieles Gott und und. gemeinfhäftlich.; Es ‚gehört nämlich Gott, 
weil wir. e8 durch feine Gnade : befigen ;' es gehört ung, weil wir 
ed, wenn nur micht gegen Gott, willfürlich. gebrauchen können. 
Wenn. wir baher ‚durch ein. Gelübde etwas Gott darbringen‘, ſo 
geben wir es ihm zwar von feinen Sachen, aber wir geben es 
ihm dennoch wahrhaft, weil es auch uns gehört, und: wir bad 
Darbringen auch hätten unterlaffen können. Beides fpricht das 
Concilium von‘ Dtange aus, indem es ſagt: Niemand: Fonnte das, 
was er dem Herrn ‚gelobt ‚hat, leiften,: wenn er es nicht von ihm 
empfangen ‚hätte. Was. endlich: das: Beifpiel: vom Sohne- betrifft, 
fo, würde. er. allerdings. lächerlich handeln „werner ſich in Dingen 
durch ein eigenes Verfprechen unter ‚bie väterliche Gewalt ‚begäbe, 
bezüglich welcher . ex ohnehin ſchon unter derfelben fteht; keineswegs 
aber, wenn er dieſes binfichtlich deſſen thun würde, worin er frei iſt. 
So ſteht es z. B. dem Sohne frei, zur heirathen oder es zu un—⸗ 
terlaſſen, und der Vater kann ihm hierin rechtlich nichts beſehlen; 
wenn aber der Sohn gelobt, er wolle ſich auch hierin ganz nach 
dem ‚Willen des Vaters richten, fo kann Solches nicht als lächer— 
lich bezeichnet werden; denn er hat gethan, was er auch hätte un: 
terlaſſen können, und ſomit nur ſich feiner Freiheit begeben; 
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— 3) Die evangeliſche Freiheit wird durch bie Ge 
lübde beſchränkt; denn Chriſtuswollte, daß die Le 
bensart frei fein fol. Wer aber durd.ein Gelübbe 
irgend eine Lebensweife wählt, kann u einer andern 
nicht mehr übergehen. :Ueberdieß wollte uns Chri- 
ftus vom Joche des Geſetzes befreien: wer: gber sein 
Geluͤbde maht, begibt fih noch. mehr in die Dienft- 
barkeit des Geſetzes. Weil alfp durch die Gelübde of— 
fenbar die evangeliſche Freiheit beſchränkt wird, ſo 
find fie im Chriſtenthum unſtatthaft. — Dieſe Einwend- 
ung beruht nur auf falſchen Vorgusſetzungen. Die evangeliſche 
Freiheit beſteht nämlich nicht in. bee ‚Freiheit vom Geſetze, ſondern 
von ber Sünde, wie der Apoſtel jagt: Ihr ſeid befreit von: ber 
Ende, und Diener. der Gerechtigfeit, ‚geworben, ; Ferners beſteht 
die evangelifche ‚Freiheit in ber Befreiung vom. jüdischen ‚Ceremo- 
nialgefege und der, Furcht und Knechtſchaft. Der, Chriſt iſt feines, 
wegs vom. Sittengefeg.; frei,, ſondern zur. Erfüllung desſelben ver 
pflichtet., Da nun bie Gelübde: dazu ihm, behilflich, fein können, ſo 
läßt fich «nicht einfehen, warum fie gegen das Evangelium „fein 
‚jollen, im ‚Gegentheile,. fie liegen als ein GörherungAmittrl ar 
Tugend (ganz im Geifte desſelben. 

—4) Durch ein Gelübde ———— man; Gott; — 
man widerſtrebt ihm, indem man nothgedrungen das 
thut, wovon er will, daß es mit, Freiheit geſchehe. 
Ueberdieß beſchuldigt Einer dadurch Gott entweder der 
Unwiſſenheit oder des Neides; denn durch ein Ge— 
lübde verpflichtet ſich Einer zu einer gewiſſen Lebens— 
weiſe in der Abſicht, dadurch eine größere Vollkom— 
menheit zu erreichen, gleichſam als, hätte Gott, der 
ihn dazu nicht beſtimmte, nicht gewußt, daß dieſe Art 
zu leben ſeinem Heile fo förderlich fei, ober hätte er 
es ungerne geſehen, daß er fo vollkommen werde, — 
Durch ein Gelübde fann Gott aus dem. oben angegebenen: Grund 
nicht. beleidigt werben; denn Gott hat und. zwar nicht zu einer ges 
wiffen Lebensweiſe verpflichtet, er. hat und aber auch. Die Freiheit 
nicht genommen, daß wir uns dazu verpflichten können. Daß er 
und nicht dazu ‚verpflichtete, hat. er aus Güte gethan; daß aber 
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wir und ju- dem verpflichten, was wie als ifm-wohlgefälliger er⸗ 
kennen, geichieht aus. Dankbarkeit und Brömmigkeit. Wie nun 
bie Güte des Herrn und die Dankbarkeit des Dieners einander 
nicht wiberfprechen, ſo fann auch hierin Fein Wiberfpruch ‚liegen, 
wenn wir das, was und Gott frei gelaflen hat, mit Nothwen— 
digkeit thin. Eben: fo wenig befchuldigen wir Gott ber Unwiſſenheit 
ober des Neides; denn was wir thun, gefchieht auf feinen Rath 
und feine’ Ermahnung. Obfchon er und nämlich jene größere 
Bolfsmmenheit, wozu wir und durch ein: Gelühbe verbinden, nicht 
befohlen, ſo raͤth er fie und wenigſtens an, und gibt uns auch Die 
Gnade, fie erreichen zu können, wenn wir anders wollen. 

5) Eine Handlung ift Gott um fo wohlgefälliger, 
je freierund ungeswungener fie gefchieht. Durch das 
Gelübde bindet man ſich aber, fo daß etwas nothwen- 
big gefhehen muß. Daher ift bag, was in Folge eines 
Gelübdes geſchieht, Gott weniger angenehm, als was 
man, ohne ein foldes gemacht zu Haben, thut. De ß— 
wegen find Gelübbe ünftatthaft, und ift dieſes auch 
in der heiligen Schrift angedeutet, wenn e8 z.B. Heißt: 
„Nicht aus Traurigkeit oder Nothwenpdigfeitz; denn 
einen freubigen Geber liebt Gott. 2. Corinth. 9, Oder 
wenn e8 heißt: Diefes fage ich zu euerm Beßten, nit 
baß ih euch einen Strid anlege 1. Korinth. 7, 35: — 
Durch ein Gelübde wird "die Freiheit nicht‘ aufgehoben; denn es 
ſteht nicht nur ganz im der freien Willführ, eines zu machen ober 
nicht, ſondern auch wenn fih Jemand dadurch gebunden hat, bleibt 
ed ihm unbenommen, es zu erfüllen oder nicht. Freilich Hat er 
jegt die Pflicht, feinem‘ Gelöbniffe nachzukommen; aber fo verhält 
ed fich bei einem’ jeden Gebote, und doch wird Niemand fagen, 
daß durch die Geböte, die und Gott gegeben hat, unfere Freiheit 
aufgehoben oder befchränft wird, Es ift demnach ganz unrichtig, 
zu jagen: Der, welcher in Folge eined Gelübdes etwas thut, han—⸗ 
belt weniger frei, und baher ift auch feine Handlung Gott minder 
wohlgefällig. Eben fo wenig zeugen die angeführten Schriftftellen 
wider die Gelübde. In der erften Stelle redet ber Apoftel von 
Solhen, die mit Widerwillen Almofen geben, und verlangt, daß 
8 mit bereitwilligem und freubigem Herzen geſchehe. Nun pflegt 
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es zu geſchehen, daß gerade das, was man. in Folge eined Ge— 
(übdes “auf: ſich nimmt, mit größerer Bereitwilligfeit vollbracht 
wird, als was man. ohne Gelübbe: thut. Denn das Gelübde er— 
zeugt aus fih Freude, da es in Folge großer Liebe übernommen 
wird, "Daher heißt es in ber heiligen Schrift: „Das Volk war 
erfreut, ald es feine Gelübde freiwillig machte, weil es dieſel— 
ben mit ganzem Herzen Gott. harbrachte.* Werrichten aber den— 
nech Einige das, was fie gelobt haben, ungerne, fo hat dieſes 
nicht in der Natur des Gelübdes, fondern in der menfchlichen 
Verdorbenheit feinen Grund, Die zweite Stelle betreffend: „Nicht 
daß ich” euch einen Strid anlege* — fo ift unter „Strid“ nicht 
das Gelübde der Enthaltfamkeit jelbft zu verftehen, fondern nur das 
verkehrte Verfahren dabei, ‚nämlich das unüberlegte Geloben. Auch 
die Ehe kann Einem zum Fallftrid werden, wenn er. nämlich fich 
blindlings mit einer Perfon verbindet, mit welcher ihm fpäter 
das Zufammenteben läftig wird. Der Apoftel will alfo nur von 
einem umüberlegten Eingehen‘ eined Gelübdes warnen. Daher fagt 
der heilige Hieronymus: Der Apoftel legt und feinen Fallftridk, 
d. h. er zwingt und nicht zu dem, was wir nicht wollen, 

6) Gegen das Gelübde der Armuth insbefonders 
fagt man: Entweber iſt der, welcher dieſes Gelübbe 
macht, arm ober rei. Iſt er arm, ſo iſt er eigentlich 
ohnehin unfähig, diefes Gelübde zu machen; denn er 
fann feiner Lage nach nichts verlafien ober geben. 
ft er reich, fo gelobt ex entweder. alle feine Güter ges 
meinfchäftlih gu machen, oder um des größern Vers 
dienftes willen, fieden Armen zu geben und dann vom 
Almofen zu leben. Iſt das Erftere der Fall, jo wählter 
nur ba8 Sichere und das Bequemere; und dieſes heißt 
bie Armuth nicht lieben, fondern fie fliehen; im leb 
tern Falle aber verftoßt. er gegen den Glauben und 
bie Liebe: gegen den Glauben, weil Einer, der mit ſei— 
nen Werfen fih etwas zu verdienen wähnt, dem Ver: 
dbienfte Jeſu Chrifti Eintrag thutz gegen Die Liebe 
aber dadurch, weil er ofne Noth den Nädften durch 
Betteln läftig wird. — Hierauf ift: zu erwidern: Auch die 
Armen können das Gelübde der Armut machen und gar viel 
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geben, nämlich ihr Verlangen, etwas fich zu erwerben. Es Fommt 
beim Gelübde der Armuth überhaupts nicht darauf an, ‚wie. viel 
man verläßt, jondern darauf,’ daß man fein Herz von. Allem Ins- 
fhält. Daher fagt der Heilige Auguftin: Es wird für mid fein 
geringes Verdienſt fein, weil ich nicht reich war; denn auch Die 
Npoftel, die zuerft dieß thaten, waren nicht reich, Der verläßt: die 
ganze Welt, der das, was er hat und was: er zu. haben wünfeht, 
hingibt. Ferners heißt Alles gemeinfchaftlich machen, in der: That 
arm fein; denn der ift wahrhaft arm, der nichts als Eigenthum 
befigt und auch über Nichts verfügen fann. Dieſe Armuth übten 
auch bie erften Chriften. Endlich iſt es nicht gegen den Glauben, 
alt fein. Eigenthum des größern Verdienfted wegen den Armen bins 
zugeben; denn fonft hätte Chriſtus etwas gegen den Glauben an— 
gerathen, ald er fprach: Berfauf Alles, was du haft, und gib es 
den Armen, und bu wirft einen Schag im Himmel haben: Matth. 19. 
Es ftreiten ja unfere Verdienfte nicht mit den Veidienſten Chrifti, 
fondern jene gehen. aus dieſen hervor wie die Wirkung aus -ihrer 
Urfache ; ohne die Verdienſte Ehrifti gäbe es für mid Fein. wahres 
Verdienſt. Eben fo wenig ift es gegen die Liebe ded Nächiten, 
daß die, welche freiwillige Armuth gewählt haben, fremdes Mit: 
‚leiden anrufen; denn fie zwingen ja Niemanden, daß er ihnen Als 
- mofen gebe, jondern verfchaffen ben Reichen nm eine SAGT, 
fih dad Himmelreich zu erwerben. 

1. Gegen das Gelübbe des Gehorſams bringt 
man vor: Die Klofterobern find von dem Gehorſame 
frei, den fie gelobt Haben, ohne davon dispenſirt 
worden zu fein; daher ift es ein Zeichen, daß dieſes 
Gelübde vor Gott nicht verpflichte, ja noch mehr, 
ed ift geradezu gegen die heilige Schrift; denn ber 
Apoftel Paulus jagt: Ihr feid um’ einen: theuern 
Preis losgekauft, werbet daher feine Sklaven der 
Menſchen mehr. 1.. Corinth. 7. — In erfterer Beziehung 
erwidern wir: Auch bei dem Kilofterobern bleibt dad Gelübde des 
Gehorſams; er fann ed nur, fo lange er Vorgeſetzter ift, in ber 
Wirklichkeit nicht ausüben, Daß die Berbinblichkeit des Gelübdes 
bleibt, folgt daraus, weil ein Solcher, wenn er jein Amt verliert, 
zum Gehorfame. verbunden ift, ohne daß er ſich Durch ein. neues 
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Gelübbe. dazu verpflichtet, Was aber die angeführte Stelle des 
Apoſtels betrifft; fo verbietet ber heilige Paulus nicht, den Men— 
fhen zu. gehorchen; er hätte dieſes gar nicht gefomnt, ohne ..alle 
Bande der menfchlichen Geſellſchaft aufzulöfen, ſondern er will nur, 
Daß ‚man ben Menjchen nicht als: folchen, jondern wegen Gott ges 
horche. Dieſes fpricht er klar im Briefe an die Koloſſer aus, 
wenn er fagt: Knechte, gehorchet in Allem guern leiblichen. Herren, 
nicht zum Scheine, um Menjchen zu gefallen, jondern in der Ein— 
falt des Herzens und in der Furcht des Herrn; was ihr immer 
thuet, thut mit dem Herzen wie dem Heren, und. nicht, wie den 
Menſchen, indem ihr wohl wiljet, daß ihr von dem Herrn einftens 
ben Lohn empfangen werdet; daher dienet Ehrifto, dem Herrn. 

8) Bezüglich des Gefübdes der Keujchheit jagt man: | 
9) Die heilige Schrift befiehlt denen, welche ben 
Stachel des Fleiſches fühlen, zu heirathen; denn. es 
heißt: „Es ift. beffer zu beirathen, als Brunft zu lei- 
ben” 1: Eorinth, 7.5; — wegen der Hurerei habe ein 
Jeder feine Oemahlin Ebenbaf.; — ih will, daß bie 
jungen Wittwen heirathben und Mütter werden. 1. Ti 
mot. 5. Da nun Niemand weiß, wie lange er ohne 
Diefen Stachel leben könne, fo ift das Gelübbe der 
Reufhheit verwegen, ja unerlaubt. — In all biefen 
Stellen: Indet der Apoftel nicht Diejenigen ‚zue Che ein, welche 
fleifchliche VBerfuchungen leiden, fondern die, welche unenthaltjam 
leben, Auch dieſen Letztern befiehlt der Apoftel die Ehe nicht, 
ſondern er zeigt ihnen nur ein. heilfames Mittel, durch deſſen Ge— 
brauch fie fich retten können; und auch dieſes Mittel oder biejen 
Rath gibt. er nicht jenen, welche das Gelübde der Keufchheit, abs 
gelegt haben, ſondern denen, welche frei find, und daher ohne Ver- 
legung einer andern Pflicht zur Ehe fchreiten Fönnen. Damit 
ftimmen auch die heiligen Väter ein. So fagt ber heilige. Hiero— 
nymus: „Es iſt beffer zu heivathen, als Brunft zu leiden, d. 5. 
es ift beſſer in bie. Che zu. treten, als Hurerei zu treiben.” In 
Apolog. pro libr. icontr. Jovian. Und ber heilige Auguftin fagt: 
Es fcheint mir, daß man nur jene verheirathen müffe, die nicht 
enthaltfam leben, ‚nach jenem Worte des Apofteld: Wenn fie ſich 
nicht enthalten, ſo mögen ſie heirathen; denn es iſt beſſer, zu hei⸗ 
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rathen, ald Brunft zu leiden. Libr. de bon: conjug. e. 10. Man darf 
überhaupts die Worte des Apofteld nur näher in's Auge: faflen, 
fo fieht man leicht ein, daß er nicht die, welche ben "Stachel des 
Fleifches Fühlen, fondern nur die Unenthaltfamen zur Ehe eins 
ladet. So jagt er: „ES ift dem Menfchen gut, fein Weib zu 
berühren, aber wegen der Hurerei habe ein Jeder jeine Gemahlin. * 
Hier jagt der Apoftel nicht, daß ein Feder wegen ber. fleijchlichen 
Verfuchungen ein Weib haben foll, fondern zuc Vermeidung ber 
Hurerei: alfo nicht dem, welcher verfucht — raͤth er Fass Hei: 
vathen, ſondern dem Unenthaltfamen. . -. " 

Auch diefes ift gewiß, daß der MApoftel in den — 
Stellen das Heirathen nicht befiehlt, ſondern nur als Mittel (gegen 
die Unenthaltſamkeit) anraͤth; denn er ſpricht nicht in Befehlsworten, 
ſondern nur als zuläſſig; er ſagt nicht: Ihr, bie ihr unent- 
haltſam feid, heirathet, ſondern: „Die, welche unenthaltſam ſind, 
mögen heirathen.“ Auch deuten die Worte: „Es iſt beſſer, zu hei— 
rathen, ald Brunft zu leiden”, deutlichan, daß es ſich hier um Feiz 
nen Befehl, fondern nur um eine Zuläffigkeit handelt. Daher 
fann man nicht fagen, daß die Ehe nothwendig ift, fondern nur, daß 
fie erlaubt ift. Denn obfchon es beffer ift, zu heirathen, als Brunft 
zu leiden, fo ift damit ein Dritted, das beffer ift, als Beides, 
nämlich die Brunft zu überwinden, nicht ausgefchloffen, 8: ift, 
wie wenn Einer fagte: Wer nicht fümpfen will, der ergreife bie 
Flucht; denn es ift beffer, zu fliehen, als fich umfonft tödten zu 
laffen. Hier wäre offenbar die Flucht nicht befohlen, jondern. nur 
freigegeben. Viel beffer, als das Fliehen, ift das Kämpfen; denn 
diefes führt zum Siege. Wenn ja aus einer der‘ angeführten 
Stellen ein Befehl zur Heirath abgeleitet werden fönnte, jo müßte 
ed jene fein: Ich will, baß die jüngern Wittwen heirathen ꝛc. 
1. Timoth. 5. Daß aber auch hier Fein Befehl ausgeſprochen iſt, 
folgt aus den Worten: Ich will, dag ihr Alle jeid, wie ich“ bin, 
nämlich unverheirathet. 1. Gorinth. 7. In letzterer Stelle hätte 
der Apoftel gerade das Gegentheil von dem befohlen, was bie ers 
ftere enthält. Da ſich alfo nicht annehmen läßt, der Apoſtel habe 
fih fo unfinnig widerfprocden, jo muß man die Eache dahin’ ver 
ftehen, daß es fein Wunfh war, Alle möcten enthaltfam' leben, 
daß er aber, der menjchlichen Schwachheit nachgebend, auch das 
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Heirathen frei laͤßt. So verſtehen ed auch Die heiligen. Väter. 
Der: heilige Chrofoftonus bemerkt. zu den Worten Des Apoftels:: 
„Ich will, daß die jüngern Wittwen heirathen“ — befiehlt er etwa 
bie Ehe? Das fei ferne. Er verbietet fie nur nicht. Und ber 
heiige Hieronymus: Der. Apoftel. will für folche (MWittwen) eine 
zweite Ehe; aber nur aus Nachficht, nicht aus Befehl. 

Endlich redet ber Apoftel nur von Solchen, Die weder durch 
ein‘ Gehübde,; noch buch eine eingegangene Ehe bereits gebunden 
find; ſondern die noch vollfommen frei find: dieſen räth er, im 
Falle: fie unenthaltfam wären, bie Ehe an. Denn von Einem, 
der‘ das Geluͤbde der Keufchheit abgelegt hat, läßt fich ‚nicht 
fagen:: Wenn er nicht enthaltfam iſt, fo heirathe er; denn es iſt 
beſſer zu heiratfen, als Brunft zu: leiden, im Gegentheil, für ihn 
it das Heirathen noch fchlimmer, weil er unter ben Scheine ber 
Ehe in einem fortwährenden‘ Safrilegium. lebt. Noch weniger ‚aber 
läßt ſich von Jemanden, ber bereits in ber Ehe lebt, mit feinem Gat⸗ 
ten aber aus was immer für einem Grunde nicht ehelich zufammen 
kommen kann, fagen: Wenn er nicht ‚unenthaltfam fein kann, ſo 
heirathe er u. ſ. w. Es iſt demnach. offenbar, daß der Apoſtel in 
der angefuͤhrten Stelle nicht von Allen, ſondern nur von Jenen 
ſpricht, die noch vollkommen frei find. Die, welche ſich einer Ges 
mahlin verlobten, find offenbar nicht mehr frei; warum ſollten bie, 
welche ſich Gott verlobten, mehr frei ſein? Darum fagt auch ber 
heilige Auguftin: Die, welche fich nicht enthalten, follen heiraten, 
ehe fie das Gelübde ber Keufchheit ablegen, che fie ſich Gott vers 
loben. : Halten ſie diefed nicht, fo werden fie mit Recht verdammt. 
De bon. Viduit. c. 8. 

b) In ber heiligen Schrift iR ed klar audgefpro; 
den, daß die Enthaltfamfeit ein Geſchenk Gottes fei, 
welches nicht Allen gegeben wird. Denn es heißt: Nies 
mand fann:enthaltfam fein, außer Gott gibt ihm bie 
Gnade dazu. Weish.8. Nicht Alle faffen diefes Wort, 
fondern mur jene, denen ed gegeben ift. Matth. 19. Ich 
will, daß Alle feien, wie ich bim; aber ein Jeder hat 
von Gott fein eigened. Geſchenk, der Eine fo, ber An 
dere. andere. 1. Gorinth. 7. Danun Niemand weiß, 
ob er die Gnade hat, beftändig keuſch bleiben zu fön- 
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nen, fo fann und darpauh Niemand dad Gelübdebe—⸗— 
ffändiger Keufhheit.ablegen. — Allerdings ift bie. Keufch- 
heit ein Gnadengefchent Gottes; aber: dennoch, ift fie im die freie 
Willkür des Menfchen gegeben. Es gibt nämlich verjchiedene Ars 
tem von Gnaden: die einen. erhält der Menfch ohne ‚feine. Mit: 
wirkung, wie 3. B. die Wundergabe. Solche Gaben zu erhalten, 
Tiegt durchaus nicht bei dem Menſchen. Dann gibt es aber auch 
Gaben, in deren Ermanglung wir das nicht thun könnten, was 
wir mit ihrer Hilfe vollbringen. So ift es eine Gnade, daß wir 
glauben, Hoffen, geduldig find u. |. w. Aber. doch "hängen. diefe 
Merfe auch von und ab, und find in unferer Gewalt; denn 
obſchon der Menfch all Diefes ohne befondere Hilfe nicht kann, 
fo vermag er ed doch mit Hilfe der göttlichen Gnade, und: weil 
Gott einem Jeden hiezu bie hinreichende Gnade. verleiht, ſo ver- 
mag ed auch ein Jeder, wenn 'er- anders den Willen hiezu Hat. 
Unter diefe Gnaden gehört nun auch die Keuſchheit. Ueberdieß 
muß man bezüglich des Glaubens, der Buße und der guten Hand⸗ 
(ungen überhaupt, "wohin alfo auch bie Keufchheit gehört, eine 
doppelte Gnade unterfcheiden: bie hinreichende, welche Allen gegeben 
wird, und Die wirkſame. Dieſe legtere iſt eigentlich .ein beſonderes 
Geſchenk des heiligen Geifted, das nicht Alle erhalten, fondern 
nur bie, welche in. dev That das zu thun Willens find, wozu Die 
Gnade gegeben wird. Daraus folgt, daß Alle, welche den Willen 
haben, enthaltfam zu feim, und die dad von ihrer Seite Erforher⸗ 
liche thun, in der That enthaltſam fein können. 

Daß es in der Macht des Chriſten ſtehet, mthaltfam zu» fein, 
wenn er will, bezeugt auch die heilige Schrift, .Denm wenn ber 
Apoftel fagt: „Er thue, was er will; er fündiget nicht, wenn er 
heirathet* 1. Corinth. 7. — gibt er dem Menfchen: offenbar „bie 
Wahl zwifchen Ehe und Jungfräulichkeit. Wie könnte aber von 
einer Wahl die Rede fein, wenn nicht beides möglich wäre? 

Der Glaube: ift: nicht "minder eine Gnade Gottes als die 
Keufchheit. Daher jagt Ehriftus: Niemand kann zu mir fommen, 
wenn ber Vater ihn nicht zieht. Joh. 6. Deffenungeachtet können 
Alle glauben, die nur immer den Willen dazu haben ;. fie verfpre- 
chen diefed auch unumwunden beim Empfange der heiligen Taufe, 
Auf gleiche Weife fünnen Alle, die es wollen, die. Keufchheit 
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halten, und Dürfen: die, welche es geloben, nicht der Verwegenheit 
beſchuldigt werden. 

Könnten nicht: Alle enthaltſam fein, die es wollen, ſo folgete 

daraus, daß die Hurerei für Biele gar feine Sünde wäre, Denn 
wenn Jemand vor der Ehe gewaltig vom Stachel: des Fleiſches ver 
fucht wide, und zufällig.die Gnade der Enthaltfamkfeit nicht Hätte: 
‚was jolf er thun? Die Ehen werben im Augenblide nicht geſchloſ⸗ 
fen. Er muß. alfo auf eine andere Weiſe feine Luft befriedigen. 
Dasfelbe findet ftatt, wenn Jemandens Gemahlin:abweiend oder franf 
iſt. ewig wird man nicht zugeben, daß diefe nach den Eingeb- 
ungen ber: Begierlichfeit «handeln dürfen, fondern man, wird fagen, 
daß fie, ‚falls fie fleifchliche Verſuchungen fühlen, . Gott um. die 
Gnabe ber Enthaltfamfeit bitten muͤſſen. Dasfelbe iſt aber auch 
ber zu thun verpflichtet, welcher, nachdem er das Gelübde ber 
Keuſchheit gemacht Hat, fleiſchliche Lüfte: fühlt. 
Daß es möglich ift, die Keuſchheit zu bewahren, ii ns 
die heiligen Bäter.: So fagt Origenes: Wer das Wort faſſen will, 
das von der Keufchheit gefagt ift, bete, und er wird empfangen, 
wenn er nicht an dem Worte zweifelt: Ein Jeder, der bittet, em— 
pfängt. — Der: heilige. Gregor von Nazianz: Wenn du hörſt, Die, 
welchen es gegeben iſt (faſſen dad Wort von der freiwilligen Keuſch⸗ 
heit), ſo füge hinzu, daß. es denen gegeben ift, welche ben Willen 
dazu haben, . und, vollfommen beiſtimmen. Der heilige Chryfofto- 
mus: Denen ift e8 gegeben (keuſch zu fein), die es freiwillig wäh- 
len. Dieſes fagte dev Heiland befwegen, um zu zeigen, Daß wir 
hiezu der Hilfe von Oben bedürfen, bie für Ale bereit ift, — Der 
heilige -Auguftin und. der. heilige Baſilius zeigen ausführlich, Daß 
es Allen möglich iſt, mit: den Gnade Gotte& Die Keufchheit zu be: 
wahren, nämlich jener in lib. 2. de adulter. conjugüs, und * 
in libr. de virgin. 

Aus dieſem Allen folgt, daß die Stelle: „Niemand kann ent⸗ 
haltſam fein; wenn Gott ihm es nicht gibt“ — allgemein zu neh— 
men fei, und ſich nicht bloß. auf die Jungfeauen, fondern auch 
auf die in. der Ehe Lebenden bezieht, und es ift damit nichts 
Anders gejagt, ald daß man. zur: ftandesmäfligen Keuſchheit ber 
göttlichen Gnade bedürfe. 

In der Stelle: „Nicht Alle faffen dieſes Wort, ſondern denen 
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ed gegeben iſt“ — bedeutet der Ausdrud: „Nicht Alle faſſen die— 
ſes Wort“ — nit ein Unvermögen, fondern nur ein freimwilliges 
Grgreifen des Gegentheiles, d. h. ‚fie überzeugen‘ fich nicht, daß für 
fie es beſſer ſei, jungfräulich zu bleiben, und: daher wählen fie die 
Ehe. Hätte Chriſtus damit ein Unvermögen bezeichnen und fagen 
wollen, daß es Einigen unmöglich fei, keuſch zu leben, fo.hätte er 
am Ende nicht jagen Fünnen: „er «8 faſſen kann, der falle 86“; 
denn biefe Worte enthalten nach allgemeiner Lebereinftimmung 
eine Ermahnung zur Keufchheit.: Was wäre es aber für eine Er— 
mahnung, zu fagen: Wer dazu fähig ift, der fei fühig? Nur. in 
der Auffaffung: Wer es verfteht,. daß nämlich der jungfräuliche 
Stand beffer ift, als der cheliche, der er erftern — . gDLIDNE 
Stelle den gehörigen Sinn. 

Sn der Stelle: „Ein Jeder hat — eigenes Gaſchent von 
Gott“ — nennt ber Aͤpoſtet nicht bloß die jungfräuliche; ſondern 
auch die cheliche Keufchheit ein Geſchenk Gottes. Wie: aber da— 
mit zufammenhängt, daß es deiienuugenchtet in des Menſchen Ge- 
walt jei, keuſch zu leben, ift oben erörtert worden. Ä 
0) Das Gelübde beftändiger Jungfräulichkeit wir 
derftreitet der-Matur; denn im Falle, daß Alle. das 
jungfräulicheLeben wählten, gäbe e& umſonſt zweier— 
lei Geſchlechter, ja die Weltifelbft fünnte nicht mehr 
beftehen. — Es ift lange feine Gefahr; daß Alle das jungfräu— 
liche Leben wählen, und dadurch die Verfchiedenheit der Geſchlech— 
ter vereiteln; denn es wird immer nur eine geringere Anzahl 
fein, die nach größerer Vollfommenheit trachtet. Eben deßwegen 
ift auch Feine Gefahr vorhanden, daß die Melt ausſtirbt. Daß 
aber Einzelne ſich des. ehelichen Lebens’ begeben, ift.eben fo wenig 
gegen die Natur, als dieſer Umſtand, daß nur von einigen Ger 
wächſen Saame genommen wird, ungeachtet fie faft Alle die. Fähig- 
feit in jich haben, dieſen hervorzubringen. 

d) Auch manche heilige Bäter wiſſen nichts von 
einem ewigen Gelübde der Keuſchheit. Eo fagt der heir 
lige Eyprian: Wenn fie fih um des Glaubens willen 
nit Chriftus verlobten und in der Keuſchheit verhar— 
ven, follen fie muthig und ftandhaft ben Lohn der 
Jungfräulichfeit erwarten; wollen fieaber nicht ver- 
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barren, ober können fie ed. nicht, fo ift es beifer, baß 
fie hHeirathen, als durch ihre. Verbresben in’d Feuer 
gerathen. In epist.:ad Pompon — Dieſe und: noch. andere 
Stellen, worauf fi Die Gegner berufen, . beweiſen birechaus nichts 
für ihre. Sache; denn was zunächft: den ;heiligen Eyprian betrifft, 
jo fagt er nichts Andere, ald daß Die, ‚weiche, bezüglich. des Gelüb- 
des der Keufchheit mit fich zu Rathe gehen, und finden, daß fie 
faum darin verharren werden fonnen, beſſer thun, wenn fie fich für 
die Ehe entjcheiden, und Dadurch leichter dem ewigen Feuer — 


22. Bon den evangeliſchen Räthen inabefondere. 
1. Was ift ein evangelifher Rath, und wie unterſcheidet er, ſich vom⸗Gebote? 
| Ein evangelifcher Rath zielt auf. etwas Gutes ah, das uns 
Ehriftus nicht ſtreng befohlen, fondern nur empfohlen hat 

Das Geſetz ift an fich. leichter zu. erfüllen, ‚als. der evangeliſche 
Rath; denn jenes ift naturgemäß, dieſer aben geht. über die Natur, 
Eo drängt! die Natur ſelbſt zur Haltung der. ehelichen Treue Hinz 
nicht aber zur Enthaltfamfeit vom der Ehe. Daher ſagt der hei— 
lige Hieronymus: Im Fleifche gegen das Fleiſch zu leben, ift Fein 
irdifche®, fonders ein himmliſches Leben. — Das Geſetz ift ſchon 
an fih gut; aber der evangelifche Rath. iſt noch beſſer; denn er 
fchließt nicht bloß das Geſetz in fich, Pe noch — ‚über 
dasfelbe. 

Das. Gefeb it Alten gemeinfchaftiich, es — Alle, nicht 
fo: ein: evangeliſcher Rath. Daher ſchreibt der heilige Auguſtin: 
Bon der Jungfräaulichkeit Heißt ed: „Wer es faſſen kann, faſſe es“; 
von der Gerechtigkeit aber heißt es nicht: „Wer es thun kann, 
thue es,“ ſondern: „Ein jeder Baum, der keine gute Frucht bringt, 
wird umgehauen und in's Feuer geworfen.“ 

Das: Gefeß verpflichtet an und für fich; ber — Rath 
ift der freien Willkühr anheim gegeben, Wo ein Rath iſt, jagt der 
heilige Hieronymus, da iſt freie Wahl in ber ee 
Geſetz ift, muß nothwendig gehorcht. werben, 

Wird ein Geſetz erfüllt, fo bringt es Lohn mit fich; * ed 
aber übertreten, fo hat es Strafe zur Folge. Anders verhält es 
ſich mit dem evangeliſchen Rathe: unterläßt man ihn, jo zieht 
dieſes Feine Strafe nach ſich; koͤmmt man ihm nach, fo. erhöhet 
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und vermehrt er die Belohnung. Hierüber ſagt ber Heilige Augu⸗ 
ftin: „Wer immer dem Gefege nicht gehorcht, iſt fchulbig und - 
ſtrafbar.“ Und ‚bezüglich des Rathes ſagt er: inigen:gemügt 'ed 
nicht, von Sünden frei geworben zu fein, fondern fie geloben auch 
noch etwas, das nicht gelobt zu haben, Fein Verbrechen wäre; aber 
(öblich ift, wenn man es gelobt und hält. 


2. Berfchiedene Meinungen: bezüglich der evangelifchen Nathe. 


Es beſtehen hinſichtlich der evangeliſchen Raͤthe verſchiedenerlei 
Anſichten, nämlich: 

a) Es gab in den früheſten Zeiten eine Sekte, die ſich die 
„Apoſtoliſche“ nannte, und die nach dem Zeugniſſe des. heiligen 
Epiphanius und’ des” Heiligen. Auguftin lehrte, man. könne nicht 
felig werden, wenn man nicht nach dem Beiſpiele der Apoftel ehe— 
108 und in der Armuth lebe. Aehnliches behaupteten auch Die 
Enfratiten ,; deren Stifter Tatian war. Sie verlangten, wie der 
heilige Irenäus bezeugt, daß alle Chriſten jungfräulich. leben :follen. 
Wie der heilige Auguftin berichtet, haben auch Die Pelagianer ges 
lehrt, man fönne nicht felig werden, wenn .man wicht: Allem ent- 
fage, was man. befigt. — Alle dieſe machten demnach aus ben 
evangelifchen Räthen, - wie ber freiwilligen Armuth, Keufchheit ıc, 
Geſetze. nt | En) 2) 

b) Andere ließen die evangelifchen NRäthe weder als folche 
gelten, noch machten fie Gefege daraus, fondern fagten, es feien 
dieß gleichgiltige Dinge, So lehrt Jovinianus nad) dem Zeugnifie 
ded heiligen Hieronymus, die Enthaltjamfeit fei weder ein Rath 
noch ein Befehl; denn bie Jungfrauen würden” gleichen Lohn mit 
den Gattinen empfangen. Dasfelbe lehrte Vigilantius bezüglich 
der freiwilligen Armuth. Er fagte, «8 wäre ſelbſt beſſer, feine 
Güter zu behaften und davon Almofen zu geben, als. fich: deifelben 
mit einem Male zu entäußern. Die Lampetianer endlich; eine dunkle 
Sekte, befämpften das Gelübde des Gehorfams; denn fie behaup- 
teten nach Damasdcenus, die Mönche müßten in ihren Zellen frei fein, 
und dürften nicht von dem Willen eines Andern abhängen. 

0) Wiklef und die Lutheraner gingen noch weiter, und be 
zeichneten bie evangelifchen Räthe ald ein Hinderniß in ber Er— 
reihung des ewigen Heiled. Wiklef behauptete, die, welche in 
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einen Orden treten, machen ſich eben: dadurch unfähig, ihr Heil zu 
wirken; daher ſeien Die evangeliſchen Näthe: vom: Gott: nicht em— 
pfohlen, fondern verboten. Die Reformatoren aber ‚wie Luther, 
Calvin, Melanchtfon u. ſ. w. bezeichnen die evangelifchen NRäthe 
als eine Thorheit, ja ald eine Gottlofigkeit, wenn man ‚wähnt, dar 
durch Gott zu gefallen, mid etwas: WBerdienftliches zu thun. 

d) Endlich die Katholiken lehren, es gebe wahrhaft evangeliſche 
Näthe, und vorzüglich drei: bie Weufchheit, den: Gehorfam und die 
Armüth; Diefe Räthe find Feine Gebote,» aber: auch nicht gleich⸗ 
Bird, fondern Gott angenehm und: von ihm niin. 


3. Beweis biefür, daß es wirtlich erangelice gathe — 


Die Wirklichkeit der evangeliſchen . — wie; 

I. Au8 der heiligen Schrift:-. 

Bei- Iſaias fagt Gott: „So, fprichte “ Herr au; ‚ben Ber 
fchnittenen: Die‘ meine Sabbate halten: und erwählen, was mir 
wohlgefällt, und meinen Bund bewahren, denen will ich, in meinem 
Haufe und in meinen Mauern. einen Ort geben, und einen. beffern 
Namen ald Söhnen und Töchtern geben, einen-ewigen Namen ihnen 
geben, der nicht joll untergehen. 3.56, 4-6. Nach. den meiften hei⸗ 
ligen Vätern, wie Hieronymus, Eyrillus, Auguftinys, Baſilius, Am 
broſius u. f. w. find hier unter Verfchnittenen jene zu verftehen; die 
freiwillig enthaltfam leben. Es läßt ſich auch fein Grund. einfehen, 
warum denen, welche von Natur aus Verfchnittene; find, ein größerer 
Rohn, als derider Kinder Gottes iſt, verſprochen werden. ſoll. Dazu 
bemierft noch. beſonders ber Heilige Auguftin: Wenn Jemand be; 
Hauptet, Iſaias fpreche von Solchen, die von Natur aus. Verjchnit- 
tene find, fo ift die Stelle nur noch. bemeifenber für uns; denn 
wenn. [hon den Verfchnittenen ,: "welche ſich deßwegen des ehelichen 
Gebrauches enthalten, weil für fie nichts Anders zu thun möglich 
ift, ein größerer Lohn verheißen. wird, als den in der Ehe Leben- 
den; fo muß ja offenbar ber ‚Lohn, für diejenigen, welche enthalt 
ſam leben, ungeachtet fie auch dad Gegentheil thun könnten, noch 
um fo größer. ſein. Es wird demnach hier. denen, die freiwillig 
enthaltfam leben,. offenbar sein größerer Kohn verheißen, als ben 
Verheiratheten. Daß dieſe Enthaltfamkeit : nicht. befohlen, fon- 
bern nur gerathen fei, beweifen. die nämlichen Heiligen Väter, 
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namentlich der heilige Hieronymus aus den Worten: „Welche er⸗ 
waͤhlen, was mir wohlgefällt“; denn eine Wahl findet nur da 
ſtatt, wo ‚fein Geſetz und fein Zwang iſt. Dieß folgt auch, daraus, 
weil auch bie, welche feine Eunuchen find, Kinder Gottes, und ſo— 
mit ſelig werden können. Demnach find nicht Alle. gehalten, Eunu—⸗ 
chen zu werden, und es kaun alfo hier von keinem Geſetze Die 
Rede ſein. — Daß aber die Enthaltſamkeit nicht nur nützlich für 
dieſes Leben iſt, ſondern wahrhaft verdienſtlich für die Ewigkeit, 
erhellt aus den: Worten: „Ich will ihnen einen. ewigen Namen 
geben, der nicht fol untergehen.” Dazu bemerkt der. Heilige Augu- 
fin: Warum verdrehft du die Worte, blinde Gottlofigfeit? Warum 
verfprichft du ben enthaltfamen Heiligen nur einen zeitlichen Nus 
pen? Heißt es ja doch: Einen ewigen Namen. werbe ich. ihnen 
geben. And wenn bu etwa das Wort „ewig“ nur für eine fehr 
lange Zeit gelten’ laffen: wilift, fo füge. ich hinzu das, Darauffol- 
gende: „Der nicht foll untergehen.“ Was willft. du jetzt noch 
mehr? Mag diefer Name, übrigens in: was ‚immer. beftehen, fo bes 
zeichnet er einen den Enthaltſamen eigenthitmlichen, befondern Ruhm, 
der nicht Vielen gemeinfchaftlich iſt, obſchon in demſelben Reiche 
und Hauſe fie ſich befinden. De sanct. Virginit. e. 25. 

Eben dahin bezieht ſich folgende Stelle: Glücklich iſt die Un- 
— und Unbefleckte, welche um: ein Beilager in Sünden 
nichts weiß; fie wird ihren. Lohn erhalten, wenn den heiligen See- 
len vergolten wird. Und glüdlich ift der Verfchnittene, ber. feine 
Miffethat mit feinen Händen verrichtet, noch Boshaftes finnt wider 
Gott; denn für feine Treue wird. er ein auserlefened Geſchenk er⸗ 
halten, und ein worzügliches Loos im Tempel Gotted. Weish. 
3, 13. u. 14 In den Worten: „Glücklich ift bie Unfruchtbare 
und Unbefledte, welche um ein Beilager in ‚Sünden, nichts: weiß, * 
wird offenbar der jungfräuliche Stand vor dem ehelichen geprieſen; 
und der Ausdruck: „Der DVerfchnittene wird ein auserlefened Ge- 
fchenf erhaften“ u. ſ. w., deutet den BE en ber Jungfräu- 
lichkeit vor den Verehelichten an. 

Die Stelle bei Matth. 13., wo der Heiland das Himmelreich 
mit einem fruchtbaren Boden vergleicht, deſſen ein Theil hundert⸗ 
fältige, ein anderer: fechözigfältige und noch ein anderer dreißig: 
fache Frucht. bringt, ‚deuten viele Kicchenlehrer, wie Cyprian, 
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Hieronymus, Auguſtinus auf unſern Gegenſtand, und lehren, daß 
in dieſer Parabel das Verdienſt eines keuſchen Ehegatten, einer 
Wittwe und einer Jungfrau unterſchieden werde. Daraus ers 
hellet, daß die jungfräuliche Reinigkeit ein größeres Gut, und 
auch verdienſtlicher bei Gott iſt, als die eheliche Keuſchheit, und 
daher ein evangeliſcher Rath ſeiz denn was Gott nicht ausdruͤck⸗ 
lich befiehlt, aber doch andern Dingen nr ift: offenbar von 
ihm empfohlen, und daher gerathien. 

Bei Matth. 19, Spricht der Heiland Auf bie Worte feiner 
Apoftel: „ES ift nicht gut zu heirathen* — alfo: „Nicht Alle 
faſſen dieſes Wort, fondern nur bie, denen ed'gegeben ift; benn 
ed. gibt Verfchnittene, bie ed vom. Mutterleibe aus. find; es gibt 
Verfchnittene, die von den Menfchen dazu gemacht worben find, und 
es gibt. Verfchnittene, welche ſich felbft des Reiches Gottes. wegen 
verfchnitten haben. Wer es fuffen kann, faſſe es.“ — Hier gibt 
Ehriftus feinen Befehl zur Jungfräulichkeit, wie aud dem Bor; 
hergehenden erhellet; denn zu Anfang desjelben Kapiteld billigt er 
die Che. Wenn er aber die Ehe nicht verbietet, jo verpflichtet er 
nicht zur Jungfräulichkeit, fondern räth fie nur an. Dieß folgt 
auch aus den Worten: Wer es faffen kann, faſſe es, d. h. wer 
es zu thun im Stande iſt, und jungfräulich leben kann, thue es. 
Hier zeigt es ſich deutlich, daß es ſich nur um einen Rath hans 
beit; denn bei einem Gebote darf man nicht fagen: „Wer es thun 
fann, thue es“ —, man darf feine Beobachtung; nicht der freien 
Willführ überlaffen, fondern muß die Erfüllung ftreng fordern. — 
Daß aber die Jungfräulichkeit nicht bloß zeitlich nüglich ift, ſon— 
dern auch im Himmel: einen befondern Lohn hat, erhellet aus. dem 
Satze: „Es gibt Eunuchen, die fih um des Himmelreiches willen 
verfchnitten haben.” Freilich meint ber Broteftant Petrus Martyr, 
unter Himmelreich fei die Verkündigung ded Evangeliums zu ver 
ftehen, und es läge demnach ber Sinn in ber Stelle: Es gibt 
Eunuchen, die fih, um das Evangelium deſto ungehinderter ver: 
kuͤnden zu fönnen, felbft verfchnitten, d. h. der Ehe enthalten ha— 
ben. Aber dieſe millführliche Auslegung hat. alle ‚heilige Näter 
gegen ſich, die fämmtlich unter Himmelreich: den ewigen Lohn vers 
ftehen, welchen Gott der freiwilligen Jungfräulichkeit jenfeits gibt. 

Einen neuen Beweis enthält Matth. 19, 16—23., wo ber 
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Heiland. zu einem Züngling ſprach: „Willſt du vollfommen. fein, 
fo gehe hin, verfaufe Alles, was du beſitzeſt, und gib es den Ar⸗ 
men, und du wirſt einen Schak im Himmel haben." Daß hier 
fein Gebot, fondern ein Rath ertheilt wirb, geht aus, ber Folge 
ber Worte ſelbſt hervor; denn auf die Frage: „Was fol: ich thun, 
um ſelig zu werden ?“ antwortet der Herr: „Willft du. zum Leben 
eingehen, jo Halte wie Gebote.” _ Hiemit. jagt Chriftus, daß bie 
Erfüllung der Gebote zur Seligfeit -genüge. Dann fügt er. aber 
hinzu: „Willſt du vollkommen fein,“ — dah, bift du mit; der Se— 
ligfeit an und für fich noch nicht zufrieden, fondern trachteft bu nach 
einem höhern Grabe; berjelben, fo gehe hin und verkaufe Alles. — — 
Daß man dadurch, Daß man Alles hingibt, wad man befist, und 
fo freiwillige Armuth wählt, befonderd verbienftli handelt, geht 
aus ben. Worten Jeſu hervor: „Und du wirft, einen Schag im 
Himmel haben." Nicht minder: erhellet, diefes auch aus dem, was 
Chriſtus auf die Worte ded Petrus erwiderte. Denn als Betrus 
gefragt: „Steh, wir haben Alles verlaffen und find dir nachgefolgt, 
was wird uns wohl. dafür werben?“ —' erwiberte ber Heiland: 
„Ihr werbet bei ‚der Wiedergeburt auf zwölf Thronen fiten und 
bie zwölf Stämme Iſraels richten.“ Wäre die freiwillige Armuth 2c, 
nicht beſonders verdienftlich, jo hätte er ihr Keinen ſolch glänzens 
den Lohn verheißen können. Daß übrigens hier Ehriftus die freis 
willige Armuth zwar nicht befohlen, aber angerathen ‚habe, ber 
fennen auch bie heiligen WBäter, namentlich Hieronymus, Am: 
brofius, Auguftinus. un. f. w. 1. | 

Der Apoftel Paulus fchreibt: „Es ift dem Manne gut, fein 
Weib zu berühren. "— „Ih ſage den Unverheiratheten und Witt 
wen: Es ift ihnen gut, wenn: fie fo bleiben; wie auch ich." — 
„Was die Jungfrauen betrifft, fo habe ich fein Gebot vom Herrn, 
einen Rath aber gebe ih." Damit man nicht meine, biefer Rath 
fei bloß menfchlich, feßt er Hinzu: „ALS der ich vom Herren Barm⸗ 
herzigfeit erlangt’ habe, treu zu fein.” Der Apoftel will damit 
andeuten, daß er .diefen Rath nicht ald einfacher Menſch gebe, 
fondern ald im Amte Gottes ftehend und in feinem Auftrage hans 
deind. ‚Wiederum fagt ber. heilige Paulus: „Wer feine Jungfrau 
verheirathet,: thut wohl; wer ſie aber nicht verheirathet, thut beffer. “ 
Und. abermals :,. „Eine Wittwe heirathe, wenn fie will; feliger 
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aber ift. fie, wenn fie fo bleibt nach meinem Rathe.“ Alle diefe 
Stellen, welche 4. Corinth, 7. entnommen find, beweifen zur Ge— 
nüge, daß der heilige Paulus die beftändige Jungfräulichfeit ber 
freien Mahl überläßt, daher hiezu nicht verpflichtet,, wohl aber als 
ein größeres Gut den Gläubigen fie empfiehlt und anräth. | 

1. Corinth. 9. zeigt der Heilige Paulus, daß er, mehr gethan 
habe, als ihm ‘geboten geweſen ſei, und daß er: Daburch einen bes 
fonbern Lohn bei Gott fich: verdient: habe. Daraus erhellet, daß 
man über. dad Geſetz mit der Gnade Gottes noch Manches leiften 
fonne, was offenbar nicht befohlen, ſondern nur anempfohlen ift. 

Endlich lefen wir in der geheimen Offenbarung: „Niemand 
fonnte das Lied fingen, als jene hundert vier und, vierzig Taufend, 
die von ber Erde erfauft worden ſind. Diefe find es, die fich mit 
Weibern nicht befledt haben; denn fie find Jungfrauen.“ Apok. 
14, 3. 4. Aus diefer Stelle folgt, daß die Jungfrauen eined bes 
fondern Lohnes fich erfreuen; denn fie fingen ein: Lied, ‚welches 
feiner der Übrigen Auserwählten fingen kann. 

- 1. Aus der kirchlichen Ueberlieferung. 

Die heiligen Väter unterfcheiden durchgehens zwifchen Gebot 
und Rath. So fagt Origenes: Das, was wir über Gebühr thun, 
thun wir nicht aus Vorſchrift. Inc. 15. ad Rom. — Eujebius 
ſchreibt: In der Kirche Gottes gibt es zwei Arten zu leben... Die 
eine geht über unfere Natur :und die gewöhnliche Lebensweiſe der 
Menſchen hinaus; fie fragt nicht nach Hochzeit, nach Kinder, nach 
Bermögen, fondern befaßt fih nur mit der Verehrung Gottes und 
mit ber Liebe himmlifchee Dinge; und hierin befteht das. vollfom- 
mene Leben im Chriſtenthume. Die andere Lebensweife ift minder 
ftreng. und der. menfchlichen Natur angemeſſener; fie fchließt an— 
ftändige Ehen umd erzeugt Kinder; fie trägt, Sorge für das Haus- 
wefen, leiftet Kriegödienfte, ‚vernachläffiget auch- mit Ruͤckſicht auf 
die Religion den Aderbau und die Handelfchaft nicht, und. dieſes 
ift der zweite Grad ber Brömmigfeit. Euseb. lib. 1. demonst. Evang. 
c. 8. — Der heilige Bafitius jagt: Der Here wollte, daß bie 
Yungfräulichkeit nicht die Folge eined Geſetzes, ſondern - die be- 
fondere Zierde einer Seele fei, die aus eigener, freier Wahl dar⸗ 
nady ftrebt, was über das Geſetz und die Natur ift. -Basil. in lib. 
de Virginit. — Der heilige Ehrpfoftomus fchreibt: Du follft gegen 
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ben Herrn nicht klagen, er befiehlt nichts Unmögliches; Viele ſind 
noch weiter gegangen, als die Gebote verlangen.‘ Homil. 8. de 
poenit. — Der heilige Gregor von Nazianz: Haft du noch. nicht 
beobachtet, daß in unſern Gefegen Einiges die Nothwendigfeit 
auflegt und ofme Gefahr nicht unterlaſſen werden kann; Anderes 
aber nicht mit Nothwendigfeit verpflichtet, - fondern der Wahl und 
bem freien Willen "anheim gegeben ift? Die nun, welche auch 
das Letztere beobachten, werben mit Ehre und -Lohn!gefchmüdt; die 
aber; welche &8 verſäumen, Haben’ batüber nichts zu befürchten: 
Oratio 1. Julian. — Der heilige Cyprian: Dieſes (bie Jungfräus 
lichkeit 20.) befichlt der Herr nicht, fondern er. ermahnt nur dazu; 
er legt nicht das Joch des Zwanges auf, fonbern läßt ed ber 
freien Willkür über. Da er aber fagt, es ‚gebe viele Wohnungen 
bei feinem Water, fo weist er damit auf die befferen Wohnungen 
hin. De habit. Virgin. — Der heilige Ambrofius: Die, welche das 
Gebotene- erfüllt Haben, können ſagen: Wir find unnüge Knechte, 
wir thaten nur, was wir thun mußten; jo fpricht aber nicht die 
Jungfrau, und. der, welcher all feine-Güter hingibt. Libr. de Viduis. 
Der heilige Hieronymus: Deßwegen liebt Ehriftus die Jungfrauen 
mehr, weil fie ihm freiwillig geben, was ihnen nicht befohlen ift, 
und ed mehr angenehm iſt, zugeben, wozu man nicht verpflichtet 
ift, ald das, was man fehuldig iſt. Contr. Jovinian. — Der heis 
lige Gregorius: Die Auserwählten pflegen bisweilen mehr zu. thun, 
als ihnen Gott-befohlen Hat. Denn die jungfräuliche Keufchheit 
ift keineswegs befohlen, fondern nur. anempfohlen.: ı Wäre. fie. bes 
fohlen, jo würde die Ehe file eine Sünde gehalten werden müſſen. 
Libr. 15. Moral. ce. 9. — Der heilige Auguftin: Einiges befiehlt 
Gott, dahin gehört jenes: Du ſollſt nicht ehebrechen ; Anderes aber 
ift nicht befohlen, fondern durch einen befondern Rath anempfohlen, 
Dahin gehört: Es ift dem Menfchen gut, fein Weib zu berühren: 
Enchirid. c. 121. 

m. Aus der firhlihen Praris, 

Es iſt befannt, daß es fchon beim Anfange: der chriftlichen 
Kirche‘ viele Solche ‚gegeben hat, die all das Ihrige verkauften, 
“ gemeinfchaftlich lebten und enthaltfam waren... Beifpiele hievon 
weijet bie: Mpoftelgefchichte auf, Act, 4. Warum hätten aber bie 
erften Chriften dieſe Lebendweife gewählt, wenn fie nicht gehört 
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hätten, daß fie dev Heiland anempfohlen hat? Bon Philippus wird 
erzählt Apoftelg. 21., daß er vier Töchter Hatte, und daß fie alle 
jungfräulich lebten... Man kann nicht annehmen, daß fie nur auf 
einige Zeit jungfräulich lebten, jondern muß glauben, daß fie nad) 
eigener Wahl. in Diefem Stande für immer blieben; denn ber hei— 
lige Lukas erzählt es als etwas Großed, daß ein einziger Mann 
vier Töchter Habe, die Jungfrauen waren. Aber was wäre es 
denn Großes, vier Töchter zu haben, die fo lange Jungfrauen 
blieben, bis fi ihnen eine Gelegenheit zur Heirath barböte ? 
Der Zube Philo bezeugt, daß zu feiner Zeit, alfo zu Anfang ber 
Kirche, ungemein Viele ein jungfräuliched Leben in Gemeinjchaft 
geführt haben, Der heilige Juftinus jagt in feiner zweiten Apo— 
logie, daß bei feinem Volke die Jungfräulichfeit fo gepflegt werde, 
wie.bei den Ehriften, wo unzählige Menfchen beider. Gejchlechter 
bis zum. höchften Greifenalter in. der Jungfräulichkeit verharrten, 
Dasfelbe berichtet auch unter den Lateinern ber Kirchenlehrer 
Tertullian. 

IV. Aus Vernunftgründen. 

Wir fehen in einem; jeden Ding eine doppelte Vollfommen- 
heit: die eine gehört zu feinem Wefen, bie andere zu feiner Zierbe. 
Dhne bie erftere wäre fein Weſen nicht vollfommen; ohne Die an- 
bere. entbehrt: es des Schmuckes. So ift ber Menih, wenn er 
Leib und Seele hat, volllommen feinem Wefen nach, mögen immer: 
hin feinem Leibe oder feiner Seele gewilfe Mängel und Gebrechen 
anhängen, indem.er 3. DB. ein oder dem andern Gliede nach miß- 
geftaltet ift, ober. unwiſſend iſt. Iſt er aber allen Theilen feines 
Leibed nad) wohlgeftaltet, und erfreuet er fich ber Seele nach großer 
Fähigkeiten und vieler Kenntnifje, fo ift dieſes eine andere Voll- 
fommenheit, bie ihm zur beſondern Zierde gereicht. Auf gleiche 
Weiſe muß auch ber Ehrift eine doppelte Bollfommenheit haben: 
eine, bie ihm weſentlich nöthig ift, und wodurch er ein Kind Got— 
tes und ein Erbe des Himmelreiches ift, und die in der Beobachtung 
der göttlichen Gebote befteht; eine andere. aber, die ihm zur bes 
fondern Zierbe gereicht;und die in den evangeliſchen Räthen befteht. 

Wir finden: in allen Staaten außer den beftimmten. Belohns 
ungen und Strafen für Die, welche: die Gejege halten oder übers 
treten, auch ‚noch Belohnungen für beſonders heroiiche Thaten aus- 

Wiſer, Leriton f. Prediger. Vu. 25 
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geiprochen. Bon dieſer Art waren 3. B. bei ben Römern die für 
gewiſſe Falle bewilligten Triumphzüge, bie. Bürgerfronen u. ſ. w. 
So ift ed auch nicht gegen bie Vernunft, jondern ihr vielmehr 
ganz angemeflen, daß außer dem gewöhnlichen Lohn in ber Ewig— 
feit für bie, welche bie göttlichen Gefege Halten, noch befondere 
Ehren und Auszeichnungen für Die beftehen, welche mehr as als 
das Geſetz verlangt. 


4. Beſeitigung der Einwendungen, welche man gegen vie evangeliſchen NRäthe 
vorbringt. 


Um die evangelifchen Räthe in Abrede zu ftellen, bringt man 
verjchiedenerlei Einwendungen vor, die aber alle- leicht gelöft wer 
ben fönnen. Man fagt nämlich unter Anderm: 

a) Ehriftus fpriht: Wer nicht Allem entfagt, was 
er bejigt, fann nicht mein Jünger fein. Luf. 14. Man 
iſt demnach ohnehin zur Armuth werpflicdhtet, und es 
fann bavon Feine Rede mehr fein, daß fie bloß ge 
rathen wäre — Im Geifte arm. muß allerdings ein jeder 
Menſch fein, d. h. er ſoll feinem irbifchen Dinge mit unorbentli- 
her Liebe anhängen, ſondern Alles ſo gebrauchen, als befälle er 
ed nit. Damit iſt aber noch nicht gefagt, daß ein Seber 
auch des wirklichen Befiges aller Dinge ſich entäußern und aud) 
der That nad arm leben müfje: Legteres ift — nur gerathen, 
und daher der freien Wahl überlaſſen. 

b) Gott befiehlt uns, ihn zu lieben aus ganzem 
Herzen, aus ganzer. Seele und mitiallen Kräften; 
bemnad find wir ohnehin Alles, was wir gu thun im 
Stande find, fhuldig, und es kann von Werfen ber 
Uebergebühr feine Rebe fein, oder was dasſelbe iſt: 
Es gibt feine evangelifhe Räthe, fondern nur Ge 
bote. — In ben Worten: Du folft Gott aus ganzem Herzen, 
aus ganzer Seele, mit.allen Präften lieben — find. gerade nicht 
alle unfere Gedanken und möglichen Empfindungen gemeint, jo 
baß ber Menfch nie und nirgends auf etwas Anders denken dürfte, 
ald Gott zu lieben, fondern es iſt nur befohlen, ‚daß wir Gott 
mit vorzüglicher Liebe zugethan find, und ihm nichts in ber Liebe 
vorziehen ober gleichiegen, So ift es biefem Gebote nicht ent- 
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gegen, wenn man auch ſeinen Freund auf eine gehörige Weiſe 
liebt; denn es iſt uns nicht befohlen, Gott allein zu lieben, ſon⸗ 
been nur, ihn, über Alles zu lieben, Auch hat die Liebe zu Gott, 
wie eine jede. andere Tugend, ihre Stufen; mer ſich aus Liebe zu 
Gott auch mancher erlaubter Dinge enthält, liebt ihn offenbar 
mehr, als der. fih nur das Verbotene ‚verfagt. : Und doch erfüllt 
ber, welcher ſich das Unerlaubte verfagt, bereitd das Geſetz, und 
muß daher. jchon bie Liebe, Gottes haben, Da. es nun. keineswegs 
geboten ift, den höchften ‚Grad. ber Liebe Gotted in dieſem Leben 
zu erreichen, fo. fann bie oben angeführte Stelle bie, euangelifchen 
Käthe ‚nicht aufheben, fondern zeugt eher. für fie. 

0) Unfere, Werke find immer unvollfommen, ims 
mer mangelt ihnen etwas; wir erfüllen Daher eigent- 
lih nie dad Gefes, und: um fo weniger können wir 
Werfe der Uebergebühr verrichten. — Es ift unrichtig, 
daß wir nie das Gefeg erfüllen können; denn‘ in biefem Falle 
hätte Gott dem Menfchen etwas Unmögliches. aufgelegt, da er 
ja die Erlangung der Seligfeit von der Beobachtung der Gehote 
abhängig macht, indem er fagt: Willft du zum Leben eingehen, fo 
halte die Gebote. Der Menſch kann mit der Gnade Gottes gar 
wohl die Gebote halten; die gegentheilige Behauptung wäre eine 
Gottes laͤſterung. Mit dem Borberfage fällt: aber auch der Schluß- 
jag in Nichts zufammen, und man muß fagen: Der Menih kann 
allerdings Werke der Mebergebühr. ausüben, wenn er. nämlich: mehr 
thut, als das Geſetz verlangt; die Werke der Uebergebuͤhr find 
aber nicht geboten, fondern. nur gerathen. . 

d) Wir haben ben Befehl, täglich zu beten: „Ver 
gib uns unfere Schulden” Wir tbun alfo nie das 
Schuldige, um wie viel weniger werden wir. mehr 
thun, als wir ſchuldig find, — Wir beten täglich: „Ver—⸗ 
gib und unjere Schulden” — wegen unjerer Jäßlichen Sünden, 
von denen wir im dieſem Leben faftinie, oder doch nur ſelten frei 
find; dieß hindert aber nicht, daß wir nicht gerecht fein, und nicht 
Werke der Hebergebühr ſollten verrichten fönnen. 

: @) Gott befiehlt Deut. 4 feinen Geboten nichts 
hinzuzufügen; daher ift es verkehrt, von evangeli- 
hen Räthen zu ſprechen. — Gott befiehlt nur, feinen Ges 
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boten nichts der Art hinzuzufügen, wodurch dieſe in’d Schlimme 
verwandelt würden; er verbietet aber nicht, das hinzuzufügen, mas 
fein Geſetz vervollfommnet; denn bazu ift ja Jeſus Chriftus feldft 
in die Welt gekommen. Die evangelifchen Käthe aber find nur 
eine Vervollkommnung bed Geſetzes. Es läßt fich daher nicht ein- 
fehen, wie man die genannte Schriftftelle gegen fie anführen kann. 

f) Es wird nur der Stolz und die Anmaffung ge 
nährt, wenn man fagt, der Menſch könne fogar mehr 
thun, als daß ift, wozu er verpfichtet ifl. — Keineswegs 
ift dieſes zu befürchten; denn wir wiflen ja, daß wir Solches nicht 
mit unfern eigenen Kräften, jondern nur durch bie Gnade es ver» 
mögen. Auch lehrt bie Gefchichte aller Zeiten, daß Niemand we- 
niger ftolz ift, als die volllommenen Seelen; im Gegentheil je 
vollfommener Jemand lebt, defto demüthiger ift-er. 


23. Bon den Orbensgelübben. 


Die gewöhnlichen Ordensgelübde find: Gehorfam, Keufchheit 
und Armuth, Wir wollen von einem jeden einzelnen das Nöthigite 
bemerfen, 


I. Bon dem Gelübde des Gehorfams. 


Daß Klofterleute das Gelübde des Gehorfams haben, ift na— 
türlih; denn fie find ja Menfchen, die Allem abgeftorben find, 
und nichts mehr zu eigen haben. Die. größte Selbftentäußerung 
aber befteht in. ber Verleugnung bed eigenen Willens, was fich im 
unbedingten Gehorfam auf dad Deutlichfte ausſpricht. 

Die Heiligen feßen unter ben übrigen. Gelübden das bed Ge- 
horfamd oben an. : Sie geben ald Grund an, weil dad Gelübbe 
des Gehorfams die Übrigen Orbendgelübde in fich enthält und 
einfchließt, während aber jenes in biefen nicht eingefchloffen und ent» 
halten ift. Daher pflegen einige alte Orden, wie jener der Karthäuſer 
und bes heiligen Benedikt, bei der Profeß nur von dem Gelübde 
des Gehorfams ausbrüdlih Erwähnung zu thun. Sie fagen: 
„sh gelobe Gehorfam nah der Regel“ — und darin iſt das 
Gelübbe ber Keufchheit und der Armuth ſchon einbegriffen. - Der 
heilige Thomas von Aquin nennt dad Gelübde des Gehorfams 
das Wefentlichfte bed Drdend, und bad, was ben Menfchen zum 
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Religiofen macht. Denn obfchon Einer Armuth und Keufchheit 
beobachtete und dieſes angelobt hätte, — wenn er das Gelübde bes 
Gehorfams nicht gemacht Hat, fo ift er noch Fein Religios; er 
muß das Gelübde des Gehorfams ablegen. Dieß macht ihn erft 
zum Religiofen und verfegt ihn in ben Ordensſtand. Damit ftimmt 
auch ber heilige Bonaventura überein, indem er jagt: ‚Die ganze 
Bolltommenheit bed Religiofen beftehe darin, daß er gänzlich feinen 
Willen verlaffe und dem Gehorfam unterwerfe, und: zu biefem 
Ende legen wir die Gelübde ber Armuth und Keufchheit ab, damit, 
nachdem wir bad Vermögen und bie Bergnügungen bed Fleifches, 
und die Sorgen. des Haufes und der Familie verlaffen haben, wir 
um fo ungehinderter feien, dem Gelübde bed Gehorſams, als ber 
vorzüglicheren Sache, Genüge zu leiften. Der heilige Bulgentius 
fagt: Wahre Mönche find biejenigen, welche nach Abtöbtung ihres 
eigenen Willens bereit find, nicht zu wollen, ober zu thun, als 
bas, was der Obere befiehlt. 

Für eine Orbensperfon ift ber Gehorfam bie mwefentlichfte Tus 
gend, bie alle übrigen in fih enthält, Wenn du gehorfam bift, 
fo wirft bu auch arm, keuſch, bemüthig, ſtillſchweigend, geduldig, 
abgetöbtet fein. Diefed darf nicht wundern; denn eine jede Tus 
gend erwirbt man fich durch Hebung; nur der Gehorfam gibt uns 
biefe Uebung. Alle Regeln, die man im Orden hat, und alle 
Befehle, die einem gegeben werben, find Tugendübungen. Daraus 
erhellet Klar, wie ber Gehorfam und zu allen Tugenden verhelfe. 
Diefes ſah auch ber Heilige Ignatius von Loyola ein, daher fagte 
er zu ben Seinigen: So lange diefe Tugend blühen wird, wirb 
man alle übrigen blühen, und die Frucht, bie ich in euern See 
len wünfche, hervorbringen fehen. 

Der heilige Johannes Klimakus fchreibt: als er einftend in 
ein Klofter gefommen, habe er einige Greiſe von fehr ehrwürbigem 
Ausfehen bemerkt, welche wie Kinder gehorchten. inige derſelben 
bienten ſchon fünfzig. Jahre unter dem Gehorfame, Er fragte fie, 
welchen Ruten fie aus ihrem Gehorfame gezogen hätten. Da 
antworteten ihm Einige, fie hätten dadurch den höchften Grab 
der Demuth erreicht und wären fo von vielen Verfuchungen be 
freit worden; Andere fagten, fie hätten baburch die Empfindlichkeit 
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bei Beleidigungen vollfommen verloren; wieder Andere gaben an- 
dere Vortheile an, bie fie durch ihren Gehorfam errüngen. 

ALS einftend Peter Leonardis dringend von feinen Schirlern ge- 
beten wurde, er möchte ihnen boch Orbensregeln erteilen, ſchrieb 
er auf ein Papier bloß folgendes Wort: Gehorfam. Dadurch 
wollte er ihnen andeuten, daß Gehorſam und Heiligkeit im Ordens: 
ftande ein und dasſelbe fei, und daß mit. erfterem auch die leßtere 
ſchon gegeben jei. ei 

Der Heilige Joſeph Kalofanz fagt: Eine gehorfame Ordens— 
perfon ift ein Eoftbarer Ebelftein im Kloſter. O wenn alle Or 
bensperfonen gehorfam wären, jo würde ein jedes Klofter ein Him⸗ 
mel auf Erben fein. 

Auf die Frage, wie der Gehorfam einer Ordensperſon be: 
fchaffen fein müffe, antwortet ber heilige Liguori, man ſoll die Be- 
fehle des Vorgefegten gerade fo aufnehmen, ald hätte Gott felbft 
geſprochen; ihm baher auch den nämlichen Gehorfam leiſten, wel- 
Ken man Gott felbft ſchuldig iſt. Schön bemerft der Heilige 
Bernard: Gott will um unferd Nutzens und um unferer Sicher: 
heit willen bie Obern fich jelbft gleich machen, baher er auch bie 
Ehrerbietung ober Verachtung, die man benfelben erweifet, nicht 
anders anfieht, ald wenn fie ihm felbft mwiderfahren wäre. Gott 
will überall, daß wir, um größere Verbienfte zu erlangen, hier 
auf Erben durch ben Glauben wirken. Deßwegen will er auch 
nicht durch fich felbft mit und reden, fondern gibt uns feinen Wil: 
fen durch unfere Obern zu erkennen, — Die Orbensperfon fucht mit 
ihrem Gehorfame auch Feinen zeitlichen Lohn; fie gehorcht nicht 
aud Eigennug, nicht um von ihren Vorgeſetzten mehr gefchäßt, 
oder Andern vorgezogen zu werben, fondern einzig und allein, um 
baburch Gott zu gefallen. Dabei wird das Verdienſt des Gehor- 
ſames um fo größer, je geringer das: Anfehen bes Obern ift, und 
je weniger Gaben und Vorzüge er bat, weil man alddann nur 
deßwegen gehorcht, um ben göttlichen Willen zu vollziehen. Weffen 
Gehorfam lauter ift, der nimmt auch Verweiſe mit aller Demuth 
an, ohne viele Entfchuldigungen dagegen vorzubringen. Kömmt 
einem ein Verdacht oder Widerwillen gegen ben Obern, fo ift man 
fhuldig, Diefed auszufchlagen, ald wäre e8 ein unreiner. Gebanfe; 
nimmt man aber wirkliche Fehler an dem Vorgefegten wahr, fo 


Gelübde levangeliſche Räthe). 301 


ſoll man ſie mit dem Mantel der Liebe bedecken. Was insbeſonders 
die Aemter im Kloſter betrifft, ſo ſoll man die ſchöne Regel des 
heiligen Franz von Sales befolgen: Suche nichts, ſchlag aber auch 
nichts aus. Wenn du ein Amt antrittſt, das dir angewieſen 
worden iſt, ſo tritt es im Geiſte des Gehorſams an, und ſieh nicht 
auf deine Neigung zu herrſchen, nicht auf deine Bequemlichkeit, 
nicht auf beine Ehre, ſondern allein auf deine Pflicht, zu gehor- 
chen. Uebrigens hindert der Gehorfam nicht, daß eine Ordens— 
perfon, wenn ihr ein Amt oder ein anderes Geichäft vom Obern 
aufgetragen wird, die Schwierigkeiten vortrage, bie etwa damit 
verbunden und dem Obern unbekannt find, 3. B. Kränklichkeit. 
Dabei aber foll man, wie gefagt, nur jene Hinderniffe vorbringen, 
"welche dem Obern noch unbekannt find; hat man aber Altes in 
diefer Beziehung entdedt, fo fol man fich beruhigen, mag der Be- 
fehl von Seite des Obern wie immer ausfallen. 

. Der Flöfterliche Gehorfam zeigt fih vorzüglich durch Beobacht⸗ 
ung ber Orbendregeln. ‘Der heilige Franz von. Sated hat ben 
wichtigen Ausſpruch gethan, daß die Vorherbeftimmung der Ordens; 
leute zur Seligfeit- von ber Beobachtung ihrer Regeln abhänge! 
Und die heilige Maria Magdalena von Parzis fagt, die Beobacht— 
ung ber Regeln fei im Orden ber gerabefte Weg zur Heiligkeit 
und Geligfeit. Daher fommt ed, daß jene Ordensperſonen, bie 
aus Gewohnheit eine Regel, fo Klein fie auch ſei, übertreten, feinen 
Schritt in der Bollfommenheit weiter fommen, wenn fie auch noch 
fo viele Bußwerke, Gebete und andere geiftliche Uebungen verrich- 
ten. Im Buche der Richter erzählt die heilige Schrift, die Stärke 
Samfond habe in den Haaren feineds Haupted beftanden, und 
nachdem er dieſe verloren hatte, fei er ohme Kraft geiwefen unb von 
ben Philiſtern ohne Mühe überwunden und in Feſſel gefchlagen 
worden. Dieſes ift ein treffendes Bild von den Ordensleuten. 
Dem Samfon hatte.Gott feine Stärfe in die Haare des Hauptes 
gelegt; denn er war ein Nazarder, damals fo viel, als ein Reli- 
giofe und Gottgeweihter, und nach dem Orden und ber Sefte ber 
Nazaraͤer war er verpflichtet, feine Haare wachen zu lafien, und 
feine Scheere durfte über fein Haupt fommen. Weil fie ihm nun 
hinterliftig bad Haar abfchnitten, indem er, ber unorbentlichen: Liebe 
gegen Dalila nachgebend, das Geheimniß entbedt hatte, jo verlor 
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er mit ben Haaren auch feine Stärke. Auf gleiche Weife befteht 
bie Kraft und Stärfe eined Ordens in ber Beobadhtung ber Re 
geln, welche geringe und unbedeutende Dinge, wie die Haare, zu 
fein fcheinen. Eine Ordensperſon, bie fich diefe Haare abfchneiber, 
wird, wie ein zweiter Samfon, ohne Stärke fein, und leicht überivun- 
ben und gefeflelt werben von ihren Feinden, den Bhiliftern, welche 
die Teufel find. Hierin laffen fih aber Manche vom Satan gar 
ſchlimm täufchen ; fie entfchuldigen ſich nämlich damit, baß fie nur 
ganz geringfügige Regeln übertreten. Dieß verkleinert aber ihren 
Fehler nicht, fondern macht ihn gemiffermaßen noch ſchwerer. Dieß 
- zeigt ber Heilige Auguftin an ber Sünde bes Adam, Er fagt . 
nämlich: Gleich wie man ben Gehorfam Abrahamd, Da er feinen 
Sohn zu opfern im Begriffe ftund, mit Recht fiir groß Hält, weil 
ihm etwas fo Schwieriged befohlen worden war; eben fo war auch 
im Paradiefe der Ungehorfam um fo größer, je leichter das Gebot 
war, bad gegeben worden, Welche Entfchuldigung Hätten auch 
unfere Stammeltern haben fünnen, um nicht zu gehordhen in 
einer fo leichten Sache, ald bie war, von einem einzigen Baume 
nicht zu effen, da fie fo viele andere Bäume, vielleicht jogar noch 
von befjeren Früchten hatten, von denen fie eflen durften? Was 
würde Adam gethan haben, hätte man ihm etwas Großes befohlen ? 
Wenn Gott, wie fpäter dem Abraham feinen Sohn zu fehlachten, 
dem Adam befohlen hätte, feine Gattin zu opfern: wie würbe er 
hierin gehorcht Haben, ba er, um fein Weib nicht zu betrüben, 
ed nicht unterlaffen Fonnte, einen Apfel zu effen, ungeachtet es ihm 
Gott verboten halte? Auf gleiche Weife macht ber Umftand, daß 
bie Regeln, die Jemand übertritt, fo leicht zu erfüllen find, feine 
Schuld gewiffermaffen noch ſchwerer und feinen Ungehorfam noch 
größer. Daher jagt auch ber heilige Bonaventura: Die Vernach— 
läſſigung ber geringften Dinge befledt den Charakter um fo fchimpf- 
licher, je leichter das, was man erfannte, hätte vermieden werden 
können. Glaube nur nicht, fagt ber heilige Alphons von Liguori 
zu einer Ordensperſon, baß beine Heiligkeit barin beftehe, daß bu 
große Dinge thueftz nein, fie befteht nur barin, daß du bie 
Regel hältſt. ine Orbendperfon thut 3. DB. nicht recht, wenn 
fie zur. Zeit, wo Die ‚Regel Arbeit oder Erholung vworfchreibt, 
in den Chor geht, um zu beten oder Bußübungen zu verrich- 
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ten. Solche: unzeitige Anbachten finb geftohlene Opfer, die Gott 
nicht annimmt. 


I. Bon dem. Gelübde der Armuth. 


Daß man freiwillige Armuth Gott gelobe, wird mit Recht 
als ein evangelifcher Rath oder als ein freiwillige Werk bed 
größern Wohlgefallend Gottes bezeichnet. Chriftus fagt felbft: 
Selig find die Armen im Geifte; denn ihrer ift das Himmelreich. 
Matth. 5, 3. Aus biefer Stelle folgt, daß die Armuth Gott ans 
genehm fei, weil er ihr das Himmelreich verheißt, ja fie muß ihm 
beſonders angenehm fein; denn während ben übrigen Tugenden bie 
Belohnung im Himmel verheißen. ift, und es 3. B. von benen, bie 
reinen Herzens find, heißt, daß fie Gott anfchauen werben, ift ben 
Armen die Seligfeit ſchon auf Erben verheißen, und dieſes um 
ber großen Gnaben willen, die Gott den wahren Armen im Geifte 
bereits in diefem Leben verleiht, jo daß fie gleichfam während ihres 
Lebens eine gewiffe Anwartichaft auf den Himmel Haben. -Die 
Armen im Geifte werben lberdieß bie Ehre haben, einftend mit 
Ehriftus die Welt zu richten. Denn ald Petrus zu Chriſtus ſprach: 
„Sieh, wir haben Alles verlaffen und find bir nachgefolgt, was 
wird und dafür werden?” antwortete der Heiland: Wahrlich, ich 
fage euch, daß ihr, die ihr mir nachgefolgt ſeid, bei ber Wieder; 
geburt, wenn bed Menſchen Sohn auf dem Stuhle feiner Herr: 
(ichfeit figen wird, auch ihr auf zwölf Stühlen figen werdet, um 
bie zwölf Gefchlechter Iſraels zu richten. Matth. 19, 28. Un— 
leugbar hat der Herr die freiwillige Armuth angerathen in ben 
Worten: Willft du vollfommen fein, fo gehe hin und verfaufe 
Alles, was du Haft und gib ed den Armen und bu wirft einen 
Schatz im Himmel haben. Was Hier ausgefprochen, bem famen 
in ber That fchon die erften Chriſten nach; denn ed Heißt von 
ihnen: Die Menge der Gläubigen war Gin Herz und Eine 
Seele; auch fagte nicht Einer, daß etwas von dem, was er befaß, 
fein fei, fondern fie hatten Alles miteinander gemein. Apoftelg. 
4, 32, 33. Dafür zeugt auch der Vorfall mit Ananiad und Sa— 
phira. Apoftelg. 5. Diefe Lebensweife wurde auch in der folgen: 
ben Zeit von unzählbaren Schaaren heiliger Männer und Frauen 
nachgeahmt, wie bie Kirchengefchichte aufweiſet. Nicht minder 
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fpenden die heiligen Väter ber freiwillig gewählten Armuth alles 
Lob, und mit Recht; denn der Heiland felbft Hat ja dieſe Lebens- 
weife gewählt. Arm war er, fo lange er lebte, und arm war er 
in Allem; arm blieb er bis zu feinem Tode, den er in der Außer: 
ften Entblöffung von Allem am Kreuze ſtarb. So hat uns ber 
Herr felbft ein Beifpiel gegeben, wie das vollfommene Leben fich 
der irbifchen Dinge entblößt, und die Armuth gleichfam zur Lebens- 
gefährtin wählt. Nach diefem Grundjage haben insbeſonders alle 
Ordensſtifter gehandelt. Der Heilige Franz von: Aſſis nannte bie 
Armuth bald feine Mutter, bald feine Braut. Er hieß fie auch 
bie Königin ber Tugenden, und bie Grundfefte feines Ordens, mit 
welcher der ganze Bau fich erhalte und falle. In ber That lehrt 
die Erfahrung, daß in Klöftern, wo dieſes Gelübde beobachtet wor⸗ 
den ift, auch die Disciplin fich erhielt. 

Diejenigen nun, welche dad Gelübde der Armuth abgelegt 
haben, begeben ſich alles Rechtes auf ein Eigenthum; fie. jollen 
aber. auch zugleich aller Neigung zu irdifchen Gütern entfagen, und 
fi derfelben nur bedienen, in fo ferne fie zur Erhaltung des Les 
bens notwendig find. Die Achte Armut befteht alfo nicht barin, 
dag man nichts befige, fondern vielmehr barin, daß man feine 
Begierde nach etwas außer Gott habe. . Wer Außerlich arm ift, 
fagt die heilige Thereſia, aber innerlich Verlangen nach Beſitz trägt, 
ber hat nur die Befchwerbe, nicht aber die Tugend der Armuth. 
Auch muß man nicht bloß von großen, fondern auch von Kleinen 
Dingen fein Herz völlig losfchälen. Wenn ſich nur ein wenig 
Koth an eine Feder angefegt hat, fo kann fich biefelbe nicht in bie 
Luft erheben: auf gleiche Weiſe wird eine Seele um eines einzigen 
Dinges willen, mag basfelbe auch noch fo unbedeutend fein, bas 
fie wider die Armuth befigt, fih nie vollfommen mit Gott vers 
einigen können. Es ift für die Vollkommenheit einer Ordens⸗ 
perfon nicht nöthig, daß ſie große Reichthümer verlaffe, es genügt, 
daß fie dad Wenige, was fie verläßt, vollfommen und mit ganzer 
Neigung verlaffe, und daß fie gar Feine Luft mehr danach habe. 
Wider die gelobte Armuth läuft e8 fchon, wenn man zu irgend 
einem unbebeutenden Dinge, etwa zu einem Thiere, eine zu große 
Anhänglichkeit Hat. Daher beflagt es Gaffian, daß es Ordens— 
leute gebe, die, nachdem fie große Güter verachtet haben, um einer 


Gelübde (evangelifche Raͤthe). 395 


Nadel:oder fonft um einer Kleinigkeit willen ihre Ruhe verlieren, 
und fich der Gefahr ausfegen, ewig zu Grunde zugehen. : Dad 
Gelübde der Armuth verlangt übrigens nicht bloß, daß man fich 
der Begierde nach zeitlichen Gütern’ entichlage und an Nichts fein 
Herz hänge, fondern auch, daß man bie Armuth und die Wirk: 
ungen berfelben, wie Hunger, Kälte, Verachtung u. f. w. liebe . 
und darüber fich freue. Der heilige Thomas bemerkt, daß ben 
Armen im Geifte deßwegen die Ehre vorbehalten fei, einftens bie 
Welt zu richten, weil die Armuth fo viele Demüthigungen mit 
fih bringt. Es ift alfo gegen bie Achte Armuth, fich über Mangel 
ober anderes Ungemach zu beffagen. 

Schon aus dem bisher Gefagten geht hervor, baß es mehrere 
Stufen der geiftigen Armuth gebe. Der heilige Liguori unter 
fcheibdet deren vier. Die erfte Stufe befteht nach ihm Barin, daß 
eine Orbensperfon nichts als ihr Eigenthum befige; fie muß Altes, 
mas fie hat, wie eine gelichene Sache anfehen, bie fie auf den er- 
ften Wink der Obern zurüdzugeben bereit if. Sie muß hierin 
einer Bildfäule gleichen, die, wenn fie fchön gekleidet wird, deßhalb 
nicht ſtolz ift, und Die, wenn man fie wieder entfleidet, darum 
nicht traurig wird, — Die zweite Stufe befteht darin, daß man 
nicht8 Weberflüffiges habe; denn ber Ueberfluß verhindert die voll- 
fommene Vereinigung mit Gott. Daher that die heilige Magda: 
fena von Pazzis foger von ihrem Fleinen Altare die Zierathen 
hinweg, und ließ auf demfelben nur noch ein Prucifir. Man 
braucht, um dieſem nachzukommen, fich eben nicht durch Sonders 
lichfeiten auszuzeichnen; aber man muß fich alles Ueberflüfftgen 
entledigen und in jeder Beziehung, fowohl in der Kleidung, 
als im Geräthe, ald in der Nahrung und befonders auch im Gelbe 
arm fein. Das Kleid fol zur Nothburft, nicht aber zur Zierbe 
ober Eitelfeit dienen, Wenn von irgend Jemanden, fo gilt von 
den DOrbensleuten der Ausfpruch ded heiligen Geiftes: Alle Herr: 
lichkeit der Tochter des Königs ift von Innen. Pf. 44,14. Nicht 
minder verlangt die ewangelifche Armuth die Entfernung alles 
Meberflüffigen in ber Zimmereintichtung. Die Schwefter Maria 
Magdalena Barafa, welche in der Welt eine Herzogin von Andria 
war, wollte in ihrer Zelle weder Gemälde noch viele Bücher haben. 
Die Heilige Thereſia durchſuchte täglich ihre Zelle, um zu fehen, 
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ob nichts Weberflüffiged darin wäre, und wenn fie etwas berglei- 
hen ſah, fo räumte fie es fchnell hinweg. Vorzuͤglich aber follen 
Ordensleute an Geld arm fein; denn badfelbe, wird am leichteften 
ein Balftrid, womit ber Teufel ihre Seele fängt. — Die britte 
Stufe der Armuth befteht darin, daß man fich nicht beklagt, 
wenn einem bisweilen etwas Nothwendiged abgeht. Der heilige 
Franz von Sales jagt: Arm fein und Fein Ungemach und Feine 
Beichwerde ausftehen wollen, heißt fo viel, als bie Ehre ber Ar- 
muth mit ber Gemächlichfeit des Reichthums vereinigen wollen. 
In der That, wenn man hat, was man braucht, fo ift man eigent- 
(ich nicht arm. Deßwegen haben vollfommene Seelen ed fi von 
jeher zur Freude angerechnet, wenn fie an dem Nothwendigen Man- 
gel litten. — Endlich die vierte Stufe der geiftigen Armuth be- 
fteht darin, daß man nicht nur mit ärmlichen Sachen zufrieden ift, 
fondern auch unter diefen die fchlechteften audfuche. Diefe Armuth 
übte unter Andern die heilige Magdalena von Pazzis; denn fie 
freute fih, wenn ihr beim Tifche jene Speifen zufielen, welche 
die Andern übrig gelaffen hatten, 

Der wahrhaft Arme im Geifte macht aber, fein Herz nicht 
bloß von den irbifchen Dingen, fondern auch von ben Perfonen 
in ber Welt los, ja felbft von ben Verwandten. Die Heiligen find 
baher auch beforgt geweſen, fo fehr fie nur fonnten, von Eltern 
und Verwandten fih zu entfernen. Als der Heilige Franziskus 
Zaverius fih nach Indien auf die Miffton begab und nahe bei 
feiner Heimath vorbeireiste, wollte ex doch nicht dahin gehen, um 
feine Mutter und feine Verwandten zu befuchen, obſchon fie ihn 
darum dringend gebeten hatten, und er wußte, baß er fie auf Erden 
nicht mehr fehen werbe. Als zum heil. Pachomius feine Schweter 
gekommen war, ihm zu befuchen, ließ er ihr nur melden: Du weißt, 
daß ich lebe, gehe alfo in Frieden wieder heim, Manche haben 
nicht einmal die Briefe ihrer Verwandten lefen mögen. Der heis 
fige Johannes Klimakus erzählt vom Heiligen Abte Antonius: 
Als er einftend, nachdem er mehrere Jahre in ber Einöde gelebt, 
Briefe von feinen Anverwandten erhalten, habe er zu ſich felbft 
gefagt: Was kann ich Anders erwarten, ald daß ich, wenn ich 
diefe Briefe lefe, unruhig werde, und den Frieden verliere, ben ich 
jegt genieße. Er warf fodann bie Briefe in das Beuer und rief 
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aus: Weichet von mir, ihre Gedanken an das Vaterland, Damit 
ich nicht wieder zu jenen Dingen zurüdfehre, bie ich einmal ver: 
laffen habe. — Sieh auch den Artifel ‚, Armuth“ B. 1. &,592u. flgd; 


II. Bon dem Gelübde der Keufchheit. 


In hohen Ehren fteht bei Gott die Jungfräufichkeit. Eine 
jungfräuliche Seele ift die Braut Jeſu Ehrifti. Bon Jungfrauen 
gelten bie Worte ber heiligen Schrift: Sie gingen dem Bräutigam 
entgegen, fie gingen mit ihm zur Hochzeit. Matth. 25. Bon ihnen 
heißt es auch, daß fie dem Lamme folgen, wohin es geht. Apofal. 
14, 4., d. 5. fie find in ‚der innigften Bereinigung mit Gott. 
Es darf nicht Wunder nehmen, baß die Jungfrauen bei Gott in 
fo großen Gnaden find; fie find ja auch vor Allem auf feine 
Dienfte bedacht. So fhreibt der Apoftel: Ein unverheirathetes 
Weib und eine Jungfrau ift auf das bedacht, was des Herrn ift, 
damit fie am Geiſte und am Leibe heilig. fe. 1. Corinth. 7, 34. 
Am meiften erkennen wir den Werth der Jungfräufichkeit daraus, 
daß nad dem Ausfpruche der Heiligen Schrift der Würde ber 
Zungfräulichfeit nichts gleichkömmt. „Alles, was man fchägt, iſt 
mit einer Feufchen Seele nicht zu vergleichen." Ekkl. 5, 15. Darum 
bemerft auch der Kardinal Hugo, daß bei andern Gelübden dis— 
penfirt werde, aber nicht bei dem ber Jungfräulichkeit, weil man 
nichts finden Fönne, was ber Jungfraufchaft gleih Fame Dieß 
gibt und -auch die göttliche Mutter Maria zu verftehen, da fie zum 
Engel fpricht: Wie wird das gefchehen, da ich feinen Mann er- 
fenne? Luk. 1, 14. Sie wollte dadurch andeuten, daß fie lieber 
auf die Würde der göttlihen Mutterfchaft, ald auf den Vorzug 
ber Jungfraufchaft Verzicht leiſten wolle. Auch die heiligen.-Bä- 
ter find einftimmig im Lobe der Jungfraufchaft, wie bei einer an- 
bern Gelegenheit ausführlich gezeigt werben wird, *) 

Das Gelübde der Keufchheit felbft ift ſo alt, als die Kirche, 
Hiefür zeugen: 

1) Die heilige Sqrift. 

Wenn die ſeligſte Jungfrau zum Engel ſpricht: „Wie kann 
dieß ——— da ee feinen Mann erkenne?“ Luk. 1., ſo bezeich- 


*) ch, Den Mrtifel „Zungfräulichkeit". 
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net fie offenbar ein Hinderniß, welches ihr nicht geſtattet/ in dieſe 
Umftände zu kommen. Dieſes Hinderniß kann aber fein- anderes 
fein, ald das Gelübde der Keuſchheit. Die Worte: „ch erkenne 
feinen Mann”, heißen jo viel ald: Mir ift ed nicht erlaubt, einen 
Mann zu erkennen. So jagt 3. B. Einer auch am Freitage: Ich 
effe heute Fein. Fleiſch, d. h. mis ift es zu effen nicht erlaubt. So 
erklären dieſe Stelle auch mehrere. heilige. Bäter, namentlich Gregor 
von Nyffa, der. heilige Auguftin und Andere. Demnach hat jchen 
bie. feligfte Jungfrau Maria das Gelübde der Keufchheit abgelegt, 

Matth. 19. fagt der Heiland: „Es, gibt Verfchnittene,. Die 
fih um des Himmelreiches willen: ſelbſt verſchneiden.“ Und ser 
‚fest. hinzu: „Wer es faflen kann, der falle ed.” Das Wort Ver: 
fehnittene. deutet offenbar ein ‚Gelübde an; denn der ift fein. Ver— 
fohnittener, der fi bloß enthält, fondern. der, welcher nicht anders 
fann. Die Verſchnittenen aber, von benen hier. die Rede ift, find nicht 
von Natur aus Verſchnittene; denn Chriftus unterfcheidet fie genau 
von. biefen. Sie werden auch durch fein allgemeines Geſetz ‚ges 
zwungen, ed zu thun; denn die Ehe iſt nicht abielut verboten, 
Es erübriget demnach nur noch, daß ihnen ein ſpecielles Geſetz, 
welchem fte ſich freiwillig. unterzogen ‚haben, und- das ift eben das 
Gelübde, entgegenſteht. Dasfelbe folgt aus den Worten: , „Die 
fich ſelbſt verfehnitten haben." Würde ber. Herr nur von Solchen 
reden, welche ohne Gelübde enthaltfam, leben, jo würde er fagen:: 
„Welche fich täglich verſchneiden,“ aber: nicht: „Welche fich per— 
hnitten haben,“ Durch das Letztere: „Welche ſich verfchnitten 
. haben,” zeigt er an, baß fie fich durch eine einzige freiwillige Hand» 
lung. alled Vermögen genommen haben, eine Ehe zu. jchließen. 
Damit ſtimmen die heiligen. Väter, 'wie. Epiphaniug, Gimmmnt, 
Auguftinus. u. |. w. überein, 

Der heilige Paulus jagt: „Von jüngern Wittwen. halte vi 
ferne; denn wenn: fie im Dienjte Chrifti übermüthig. geworben find, 
wollen fie heirathen, und ziehen fich die Verdammniß zu, weil fie 
das erfte Verfprechen gebrochen haben.“ 4, Zimoth. 5, 11 u. 12. 
Unter dem „erften Berfprechen” kann hier nichts: Anders verftanden 
werden, ald das Gelübde der Keuſchheit. Denn da dev Apoftel 
fagt, daß Jene, welche heirathen wollen, das erfte Verfprechen ver: 
legen, muß man norhwendig jchließen, Daß er von dem Verjprechen 


* 
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der Keuſchheit redet, welches durch bie Ehe verlegt wird, So ver- 
fteht diefe Stelle unter andern das vierte Concilium von Carthago, 
wenn es jagt: Wenn Wittwen, obſchon fie noch in. jüngern Jah: 
ren ftehen, fich dem Herrn verlobt haben, und nach Ablegung ihres 
weltlichen Gewandes und auf dad Zeugniß bed Biſchofs und der 
Kirche das Ordensgewand nahmen, jo werben fie, wenn fie in ber 
Folge zu weltlichen Hochzeiten fehreiten, nach dem Apoftel bie Ver- 
dammniß fich zuziehen, weil fie ed wagten, das Berfprechen ber 
Reufchheit, welches fie dem Herrn gegeben, zu vereiteln. : Dieß iſt 
die Anficht von zwei hundert vierzehn Bifchöfen, die hier verfgm: 
melt waren. So fpricht auch das vierte Concilium von Toledo, 
wo fich fiebenzig Bilchöfe einfanden, Auf diefelbe Weife erklären 
fich außer vielen heiligen Vätern auch mehrere römische Bäpfte, na- 
mentlich Innocenz I. und Gelafius I. Vergl. auch oben S. 380u. flgb. 

2) Die Eoncilien und die römifchen Päpfte. 

Das Eoncilium von Ancyrä erflärt: Diejenigen, welche gegen 
die gelobte Jungfeäulichkeit ſündigen, indem fie ihr Berfprechen 
verlegen, follen unter bie zweimal Werheiratheten gerechnet wer: 
ben. Con. 18. 

» Das ‚allgemeine Goneilium von Chalcedo jagt: Einer Jung- 
— die ſich dem Herrn geweiht hat, ſoll es eben ſo wenig als 
einem Mönch zu heirathen erlaubt fein, Wagen ſie dennoch fol- 
ches, fo follen fie erfommunicirt fein. Can. 16; 

Das dritte Eoncilium von Karthago verorbnet, daß die hei— 
ligen Jungfrauen in ihren Klöftern auf das Sorgfältigfte bewahrt 
werben ſollen. Wie ſich das vierte zu Karthago gehaltene Eon: 
cilium ausfpricht, iſt oben angeführt worden. 

Das vierte Concilium von Toledo unterfcheidet weltliche und 
heilige Wittfrauen. Bon ben legtern erklärt ed: „Wenn ſie zu 
einer Ehe .fchreiten, werben fie nicht ohne Verdammniß fein nach 
dem Apoftel, weil fie zuerft Gott fich verlobten, a aber den 
Vorſatz der Keufchheit brachen. Can. 55. 

Die galliſche Kirche erklärt in Con. Turonens. H.: „Die, 
welche in den Klöftern find, bürfen auf feinem alle wieder her— 
ausgehen, und, was Gott abwenden wolle, feine Gemahlin ſich 
nehmen. Sollte aber Einer zu einer Ehe fchreiten, jo fei er exkom⸗ 
munizirt, und werde er von ber Gemahlin, bie er fich widerrecht- 
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(ich beilegte, mit Hilfe ded Richters getrennt, Weigert der Rich: 
ter fich deſſen, ſo werde ‚er ebenfalld erfommunieirt. 

Ein Eoneilium, welches zur Zeit des Kaiſers Arnulf zu Mainz 
gehalten worden, befehließt: Diejenigen, welche fich zum Geluͤbde 
der Reufchheit verpflichteten und entweder im Klofter. unter Klauſur 
fich befinden, oder zu Haufe leben, ſollen die ae bie. fie 
gelobten, unverletzlich bewahren. 

Sn Stalien wurde zur Zeit des Raifers Rarl bed Großen in 
Coneil;: Forojuliens. bejchloffen, daß ſowohl die Jungfrauen, als 
bie Frauen eined jeden Standes, bie freiwillig. bad Gelübde der 
Keufchheit ablegten, ein Gewand von ſchwarzer Farbe tragen jol- 
len, und wenn fie fpäter, fei es öffentlich oder heimlich, heirathen 
würden, fo jollen fie außer den Strafen, die ihnen vom weltlichen 
Richter aufgelegt werben, von einander getrennt und m... 
werben, alle Tage ihred Lebens Buſſe zu thun. | 

Auf diefelbe Weile erklären fich die römifchen Papſte. Siri⸗ 
cius J. ſagt, daß es ſowohl den Mönchen als den heiligen Frauen 
eben ſo durch die bürgerlichen Geſetze, als durch die eng 
ungen verboten ei, eine Ehe einzugehen. epist. 1. c. 6. 

Innocenz I. nennt diejenigen, welche ‚nach. dem Gelübbe eine 
Ehe ‚eingehen würden, Ehebrecherinen Chriſti. Epist. 2. c.. 12. 

Gelafius schreibt: Wir haben vernommen, daß heilige Jung: 
frauen blindlingd mit Einigen Bünbniffe geſchloſſen, und. nach— 
dem fie fich Gott ‘geweiht, ehebrecherifche und gottedräuberifche 
Berhältniffe eingegangen haben. Dieje muß man fogleich von ber 
heiligen Kommunion ausfchließen und darf fie nur nach öffentlicher, 
entfprechender Buffe wieder aufnehmen. Ep. 1- c. 22. 

3) Die Ausjprüde der heiligen Väter. 

Du haft Ehriftum zur Ehe genommen, ihm bein Fleiſch über- 
geben, ihm beine Reife gelobt. Tertullian in lib. de veland. virgin. 

Der Herr hat gefagt: Wer eine Gemahlin genommen hat, 
verjchmähe fie nicht; wer Feine:genommen, nehme auch feine mehr; 
wer ed aber verfprocdhen hat, nie zu heirathen, bleibe für immer 
ohne Gemahlin. Clemens Alex. Strom. 3. 

Mir fcheint ed, daß ed die Pflicht deſſen ift, unaufhoͤrlich ein 
Opfer darzubringen, welcher ſich für immer zur — ver⸗ 
bindlich machte. Origen. hom. 23. in Numer. 
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Die, welche ſich Chriſto vermählten, und fowohl ihr Fleiſch 
als: ihre Seele ihm gelobten ,  follen ihr Werf, dem großer Lohn 
beftimmt.:ift, vollenden. : Gyprian. De habit. virgin. 

Wer von den Feſſeln der Welt frei fein will, fliehet die Ehe 
wie ein Fußeiſen. Hat: er den Gedanken daran aufgegeben , ſo 
weiht er fein Leben Gott und gelobt Keujchheit, fo daß es ihm 
nicht mehr frei fteht, wieder zur Hochzeit zurüdzufehren. Der hei- 
lige Baſilius. In: proem. constit. monast. 

Wenn: eine: gottgeweihte Wittwe, falls fie nachher heirathet, 
Gericht und: Verdammniß fich; zuziehen. wird, weil fie ihr erſtes 
Verfprechen bricht; um wie viel mehr: wird eine Gott geweihte 
Jungfrau, wenn fie heirathet, an Chriftus zur Ehebrecherin, und 
bem Gerichte. verfallen, da fie ein, größeres — — 
Epiphan. Haer. 6. 

Eine Wittwe vereiniget ſich durch das Geluͤbde der Wilmwen⸗ 
ſchaft mit Chriſtus, d. h. fie vermählt ſich mit Chriſtus. Wenn 
ſich nun die Wittwen dem Herrn verlobt haben, und doch hei— 
rathen wollen, ſo ziehen ſie ſich die Verdammniß zu, weil ſie die 
erſte Treue verlegten. “Der heil, Chryſoſt. in 1. Timoth.hom, 15. — 
Eben: fo. erklärt. fih auch der Heilige Auguftin. Was heißt es 
anders, fagt er, das erſte Verſprechen nicht erfüllen, als. daß fie 
(bie. Witwen) dad. nicht thun, was fie gelobt haben? In Ps. 75. 

Die Schriften des heiligen Hieronymus find fo voll von 
Zeugnifjen für das Gelübde der Keufchheit, daß die Reformatoren 
jelbft geſtehen, dieſer Water fei ihr größter Gegner. 

Eine Jungfrau fündiget dadurch nicht, daß fie in die Ehe 
tritt, wenn fie anderd vor der Heirat Gott nicht ihre Jungfräus 
lichkeit gelobt hat. Fulgentius. In epist. 1. c. 6. 

Alle dieſe Zeugniffe betätigen hinlänglich, daß von jeher in 
der Kirche das Gelübde der Keujchheit beftanden habe, 

Für die Zuläffigfeit dieſes Gelübdes zeigt endlich auch noch: 

4) Die Vernunft. 

Gewiß Fann man Gott das geloben, was ihm angenehmer 
ift, wenn es gejchieht, als wenn es unterbleibt. Won dieſer Art 
ift die Enthaltfamfeit; ihr Werth überfteigt, wie wir oben zeigten, 
Alles, und daher ift fie mit Necht Gegenftand eines. Gelübdes. 

Wiſer, Lexikon j. Prebiger. VI. 26 
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Eine Handlung ift um ſo beffer und Gott um fo ‚angeneh- 
mer, je mehr’ Tugenden fie umfaßt. Gnthaltfam fein ohne Ger 
(übbe, ift eine Handlung ber Mäfftgung; aber enthaltfam fein 
um des Gelübdes willen, ift eine- Handlung ber: Mäffigung zu- 
gleih und Der Religion, und Legteres übertrifft: noch. Grfteres, 
woraus von felbft folgt, daß die Enthaltfamfeit aus Gelübbe beffer 
und Gott wohlgefälliger ift, ald ohne Gelübde. 

Was aus Gelöbniß gefichieht, -gefchieht mit größerer Liebe 
und Freigebigfeit, ald was ohne Gelübbe gefchieht ; denn wer. ohne 
Geluͤbde etwas thut, bringe Gott bloß feine Handlung bar; wer 
aber aus Gelöbniß etwas thut, opfert Gott. nicht bloß die Hand— 
fung, ſondern auch das Vermögen dazu. Der heilige Anfelm 
fagt, er bringe nicht bloß die Früchte, fondern auch den Baum bar. 

Durch das Gelübde waffnet man fich zugleich gegen die Ver— 
fuchungen des Teufeld und die menfchliche Schwachheit und Ber 
Anderlichfeit. Die Menfchen pflegen in: den Bingen, wezu fie 
nicht gefeglich verpflichtet find, und ‚find: fie auch noch ſo gut: und 
nützlich, oft ihr Vorhaben zu ändern. Daher verlangt man oft 
in menfchlichen Verhältniffen den Eid, um dadurch dieſer Ber: 
änderlichfeit vorzubeugen, und irgend ein Verſprechen unabänder, 
lich zu machen. Deßwegen ſagt der Heilige Auguftin, dad Gelübde 
fei ein glüdfeliger Zwang, der zum Beffern antreibt. ' Aus diefem 
Alten folgt, daß eine gelobte — Gott * —— 
ſei, als dieſe ohne Getübbe, Ber 
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Artikel IX 

Genugthuung. 
| 4. Begriff. 

Mir haben von der Genugthuung wohl fchon beim NArtifel 
Beiht B. 2. S. 351. u. folg. Einiged und noch mehr beim Ar— 
tifel. Buße B. 3. ©. 181. u. folgb. gefagt, glauben aber die Sache 
no eigend zur Abhandlung bringen zu müſſen. 

Die Genugthuung ift nichts Anders, als jene Handlung, wos 
durch derjenige, ber einen Andern verlegt hat, dieſem fo viel gut 
macht, ald die Ausgleichung des Unrechts verlangt, oder wie viel 
derjenige, welcher verlegt worden ift, gerechter Weife verlangen kann. 

Daraus folgt, daß Zurüdftellung und Genugthuung nicht ein 
und dasſelbe find; denn durch die Zurüdftellung (restitutio) wird 
ein angerichteter Schaden erjegt; durch Die Genugthuung (salis- 
factio) aber einer beleidigten Perfon das ihr zugefügte Unrecht, 
wenn fie eben auch feinen Echaden erlitten hat, gut gemacht. Man 
fann alfo Gott eigentlich Feine Reftitution leiften, weil wir ihm 
feinen Schaden zufügen können; aber Genugthuung fönnen wir 
ihm leiften, weil wir ihn beleidigen. Es läßt fi auch fagen: 
Die Reftitution bezieht ſich auf Sachen; die Eatisfaftion aber auf 
Handlungen. 

Man unterjcheidet eine vollfommene und unvollfommene Ge— 
nugthuung. Die erftere bejteht darin, daß ich Jemanden durch 
irgend eine Handlung fo viel Ehre wieder gebe, ald ich ihm durch 
meine Beleidigung entzogen habe; widrigenfalls ift Die Genug- 
thuung unvollfommen. 

Gott kann der Menfch Feine vollfommene Genugthuung lei- 
ften, da zwifchen Gott und dem Menfchen feine Gleichheit befteht. 
Denn was wir find und was wir haben, das find wir durch 
Gott und haben wir von ihm. Wenn wir fündigen, fo beleidigen 
wir das höchfte Gut; die Schuld ift daher unendlich, weil das 
unendliche Gut verlegt worden iſt. Was wir aber haben, und 
26* 


404 Artikel LXXIK. 


was wir find, ift Alles unbedeutend. Fände demnach von Seite 
Gottes Fein Nachlaß ftatt, fo könnte der Menfch niemals für feine 
Sünden bei Gott genug thun. Dieß ift-eine ausgemachte Wahrheit. 

Durch eine Beleidigung wird aber‘ nicht bloß die Gerechtigkeit, 
fondern auch die Freundſchaft verlegt; daher muß durch die Ge— 
nugthuung auch beides wieder hergefteltt werden. Im die Freund: 
haft mit Gott kann jedoch der Menſch durch feine Genugthuung 
nicht wieder zurüdfchren, weil der Werth feiner Genugthuung, wie 
bemerft worden ift, von der Annahme von Eeite Gottes abhängt: 
die Annahme aber auf Seite Gottes fegt deſſen Freundfchaft vor 
aus, und biefe ift wieder bedingt von der Kindfchaft Gottes. 
Wer alſo Gott Genugthuung leiften will, muß bereits ein Kind 
Gottes fein. Daraus folgt, daß man nicht für die Schuld Gott 
Genugthuung leiften kann; denn daß umfere Genugthuung dem 
Herrn wohlgefällig ii, wird erfordert, daß er und die Sünden 
bereit vergeben hat.” Daraus ift far, daß Die Genugthuung, welche 
der Menfch dem beleidigten Gotte leiften kann, nichts Anders ift, 
als die Ausübung gewiſſer Werke, durch welche man bie nach bes 
reits vergebener Schuld und eben dadurch auch Erlaffung der ewi— 
gen Strafe noch übrigbleibende zeitliche Etrafe, die ber Menjch 
entiveder in dieſem, oder doch gewiß im andern Leben im Reinig⸗ 
ungsorte zu leiden hätte, abzubüſſen fucht. 


| 2. Ebriftftellen. 

Bringet würdige Früchte der Buße. Luk. 3. 

Durch Barmherzigkeit und Wahrheit wird die Ruchlofigkeit 
losgekauft. Sprüchw. 16. | 

Wende dich hinweg von der Sünde, mache recht deine Hand— 
wigen, und veinige von jeder Miffethat dein Herz. Sirach 38, 10. 

Laß Div meinen Rath gefallen, und kaufe beine Sünden los 
durch Almoſen und deine Miſſethaten durch Mildthaͤtigkeit gegen 
die Armen. Dan. 4. 

Das Almoſen erlöſet von jeglicher Sünde und vom Tode, und 
laͤßt die Seele nicht in die Finſterniß kommen. Tob, 4, 11. 
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3. Vaͤterſtellen. 


Wer dieſes (die Betrübniß und Trauer über die Sünden) 
unjern Brüdern entzieht, täujcht fie erbärmlich; denn da fie wahre 
Buße thun und Gott, den barmherzigen Vater, durch Gebet und 
ihre gute Werfe genug thun fönnten, werben fie verführt, daß 
fie unfehlbar zu Grunde gehen. Der Ba N lib. 3. 
epist, 14. 

Dieß iſt die Stimme ber Buße ‚ mit raum. zu ‚beten und 
weinend zu fenfzen und vertrauungsvoll zu: fagen; Ich waſche alle 
Macht mein Bett ‚(mit Thränen). Died wirft Verzeihung der 
Enden, einen. Strom. von Thränen, vergiefen und mit. einem 
Regen derſelben ſich bewaͤſſern. Der heil. Hilarius in Ps. 118. 

Durch Barmherzigfeit werden wir gereiniget, durch jenes vor- 
zügliche Kraut wachen wir unfere Seele von ihren Flecken und 
Unrveinigfeiten, jo daß die Einen werden wie Schnee, die Andern 
wie. Wolle, je nach. dem Verhältniffe ihrer Barmberzigkeit. Greger 
9 Mas. in orat. de pauperum amore. 

Für die täglichen und leichten Sünden, ohne welche man faft 
‚Keinen: Tag hinbringt, leiftet, man durch das tägliche Gebet Ges 
nugthuung. Der heil. Auguftin in epist..54. ad Macedon. 

Die Unkeuſchheit wird zur Strafe, verurtheilt, wenn fie nicht 
durch Genugthuung gereinigt. wird. Sever. Sulpit. 

Mer dad Böoͤſe, das er begangen hat, zwar angibt, aber fich 
weigert, Das angegebene zu beweinen, der zieht zwar das Gewand 
hinweg und enthülft die Wunde; aber fein ftarrer Sinn legt: fein 
Heilmittel auf die Wunde. Der * Gregor der Große Moral. 
lib..8. c. 21. 

Genugthuung leiften, heißt Gott die ſchulbige Ehre wieder 
zurüditellen.. Der heil. Anſelm. 

Iſt es nicht: gerecht, daß jener Leib, welcher fich jo oft bis 
zum: Erbrechen mit Speiſen und Getränken überfüllte, durch ftrenge 
und lange Faſten gefchwächt und “gezlichtiget werde? In jenen 
Ausfchweifungen konnte man Alles-ertragen, in jenen Abfcheulich- 
feiten und ‚Ungüchtigfeiten überjchrittet ihr jedes Maß, jo daß ihr 
euere Gejundheit zu Grunde gerichtet habt; und nun wollt ihr 
euch fträuben, die. Schuld zu bezahlen, unter dem Vorwande, euer 
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Magen jei geihwächt und euere Koͤrperbeſchaffenheit zu- empfind⸗ 
lich. Der heil. Bernard. 
* Geſchichtliche Beiſpiele finden ſich beim Artikel „ a B. 3. 
S. 185 u. ſ. w. 


4. en Erlaffung ber Schulb bleibt oft noch — 
zeitliche Strafe übrig. 


Die Reformatoren ſtellen dieſe Wahrheit in Abrede. daiher 
leugnet, daß nach Vergebung der Suͤnde noch irgend eine Schulb 
zurückbleibt. Deßwegen nahm er auch Fein Fegfeuer an. Kalvin 
fagt, Gott verlange von ben Gerechten wegen ber vergangenen 
Sünden feine Strafe, fondern züchtige fie nur väterlich, um fie 
vor Fünftigen Rüdfällen zu bewahren, und fie in der Tugend zu 
fördern. 

Die Katholiken Hingegen lehren einftimmig, daß nad) Exrlaf- 
fung der Schuld und ewigen Strafe häufig noch eine zeitliche 
Strafe übrig bleibe, für die der Menfch entweder in biefem Leben 
durch feine Bußwerfe oder im andern im Reinigungsorte Genug- 
thuung zu leiften hat. Daß dem fo fei, läßt ſich ſowohl aus ber 
heiligen Schrift, als der Firchlichen Weberlieferung barthun. Da 
wir ſchon B. 1. ©. 43—46. und ferners B. 2. S. 351-354. 
davon gehandelt Haben, jo weifen wir darauf zurüd, um nicht 
fhon Gefagted noch einmal zu wiederholen. 


5. Beweis, daß ber gerechtfertigte Menſch für feine 
zeitlihen Strafen wahrhaft Genugthuung leiften 
fann und foll, 

Obſchon die Gegner zugeben, daß man durch freiwillige Buß⸗ 
werke dem Zorne Gottes zuvorkommen und die Geißel ſeiner 
Strafgerichte abwenden kann, und obſchon fie theilweiſe auch ein— 
geſtehen, daß das Faſten, Gebet und Almoſen Gott wohlgefällige 
Werke ſeien; fo laffen fie es doch durchaus nicht ‚gelten, daß durch 
diefe oder andere gute Werke der Menfch irgend welche Strafe bei 
Gott abbügen kann, ja das Wort Genugthuung felbft: ift ihnen 
ſchon unausftehlih. So fagt Luther: Ich Habe einen gewaltigen 
Haß gegen das Wort Genugthuung und möchte es aus ber 
Welt Hinausfchaffen; denn es findet ſich nicht nur nicht in ber 
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Schrift, ſondern hat: einen gefährlichen Sinn, ald könnte Jemand 
Gott für irgend eine Sünde Genugthuung *— da Gott doch um— 
ſonſt Alles verzeiht. 

Nach der katholiſchen Lehre kann aber an Menſch ‚wahrhaft 
durch Uebernahme gewiffer Bußwerfe Gott für feine zeitlichen 
Strafen Genugthuung leiften. Freilich muß man hier das Wort 
„Genugthuung“ nicht im Sinne ſtrenger Gerechtigfeit "nehmen. 
Denn eine Genugthuung nad der Strenge der Gerechtigkeit er- 
fordert zwei Dinge: a) Daß man aus eigenen Kräften Genug» 
thuung leiftet; b) nach dem Maße der Beleidigung, und. ohne daß 
yon Seite des Beleidigten man und mit einer Gnade zuvorgefommen 
iſt. Auf diefe Weiſe Eönnen wir Gott nicht genugihun; denn wir 
fönnen nicht mit eigenen: Kräften Gott Genugthuung leiften, weil 
Altes, was wir haben, ein Geſchenk Gottes ift, und: ihm fchon in 
Boraus gehört. Wir können auch nicht nach dem Maße ber zu: 
gefügten. Beleidigung genugthun; denn die Sünde tft in Hinblid 
auf ben Beleidigten, der Gott, und als folder das unendliche 
Weſen iſt, eine unendliche Schuld: die Beleidigung ift alfo unend— 
lich; die Genugthuung aber, die wir als endliche Weſen zu leiften 
vermögen, iſt nur endlich und ganz unbedeutend. Eben ſo wenig 
können wir ohne vorausgegangene Gnade von Seite des Belei— 
digten gegen uns genugthun; im Gegentheile die Genugthuung, 
die wir leiſten, iſt von der vorausgehenden Gnade bedingt; denn 

h bedürfen: wir der Gnade der Rechtfertigung. Nur wer 
im Zuftande der Gnade fich befindet, und alſo ein Kind Gottes 
iſt, kann Gott genugthun. Iſt aber Jemand ein Kind Gottes, 
jo wohnt ber Heilige Geift in ihm, und bie. Werke, bie er thut, 
find mit. der Beihilfe Gotted gethan, find daher in gewiſſer Bezieh— 
ung auch Werke Gotted, und haben eben deßwegen eine gewiſſe 
Unendlichfeit, und dadurch auch eine gewiſſe Gleichheit mit ber 
Unbild, die man Gott durch die Sünde zugefügt hat. 

2) Es wird eine andere Gnade erfordert, bie darin befteht, 
Daß Gott, der doch Alles, was wir haben, mit Recht fich zueignen 
könnte, nicht Alles, was wir zu thun im Stande find,, befiehlt, 
fondern nur Einiges; viel Anders aber, wozu er bloß räth, ber 
freien Willfür überläßt. So gefchieht ed durch Gottes Güte, daß 
wir gewiffermaßen eigene Werfe haben, womit wir für bie Ber 
leidigang genugthun Fönnen, 
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3) Es fommt nody eine dritte Gnade hinzu: Wenn wir in 
die Freundfchaft mit Gott wieder zurüdgefehrt find, jo nimmt ex 
der Etrafe, der wir ihm verfallen find, Die 0 ba und 
verwandelt fie in eine zeitliche. 

Aus diefem Allen folgt, daß wir nicht: nach der Strenge der 
Gerechtigkeit Gott genugthun können, aber wohl mit feiner. zuvor⸗ 
fommenben und begleitenden Gnade im Stande find, . für: bie. zeit⸗ 
lichen Strafen eine Genugthuung zu or Dap- dem: wirklich fo 
fei, beweifen wir: ; 

1. Aus ber heiligen Schrift, | 

Der Prophet Daniel fagt Rap. 4: Kaufe deine Sünden [06 
durch Almofen. Und in den Eprüchwörtern heißt ed: Durch 
Barmherzigkeit und Wahrheit wird das Unrecht losgekauft. Kap. 16. 
Hier haben wir bie unfern Gegnern fo anftöffige Genugthuung, 
welche Luther in der heiligen Schrift nicht zu finden vorgibt; denn 
Losfaufung, Erlöfung oder Befreiung ift fo viel, als Genugthuung, 
weil durch jeden Begriff dasſelbe erreicht wird. Da alfo bie 
Schrift an mehreren Stellen von Werfen redet, wodurch man fich 
von feinen Sünden losfaufen kann, fo iſt es gewiß nicht: gegen 
ben Geiſt berfelben, wenn wir fagen, man könne durch: gewiife 
Werke für feine Sünden genugthun. Freilich könnte man .fagen: 
In den angeführten Stellen ift nicht davon die Rede, daß man 
durch Almofen von ber zeitlichen Strafe, fondern vonder. Sünde 
jelbft ſich loskaufen fol. Allein Hierauf ift zu erwibern: In ber 
heiligen Schrift wird gar oft das Wort Sünde, auch ftaft ber 
Daraus folgenden Strafe geſetzt. So 3. Bi 3. König. 1, 21: 
Uebrigend kann in den angeführten Stellen auch von einer Er- 
faffung im weiteften Sinne die Rede fein, fo- * die Suͤnde und 
die Strafe zugleich gemeint iſt. 

Johannes der Täufer ſagt: „Bringet —— Fruchte der 
Buße.“ Luk. 3. Dieſe Stelle beziehen zwar die Neuerer nur auf 
die Beſſerung des Lebens; aber es ſind hier offenbar auch Genug— 
thuungswerke verlangt; denn für Einen, der einen Andern beleis 
digt hat, genügt ed nicht, daß er aufhört, ihm künftig noch ein: 
mal zu beleidigen, fondern er muß für die bereits. zugefügten Be- 
feidigungen Genugthuung leiften, Damit ftimmen auch die Väter 
überein, fie verlangen nicht nur für die Zufunft ein neues Leben, 
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fondern auch: Genugthuung für die Vergangenheit. Eo ſchreibt 
der heilige Chryfoftomus: Wirket wirdige Früchte der Buße, Wie 
aber fönnen wir diefes?. Wenn wir: dad den Sünden Untgegen- 
gefegte thım. Du Haft 3. B. geftohlen; fang jetzt an, bad Dei- 
nige zu verjchenfen. Du wart lange Zeit ein Hurer; ‚enthalte 
dich jest auch des bir erlaubten, ehelichen Rechtes, Du haft Je 
manden durch Worte oder Reben gefränft; begegne jegt den Schmäh: 
ungen mit Segnungen, und: benen, die dich beleidiget haben, er—⸗ 
weije Gefälligfeiten. Denn bei: einer Verwundung iſt es nicht 
genug, den Pfeil aus dem: Körper zu yichen, jondern man muß 
Auch zur Heilung ber Wunden "Mittel: anwenden. Zuvor jah 
man dich in Gemüffen und ausgelaffenen. Freuden ſchwimmen. 
Made jetzt dieſes gut — Faſten und else Homil. 10. 
in Matth.’ 

' Der heilige Paulus redet 2. Corinth. 7, 11. von einer Sm 
tigkeit, bie unter andern guten Früchten auch Beftcafung gewirkt 
hat. Nun bezieht fich die Beftrafung auf vergangene: Vergehen, 
und iſt ihrer Natur nach nichts Anders, als was wir. Genugthuung 
nennen ; benn befwegen beftraft fih ja Einer. oder übernimmt ‚die 
von dem Prieſter aufgegebenen Bußwerke, um. — fuͤr Fit 
Sünden Genugthuung zu leiften. 

Hieher gehören auch all jene Schriftftellen, ehe. Ihren, daß 
die Werke der Gerechten für dad ewige Leben verdienſtlich ſeien. 
Denn wenn die Werke der Gerechten jene Kraft haben, daß ſie 
das ewige Leben wahrhaft verdienen, ſo wird man nicht leugnen 
können, daß ſie als Genugthuung für die zeitlichen Strafen dienen, 
da die ewige Seligkeit viel mehr iſt, als die Nachlaſſung ber zeit- 
lichen Strafen. Nun enthält die heilige Schrift eine Menge Stel 
fen, bie dafür zeugen, daß ber Gerechte. durch feine guten Werke 
das ewige Leben fich verdienen kann; fo heißt.ed 3. B. Matth. 20.: 
Nufe die Arbeiter, und gib ihnen ihren Lohn. Der Apoftel aber 
fagt: Im Uebrigen ift mir hinterlegt die Krone ber. Gerechtigeit, 
welche mir ber gerechte Richter an jenem: Tage geben wird, und 
nicht nur mir allein, fondern Allen, bie feine —— lieben, 
2. Timoth. 4. | 

U. Aus der kirchlichen Ueberlieferung: Ä 

Hier läßt fih eine Menge von Bäterftellen anführen; wir 
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befchtänfen und auf einige. Der heilige Irenäus ‚fagt: Die 
Furcht Gottes ift der Anfang der Erfenntniß. Die Erkenntniß 
ber Webertretung aber führt zur Buße, und ben Buͤßern schenkt 
Gott feine Liebe wieder, Libr. 3. c. 37. Die Buße, von welcher 
hier. die Rebe it iſt ei Anders, ald was wir Genugthuung 
nennen. 

Tertullian ſchreibt: Du haſt gefehlt; aber bu fannft noch ver: 
föhnt werben; denn bu weißt, wen bu Genugthuung leiften ſollſt, 
und: zwar. freiwillig. In libr. de poenitent. Und ebendafelbft: „Die 
Genugthuung wird nach dem Bekenntniſſe aufgelegt." Und wie- 
derum fagt berfelbe in der nämlichen Schrift: Wie thöricht iſt eg, 
bie: Buße nicht erfüllen, und die Verzeihung ber Eünden auf- 
halten ‚db... 5. ben. Preis nicht" bezahlen, und zum ‚Lohne bie 
Hand nicht ausftreden! Denn um bdiefen Preis hat der Herr die 
Berzeihung zu geben befchloffen; um die Schägung der r ift 
die Straflofigfeit zu erkaufen. 

Drigenes fagt: Wenn vielleicht Einer durch * Betrug des 
Teufels ſolches Geld angenommen hat, fo ſoll er doch nicht ver- 
zweifeln; denn der Herr iſt ein großer Erbarmer, er will nicht den 
Tod ſeines Geſchöpfes, ſondern daß es ſich bekehre und lebe. Durch 
Buße, Thränen und Genugthuung ſoll er austilgen, was begangen 
worden iſt. Homil. 6. in: Gen. Wiederum ſagt derſelbe: Sieh, 
wie gütig der Herr. iſt, der Barmherzigkeit mit Strenge miſcht 
und das Maß der Strafe ſelbſt mit. gerechter und gnädiger Schätz⸗ 
ung beftimmt. Er verwirft nicht auf ewig die Sünder, fondern 
wie viel. Zeit bu ‚gefündiget und: gefrevelt haft, fo viel demüthige 
dich vor Gott umd, Teifte Genugthuung im Bekenntniß der Buße. 
Homil. 3; in Judic. 

Der heilige Eyprian: Die Echwäche und Ohnmacht * menſch⸗ 
lichen Gebrechlichkeit wuͤßte nicht, was ſie thun muͤßte, wenn nicht 
bie göttliche Güte dadurch, daß fie und Werke der Barmherzigkeit 
zeigt, einem fichern Weg zum: Heile eröffnete, fo. daß wir, womit 
wir uns immer beflecken mögen,. duch Almofen und wieder reini- 
gen können; benn ber heilige Geift fpricht in der Schrift: Durch 
Almofen und Glauben wird man von feinen Sünden gereiniget. 
In serm. de opere et. eleemosyn. — In der Schrift. von ben 
Gefallenen fagt ber heilige Eyprian: „Wir müffen dem Heren burch 
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unfere Genugthuung verſöhnen.“ Abermald fagt derſelbe: Man 
muß viel dem Gebete obliegen, den Tag hindurch trauern. und bie 
Nacht über weinen, auf dem Boden und in ber Afche fein Lager 
aufiehlagen und in fchlechted Bußgewand fich Fleiden ; wer auf ſolche 
MWeife Gott genug thut, erfreuet die. Firche, und wird — nur 
Verzeihung, ſondern auch die ‚Krone erlangen. 

Laktantius ſchreibt? Wenn wir unſere Sünden geheichtet, unb 
Gott genug gethan haben, werden wir Verzeihung erlangen,- Lib. 
4. 0. 17: - Und wiederum: Gott: wünfcht ungemein, die Menſchen 
von’ Sünden zu befreien; MeRDrgeN befiehlt er Rue Mn 
thun. Libr. 6. c. 13. 

Der heilige Baftlius:_ Die Peobheien — und —— 
uns zur Trauer, damit wir zur Erkenntniß und zum Belenntniß 
unſerer Suͤnden gelangen, und dann mit prophetiſchen Worten 
unſer Verderben befeufzen und mit. muͤhevollen Werfen und Seuf—⸗ 
zern unſer Fleiſch kreuzigen. Wer ſo beſchaffen iſt, und das trau⸗ 
rige Gewand, welches er ſich gemacht, zerreißt, indem er ſeine 
Sünden beweint, dem wird angethan das Kleid der Freude und 
ber Mantel des Heiles. In Ps: 29. Hier ſagt der Heilige Baſilius 
offenbar, daß man, durch. die, mühenollen Werfe,, womit man, fein 
Fleiſch Freuziget, die Freude der Verzeihung und des Heiled erlangt. 

Der Heilige Ambrofius: Wir haben mehrere. Hilfsmittel, um 
bamit unfere Sünden losjufaufen. Haft bu Gelb? Kaufe damit 
deine Sünde 108. Der Herr ift zwar nicht Fäuflich,, aber du bift 
käuflich; denn bu bift deinen Sünden verfauft; Faufe ‚Dich los Durch 
deine Werfe, kaufe dich los durch dein Geld, In libr. de Elia et jejun. 

Der heilige Chryfoftomus: Wir müflen Rache an ung jelbft 
nehmen; denn baburch verföhnen wir den Richter, Homil, 41. ad 
popul. Antioch. 

Der Heilige Hieronymus: Wer ein Sünder ift, und wem fein 
Gewiſſen Vorwürfe macht, der umgürte fi mit bem Bußgewanbe; 
er beweine feine. eigenen Sünden ober bie des Bolfed; er trete 
dann herein in bie Kirche, von welcher er ſich feiner Sünden we; 
gen ferne halten mußte; er fchlafe im Bußfade, bamit er bie vers 
gangenen Genüffe, wodurch er Gott beleidiget hat, durch die Strenge 
feined Wanbeld wieder ausgleiche. In Joel c. 1. 

Der Heilige Auguftin: „Es genügt nicht, feine Sitten zu beſſern 
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und’ von den Miflethaten abzuſtehen, wenn man nicht auch wegen des 
Geſchehenen Gott Genugthuung leiftet.” Und an einem andern 
Drte, nämlich zum fünfzigften Pſalm, bemerkt derjelbe: Flehe an die 
Barmberzigfeit, ſchau aber auch auf bie Gerechtigkeit. Gott ift 
barmherzig, daß er dir deine Sünden verzeiht; er ift aber auch 
gerecht, um fie zu beftrafen.. Was alſo? Suchſt du die Barmber- 
zigfeit? Wird dann die Sünde unbeftraft bleiben?. Mag David 
antworten, mögen die Gefallenen antworten, mögen fie antworten 
mit David, damit fie Barmberzigfeit erlangen, wie David; mögen 
fie jagen: Nein, o Herr! ed ſoll meine Sünde nicht ungeftraft 
bleiben, nein, nicht ungeftraft; aber ich will nicht, daß bu fie 
ftrafeft deßwegen, weil ich felbft meine Eünde ftrafe. 
Theodoret: Auch die nach der Taufe empfangenen Wunden 
find heilbar; aber fie find nicht. heilbar wie einftend durch ben 
Glauben allein, ſondern durch: viele Thränen, durch Trauer, Faften 
und Gebet und Anftrengung, info weit dieß Alles der Größe. ber 
Sünden angemeffen ift. In epitom. divin. decret. 

Papſt Innocenz I. fagt, es fei Sache ded Priefterd über bie 
Schwere der Sünden zu urtheilen und dann davon loszuſprechen, 
wenm’er * daß der Büßer zu einer rniſprechenden ————— 
bereit iſt. 

Alle dieſe Vaͤter verlangen von ⸗ Buͤßer die entſprechende 
Genugthuung, woraus von ſelbſt folgt, daß ber durch ben. wür— 
digen Empfang des Bußſakramentes Gerechtfertigte der Gerechtigkeit 
Gottes für die Ueberbleibſel ſeiner Sünden, d. h. für ſeine zeit— 
lichen Strafen, Genugthuung leiſten kann. 

IH. Aus der Vernunft. 

- Da ed gewiß ift, daß auch. nach Verzeihung der Sünden und 
Nachlaffung der ewigen Strafe noch eine zeitliche Strafe. übrig 
bleibt, fo müßen den Chriften Mittel gegeben fein, wodurch fie 
auch dieſe legten Nefte und Ueberbleibjel ihrer ‚ehemaligen Sün- 
ben hinwegbringen Eönnen, mit andern Worten, ber :gläubige 
Ehrift muß in dieſem Zuftande Genugthuung leiften können. Denn 
er befindet fich feiner Seele nad in ber nämlichen Lage, wie ein 
in ber Genefung Begriffener dem Leibe nach ift. Für diefen gibt 
ed Stärfungsmittel, wodurch er feine vorige Kraft wieder erlangt; 
und auch für Jenen gibt es gewiffe Mittel, wodurch er fich in 
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eine um fo innigere Freundſchaft mit Gott: verſetzt, umb :feine 
Seele wieder vollkommen herftellt. Dieß ‚erreicht: er aber Durch 
die Buß- ober Genugthuungswerfe. 


6. Durch welhe Werke fann man Öenugthuung leiten. 


Melanchthon bezeichnet die Werke, durch welche die. Katbolifen 
für ihre Sünden Genugthuung zu leiften ſuchen, als unnütze Dinge 
und bedeutungslöfe Gebräuche, die nicht in ‚einem göttlichen Gebote, 
fondern in menſchlichen Eapungen ihren Grund hätten: Kemnitz 
fäßt zwar diefe Werfe an und für fich gelten, und fagt, daß fie 
Förderungsmittel find zu einem neuen Leben. : Aber fie als Buß— 
mittel in einem gewilfen Maße aufzugeben: oder freiwillig ſich ben 
jelben zu unterziehen, findet er unftatthaft. 

Die Fatholifche Kirche hingegen erfannte im Faſten, Almoſen, 
Gebet und andern gutem Werfen immer Genugthuungsmittel, wo- 
durch man feine zeitlichen Etrafen abbüffen und die Liebe Gottes 
wieder in vollem Maße fich erwerben kann. Sie hat daher- ihren 
Buͤßern diefe Werfe immer in einem gewilfen Maße aufgegeben. 

Daß das Faften, Almofen, Beten und andere gute Werfe 
wirfliche Bußmittel find, ift B. 2. S. 366-369. em und 
verweifen wir darauf — 


7. Die guten Werke, wodurch der Chriſt ſeine zeitli— 

chen Strafen abbüßt, kann dieſer theils freiwillig 

übernehmen, theils können fie ihm vom Beichtvater 
aufgelegt werden. 

Das Goncilium von Trient lehrt, daß. man Gott "auf idreis 
fache Weife Genugthuung leiften kann: 1) indem. man die Strafen; 
womit man von Gott heimgefucht. wird,. geduldig erträgt; 2). indem 
man fich felbft mühevolle Werfe auflegt ; 3) indem man jene Werke 
verrichtet, die einem ber Beichtwater aufgibt: Die Reformatoren 
geben nur die erfte Art Diejer Werfe zu, und verwerfen Alles, was 
der Menſch felbft fich zur Genugthuung auflegt, oder wozu ber 
Beichtvater ihn verpflichtet, ald nutzlos. Da fie behaupteten, es 
bleibe nach Vergebung der Sünden Feine zeitliche Strafe mehr zurüd, 
fo konnten fie natürlich auch Feine Pflicht zu Bußuͤbungen anerken— 
nen. Inbeß läfıt fich die Fatholifche Lehre leicht beweijen, und. zwar 
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I. Der Ehrift fann durch Bußwerke, die er ſich 
felbft auflegt, feine zeitlichen Strafen abbüßen. 

Die heilige Schrift ift voll von Beifpielen freiwillig gemwähls 
ter Bußwerfe; denn wer hat ben Job gezwungen, baß er in ber 
Aſche Buße that für jene Sünde, die er durch feine Reden began— 
gen hat, indem er fagt: „Ich habe thöricht gefprochen ; deßwegen 
table ich mich felbft und thue Buße in der Aſche.“ Wer hat den 
David gezwungen, zu faften unb auf dem Boden zu. liegen? 2. Kö— 
nig. 12. Wer hat ihn gezwungen, das Bußkleid zu nehmen Pf, 68. 
und fein Brod mit Afche zu eſſen und feinen Trank mit Weinen 
zu nehmen? Pi. 101. Haben dieſes Alles Job und David nicht 
freiwillig zur Abbüßung ihrer Sünden getfan? Hat nicht auch 
Achab freiwillig den Bußſack fich angezogen und gefaftet, um Gott 
zu verföhnen? 3. König. 21. Dasſelbe erzählt die Heilige Schrift 
auch vom. Könige der Niniviten. Wenn nun das lauter Heu— 
chelei, und den göttlichen Geboten entgegen: geweſen wäre, wie Phi- 
lipp Melanchthon annimmt, : wie hätten fie durch folche Werfe 
Gott verföhnen und die ihnen — —— — Strafe abwen⸗ 
den können? 

Die heiligen Väter beftätigen in. ihren Schriften dieſelbe 
Wahrheit; denn fie werben nicht müde, die Gläubigen zu ermah- 
nen, daß fie durch freiwillige Bußübungen der göttlichen Gerech— 
tigfeit Genugthuung leiften follen. So fagt Caſian: In wie weit 
ihr euch nicht fchonet zu frafen, in fo weit wird euch Gott fcho- 
nen. — Der heilige Gregor fagt: Des Miffethäters ſchont Gott 
nicht; denn entweder ftraft fi ber Menfch felbit durch die Buße 
für feine Sünden, oder Gott wird ihm einftend bafür ftrafen. 
Motal. lib. 9. c. 27. Der heilige Auguftin: bemerkt zu den Wor⸗ 
ten: Wenn wir und felbft richten würden, fo würden wir nicht 
mehr gerichtet;,; Folgendes: Für jene Sünden, welche im Defalog 
enthalten ſind und von denen ber Apoftel ſagt, daß die, welche 
Solches thun, das Reich Gotted nicht befigen werden, muß. ein 
Jeder in der Buße eine größere Strenge gegen fih ausüben, das 
mit er, wenn er fich felbft gerichtet hat, von Gott nicht mehr ge— 
richtet wird. — Bei Drigenes lefen wir: Wenn bu- dich. felbft 
ftrafeft und züchtigeft, fo. ift Gott nachfichtig, und wird, da bu 
ihm durch Selbftftrafe. zuvorfommft, feine Zuchtruthe zurüdhalten. 
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In Jud. homi' 8. — Tertullian ſagt ‚Je weniger du dich ſelbſt 
ſchoneſt, deſto mehr wird dich Gott fchonen. De poenitent. c. b. 
Der heilige Chryſoſtomus: Haft bu in Lüften und Taumel ge— 
fehwelgt, fo erſetze Beides durch. das Faſten und: Trinken des Waſ— 
fer. Hom il. 10. in Matth. — Der heilige) Bernard: In ber Sünde 
finden’ fich zwei Dinge vor: die Makel: der Seele und die. Winde. 
Die Häßfichfeit zwar wird. durch Gottes Erbarmung beſeitiget, 
aber zur Heilung ‚der Wunde der Sünde: ift. ein folches. Heilver— 
fahren nothwendig, wie es in ber Buße angewendet wird. Denn 
gleichwie nach Heilung: der Wunde gewiffe Narben zurüsfbleiben, 
Die. wieder eine eigene Heilung; erfordern, fo find. auch: in der 
Seele nah ilaffung der Schuld noch Reſte vorhanden, : welche 
gereiniget: und befeitiget werden müfjen ?' In’ serm..'de:coena. Dom. 

Aus diefen Zeugniſſen ift Hau, daß man won jeher nach, Ers 
laffung dee Sünden fih ‚noch zur. Genugthuung für verpflichtet 
hielt, und biefe auch, wie die Kirchengefchichte: es — immer, 
und zwar häufig freiwillig ‚übte, 

m Die Werke der — ———— man 
feine zeitlihen Strafen abbüßt, fönnen, ja müffen- 10. 
gar auch vom Priefter auferlegt werden | | 

Daß der Ptieſter Genugthuungsiverfe auflegen kann, ſüeß 
ſchon aus den Morten Chriſti: Was ihr immer auf Erden binden 
werdet, foll auch im Himmel gebunden fein u; ſ. w. Matth. 18. 
Mit Recht fagt daher das Concilium von Trient sess. 44. ce 13.: 
Die Schluͤſſelgewalt iſt den Prieſtern nicht nur zum Löſen, fon- 
dern auch zum Binden. gegeben. Daraus folgt von, ſelbſt, daß 
fie; wenn fie auch bie. Suͤnder losjprechen‘, den Sünbern gewiſſe 
Berbinblichkeiten, daher. auch Bußwerke, auflegen- fünnen. 

Daß die Priefter vermöge ber. Sclüffelgewalt Bußwerfe aufs 
legen Fönnen ‚bezeugen auch bie heiligen‘ Väter. Der. Heilige Leo 
fagt: Der Mittler: zwifchen "Gott und den Menfchen, hat den Bors 
ftehern der Kirche dieſe Gewalt verliehen, daß fie. den Beichtenden 
Bußwerke auflegen, ‚und fie, nachbem ſie durch eine: heilfame 
Genugthuung gereiniget find, zur Theilnahme an den Geheimniffen 
burch die Thüre der Wieberverföhnung zulaffen, In epist. 91. ad 
Theodor. — Der heilige Cyprian ſagt im Buche über die Ger 
fallenen, man bürfe bie ‚Gefallenen auf bie Bitten: der, Maxtyrer 
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nicht eher zur Berjühnung zulaffen, bis fie, die aufgelegten Strafen 
ausgehalten hätten. — Der heilige Gregorius ſagt: Die Betrübs 
niß der Buße ift zur Auslöſchung der Sünde geeignet, wenn fie 
nach dem Urtheile des: Prieſters aufgelegt iſt. Lihr. 3. in 1. ‚Reg. 
Hiemit ſtimmen die Concilien überein,:bie in ihren Kanonen 
für: verſchiedene Suͤnden verſchiedene Strafen: beftimmten und, auch 
die. Zeit und Dauer der aufzulegenden Buße feftfegten. . Das 
Concilium von Trient. verlangt es ausdrücklich, daß der Priefter 
dem Beichtkinde eine geeignete Buße auflege in er 
Wie fehr die Kirche von diefer Gewalt, den Büßern Genug- 
thuungswerke aufzulegen, von den früheften Zeiten an Gebrauch, 
gemacht Hat, lehrt die Geſchichte. Die Auflegung der Buße ‚fand 
gewöhnlich am Afchermittwoch ftatt. An-diefem Tage mußten ſich 
bie öffentlichen Büßer. barfuß und in jchlechter. Kleidung an ber 
Kirchthüre einfinden. Bon da holte jie der Bifchef mit feiner 
Geiftlichfeit ab und führte fie, in die Kirche hinein. Hier warfen 
fi jämmtliche Büßer unter Weinen und Schluchzen vor-dem Bir 
ſchof auf den. Boden hin. Der Biſchof beftreute ihr Haupt mit 
geweihter Aiche, indem er dabei ſprach: Gedenle, o Menſch, daß 
du Staub biſt, und wieder zu Staub werden wirſt; thu Buße, 
auf daß du das ewige Leben erlangſt. Hierauf ſegnete er die 
Bußkleider und legte ſie ihnen unter Gebet an. Nachdem er noch 
über die Buͤßerſchaar die ſieben Bußpſalme gebetet, und ſie zur 
ernſten Buße ermahnt hatte, führte er ſie wieder zur Kirchthüre 
zurück und ſprach: „Sehet, heute werdet ihr wegen euerer Sünden 
und Frevel aus der Mitte euerer heiligen Mutter, der Kirche, ver- 
ftoffen, gleichwie der erfte Sünder Adam feines Ungehorfames we- 
gen aus dem Paradieſe vertrieben worden iſt.“ Waren die Büßer 
außerhalb der Kirche angefommen, fo fielen fie auf ihre Kniee nie- 
der, und während ihres Weheklagens ermahnte fie der am Eingang 
ftehende Biſchof, daß fie an der Barmherzigkeit Gottes nicht ver 
zweifeln, jondern durch ihre Bußwerfe fih Gott wieder gnädig 
machen jollen. Darauf wurde vor ihren Augen bie Kirchthüre 
geichlofien, und ed begann für fie die Bußzeit, deren Dauer ſchon zu: 
vor einem Jeden vom Biſchofe beftimmt worden war. Die feierliche 
Losiprechung aber fand gewöhnlich am Gründonnerstag ftatt. Daher 
befam dieſer Tag auch den Namen Antlaß-Tag, d. h. Entlafjungstag. 
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Welch jchwere Genugtfuungswerfe für einzelne Sünden übers 
haupts aufgelegt wurden, ift B. 3. ©. 197 u, flg. umftändlich 
beſprochen. 

Obſchon man. übrigens bie Buße vor ber Abſolution auflegte, 
fo war dieſes doch nicht abfolut nothwenbig, fie Hätte gerade jo 
gut, wie ed heut zu Tage ftatt findet, nach der Beicht aufgelegt 
werben können. Denn auch im Alterthume wurde die Buße nicht 
aufgelegt, um Verzeihung feiner Sünden zu erlangen (Dieß wirft 
ja das Bußjaframent), fondern zur Abbüßung ber zeitlichen Strafe. 
Der Grund aber warum man noch vor erlangter Abjolution fo 
ftrenge Buße verlangte, beftund darin, weil man ſich Gewißheit 
verichaffen wollte, ob .c8 dem Büßer Ernft ift, und er die Abjo- 
Iution verdient, 

Die Gründe, warum bei der Beicht Genugthuungswerke auf: 
gegeben werben, find B. 2. S. 352—354. erörtert, Ueberhaupts 
verdient das hier Gefagte mit B. 2. ©. 351—354.; 361—366. ; 
dann auch mit Mehrerem vom Artikel Buße B. 3. verglichen zu werben. 


8. Löfung der Einwendungen, welche man gegneriſcher 
— Seits gegen die Genugthuung vorbringt. 

Die Lehre von der Genugthuung ift den Gegnern der katho— 
lichen Kirche höchſt anftöffig, daher machen fie eine Menge Ein- 
wendungen gegen fie. Hören wir einige derſelben! 

1) Luther jagt, nah Berzeihung ber Sünden ver: 
lange Gott feine Buße mehr, fondern nur ein neues 
Leben. Dabei beruft er fih auf den Ausſpruch des 
Bropheten: Die®ottlofigfeit wird dem nicht ſchaden, 
an welhem Tage er fih von feiner Lafterhaftigfeit 
befehrt hat. 

Der Prophet fagt nicht, daß dem ©ottlofen feine Lafterhaf- 
tigkeit nach der Bekehrung in gar feiner Weiſe mehr jchabet, jon- 
dern nur, daß fie ihm fein Hinderniß ift in Erlangung der Gnade 
und bed ewigen Heiles. Was es heiße, jchaden und nicht jchaden, 
gibt der Prophet an dem nämlichen Orte deutlich genug zu ver: 
ftehen, da er wiederholt fagt, ber Gottlofe werde nach feiner Be: 
fehrung nicht fterben, und ber Gerechte nach feiner Abwendung 
von Gott nicht leben. Würde aber die Gottlofigfeit nach der Ber 

Wiſer, Leriton f. Prebiger. VII. 27 
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fehrung in gar Feiner Weiſe mehr ſchaden, auch nicht ‚bezüglich 
der zeitlichen Strafe, fo würde ‚gleicher Weife die vorige Gerech— 
tigkeit nach dem Abfalle von Gott in Feinem Falle mehr nüsen, 
auch nicht bezüglich auf zeitlichen Lohn. Nun ift e8 aber eine 
ausgemachte Sache, daß Gott auch an den Lafterhaften das Gute 
wenigftens zeitlich belohnt, woraus von felbft folgt, daß Gott auch 
an den Befchrten das ehemalige, nun. bereitd vergebene Böfe wes 
nigften® zeitlich ftrafe. Wie ed alfo Heißt, die. guten Werfe nügen 
nach dem Abfalle von Gott nicht mehr, weil fie nicht vom ewigen 
Tode befreien, ungeachtet ein zeitlichen Lohn nicht ausgefchloffen ift; 
fo heißt es auch, die Gottlofigkeit fchade nach der Befehrung. nicht 
mehr, weil fie nicht mehr an der Erlangung des ewigen Lebens 
hindert, obwohl fie aber noch zeitliche Strafe nach fich zieht. Hätte 
Gott durch den Propheten fagen wollen, er werde ben befehrten 
Sünder in gar feiner Weife mehr ftrafen: wie kömmt es denn, 
daß er über David und viele Andere nach ihrer Bekehrung fo 
ftrenge zeitliche Strafen verhängt hat? 

2) Luther beruft fih auf Chriftus felbft, indem er 
fagt, der Heiland habe der Ehebrederin Feine Buße 
aufgegeben, fondern fie mit den Worten fortgefchidt: 
Gehe Hin und fündige nicht mehr! — Bei einer an- 
dern Gelegenheit ruft er die Katholifen fühn heraus, 
und fordert von ihnen, fie follen ihm aus der Schrift 
zeigen, daß Gott für eine Todfündeeine fiebenjährige 
Buße verlange oder daß Ehriftus für verfchiedene 
Sünden verichiedene Bußwerfe angeordnet habe; ja 
fie follten ihm nur Einen Vater nennen, der von Qua 
Dragenen und dergleichen etwaß wiſſe. 

Was die Ehebrecherin betrifft, fo kann man fih hier um fo 
weniger darauf berufen, weil nicht gewiß ift, ob fie Ehriftus wirk— 
li von ihren Sünden losfprach, oder ob er fie.nur von der Strafe 
der Steinigung befreite, War aber auch das Erftere der Fall: 
wer weiß, ob der Herr fie nicht mit einer ſolchen Neue begnadigte, 
daß durchaus Feine andere Genugthuung mehr nöthig geweien ? 
Denn auch wir ftellen nicht in Abrede, daß bei Manchem die 
Größe der Neue. alle Genugthuung erfegt. Endlich ift es etwas 
Anders, wenn Ghriftus, und etwas Anders, wenn der Priefter 
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bie Sünden vergibt. Chriftus handelt ald Herr, und fann mit 
der Sünde auch alle zeitliche Strafe zugleich erlaffen; der Prieſter 
aber it ein Diener, und muß fich als folder nad feinen Vor—⸗ 
fhriften richten und den Beichtfindern eine Buße auflegen. 

Was aber die Herausforberungen Luthers betrifft, fo find fie 
eben nur wieder ein Beweis, wie wenig der Reformator das Alter- 
thum kennt, ja wie unbelefen er felbit in ber Heiligen Schrift ift. 
Denn 2, König 24. wird. erzählt, daß David gegen Gott gefün- 
diget. Als aber der König ausgerufen: „Herr, ich Habe groß durch 
diefe That gefündiget; allein ich bitte dich, nimm die Ungerechtig- 
feit- deines Knechtes hinweg, weil ich thöricht gehandelt habe“ — 
fo erließ ihm Gott nicht fogleih, wie Luther will, Schuld und 
Strafe, fondern nach Erlaffung der Sünde kündigte er ihm eine 
Etrafe von fieben Jahren an, ober wenn er. eine fürzere, aber 
jhärfere wollte, von drei Monaten, oder endlich wenn er die füw 
zefte, aber auch jchärfite wollte, von drei Tagen: Wir haben alio 
bier eine Schriftitelle, die eine fiebenjährige u, ſ. w. Etrafe aus— 
fpricht.. Dieſelbe Bedeutung hat auch jene Stelle beim Propheten 
Daniel, wo er fagt, ber König Nabuchedonofor habe für die Sünde 
ſeines Stolges fieben Zeiten, d. h. fieben Jahre ftrenge gebüßt. 
Dan, 4. — Wenn Luther eine Schriftftelle verlangt, die für ver 
fchiedene Sünden verfchiedene Strafen beftimmt, fo. haben wir eine 
folhe Deut. 25, 2. Denn ba heißt ed: „Nach der Größe der 
Sünde fol auch bie Zahl der Schläge fein.” Und in der ge 
heimen Offenbarung: ftehet: „So viel er fih gerühmt, und Ber- 
gnügungen waren, fo viel gebt ihm Dual und Trauer. — ‚Wenn 
endlich. Luther einen Vater genannt willen will, der von Quadra— 
genen und dergleichen fpricht, fo können wir ihm ganze Verſamm— 
lungen berfelben nennen, wenn wir einige der älteften Concilien 
anführen. So verhängt das Gocilium von Anfyra eine Strafe 
von fieben Jahren für Jene, die aus Zwang zwei- oder breimal 
den Götzen opferten. »Dasjelbe Concilium beftimmt für. verichies 
bene andere Sünden bald auf zwei, bald auf drei, bald auf zehn 
Sahre eine Buße. Auf dem Concilium zu Nizäa verorbnen drei— 
hundert und achtzehn anwefende Väter, daß der Hurer mit einer 
Buße von eilf Jahren belegt werben joll, 

3) SREABEIEN behauptet, bie Genugthuungen 

I 
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bei den Ehriften in alten Zeiten wären nichts Anders 
gewefen, als eine öffentlihe Erfommunifation und 
gewiffe Außere Strafen für öffentlide Verbrechen. 

Daß diefe Anficht falſch ift, beweist die Heilige Schrift zur 
Genüge; denn fie führt und eine Menge Beifpiele vor von Sol- 
chen, die nicht wegen eines gegebenen Aergerniffes öffentlich Buße 
thaten, fondern bdiefe-im Geheim für ihre Sünden übten, um Gott 
zu verfühnen. Gin folcher war David, der alle Nacht feine Lagers 
jtätte mit Thränen badete, durch Faften ſich verdemüthigte und 
fein Brod mit Aſche aß; ein Solcher war Joram, der zur Zeit 
des Krieges und der Hungersnoth Gott durch feine Buße: zu vers 
föhnen fuchte, und daher im Verborgenen ein Cilicium trug. Wer 
außerdem auf die Zeugniffe der Väter ein Gewicht legt, dem ift 
es eine ausgemachte Sache, daß die Bußwerfe, wie fie in den alten 
Zeiten aufgelegt wurden, bewegen. übernommen worben find, um 
Gott genug zu thun. 

4) Dernämlide Melanchthon jagt: Der Tod Ehrifi 
ift nit nur die Genugthuung für die Schuld, fon. 
dern auch für den ewigen Tod, wie die Schrift fagt: 
Sch werde, 0 Tod, dein Tod fein. Was ift es demnach 
für ein Unfinn, aufagen, daß die Genugthuung Ehrifti 
von ber Schuld erlöfe, unfere Bußwerfe aber ung von 
dem ewigen Tode befreien, fo daß die Worte: „Ich 
werde bein Tod fein,“ nit von Ehriftuß, fondern von 
unfern Werfen guverftehenwären, und zwar nicht von 
Werfen, die Gott befiehlt, fondern von einigen gleich 
giltigen, von den Menſchen erfonnenen Gebräuden, 
wobei es noch obendrein Heißt, daß fie den. Tod hin— 
wegnehmen, wenn man fie auch im Zuftande der Tod» 
fünde verrichtet. 

Hier find faft cben jo viel Unwahrheiten, ald Säße —— ; 
denn bie Katholiken fagen nicht, daß fie fich durch Bußwerfe von dem 
erwigen Tode befreien, fondern nur von ben zeitlichen Strafen; 
auch geben fie vecht gerne zu, daß jenes: „Ich werde. dein Tod 
fein” von dem Tode Chrifti, und nicht von ihren Bußwerfen zu 
verftehen fei. Ferners beftehen ihre Genugthuungen nicht in Ge 
bräuchen, welche die Menichen erfonnen haben, fondern im FBaften, 
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Almoſen und Gebet; Werke, die in der heiligen Schrift befohlen 
find und Vorheißungen auf reichlichen Lohn. haben; Enblich fällt 
ed feinem Katholiken ein, zu behaupten, Werke, welche im Zu— 
ftande der Todſünde gefchehen, nehmen ben Tod hinweg. Es leh— 
ven war Einige, Werke, die im Zuftande einer Todfünde gefche- 
hen, wären genugthuend, wenn ber, welcher fie vollbracht hat, 
wieder zur Gnade zurüdfehrt; daß fie aber genugthuenb feien, fo 
lange Einer im. Zuftande der: Todſuͤnde verharrt, behauptet Nies 
mand. Die befferen Theologen. aber. geben nicht einmal zu, daß 
die im Zuftande einer Tobfünde gefchehenen Werfe je einmal ge 
nugthuend feien, gefchweige denn, daß fie fagten, dadurch befseie 
man fich vom Tode. Daraus erhellet zugleich, welch irrige Vor—⸗ 
ftellungen und Begriffe die Neformatoren vom kathollſchen Lehr⸗ 
begriffe hatten; und wahrlich ift diejed noch Heut zu Sage eine 
der fchwachen Seiten des‘ Proteftantisinus. 

5) Ralvin nennt ed ein eitles Geſchwätz, was bie 
Katholiten von ber Genugthuung fagen, Solchen 
Lügen, fährt er fort, fege ih einfach die umſonſt g« 
währte Bergebung ber Sünden entgegen, die beutlid 
in der heiligen Schrift verkündet wird, Er beruft 
fich hiebei auf die Worte der Schrift: Wenn Jemand 
gefünbiget hat, fo Haben wir einen Mittler beim Ba 
ter, nämlich Jeſum Chriſtum; er ift bie Verſöhnung 
für unfere Sünden. 1. Joh. 2. Ferners: Sehet daß 
Zamm Sottes, welches hinwegnimmt die ———— der 
— Joh. 1. 

Was Kalvin ein eitles Geſchwaͤh, ja ſelbſt Lüge nennt, i 
Lehre bed heiligen Auguſtin, ja aller: Kirchenväter, wie oben aus— 
führlich gezeigt worben .ift. Daß die VBerzeifung aus Gnaden durch 
die Verdienfte Jeſu Chrifti gegeben werde, und: daß Jeſus Chris 
ſtus unfer Mittler beim Vater, und das Lamm Gottes ift, welches 
die Sünden der Welt hinmwegnimmt: welcher Katholif hätte dieſes 
je einmal, geläugnet? Durch “bie Verdienfte Ehrifti allein werben 
uns im Sakrament der Buße die Sünden verziehen, und wird. ung 
auch die ewige Strafe abgenommen, und dadurch werden wir mit 
Gott verföhnt. In diefem Sinne ift nach ber katholiſchen Lehre 
Chriſtus fortwährend das Lamm "Gottes, welches die Sünden ber 
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Welt hinwegnimmt, und unſere Verſöhnung beim Vater. Die Ge 
nugthuung von unſerer Seite wird nur für die noch übrig bleiben— 
den zeitlichen Strafen geleiſtet, und daß ſolche häufig auch nach 
erlangter Verzeihun g noch zurüdbleiben, haben. wir an einem an- 
dern Orte binlänglich bewiefen. 

6) Ralvin meint, wennaud von unjerer Seite Se 
nugthbuungswerfe erfordert werden, ſo geſchehe den 
Verdienften Chrifti Eintrag; außerdem könne das Ge 
wijfen nie zur Ruhe fommen, denn man wiſſe nicht, 
wann maneinmal hinlänglideÖenugthuung BRUELREN 
habe. 

Die Eatholifche Lehre von der Genugthuung thut dem Ruhme 
Chriſti nicht nur keinen Eintrag, ſondern fördert ihn vielmehr. 
Gewiß beeinträchtiget es die Allmacht des Schöpfers nicht, ſondern 
ſtellt ſie noch herrlicher in's Licht, wenn Gott nicht bloß ſelbſt 
Wunder wirkt, ſondern auch feinen Dienern die Gewalt hiezu ver- 
leiht. So wird auch der Ruhm Ehrifti um jo. größer, wenn man 
fügt, er Habe nicht nur felbft für, unfere Suͤnden genug getham, 
fondern auch feinen Gliedern die Gnade und Kraft verliehen, daß 
fie einigermaßen Genugthuung leiften fünnen. Es mögen aljo bie 
Gegner zujehen, daß fie nicht, indem fie vorgeblich für die Ehre 
Ehrifti in die Schranken treten, dem Werke der Gnade, den Glie- 
bern Ehrifti und dem heiligen Geifte felbft eine Unbild zufügen, 
wovon die Unehre zulegt doch wieder auf Chriftum felbft zuruͤck— 
gehet. — Was die Ruhe ded Gewiſſens betrifft, fo hängt diefe 
nicht von ber Abbüßung ber zeitlichen Strafen ab. Wer Verzeih— 
ung feinee Eünden erlangt hat, vom ewigen Tode befreit ift und 
in Folge deſſen in die Freundſchaft mit Gott zurüdgefehrt- ift, ge— 
nießt ohne Zweifel ein ruhiges Gewiffen, wenn er auch noch zeit: 
liche Strafen abzutragen hat. 

7) Ralvin beruft ſich auf einige Schriftftellen, 
um die Fatholifche Lehre von der Genugthuung anzus 
greifen. So auf die Worte des Iſaias: Wenn euere 
Sünden wie Scharlah wären, follen fie weiß werden 
wie Schnee, und wenn fie roth wieBurpur wären, fol 
len fie weiß werden wie Wolle. 3f. 1, 18. Iſt diefes 
ber Fall, jagt Kalvin, fo fann von den Sünden, die 
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Gott einmal vergeben, nicht der geringſteFlecken mehr 
jurädbleiben. — Ferners fage der Apoftel: „Ehriftus 
babe unjere Sünden an feinem Leibe über dem Kreuze 
getragen.“ Dieß heiße nichts Anders, als er habe— 
‚ burd feinen Tod fowohl Schuld als Strafe, welch leh- 
tere ja nur eine Folge der Sünbe ift, Hinweggenoms 
men. — Ralvin beruft fich ferner auf das Buch Levis 
tifus und fagt: Gott fhreibt durch Moſes zur Tilg— 
ung ber Sünden feine befondern Genugthbuungswerfe 
vor, fondern legt alle Kraft auf das darzubringende 
Opfer. Dadurch will Gott offenbar andeuten, «6 
gebe nur eine Art der Genugthuung, woburd feine 
Gerechtigkeit verfühnt werde, nämlih das Opfer. 
Gene altteftamentlihen Opfer waren aber nidt als 
Menſchenwerke zu ſchätzen, weil fievon dem, was fie 
vorbildeten, vom Opfer Ehrifti, ihren Werth hatten, 

Was zunächſt die Stelle des Iſaias betrifft, fo fpricht fie im 
ihrem Zufammenhange gerade für Die Fatholifche Behauptung; denn 
unmittelbar vorher verlangt Gott von den Iſraeliten: Lernet Gus 
tes thun, fuchet, was recht .ift, Fommt zu Hilfe den Unterdrüdten, 
fchaffet Recht den Waijen, befchirmet die Wittwen. 31. 1,17. Dieß 
find aber eben folche Werfe, durch welche man genugthuet. Dieſe 
verlangt alfo Gott von den Ifraeliten, und dann fagt er erſt: 
„Wenn euere Sünden wie Scharlach wären, follen fie weiß. wer— 
ben, wie Schnee” ꝛꝛc. Wer fieht nicht, daß Gott hier gerade won 
Genugtfuungswerfen die ganzliche Hinwegnahme der Sünden ‚fantınt 
ihren legten Reſten, den zeitlichen Strafen, abhängig macht ? 

MWir kommen zur zweiten. Schriftftelle, auf die fih Kalvin 
beruft; die dahin lautet: „Ehriftus Habe unfere Sünden an feinem 
Leibe. auf dem Kreuze getragen.” Wir befennen recht gerne, Daß 
Ehriftus durch fein Leiden und Sterben nicht bloß die Sünde, 
fondern auch die Strafe, nämlich die ewige Hinweggenommen; bie 
zeitliche aber Hat er gelaffen, weil hiefür der Menfch felbft genug 
thun kann. Ueberall aber finden wir, daß Das, was dem Men— 
fchen zu vollbringen ‚möglich ift, * auch überlafjen iſt, und Gott 


nicht bafür einfteht. : 
Was endlich den legten ber oben berührten Fälle betrifft, ſo 
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beruft die Einwendung nur auf der Berfehrtheit oder der Unwij- 
fenheit des Kalvin; denn jene lewitifchen Opfer Haben nicht bie 
Eünde und die ewige Strafe, fondern nur die gefegliche Unreis 
nigfeit und Die zeitliche Strafe hinweggenommen. Sie waren da— 
her gerade das, was Kalvin leugnet, nämlich Genugthuungsiverfe, 
Daß fie die Sünde und ewige Strafe nicht aufhoben, folgt aus 
den Worten Davids: Hätteft du ein Opfer gewollt, fo würbe ich 
es dargebracht haben; aber du findeft kein Wohlgefallen an Brand- 
opfern. Ein Opfer für Gott ift ein zerfnirfchter Geiſt; ein zer 
fhlagened und gebemüthigtes Herz wirft du, o Gott! nicht. ver 
fchmähen. Pf. 50. Diefe unfere Behauptung wird auch dadurch 
beftätiget, daß dieſe Opfer Gott nur angenehm waren, wenn: fie 
von reinen Händen dargebracht wurden. Statt daß fie von Sün- 
ben befreit hätten, mußte man, wenn man fie auf eine dem Herrn 
wohlgefällige Weife darbringen wollte, bereitd davon frei feitt. 
Ferners befahl Gott je nach dem Maße des Vergehens bald ein 
Opfer vom größern, bald vom geringern Werthe barzubringen, 
woraus erhellet, daß fie offenbar bie Beftimmung hatten, eine Gott 
zugefügte Beleidigung zu fühnen. Was. wiederum beweist, daß 
fie Genugthuungswerfe waren. Ueberdieß ift ed unwahr, daß Gott 
im Levitifus außer den Opfern Feine Genugthuungswerfe vorge: 
fehrieben hat; denn die Opfer waren nur zur Gühne für gewilfe 
Sünden gegen das Geremonialgefeß; für ſchwerere Vergehungen, 
wie Ehebruch, Meineid, Götzendienſt genügten die Opfer. nicht, 
fondern ermahnten die Propheten das Volk, dafür in ber. Afche 
und im Bußjade Buße zu thun, und durch Almofen und andere 
gute Werke feine Sünden lodzufaufen. 

8) Auch auf ein paar Bäterftellen beruft fi. Rat 
vin, nämlich auf den heiligen Ehryfoftomus, wenn 
er jagt: Wo Barmherzigfeit gefordert wird, wüthet 
niht das Gericht, wo man die Barmherzigfeit anruft, 
hat die Strafe feinen Blag; wo Barmherzigkeit wal— 
tet, da ift Die Berantwortung erlaffen. Homil. 2. in 
Ps. 50. Und auf ben. heiligen Auguftin, wenn er 
jagt: „Das Fleiſch Ehrifti ift das wahre und einzige 
Opfer für die Sünden, nicht nur für die, weldein 
igrer Gefammtheit in der Taufe aufgehoben werden, 


* 
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ſondern auch für die, welche nachher fich wieder ein- 
ſchleichen.“ 

Was den heiligen Chryſoſtomus anbelangt, ſo ſpricht er von 
der Barmherzigkeit im Allgemeinen. Hier ſetzt er mit vollem Rechte 
das Gericht und die Strafe der Barmherzigkeit entgegen; denn wer 
durch ſie Barmherzigkeit und Verzeihung ſucht, darf nicht mehr geſtraft 
werben, weil ihm ja die Strafe erlaſſen iſt. Aber von dieſer all- 
gemeinen Empfehlung der Barmherzigkeit darf nicht gefchloffen 
werben, wenn biefes nicht anderweitig befannt ift, daß nicht bloß 
die Ende und cwige Etrafe, ſondern auch Die zeitliche hinweg— 
genommen ift, und es von Seite des Buͤßers durchaus feiner Ge- 
nugthuungswerfe mehr bedarf. Daß Chryfoftomus die Eache fo ver- 
ftanden wiffen will, gehet aus einer andern Aeußerung in berfelben 
Homilie hervor ; denn er fagt: Gott erbarmt fich zwar, aber nicht 
über Alles; denn er ruft und fagt: Gib auch bu etwas, nicht 
weil ich deiner bedarf, fondern weil ich will, daß auch du das 
Deinige zu deinem Nugen beiträgft. — Die Stelle des heiligen 
Auguftin bedarf eigentlich Feiner nähern Erörterung. Wir geftehen 
ja felbft bereitwilligft, daß alle Sünden durch das Kreuzopfer nach— 
gelaffen werben; denn davon hat bie Taufe und haben alle Sa- 
framente ihre Kraft, eben bavon empfangen wir auch die Gnade, 
ohne welche wir für bie zeitliche Strafe gar nicht gemug thun 
fönnten. Daß aber der heilige Auguftin damit die Genugthuung 
von Seite des Büßers nicht aufheben will geht Klar hervor aue 
andern, oben von dieſem Vater angefuͤhrten Zeugniſſen. 
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Artikel II. 


Gerechtigkeit. 
(Recht, Unrecht, Ungercchtigfeit ; dann Parteilichfeit und 
Unparteilichfeit.) 


1. Begriff der Gerechtigkeit. 

Dad Wort Gerechtigkeit kann in mehrfacher Beziehung ges 
nommen werben: einmal ald Gerechtmahung, d. h. als Ent- 
fündigung, wodurd der Menfch aus. dem Stande der Eünde in 
den der Gnade Gotted verfegt wird. Daher nennt man einen 
Menſchen, an welchem ſich nichts Verdammliches findet, und an 
dem Gott Wohlgefallen hat, einen Gerechten. . Diefe Gerechtigkeit 
gibt und die Taufe, und wenn wir fie durch unfere, Sünden vers 
loren haben, erhalten wir fie wieder ‚durch die Buße. In Diefem 
Einne ift Gerechtigkeit ſo viel als innere Heiligung, 

Die Gerechtigkeit wird fernerd ald der Umfang aller Tugens 
ben betrachtet ,. und in biefem Sinne befteht fie in ber Fähigkeit 
und. Fertigkeit, allzeit und überall aus. reiner. Abficht das Gute zu 
thun, und das Böfe zu meiden. 

Die Gerechtigkeit wird endlich auch noch als bejondere Tugend 
genommen, und in. diefer Hinficht, ift fie fogar eine Haupt + oder 
Cardinal⸗Tugend. In dieſem Sinne fagt von ihr der heilige Augu— 
ftin, daß fie jene Tugend fei, die einem Jeden das Seine gibt. 
Ehriftus, der Herr, redet von dieſer Gerechtigkeit, wenn er fagt: 
Gebet Gott, was Gottes ift, und dem Kaifer, was bed Kaifers 
ift. Und ber heilige Baulus Hat fie im Auge, wenn er fpricht: 
Gebet Zedermann, was ihr ihm fchuldig feid: Steuer, wen Steuer, 
Zoll, wen Zoll gebührt; Ehrfurcht, wen Ehrfurcht; Ehre, wen 
Ehre gebührt; bleibt Niemanden etwas fchuldig als bie Liebe. 
Röm. 13, 7.8 Auch die Worte beziehen fich darauf: Was bu 
nicht willit, das man dir thue, das thue auch einem Andern nicht. 
Tob. 4, 16. u. Matth. 7, 12. 


Grrechtigkeit (Mecht, Unrecht u. f. w.). 427 


2. Stellen der heiligen Schrift. 


Wenn meine Schritte aus dem Wege gewichen, und wenn 
mein Herz meinen Augen gefolgt, und wenn ein Schandfleck an 
meinen Händen geklebt, jo eſſe ein Anderer, was ich geſäet, ‚und 
mein Geſchlecht werde entwurzelt. Job 31, 7. 8. 

Beſſer ift ein Weniges mit Gerechtigkeit, ald viel Einfommen 
mit Unrecht. Spruͤchw. 16, 8. 

Liebet die. Gerechtigfeit, die ihr. Richter ſeid auf Erden. 
Meisheit: 1, 1. | 

Ale Beitehung und Ungerechtigkeit muß vergehen; aber Reb- 
tichfeit ‚bleibt in Ewigkeit. : Effli. 40, 12. 

- Die Güter der Ungerechten verfiegen wie ein Bay, und ver 
hallen wie ein heftiger Donnerfchlag im Regen. Ebend. 40, 13. 

Eudet, was recht iftz ſchafft Recht ben Seiſen und be⸗ 
ſchirmet die Wittwen. Iſ. 1, 17. 

Herr, wer wird wohnen in deinem Zelte, wer ruhen auf dei⸗ 
nem. heiligen Berge? Der ohne Makel einhergeht und Gerechtigkeit 
übt; der Wahrheit fpricht in feinem Herzen, der nicht: Falfchheit 
übet mit feiner Zunge, feinem Nächften nichts Uebles thut, und 
Schmähungen wider ihn. nicht annimmt; in beffen Augen nichts 
gilt der. Böfewicht, der aber in Ehren Hält die, welche. ben Herrn 
fürchten; der feinem Nächften fchwört, und nicht betrügt; ber fein 
Geld nicht gibt auf Wucher, und Gefchenfe nicht nimmt gegen. ‚den 
Unfchuldigen. Pf. 14, 2-5. 

Meine Augen feien gerichtet auf die Treuen im — daß 
ſie ſitzen bei mir; wer auf unbeflecktem Wege wandelt, der ſoll 
mir dienen. Pſ. 100, 6. 

Weil ihr den Armen beraubt und auserleſene Beute von ihm 
nehmt, ſollet ihr Häuſer von Quadern bauen, und nicht darin 
wohnen; liebliche Weingärten pflanzen, und ihren Wein. nicht 
trinfen. Amos 5, 11. « 

Wehe dem, der auffäuft, was nicht fein ift. Auf wie lange? 
Er häuft dichten Koth für ſich. Weil du beraubt haft. viele Völker, 
werben bich berauben Alle, die übrig geblieben unter den Völkern, 
um des Menfchenmorbes und der: Lingerechtigfeit ‘willen, ‚die bu 
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an Land und Stadt und allen ihren — veruͤbt haſt. 
Habak. 2, 6 u. 8. 

Wehe dem, der ſein Haus mit Ungerechtigkeit — und ſeine 
Oberzimmer ohne Gerechtigkeit; der feinen Freund druͤckt ohne Urs 
fache,. und ihm feinen Taglohn nicht gibt. Jerem. 21, 13. 

Gebet dem Kaifer, was bed Kaifers ift, und Gott, was Got 
tes ift. Matth. 5,21. 

Selig diejenigen, die nach ber Gerechtigkeit hungern und 
durſten; denn ſie werden geſättiget werden. Matth. 5, 6. 

Mit dem Maße, mit welchem ihr ausmeſſet, wird euch wieder 
eingemeſſen werden. Mark. 4, 24. 

Wiſſet ihr nicht, daß die Ungerechten das Reich oues nicht 
beſitzen werden? 1. Corinth. 6, 9. 

Es offenbart ſich der Zorn Gottes vom Himmel uͤber alle 
Gottloſigkeit und Ungerechtigkeit der Menſchen, welche die Wahr- 
heit Gottes durch Ungerechtigkeit aufhalten. Röm. 1, 18. 

Daß Keiner zu weit gehe, und ſeinen Bruder im Ge— 
ſchaͤfte — denn der Herr iſt Raͤcher von all — 
1. Theſſal. 4,.6. 

Strebe nach Gerechtigkeit, Gottfeligfeit, Glauben, Liebe, Ge 
buld und Sanftmuth. 1. Timoth. 6, 11. 

Du: liebeft die Gerechtigkeit und haſſeſt das Unrecht, darum 
bat di, o Gott, dein Gott mit: dem Del der Freude — 
mehr als beine Genoſſen. Hebr. 1,:9. 

Gebet einem Jeden, was ihr ihm ſchuldig * Steuern, wem 
Zoll, wen Zoll gebührt. Röm. 13, 6 u. T. 


3. Ausiprüde ber heiligen Vaͤler. 


Die Gerechtigkeit iſt eine Tugend, die einem Jeden das Sa— 
nige gibt. Was iſt aber dieſes für eine Gerechtigkeit, die dem 
Menſchen den. wahren: Gott hinwegnimmt und ihn unreinen Dä—⸗ 
monen umerwirft? Heißt bad, einem Jeden das Seinige geben? 
Derjenige, welcher einem Menfchen. ein Gut -hinwegnimmt, dad ex 
faufte, und. einem Andern gibt, der. Fein. Recht; darauf hat, iſt uns 
gerecht. Und. wer fich felbft der Herrſchaft Gottes hinwegnimmt, 
von dem :er.. ‚erfchaffen ward, ! und ben: böfen Geiftern dient, foll 
gerecht fein? St. Auguft. de civit. Dei c. 21. 
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Das Gefeg ift gerecht, das auch dem Echuldigen gibt, was er 
verdient; und gut und gewiffenhaft wird der Richter genannt, 
wenn er böje Thaten beftraft. Denn das Heil der Guten bewacht, 
wer bie Böfen -ftraft. Laktant. libr. de ira Dei c. 17. 

Ungerecht handeln, ift fchlecht; aber ein ungerechted Urtheil 
fprechen, ift noch weit ſchlechter. Jenes läßt doch dem Beleidigten 
noch Hoffnung auf Hilfez dieſes aber raubt die Hoffnung felbft 
und ‚befräftiget die ungerechte That. Daher laßt und nicht unge 
recht handeln, noch auch, wenn wir etwa zu Richtern erwählt wer- 
den, ein ungerechted Urtheil fällen. St. Iſidor v. Peluſ. 

Mer Fremdes (ungerechter Weile) — verliert das Sei⸗ 
nige. St. Cyrill. v. Alex. 

Ein gerechter Richter handelt nicht nach Willkühr; er unter 
wirft feinen Willen dem Gefege, nach dieſem richtet und handelt er. 
St, Ambrof. in Ps. 118. 

Wer Andere in Ausübung der Ungerechtigkeit ‚nicht hindert, 
wenn er es vermag, ber macht fich mit demjenigen, der. dad Uns 
recht verübt, gleichen Verbrechens fchuldig. Derfelbe de: offic. 

Ein Gerechtigfeitliebender duldet lieber felbft Unrecht, als daß 
er ed einem Andern zufügen möchte. St. Gregor. 1. 9. moral. 

Was find Königreiche, wenn man bie Gerechtigkeit aus ihnen 
verbannt Anders, ald Räuberſtaaten? St. Auguft.. de civit. Dei 
, 1.0, 2 

Die Gerechtigkeit kennt feinen Vater, fondern nur die Wahrs 
heit. Caſſiodor. 

Die Gerechtigkeit ift die feftefte Stüge der Staaten. St. Aug. 

Die Gerechtigkeit ift jene Tugend, die auf fremdes Eigenthum 
feinen Anfpruch macht ; die einem Jeden gibt, was fein ift; die den 
eigenen Nutzen nachſetzt, damit fie das gemeinfame Recht erhält, 
Die Gerechtigkeit gegen Gott fteht oben an, dann folgt die Ge- 
trechtigfeit gegen das Vaterland, diefer die Gerechtigkeit gegen bie 
Eltern, und diefen Dreien die Gerechtigkeit gegen Alle. Der heil, 
Bernard. 
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4. Geſchichtliche Beispiele, 

Ein Beifpiel ftrenger Gerechtigfeit ift Abraham, der nach dem 
Tode feiner Gemahlin Sara für fie von den Ghetitern eine Be 
gräbnißftätte Faufte und dem Ephron genau die beftimmte Summe 
dafür aushändigte. 1. Mof. 23. 

ALS der blinde Tobias ein Böckchen blöden hörte, — er: 
Sehet zu, daß es nicht geſtohlen ift, fondern. gebt es ſeinem Herrn 
wieder zuruͤck; denn es iſt uns nicht erlaubt, zu eſſen, oder auch 
nur anzurühren, was geſtohlen iſt. 

Ein Beiſpiel von großer Ungerechtigkeit iſt Achab, der den 
Naboth tödten ließ, um ſich —— Weinberges bemaͤchtigen zu kön⸗ 
nen. 1: König. 21. 

Als einftend Jemand zum Kaiſer Rudolph kam, und zu ihm 
fprach, er wolle für einen entiprechenden Lohn feinen Feind Otto— 
far, König von Böhmen, tödten, erwiderte der Kaifer: Obwohl 
Dttofar mein Feind iſt, fo ſoll mich dieſes Doch nie veranlafjen, daß 
ich Dad Recht und die Gerechtigkeit verletze. 

Als Erzherzog Albert die Verwaltung ber Niederlande antrat, 
fand er in dieſem Lande. eine. Menge Menſchen, die durch Gelb- 
ausleihen auf Pfänder den abicheulichiten Wucher trieben: Es 
kamen darüber viele Klagen vor feine Ohren, und es kränkte ihn 
fehr, ſolche Ungerechtigkeit im Lande zu wiffen, welches er vers 
waltete. Er nahm fich daher feft vor, dieſen Wuchern ihr ſchmaͤh— 
liche8 Handwerk niederzulegen, und brachte in dieſer Abficht die 
Sache an feinen Staatsrat. Da fanden fih Mehrere, welche 
dem Erzherzog die Ausführung feines Vorhabens Höchlich miß- 
riethen, weil fich dadurch ein großer Ausfall in den Staatseins 
nahmen ergeben würde, inbem diefe Menfchen, um geduldet zu 
werden, große Eummen alljährlich an den Staat bezahlten. Allein 
Albert erwiderte: Ich will, daß man nur auf das fehe, was ge— 
recht, und nicht, wad mein Nugen ift. 

Bayard, um feiner Tapferkeit und feines Edelmuthes willen 
ber Ritter ohne Furcht und Tadel genannt, zeichnete fich eben fo 
ſehr auch durch ftrenge Rechtlichfeit aus. Bei den vielen Kriegs— 
zügen, die er mitmachte, verließ er nie, auch nicht in Feindeslans 
den, ein Quartier, ohne Alles auf das Genauefte zu bezahlen, was 
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ihm und feinem Gefolge an Lebensmitteln war verabreicht worden. 
Oft geichah ed, daß die Leute nichts. annehmen wollten, und ihn 
zu befchwichtigen, allerlei Ausflüchte machten, vorgebend, daß ihnen 
ja das Geld nichts helfe; denn es jei Kriegszeit, und es würden bald 
Andere nachfommen, die ed ihnen wieder nähmen. Der edle Rits 
ter aber fagte, er thue nur feine -Schuldigfeit, indem er bezahle ; 
denn Gott habe ihn nicht in die Welt gefegt, um Andern das 
Shrige hinwegzunehmen. 

Eine Wittwe zu Durſchberch in Flandern. hatte eine Brauerei, 
und trieb fie mit gewiffenhafter Gerechtigkeit, jo daß. fte nichts an 
Gehalt und nichts an Maß gebrechen ließ; fie braute gerecht, und 
maß gerecht. Es entitund aber einmal ein furchtbarer Brand in 
der Stadt, und ſchon nahte das wilde Feuer auch dem Haufe uns 
ferer Wittwe. Was thut fie? Sie nahm all ihr Geſchirr, womit 
fie das Bier auszumeſſen pflegte, ftellte e8 vor das Haus an bie 
Thüre auf die offene Etraffe, und rief da den Namen bed Herrn 
mit den Worten an: Gerechter, barmherziger Gott! wenn ich je 
mals einen Meenfchen mit meinen Meffereien betrogen habe, fo 
will ich, daß mein Haus zufammenbrenne Ich rufe deine Ges 
rechtigfeit an. Sieh gnädig auf mich und meinen Hausrath herab, 
dem ich nie zu einer Ungerechtigkeit gebraucht, mit dein ich Nies 
manden ungerecht zugemeflen habe. So ſprach fie, und fieh! ringss 
herum hatte das Feuer alle Gebäude in Aſche gelegt; ‚aber: ihr 
Haus und ihr Braugefchirr blieb unverlegt ftchen. 

Kambyſes, König der Perfer, ließ einem Richter, der fich 
hatte beftechen laffen, die Haut abziehen und über. den Richter: 
ſtuhl ausjpannen, damit die Uebrigen, durch dieſes Beifpiel ab: 
gefhredt, um fo mehr nach Gerechtigkeit ihren Ausſpruch fäl— 
len. würden. «Diefes ift freilich nicht mehr Gerechtigkeit, fons 
dern Graufamfeit.) 


5. Sprüche und Lebensſätze. 


Fiat justilia, pereat mundus; — d. $.: 

Eher muß man die Welt zu Grunde gehen laſſen, ald man 
Unrecht thun darf, 

Summum jus, summa injuria; — d. $.: 

Das auf die äußerfte Spige getriebene Recht ift oft das größte 
Unrecht, 
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Rechtes Gewicht läßt hoffen gutes Gericht ; 

Aber faljched Gewicht bringt ſtrenges Gericht. 

Als Ariſtes einft gefragt wurde, worin die Gerechtigkeit bes 
ftehe, gab. er zur Antwort: Darin, daß man nach fremden Gut 
nicht verlange. 

Als Agefilaus gefragt wurde, welde Tugend vorzüglicher. fei, 
die Tapferkeit oder die Gerechtigkeit, gab er zur Antwort: Die 
-Tapferfeit nügt da nichts, wo es feine Gerechtigkeit gibt, Wir 
den aber Alle gerecht fein, jo brauchte man feine Tapferkeit. . 

Der Kaiſer Trajan nannte die Gerechtigfeit und Billigkeit 
die zwei Hauptftügen bed Throned. Er pflegte daher auch. der von 
ihm eingefegten Obrigkeit dad Schwert mit den Worten zu. über 
reichen: Empfang dad Schwert aus meiner Hand und. gebrauche 
es für mich, wenn ich in Gerechtigkeit die Herrfchaft führe; wenn 
ich aber.ungerecht regiere, jo gebrauche ed wider mid... 


6. Einige allgemeine Bemerkungen über Recht und 

Gerechtigkeit, und namentlih das Eigenthumsrecht; 

Dann von den Erwerbungdarten des Eigenthums— 
rechtes; — von der Verjährung u. f. w. 


Wir: Haben oben den Begriff von Gerechtigkeit gegeben, und 
fie als Tugend. nach dem heiligen Auguftin. dahin .erflärt, daß. fie 
einem eben dad Seinige gibt, zugleich aber auch ihre Bedeutung 
in einigen andern Beziehungen angegeben. Wie dad Wort Ge 
rechtigkeit, fo läßt auch der Auddrud „Recht“ verfchiedene Auf: 
faffungen zu. Man verfteht nämlich unter Recht bisweilen das, 
was gerecht, und gegenüber von einem Andern pflichtmäffig. ift, 
und in diefem Sinne fällt dad Recht. mit Gerechtigkeit ſehr nahe 
zufammen; bisweilen den Inbegriff unter fich zufammenhängender, 
gefeglicher Beftimmungen, wie in den Ausdrüden: Römifches, deut— 
ſches Necht u. ſ. w.; bisweilen die Befugniß zu etwas, oder das 
moralifche Vermögen, etwas zu haben, zu erwerben, zu thun, zu 
unterlafien 20. Bor Allem aber jest dad Recht voraus, daß der 
Menih in einem Verhältniffe zu andern Weſen ftehe, und dieſes 
Verhältnig muß durch Geſetze georbnet fein; eben dadurch begrüns- 
bet fih ein Rechtsverhältniß. Wo aber diefed Rechtöverhältnig 
genau beobachtet wird, und jene Pflichten erfüllet werden, Die das 
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Rechtsverhaͤltniß mit ſich bringt, iſt auch Gerechtigkeit. In ſo 
ferne iſt Gerechtigkeit da, wo ein Jeder ſein Recht hat. 

Die Gerechtigkeit theilen die Moraliſten ein in die 

a). gefegliche; fie beſteht in der Wahrung der Geſetze, in 
der Sorge, daß die Rechtsordnung von allen Gliebern der Gefell- 
haft anerfannt: und unverleglich- geachtet werbe. 

b) Diftributive;z fie beſteht in ber diegewihrcüg in 
der Ertheilung derjenigen rechtlichen Stellung, welche die einzelne 
Perſönlichkeit im ſocialen Ganzen einzunehmen hat; ſie nimmt alſo 
Ruͤckſicht auf die Verdienſte der Einzelnen, und weist ihnen dar⸗ 
nach ihren Lohn und ihren Rang an. 

c) Rommutative; fie befaßt ſich mit der Wechſelbeziehung 
der Socialglieder unter ſich, mit ihrem gegenfeitigen, meiften® durch 
Sachen vermittelten Verkehr und mit den barin begründeten nr 
tragsverhältniflen. 

Das Recht hingegen wird eingetheilt in 

a) Recht in einem Dinge (jus in re) und 

b) Recht zu einem. Dinge (jus ad rem). 

Das Erftere ift vorhanden, wenn man bereit im Beftt einer 
Sache iſt; das Lebtere findet ftatt, wenn man die Sache noch 
nicht wirklich befigt, jondern erft ein Recht hat, fie in feinen Beſitz 
zu bringen. 

Ferners wird das Recht noch eingetheilt in 

a) Eigenthumsrecht, in fo ferne Jemand etwas — 
beſitzt, und 

b) Nutznießungsrecht; in dieſem Falle darf Jemand eine ihm 
überlaffene Sache nur gebrauchen und benügen, und die Früchte 
davon beziehen. 

Hier kömmt auch das Recht verfchiedener Perfonen beyügtich 
ihrer Güter in Betracht, und zwar 

4) des Sohnes: So lange; der Sohn in väterlicher Ge— 
walt ſteht, ift er nur Nugnießer des gemeinfchaftlichen Vermögens. 
Doch über das fogenannte peculium castrense und auch quasi 
castrense hat er volles Eigenthumsrecht. Das peculium castrense 
ift nämlich ‚jenes Vermögen, welches er fih im Kriegsdienfte, als 
Soldat, erworben hat; und das peculium ‘quasi castrense ift jenes, 
welches. fih der Sohn in öffentlichen Memtern 3. B. ald Richter, 

Wiſer, Leriton f. Prediger. VII. 28 
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Advofat, Arzt verdient- hat. E8 gibt aber auch noch ein pecu- 
lium profectitium und adventitium, Das erſtere befteht: im jemen 
Gütern, welche vom väterlichen Vermögen: herrührten, und der Sohn 
3. B. mit.dem väterlichen Gelde im Handel gewinnt, Ueber ſolche 
Güter hat der Vater fowohl das Eigenthums⸗ ald Nutznießungs⸗ 
recht. Selbftverftändlich ift e8, daß ſich der Sohn in folchen Fällen 
einen Theil ald Lohn vom Vater ausbitten dürfe. Die Moraliften 
fagen auch noch: Wenn der Sohn außer dem Haufe des’ Baterd 
lebt, und von ihm nicht ernährt wird, fo gehört ihm (dem Sohne) 
Alles, was er auf ſolche Weile erwirbt; hingegen bleibt ed dem 
Vater, wenn der Sohn noch in feinem Haufe lebt und von ihm 
ernährt wird. Enblich dad peculium ädventitium befteht in jenen 
Gütern, die der Sohn nicht aus dem väterlichen Bermögen, fon- 
bern anders woher hat. Ueber berlei Güter hat. der Sohn volles 
Eigenthumsrecht, und dem Bater fümmt nur ein — 
recht zu. 

2) Der Ehefrau. Hier muß man jene Güter — 
den, die ſie dem Manne in die Ehe einbringt (dotalia bona), und 
jene, die ſie ſich eigens vorbehält (paraphernalia). Von den letztern 
bleibt die Gattin Eigenthümerin und Nutznießerin; von den erſteren 
wird der Gatte Miteigenthümer, in fo ferne fie ihm dieſelben an- 
heirathet, auf jeden Ball aber Nutznießer. 

3) Der Geiftlihen. Bei ihnen: unterfcheidet man ver: 
ſchiedene Güter, und zwar: 

a) Ihr Privateigenthum (bona patrimonialia), welches fie als 
väterliche8 Erbe, oder aus was immer einem andern profanen 
Titel, 3. B. durch Erbichaft, duch Schankung, durh Schrift: 
ftellerei ꝛc. befigen. | 

b) Güter, die fie erlangen aus Firchlichen Berrichtungen, ohne 
daß fie von ihrer Pfründe find, z. B. von Predigten, von Meffen, 
oder fonftigen Aushilfen (bona quasi patrimonialia seu industrialia). 

c) Wirfliche Kirchengüter, Die aus den Einkünften ber Pfründe 
anfalfen (bona mere ecclesiastica). 

d) Güter, die. der Geiftliche durch feine —— von den 
Einkünften des Beneficiums erübrigt, indem er einfacher lebt, als 
er ſeinem Stand nach dazu gehalten wäre (bona parsimonialia). 

Was nun die Güter der erſten und. zweiten Art betrifft, fo 
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hat der Geiftliche volles: Eigenthumsrecht darüber, Auch iſt er 
nicht verpflichtet, von ſeinen eigenen Gütern zu leben, um die 
Einkünfte des Beneficiums verſchenken zu können. Auch von den 
Guͤtern vierter Art läßt ſich dasſelbe ſagen. Anders verhält es ſich 
mit: den wirklichen Kirchenguͤtern, bie ber Geiſtliche aus ben Ein: 
fünften. der Pfründe bezieht, Von dieſen gehört ihm nur, fo viel, 
als er für feine Lebſucht nothwendig hat; das Uebrige ift er. zu 
ftommen Zweden zu verwenden fchulbig, 

Das BE wird auf verfchiebene Weife anche 
nämlich: 

J. Durd = Natur» oder Vollerrecht; 

Il. durch Das bürgerliche oder kanoniſche Recht; und. 

‚Bl. durch den Privatwillen einzelner Menſchen auf dem Wege 
der Verträge. 

I. Nach dem Natur= oder Bölkerrechte, erwirbt man. ein Bio 
thumsrecht: | 

1) Durch Bemädtigung- (occupatione), Was — 
Niemand gehörte, geht. in das Eigenthum deſſen über, ber ſich das— 
ſelbe aneignet. Indeß gehört. das Gefundene immer, feinem vechtr; 
mäffigen Herrn. Sieh B. 4 S. 204. Bezüglich der Jagd, ber 
Fifcherei_ u. ſ. w. muß man fi an bie beftehenden Landesgeſetze 
halten. RT 
2) Durch Geburt (nativitate). Daß die jungen Thiere, 
welche von, den alten geworfen werden, in das Gigenthum. derer 
übergehen, benen bie alten gehören, ift natürlich. | 

3) Durh Anfhwemmung (alluvione). Was fih all- 
mäßlig.an deinem Grunde anlegt, gehört div; würde fich aber mit 
einem Male ein ganzes Stüd eines fremden Grundes an bein, Be- 
ſitzthum anſchwemmen, ſo gehörte es jenem, welchem ed die Ge- 
walt, des Waſſers fortgeführt Hat. | 

4). Dur Veränderung der Sache (specificatione), Die 
ſes tritt ein, wenn eine Sache eine andere Geftalt, bekömmt. Wenn 
bu dir 3. B. in gutem Glauben von einer fremden Wolle ein 
Kleid machen lafjeft, jo wird das Kleid dein Eigenthum; nur haft 
du die Pflicht, dem Andern den Preis der Wolle zu erlegen. 

5) Durch Hinzutritt (accessione). Wenn nämlich einer, 
Sache eine Zierde hinzugefügt wird, mag biefe auch noch ſo foft- 
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bar fein, fo geht fie in bein Eigenthum über, falls‘ fie nicht: mehr 
leicht getrennt werben kann. Wenn z. B. deinem. Ringe ein Edel- 
ftein eingefügt wird, fo gehört dieſer bein. 

6) Dur Vermengung oder Vermiſchung (confusione 
vel commixtione). Vermengung findet ftatt, wenn zwei fluͤſſige 
Dinge, wie Waffer und Wein; Vermifchung, wenn zwei fefte Kör- 
per, wie Walzen zu Waizen untereinander gebracht werden. Wenn 
die Vermengung zufällig gefchieht oder mit beiderfeitiger Einwillig- 
ung, fo gehört das Vermengte den früheren Eigenthuͤmern gemein: 
ſchaftlich; geichah fie jedoch ohne Wiflen oder wiber Willen des 
Andern, jo gehört das Vermengte dem, ber bie Vermengung 
vorgenommen: hat, wenn anders feim Theil ber beträchtlichere war; 
jeboch muß er den Andern fehadlos halten. Bei der Vermiſchung 
erwirbt gewöhnlich ber, welcher die Vermifchung vornimmt, bad 
Eigentfum, nur: muß auch von ihm die größere Menge ber ver- 
mifchten Sache herrühren. 

T) Durh Bauen (aedificatione), Wenn Jemand von frem- 
der Materie ein Haus auf feinen Boden bauet, jo gehört dieſes 
ihm; ‚wenn aber Jemand aus feiner Materie-ein Gebäude auf 
fremden Boden aufführte, fo gehört es dem, beffen der Boden ift. 

8) Dur Pflanzen (plantatione). Hier verhält e& fich, 
wie beim Bauen; der Boden gibt ben Ausfchlag bezüglich des 
Eigenthumsrechtes. 

9) Durh Einbringung der Früchte (perceptione). 
Hat Jemand Früchte im guten Glauben eingefammelt und bereits 
verzehrt, fo ift er Eigenthümer derfelben geworben. 

10) Durch Uebertragung (traditione), Wenn Jemand 
das Eigenthumsrecht einer Sache an einen Andern überträgt. 

I. Durch das Civil- oder kanoniſche Recht erwirbt man das 
Eigenthumsrecht vorzüglich in Holgevon®erjährung (praescriptio) 
ober Befigergreifung (usucapio). Zur Berjährung gehört aber 

a) Guter Glaube (bona fides), dem gemäß Jemand ge- 
gründete Urfache hat, eine Sache ald ihm angehörig zu halten. Wer 
daher vom Anfange an fchon zmeifelte, ob etwas ihm gehöre, bringt 
ed nie zum Eigenthumsrecht. Ein erſt fpäter aufgetauchter Zweifel 
unterbricht aber die Verjährung nicht, wenn man fich nur inzwi- 
[hen Mühe gegeben hat, auf die Wahrheit zu kommen. 
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b) Gerechter Titel (titulus justus), nämlid zum Saufen, 
zum Schenken ꝛc. Doc wird nicht immer. ein Titel erfordert, 
fondern nur, wenn die Präjumtio gegen den Befiger ift. 

c). Fortgeſetzter Beſitz (possessio continuata), nämlich 
auf-fo lange; Zeit, ald ed das Geſetz vorfchreibt. Wenn ein Titel 
vorhanden iſt, jo verjähren nämlich bewegliche Dinge und folche, 
die durch den Gebrauch verzehrt werben, in drei Jahren; unberweg- 
liche Dinge aber verjähren unter Gegenwärtigen in zehn, und uns 
ter Abwefenden in wanjig Jahren. Iſt kein Titel vorhanden, ſo 
verjaͤhren ſowohl bewegliche als unbewegliche Dinge erſt in dreißig 
Jahren; Kirchengüter verjähren erſt in vierzig Jahren, und Güter 
ber Römischen Kirche: gar erft in hundert Jahren. 

d) Die Sache muß verjährungsfähig fein (res sit 
aptae praescribi); denn 3. B. geftohlene “Güter verjähren nie. 
Sachen, die Jemand. vom Diebe erhalten Hat, verjähren, wenn ein 
Titel vorhanden ift, erft in dreißig Jahren unter Gegenwärtigen, 
und in vierzig unter Abweienden. Gewiſſe Dinge verjähren gar 
nie, wie 3. B. geiftliche Rechte, öffentliche Sachen oder Staatsgüter. 

II. Durch den Brivatwillen einzelner Menfchen erwirbt man 
Eigenthumsrecht auf dem Wege der Verträge. 

Bon den Verträgen habem wir bereits gehandelt B. 4. ©: 
218— 235. | | 

*) Noch machen wir aufmerffam auf das, was wir B.4.©.159—166. 
bezüglich der Ermwerbung zeitliher Güter überhaupts, und auch 
darüber fagten, daß es Fälle geben kann, wo man gegen ben 
Willen des Beſitzers deſſen Eigenthum ſich beilegen darf. 


7. Die Gerechtigkeit verähnlichet uns Gott. 


Jeſus Chriftus fagt: Seid vollfommen, wie euer Vater im 
Himmel volfommen ift. Wir wiffen gleichwohl, daß wir nicht fo 
vollfommen werben können, wie Gott ift. Diefes verlangt aber 
Jeſus auch nicht, fondern er wollte nur fagen, daß wir uns be- 
mühen follen, Gottes Eigenjchaften fo viel ald möglich nachzu—⸗ 
ahmen, um ihm Ähnlich zu werden; benn ba wir Kinder Gottes 
find, follen wir mit unferm Water Aehnlichkeit haben. Nun ge: 
ſchieht aber in ber Heiligen Schrift faft feiner Eigenfchaft Gottes 
öfter8 Meldung, als ber Gerechtigkeit. Wer alſo die Tugend ber 
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Gerechtigkeit hat, der wird Gott am Achnlichften fein, wenigſtens 
in ſolcher Weiſe, als es einem Menſchen möglich if. Wenn uns 
daher die heilige Schrift einen Menfchen bezeichnen will, ber feiner 
Tugenden wegen bed Mohlgefallend Gottes fich erfreut, jo nennt 
fie ihn gerecht. Dielen Ausdrud gebraucht fie bei Job; denn fie 
fagt von ihm, daß er einfältig und gerecht war. Job 1, 1. Die 
heilige Schrift Fonnte darum auch dem heiligen Jofepb, den Nähr: 
vater Jeſu Ehrifti und dem Manne ber feligften Jungfrau Mariä, 
ber gewiß fo vollfommen war, als ed ein Menfch nur fein Kann, 
und daher bie Ebenbilplichfeit Gottes am reinften an fich barftellte, 
fein größered Lob ertheilen, als daß fie fagt: „Joſeph war ge⸗ 
recht." Damit ſprach fie aus, daß Yofeph alle Übrigen Tugenden 
in fich vereinigte. 

Die Heilige Schrift fagt und auch deutlich, daß Gott an der 
Gerechtigkeit wor allen Übrigen Tugenden fein Wohlgefallen Habe; 
denn fie legt Gott die Worte in den Mund, ober vielmehr Gott 
ſelbſt fpricht fie Durch dem heiligen Verfaffer: „Ich bin der Herr, 
ber Barmherzigkeit übt und Gericht und Gerechtigkeit; denn daran 
habe ich mein Wohlgefallen.“ Der Gerechte ahmt wahrhaft Gott 
nach, und verherrlichet ihm ſchon hienieden, weil er ein Vollzieher 
ber Gerechtigkeit Gottes ift, und biefe auf Erden übt, wie Gott; 
im Himmel fie geübt wiffen will. j 


8. Die Gerechtigkeit beglüdt die Menſchen. 


Wenn Keiner den Andern Franken ober beſchaͤdigen würde, fon- 
bern ein Jeder dem Andern gäbe, was ihm: gebührt, alſo volle 
Gerechtigkeit übte, jo würden wir Alle viel. weniger den Drud und 
die Laft ded menfchlichen Elendes fühlen ; taufend Thränen wuͤr— 
ben erfpart, unzählige Seufzer verftummen ; Friede und Eintracht, 
Ruhe und Gtlüdfeligfeit herrſchte in allen Staaten und Bamilien ; 
Gotted Segen würde fichtbar uber und schweben, und «in jeder 
Menſch erfreute ſich ſchon Hienieden einer gewiflen Seligfeit. Wo 
Gerechtigkeit blüht; wo fie die Herrichaft führt; wo fie in Gerichts— 
höfen das Urteil fpricht 5 wo fie unter den Bürgern im Handel 
und Wandel Maß und Ordnung hältz wo ſie in den Familien 
bie Ehegatten in Einigkeit erhält, den Eltern die Richtfchnur 
zur Liebe und Erziehung ihrer Kinder gibt, den Kindern Gehor- 
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fam und Dankbarkeit. lehrt, die Herrfchaften zur Langmuth und 
Güte. gegen ihre Dienftboten bereit macht; den Dienftboten Treue 
und Ehrfurcht gegen ihre. Herrfchaften einflößt; wo fie auf dem 
Throne figt und die Gefege gibt und handhabt, das rechte Ver: 
dienft belohnt, das Lafter ftraft; wo fie verfpricht, und das ge 
gebene Wort Hält und bie Verträge vollzieht; wo fie bie Unter: 
thanen lehrt, dem Fürften die Treue zu halten, die Obrigfeiten zu 
achten, was vecht iſt zu Teiften, das Vaterland zu lieben: — da 
muß Glück und Segen, Reichthum und Wohlftand, Friede und 
Einigkeit herrſchen. Gott felbft verheißt dieſes; denn er fagt: 
„Dur Gerechtigkeit wird ber Thron befeftiget." Und wieder: 
„Die Gerechtigkeit erhöhet ein Volk.“ Sprühm. 16, 12.; 14, 34. 

Ah, warum fo viel Streit und Zanf in den Familien, fo 
viel Hader und Uneinigfeit unter den Menfhen? Warum fo viel 
Klage über Lüge und Betrug, über Treulofigkeit und Bundes— 
brüchigfeit? Warum fo viel Verwirrung unter ben Völkern, fo 
viel Anfprüche auf der einen Seite, fo viel hartnädiged Fefthalten 
auf der andern? Warum fo viel Kriege, fo viel Blutvergießen, fo 
viel Beraubung und Beihädigung des Eigenthums? Warum fo 
viele gegenfeitige Verdächtigungen und Verleumbungen, fo wenig 
Achtung und Ehrerbietung ber Untergebenen gegen die Obern; fo 
wenig Berüdfichtigung der Bebürfniffe von Seite der Obern gegen 
Die Untergebenen? Woher die ganze Zerriffenheit unferer Zeit? 
Aus Mangel an Gerechtigkeit. Diefe Tugend feheint oft ganz von 
ben Menfchen gewichen zu fein. O wer die Gerechtigkeit noch 
hat, den macht fie ruhig und vergnügt! Wer die Gerechtigkeit 
liebt, der liebt eben defwegen auch den Frieden. Entftehen ja 
die meiften "Uneinigfeiten und  Streithändel aus Eigennutz und 
Geiz. Der Gerechte aber trachtet nicht nach überflüffigem Beſitz⸗ 
thum ; er ift zufrieden mit dem, was er hatz ihn drüdt Fein frem- 
des Gut; denn ihm gilt der Ausſpruch der Heiligen Schrift: 
Beſſer ift ein wenig mit Gerechtigkeit, als viel Einfommen mit 
Ungerechtigkeit. Sprüchm. 16, 8. Darum laßt und gerecht fein 
gegen Jedermann, und wir werden und eime reiche Duelle bes 
Glückes und der Zufriedenheit eröffnen. Diefed um fo mehr, ba 
der Gerechte auf ben Schutz und bie Hilfe Gottes hoffen barf. 
Dafür zeigen eine'Menge Stellen ber heiligen Schrift. So heißt 
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ed: Der Herr ift bei dem Gefchlechte der Gerechten. Pf. 13, 6. 
Und wieder: Die Augen ded Herrn fehen auf ben Gerechten, und 
feine Ohren hören auf feine Bitten. Pf. 33, 16. Er wird auch 
im Zeitlichen gefegnet fein. Denn wir lefen: Ich bin jung ge 
weien, und bin alt geworden, aber ben Gerechten habe ich nicht 
verlaffen gefehen, noch feine Nachkommen nah Brod gehen. Pf. 
36, 25. Und wieder: Wenn der Gerechte fällt, wird er nicht zer— 
quetfcht werden, weil der Herr feine Hand unterlegt. Pi. 36, 24. 
Und abermald: Wer Gerechtigkeit ſäet, deſſen Lohn bleibt nicht 
aus, Sprüdhm. 11, 21. cf. Maßl's Tugendichule. 


9, Worin die Tugend der Geredhtigfeit befteht. 


Die Gerechtigkeit befteht darin, daß wir nach -allen Seiten 
hin unfere Schuldigkeit erfüllen. Wir haben aber Pflichten gegen 
Gott, gegen ung jelbit und gegen ben Nächten. Wollen wir das 
her wahrhaft gerecht fein, fo müffen wir geben: 

a) Gott, was ihm gehört; 

b) uns felbft, was wir und fjchulden ; 

c) dem Nächften, was ihm gebührt. 

a) Wir müffen Gott geben, was ihm gehört. Gott 
gehört Alles, und wir felbft find fein Eigenthum,. Wer alſo Gott 
nicht Alles, was er hat und ift, gibt, ber ift gegen ihn ungerecht, und 
feine Ungerechtigkeit wird um fo größer, wenn er bad, was Gott 
gehört, etwa einem Andern gibt, ober ed zur Entehrung Gottes 
mißbraucht. 

. Die Gerechtigfeit gegen Gott verlangt zunäcft, daß wir 
ihm unfern Verftand geben. Dieß gefchieht durch den Glauben; 
benn buch den Glauben wird der DVerftand Gott unterworfen, 
Wollt ihre daher gerecht fein gegen Gott, fo glaubet an ihn, 
ben allerhöchften, den alleinwahren, bdreieinigen Gott; glaubet 
an fein Wort, welches die ewige, untrüglihe Weisheit ift; 
glaubet an feine heilige, untrüglihe Kirche, welche die Säule 
und Grundfefte aller Wahrheit if. Da fih Gott. durch fei- 
nen Sohn geoffenbart hat, jo Hat er einen wefentlichen Anz 
fpruh auf unfern Glauben an ihn und an Alles, was Yefus 
Ehriftus lehrte, und was bie Fatholifche Kirche zu glauben vor— 
ftellt. Darum ift es wider die Gerechtigkeit, wenn man das Wort 
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Gottes nicht Hört, und dadurch in einer freiwilligen, verfchuldeten 
Unmwiffenheit bleibt ; ed ift wider die Gerechtigkeit, wenn man dem 
Worte Gotted und den Ausfprüchen ber. Kirche eitle Klügeleien 
und Zweifel entgegenfeßt. | 

Die Gerechtigkeit gegen Gott verlangt, daß der Glaube nicht 
todt bleibt, fondern in Werfen thätig wird, Dieſes geichieht durch 
Erfüllung der göttlichen Gebote, oder durch Gehorfam gegen’ Gott. 
Mer gerecht gegen Gott fein will, muß allen feinen Geboten ge 
horchen, den leichten wie den jchweren; er darf fein Gebot nach 
feinem Willen, feinen Neigungen, feinen 2eidenfchaften auslegen; 
fondern muß ein jedes erfüllen. Unb zwar find wir Gott einen 
demüthigen Gehorfam ſchuldig, der nicht erft die unergrünblichen 
Rathſchlüſſe Gottes zu erforfchen verlangt, aus denen bie Befehle 
bed Herrn entipringen; einen freudigen Gehorfam, weil es bie 
Liebe ift, welche befiehlt, und weil alle Befehle des Herrn auf unfer 
Glück zielen; einen beharrlichen Gehorſam, ber jederzeit dienſtbereit 
iftz einen uneigennügigen Gehorfam, welcher Gott: nicht um irdi— 
ihen Lohn, fondern um feiner felbft willen dient. Wer alfo den 
Geboten Gotted zumider nur die Freiheit feines Willens‘, die Luft 
und Begierlichkeit feine® Herzens zur Richtfchnur feiner Handlun— 
gen macht, ift. nicht gerecht gegen Gott, weil er ihm etwas ent: 
zieht, was ihm gehört, die Unterwerfung feines Willens. 

Weil Gott das vollfommenfte, liebenswürdigfte Wefen an fich 
und höchft gütig gegen und Menſchen ift, fo find wir ihm jchuldig 
unfere ganze Liebe, die höchfte und innigfte Liebe, fo daß wir nichts 
Höheres, nichts Wünjhenswürdigered Fennen, ald Gott. «Wir 
follen ihn lieben aus ganzem Herzen, aus ganzem Gemüthe, aus 
ganzer Seele, mit allen unjern Kräften; ihm dienen zu fönnen, 
foll-unfere füßefte Freude fein. Wem daher etwas theuerer ift, als 
Gott; ‚wer fein Herz. irgend einem Menſchen oder jonft einem 
Dinge mehr Bingibt, als Gott, der ift gegen den Heren des Him- 
meld und der Erde ungerecht. 

Weil Goti ein gütiger Vater ift, und für all feine Gefchöpfe 
mit liebevoller Sorgfalt wacht, jo find wir ihm Vertrauen fchulbig 
und Eindliche Ergebung. Wer in diefer Beziehung gegen Gott ge- 
vecht iſt, dem ift nichts zu viel, was er immer leiden muß; ihm 
ift die Zeit der Trübfal nicht zu lange. Er nimmt Alles wiliig 
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von der Hand Gottes an, und trägt es mit aller Gebuld, Wer 
hingegen immer vol Angft und Sorge ift; wen Alles fogleich zu 
ſchwer ift; wer immer über die Anordnungen Gottes Elagt, wer in 
Trübfalen vol Unmillen ift: — ein Solcher hat fein Vertrauen 
zu Gott, und ift daher ungerecht gegen ihn, weil er ihm entzieht, 
was ihm gebührt. 
' "Die Gerechtigkeit gegen Gott verlangt von und ferners Eifer 
für Gotted Ehre, und diefer fchließt in fich Lob, Preis, Anbetung, 
Dankjagung, kurz alle Pflichten der innern und Außern Gottes: 
verehrung. Wer gerecht gegen Gott ift, der betet gerne zw ihm, 
wodurch er ihm als feinen Herrn und Schöpfer erkennt. Wer 
nicht beten mag, verweigert Gott eine ber erften Pflichten det: Ge— 
rechtigfeit; er gibt ihm nicht, was er feiner Ehre jchuldig ift. 
Wer gerecht gegen Gott ift, der zollt ihm den Tribut der Anbet- 
ung auch öffentlih, und wohnt daher fleißig den gottesbienftlichen 
Uebungen bei. Sagt mir, was ihr wollet, Menfchen, welche fich 
bem Gebete, den öffentlichen Andachten und gotteödienftlichen Ge: 
bräuchen entziehen; welche kaum burch ein Außeres Zeichen zu er: 
fennen geben, daß fie Ehriften find, erweiſen ſich gegen Gott als 
ungerecht, weil fie ihm entziehen, was ihm gebührt. Aber auch 
jene &hriften, welche zwar beten, much dem öffentlichen Gottes- 
dienfte beimohnen, und fich fogar häufig in den Kirchen einfinden 
und zum Empfange der heiligen Saframente hinzutreten; aber Die 
ſes Alles ohne Andacht, ohne Ehrerbietung , ohne Sammlung des 
Geiſtes thun, Die bei ihrem Gebete zerfireut, beim Goitesbienfte 
unehrerbietig, beim Empfange der Heiligen Sakramente gleichgiltig 
find, und nur darauf denken, wie ſich die Sache am fchnellften ab- 
thun laͤßt; — auch fie find gegen Gott ungerecht, weil fie das 
Heilige unheilig verrichten. — Die Gerechtigkeit gegen Gott for- 
bert auch zur Pflicht der Dankbarkeit auf; wer gerecht gegen Gott 
ift, der ift ihm dankbar für alle geiftlichen und leiblichen Wohl— 
thaten. Der Gerechte jagt Gott unabläffig Danf für alle Gaben ber 
Natur und der Gnade, für das Leben des Leibes und ber Seele; 
für feine Erſchaffung und Erhaltung; für jeden Biſſen, den er ge 
nießt; für jeden guten Gedanken, der ihm einfällt; für jede fromme 
Empfindung, welche in feinem Herzen auffteigt. Ex dankt aber auch 
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für Trübſale und Leiden; denn er fieht in ihnen nur heilfame Ar 
neien, welche fein Beßted befördern. 

Der Gerechte endlich leifter Gott: gehörige Genugthuung für 
alle Sünden und Beleidigungen, für alles Böfe, das er verübt, 
für alle Gnaden, die er mißbraucht oder nicht gehörig angewendet 
hat. Der Gerechte vertraut zwar auf die Verdienſte Jeſu Chriſti 
und hofft durch ſeinen Erlöſer Tilgung ſeiner Schulden; aber er 
laͤßt es auch von ſeiner Seite an Nichts fehlen, daß ihm die Ver⸗ 
dienſte des Herrn zugewendet werben koͤnnen. Daher nimmt er 
Buße über ſich, fo viel als ihm zu leiſten möglich iſt; er übt ſich 
in der Abtödtung und Selbſtverleugnung. So ſucht er die ver— 
"fette Gerechtigkeit Gottes auszuſöhnen und ſich Gott abermals 
gnädig zu machen. Ä 

b) Wir müffen ung felbft geben, was wir und 
ihulden. Der Menfch hat nicht bloß einen Leib, fondern auch 
eine Seele. Er ift daher gerecht gegen fich felbft, wenn er jebem 
von diefen Beiden das Seine gibt. 

Dem Leibe find wir fehuldig Nahrung, Kleidung, Schlaf, Er: 
holung und in Krankheiten Arznei und Pflege. Gerecht find wir 
gegen den Leib, wenn wir in all dieſen Dingen das rechte Map ı 
eirihalten, und weder zu viel, noch zu wenig geben. Wer gegen 
fich ſelbſt gerecht ift, fieht darauf, daß fein Leib nur fo viel Speis 
und Trank erhält, als nothwendig iſt, ihn geſund zu erhalten, und 
nur eine ſolche Kleidung, als dad Beduͤrfniß und die Wohlan— 
ftändigfeit verlangt. Die Gerechtigfeit gegen und felbft duldet alfo 
feine Unmäffigkeit in Speis und Trank; fie mäftet den Leib nicht, 
fie ‚verfügt ihm aber auch nicht. Die Gerechtigkeit gegen und 
ſelbſt geftattet feine Hoffart ; fie,verzärtelt den Leib nicht durch über . 
triebene Sorgfalt für den Anzug; fie laͤßt ihm aber auch nicht durch 
völlige Sorglofigfeit zu Grunde gehen; fie ſieht auf Reinlichfeit 
des Leibes, und gönnt ihm auch die nothwendige Ruhe und Er: 
hofung. Sie fchonet ihn in der Schwäche und pflegt ihn in ber 
Krankheit, damit er nad) Entfernung des Uebeld wieder gehörig 
feinem Dienfte vorftehen kann. Schließt daraus, ob ed gerecht 
gegen ſich felbft ift, wenn man fich der Unmäffigkeit in Speis und 
Trank Hingibt, und feinen Leib fo fehr überladet, daß er nicht 
mehr. geftärkt, fondern gefhwächt und In feinem Organismus zer 
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ftört wird. Ein Freſſer und Säufer ift ungerecht gegen feinen 
Leib, weil er die Pflicht, ihn zu erhalten, nicht nur nicht erfüllt, 
fondern das Gegentheil thut und auf deffen Auflöfung hinwirkt. 
Sagt, ob es gerecht gegen fich felbft ift, wenn man auf die Be 
fleivung und Zierde des Leibes jo viel verwendet, daß man ihn zu 
einer Puppe macht, ihn verweichlicht und ihn zum Schaubilde, zu 
einer (odenden Augenweide für Andere ausftellt; ob ed. gerecht ge: 
gen fich felbft ift, wenn man fich ſolchen Vergnügungen und in fo 
langer Zeit hingibt, daß fie feine Erholungen mehr find, fondern 
Ermüdungen, unter denen die Kräfte bed Leibes aufgerieben wer— 
ben, und bdiejer unfähig wird, ben Berufsarbeiten des folgenden 
Tages zu obliegen ? 

Der Leib ift dad Geringere; er muß daher ber Seele, ale 


| dem beffern Theile im Menjchen, ungeordnet fein, Der Gerechte 


fucht dieſe von Gott felbft feſtgeſetzte Ordnung herzuſtellenz er un: 
terwirft den Leib mit al feinen Gelüften. und feiner ganzen Be— 
gierlichfeit der Seele: dieſe Kerrfcht bei ihm über jenen. 

Der Leib ift nicht zum Müſſiggang gefchaffen,. jonbern zur 
Thätigfeit. Der Gerechte Hält ihn daher auch zur Arbeit an, und 
weil er: aus Erfahrung weiß, daß der Leib ein gar fäumiger 
Knecht :ift, fo läßt er ed am Antreiben nicht fehlen, Weil der 
Leib gar viele üble Gewohnheiten an fich hat, und lieber dem, Ver- 
gnügen fich Hingibt, als der Arbeit obliegt, fo läßt es ber Gercchte 
auch am gehöriger Aufficht nicht fehlen. Weil. endlich ber Leib 
gar oft ein Werkzeug zur Sünde abgibt, fo ftrengt ‚der Ge- 
rechte ihn auch zur Abbüßuug der Sünde anz er zwingt ihn, daß 
er ihm zur Wiedergewinnung bed Himmeld biene, gleichwie er ihm 
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Der Menſch Hat aber auch eine unfterbliche Seele, die viel 
porzüglicher ald der Leib ift. Wenn wir gerecht gegen bie Seele 
fein wollen, müflen wir ihr geben, was ihr gebührt. Nun verlangt 
die Seele nach Wahrheit, fie dürftet nach höherer Erkenntniß; nad): 
höherm Lichte. O laßt fie nicht unbefriediget ſchmachten; gebt ihr 
zu trinken aus dem lebendigen Duell des. göttlichen Wortes. MWachfet 
täglih in der Erfenntniß, Aber wie. Viele find ed, bie ihren 
Geift von Jugend auf fo verfümmern laffen, daß fie fich nicht ein- 
mal die gemeinſten Kenntniſſe des Leſens und Schreibens aneignen 
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und deßwegen auch in jenen Fertigkeiten zuruͤckbleiben, welche fie 
Doch vermöge ihres Berufes haben follten! Meſſet barnach euere 
Verantwortung, wenn ihr euerm Geifte fogar die Fortbildung in 
den Religionsfenntniffen verfagt, und faum ber Schule entlaffen, 
nichtd mehr thut, was euern Geift aufklären, und euch in der Er— 
fenntniß der Religion einfichtövoller machen könnte. Ihr feid un- 
gerecht gegen euere Seele, weil ihr berfelben nicht gebt, was ihr 
gehört. Noch im höhern Grade ungerecht gegen ‚ihre Seele find 
diejenigen, die ihr eine falſche Bildung geben, und nach Büchern: 
greifen, in welchen entweder der Glaube oder die Sitten angegriffen 
find. Zu diefen Büchern gehören die ‚fogenannten Romane ı oder 
Rittergefchichten, wovon unfere Leihbibliothefen leider vollgepropft 
find. Durch eine folche Leferei wird ber Geift des Gefchmades an 
ernften religiöfen’ Dingen beraubt, und die Phantafie wird mit 
ben’ ſchmutzigſten Bildern und unreinften Borftellungen angefüllt: 
Ungerecht ift alfo ein Solcher gegen feine Seele, da er ihr durch: 
diefe Leftüre eine ganz falfche Aufklärung. gibt; denn er führt fie 
irre, und bringt ihr ftatt gefunder Nahrung ein "Gift bei, 
dem fie zu Grunde geht. ' 
Die Seele will rein fein; denn Hierin befteht ihre Schönheit, 
ihre Adel. Sie verlangt nach bräutlichem Schmud; denn fie möchte 
würdig gefhmüdt ihrem göttlichen Bräutigam einftend entgegen 
gehen. Darum jhmüdet fie mit den Perlen ber hriftlichen Tus 
genden und mit allen Blüthen der Gottfeligfeit. Dieß ift das 
hochzeitliche Gewand, wornacd fie verlangt, und in beffen Grmang- 
fung ihr fein Zutritt zum ewigen Hochzeitsfeſte geftattet wird. 
Die Seele verlangt auch nah Nahrung. Ihre Erquidung 
ift dad Gebet, ihre Kräftigung die Gnade, ihre Süffigfeit das En- 
gelbrod, jenes göttliche Gaftmahl, in welchem fie das Fleifch und 
Blut ihres Herrn. und Erlöferd genießt. D laßt fie feine Noth 
leiden an diefer heilfamen Nahrung ; feid eifrig im Gebete, fleißig 
im Gebrauche der Gnadenmittel und fpeifet fie oft mit dem Brode 
der Starfen, welches im heiligften Altarsſakrament und gereicht wird. 
Nichts ift der Seele unerträglicher, ald der Schmuß der Sünbe, 
Wenn ihr fie auf folche Weife bemafelt und ihre Ebenbilvlichkeit 
Gottes entftellt Habt, fo ift es euere Heilige Pflicht, fie im Sa- 
frament ber Buße wieder zu reinigen. — O wie Viele find ge 
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gen ihre eigene. Seele nicht bloß ungerecht, ich muß noch ‚mehr 
jagen, jelbft graufam, weil fie gegen Diefelbe nicht die minbefte 
Erbarmniß haben, Es rührt fie nicht, wenn ihre Seele, Fahre 
lang im abfcheulichiten Schmug. der Sünde ftedt; ihre Schweine 
treiben fie von Zeit zur Zeit in die Schwenme und: reinigen: fir, 
um: ihre Seele aber kümmern fie fich nicht. Sie plündern fie aus, 
rauben ihr eine Tugend um Die andere, jchlagen fie burch ver- 
jhiedenerlei Lafter ganz wund, treten fie mit Füſſen, und werben 
ihre eigenen Henker. Kann es noch eine größere Ungerechtigkeit 
geben! | 
c) Wir müfjen dem Näcften geben, was ihm ge 
bührt. Die Gerechtigkeit gegen den Mitmenichen. befteht in Be 
obachtung, ded Grundſatzes: Thue Niemanden, was bu nicht wihft, 
daß man dir thue; thue vielmehr einem Jeden, was du mit Mecht, 
forbern Eannft, daß Andere Dir evweifen follen, Wollt ihr gerecht 
fein, fo dürft ihr einem auch nur das Mindefte von dem Sei— 
nigen entziehen; ihr duͤrft Keinen beſchädigen oder Eränfen weber 
an. den Gütern des Leibed und bed Lebens, noch an feinem Ver— 
mögen und feiner Ehre; ihr dürft ihn in feinen Rechten nicht 
beeinträchtigen, an der Erreichung eined erlaubten Vortheits ihn 
nicht hindern, im Genuße feiner unjchuldigen Freuden ihn nicht 
ftören, in ber Ausübung feines Amtes ihn nicht hindern. Ihr dürft 
nicht einmal ein Berlangen nach fremdem Eigenthume haben, noch 
viek weniger durch Gewalt, Lift oder Betrug ihm etwas entziehen. 
Wollt ihr gerecht fein gegen euern Mitmenjchen, jo dürft ihr auch 
feine. Ehre nicht angreifen; denn dieſe ift noch eim viel. vorzüglis 
chered Gut, ald andere, zeitliche Befigtdümer. Ihr dürft Nieman- 
den beleidigen weder Durch Worte, noch durch Thaten, oder auch 
nur. Geberben; dürft ihm nichts Uebles nachreden, ja nicht ein— 
mal Böfes von ihm argwöhnen. Dagegen müßt ihr. euere Mit- 
menfchen ehren, ihnen freundlich begegnen, ihnen mit Ehrerweifun: 
gen zuvorfommen; ihr müßt von Allen Gutes denken, bis euch nicht 
hinreichende Gründe zum Gegentheil zwingen; ihr müßt jelbft bie 
zweideutigen Handlungen euerd Mitmenjchen entjchuldigen ; hört 
ihe üble Nachreden über Abweiende, jo follet ihr euch ihrer an- 
nehmen und fie nach Möglichkeit vertheidigen, Ihr follet über: 
dieß das Glück und den Wohlftand des Nebenmenfchen zu fördern 
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beftrebt. fein; ſollt ihm in feinen Nöthen zu Hilfe fommen, in feinen 
Betrübniffen ihn: teöften, in feinen Zweifeln ihm weifen Rath, er 
theifen; insbeſonders ſollt ihr auch feines; Seelenheiled gedenken, 
und Alles thun, was demſelben förderlich fein mag. AU biefes 
wünfchet ihr von Andern; darum follet'auch ihre e8 ihnen erweifen. 

Je nah. den Berhältniffen, im welchen man zu Andern ſteht, 
äußert fich die Gerechtigkeit. durch verfchiedene Handlungen. Ge 
vecht ift der Richter, wenn er ohne Anjehen der Perſon Recht. 
ſpricht; das Unrecht ftraft, wo er ed nur immer findet, fei. ed bei 
Vornehmen oder Niebrigen. Gerecht ift der Untertban, wenn er 
mit gutem Willen feine Abgaben. entrichtet, und dem, welchem er 
aus was immer für einem Grunde etwas zu leiften hat, nichts 
unterſchlägt. Gerecht ift der Vorgefegte, wenn er feine Unterge- 
benen mit Schonung und Liebe behandelt, fie mit Arbeit nicht 
überladet, ihnen: nichtd an ihrem Lohne entzieht, und bdenfelben 
mit: der geleifteten Arbeit in ein billiged Berhältniß bringt. Ges 
recht ift der Untergebene, der feinem Vorgeſetzten Gehorfam Leiftet, 
Ehrerbietung bezeugt, feinen Arbeiten mit Fleiß und Treue ob- 
liegt; einen jeden Schaden, der feiner Herrichaft zugehen Fönnte, 
gewiflenhaft verhütet und überall auf ihren Nuten bedacht ift. 
Gerecht ift der Handwerfömann, der eine gute, unverfälichte Ar- 
beit liefert, und fich dafür nicht mehr bezahlen läßt, ald er ver- 
dient hat und mit gutem Gewiffen fordern kann. Gerecht ift der 
jenige, welcher, wenn ’ihn die Umftände nöthigen, eine Schuld zu 
machen, auch darauf bedacht ift, fie. wieder abzutragen, und feine 
“ fonftigen Berbindlichfeiten gegen den Gläubiger erfüllt. Gerecht 
ift derjenige, der. mit feinem Bermögen Andere unterftüßt, und 
wenn er ‘auf Zinfen leiht, nicht Wucher treibt, und nicht mehr 
Zinfen verlangt, al8 billig und vecht ift, auch fonft den Schuldner 
nicht drüdt; nichts iſt ungerechter, ald ein Wucherer, ber unmäf: 
fige Zinfen: verlangt, und fie fchon, wenn er das Geld hinlehnt, 
von ‚vorneherein abzieht. Gerecht find die Kinder, wenn fie ihre 
Eitern ehren, ihnen gehorfamen und danfbar find; gerecht find bie 
Eltern, wenn fie nicht bloß für die leiblichen Bebürfniffe ihrer 
Finder jorgen, ſondern auch auf ihren Unterricht und auf ihre 
fittliche und religiöfe Ausbildung fehen. 

Die Gerechtigkeit gegen unfere Mitmenjchen ‚hat felbft mit 
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ihrem Tode dad Ende noch nicht erreicht; denn auch gegen bie 
Todten haben wir noch Pflichten der Gerechtigkeit zu erfüllen. 
Zunächft verlangt die Gerechtigkeit, welche. wir. gegen fie haben, 
daß wir ihre. Bermächtniffe, ihre Aufträge, ihren legten Willen 
ausführen und vollziehen; dann jollen wir aber auch ihre Schwadh: 
heiten und Fehltritte vergeffen und mit ihnen gleichfam unter bie 
Erde legen; hingegen ihrer Wohlthaten mit banfbarem Gemüthe 
eingebenf fein, ihre Lehren und Ermahnungen bewahren und fie 
befolgen. Insbeſonders verlangt die Pflicht der Gerechtigkeit ge- 
gen die Berftorbenen, daß wir ihrer in unferm Gebete gebenfen, 
und fonft duch Ausübung von guten Werken ihnen zu Hilfe zu 
fommen juchen. 


10. Wie wird die hriftlide Gerechtigfeit verlegt? 
Die Hriftliche Gerechtigkeit wird vorzüglich verlegt: 
a) Durch Verlegung des Eigenthumdrechtes. Hievon ift aus- 
führlich gehandelt beim Artikel „Diebftahl". B. 4. ©. 159—235. 
b) Durch Bernacdläffigung der Ichuldigen Wiedererftattung. 
Auch davon war ebenbafelbft die Rebe, nämlidh B. 4. ©. 235— 265. 
e) Durch Verlegung der dem guten Namen bed Nächften 
fchuldigen Achtung. Hierüber wird beim Artiiel „Verleumdung“ 
das Nöthige vorfommen. 


11. Die Welt ift voll Ungerechtigkeit. 


Die Welt liegt im Argen. Dieß gilt von Feiner Zeit mehr, 
als von ber unfrigen, Welches Recht wird in unfern Tagen noch 
geachtet, welche Gerechtigkeit geübt? Faft ift man: veranlaßt, Fla- 
gend mit dem heibnifchen Dichter auszurufen: Die Gerechtigkeit 
hat die Erde verlaffen. Wo findet ihr noch eine Gerechtigkeit ? 
Etwa bei denen, die dazu aufgeftellt find, Recht zu fprechen, das 
Lafter zu beftrafen und bie Unfchulb in Schuß zu nehmen? Ach, 
welcher Saumfeligfeit macht man fih in Berfolgung, der Rud)- 
(ofen fhuldig! Wie ſchwer und mit welcher Zögerung geht man 
daran, das Aergerniß zu entfernen, vorzüglich wenn ber, welcer 
es gibt, ein Reicher oder Vornehmer ift! Und fällt man nicht 
auch Urtheile nach dem Anfehen der Perſon? Ift man nicht oft der 
Ihmusigften Beftechung zugänglih? Heißt es gerecht fein, wenn 
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man Schuß fuchenden Untertanen Fein Gehör gibt? Heißt es ge- 
recht fein, wenn man Schlichtung anhängiger Streithändel aus 
Gemächlichkeit von einer Zeit auf die andere hinausdehnt? — Wo 
ift eine Gerechtigkeit? Etwa bei dem gemeinen Bolfe? Aber fcheut 
ed ein Mittel, wenn ed dadurch feinem Vortheile dient? Iſt man 
nicht zur Züge, zum Meineide, zu jedem Lafter bereit — um des 
fhnöden Gewinnes willen? Sucht man nicht den Mitmenfchen zu 
übervortheilen, wo es nur immer möglich ift? Berfälfcht man 
nicht Gewicht, Maß und Waare? Und was das Nergfte ift, man 
hält ſolche Dinge nicht einmal mehr für unrecht; man nennt ed 
Klugheit und Gefchäftsvortheile; man entfchuldiget fich dabei mit 
dem Beifpiele Anderer, und meint mit ben Seinigen nicht leben 
zu fönnen, wenn man bergleichen Kunftgriffe ſich nicht erlauben 
würde. — Wo ift noch eine Gerechtigkeit? Etwa bei den Herr- 
ſchaften oder bei den Dienftboten? Aber behandeln jene diefe nicht 
oft, ald wären fie Menfchen von einer geringern Art? Sind fie 
nicht unbillig mit ihren Forderungen bei ihren Dienftboten? Kommt 
ed nicht vor, daß fie ihnen auch den fauer verdienten Lohn oft vers 
fürzgen, ober ohne Urfache zurüdhalten? Was foll ich aber von 
ber Gerechtigfeit ber Dienftboten fagen, welche oft ihre Herrichaft 
betrügen, wo fie nur können; welche die ihnen übertragenen Ge— 
fchäfte fo nachläffig verrichten, daß ber Herrfchaft der größte Scha— 
ben zugeht; bie oft fo wenig auf den Vortheil ihrer Herrichaft jehen, 
und nicht felten ihre Freude daran haben, wenn ihr ein Nach— 
theil zugeht? — Ad, wo trifft man noch eine Gerechtigkeit? Etwa 
bei den Reichen oder bei ben Armen? Wo find jene Reiche, welche 
Gerechtigkeit üben? Verletzen fie nicht aus Liebe zu ihrem Mammon 
häufig alles Recht? Benügen "fie nicht oft die Noth ihres bürf- 
tigen Bruders zu ihrem Vortheil? Drüden fie nicht ihre Schulb- 
ner? Schließen fie nie unbillige Darlehensverträge? Was foll ich 
aber von der Gerechtigkeit der Armen fagen, bie oft auf Alle zürs 
nen, bie noch etwas befißen, und die oft nur bedauern, daß fie 
nicht Allen Alles ungeftraft nehmen fönnen, und wo es geichehen 
fann, überall ihre Hände nach fremdem Gute ausftreden? — Ach, 
es ift feine Gerechtigkeit unter und, und barum fehlt und auch 
ber Segen. Und dieß ift Urjache, daß nirgends etwas gebeiht, und 
die Noth und das Elend immer höher anwächst. 
Wifer, Leriton f. Prebiger. VIII. 29 
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12. Warum muß unfere Gerehtigfeit größer fein, ale 
die der Schriftgelehrten und Bharijäer? 

Jeſus Chriſtus fagt: Wenn. eure Gerechtigfeit nicht‘ größer 
ift, ald die Gerechtigkeit der Schriftgelehrten und Phariſäer, fo 
werdet ihr nicht in dad Himmelreich eingehen. Matth. 5, 20. Ger 
vechtigkeit steht hier ftatt Frömmigkeit überhaupts. Diefe war 
bei den Phariſaͤern zu tadeln. Denn ihre Tugend hatte eigents 
lich drei Fehler; denn 

a) ihre Frömmigkeit beftund: ganz im Neußerlichen, ohne daß 
fie fi) um das Innere befümmerten. Sie reinigten das Aeußere 
der Becher und Schüffeln; ihre Hände aber waren vol Ungerech— 
tigkeit. Sie betrogen die reihen Wittwen mit dem frommen An— 
fheine ihrer langen Gebete, und brachten fie dadurch allmählig um 
ihr ganzes Vermögen. Sie zogen von Ort zu Ort und befehrten 
hie und da einen Heiden zum Judenthume, und wenn fie ihn. be 
fehrt hatten, fo machten fie noch einen Argeren Böfewicht aus ihm, 
als fie felbft waren. 

b) Sie befchäftigten ſich nur mit Kleinigkeiten und verſäumten 
darüber das Wefentlihe. Sie entkräfteten die Verbindlichkeit des 
Eides und ftellten ſolche Grundfäge auf, nach welchen man faljch 
fhwören, und doch dabei fein Gewiſſen beruhigen Eonnte. Sie 
waren Außerft genau in Beobachtung jener VBorfchriften des Ge— 
ſetzes, die Feine Selbftüberwindung Fofteten, aber die höhern und 
jehwereren Pflichten vernacpläfligten fie ohne Bedenken. Sie be 
zahlten den Zehent von der Münze und dem Kümmel, hatten aber 
weder zu Gott noch zum Nächiten eine Liebe, 

c) Ihre Tugend war nur eine Heuchelei; denn fie fuchten 
nur das Anſehen und die Achtung vor Der Melt. Sie beteten auf 
öffentlichen Plätzen, um gejehen zu werden; fie verlangten, daß 
man fie chrerbietig grüßte und überall mit Auszeichnung empfing; 
fie drängten fich auch gerne an Die erften Plätze. 

Daß eine folhe Tugend Feine Anfprüche auf das Himmel 
reich haben kann, leuchtet wohl von felbft ein. Unſere Gerechtig- 
feit muß daher größer fein, Aber gibt es nicht auch unter und 
Nharifäer, welche das Evangelium auf eine bloß fcheinbare, äußere 
Frömmigkeit einfchränfen; Pharifäer, die an die Stelle der göttlichen 
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Bebote Die Grundſätze der Welt fegen, welche nur das Kleine bes 
obardten, das Größere aber übertreten; Pharifäer, welche bei all 
ihren Handlungen nur das Lob der Welt fuchen?- Eine jolche Tus 
gend ift eined Chriſten unwürdig. Dieß find Scheinchriften. Wir 
müffen aber nach der wahren, evangelifchen Gerechtigkeit ftreben. 
Der Chriſt verachtet- die Außern Uebungen nicht, er macht fie viel- 
mehr eifrig mitz aber das MWefen find fie ihm nicht, fondern nur 
Zeichen von dem, was inwendig ift, und worin die Hauptjache 
befteht, - Die wahre Gerechtigkeit. beiteht eigentlich darin, daß wir 
Gott im -Geifte und in der Wahrheit anbeten, und ihn durch dank 
bare Liebe, durch Findliched Vertrauen, buch freubdigen Gehorfam 
gegen alle feine Gebote verchren. Sie befteht darin, Daß wir alle 
Menſchen wie und felbft lieben, ihre Wohlfahrt eben jo aufrichtig 
als unſere eigene wünfchen und nach Möglichfeit befördern; fie bes 
fteht darin, daß unfer Herz vom Grunde aus gebeffert werde und 
bie reife Frucht eines Heiligen Lebens bringe; darin, daß all unfere 
Neigungen von dem Böfen abgezogen und zum Guten gerichtet und 
in diefer Richtung erhalten werden. Dieß ift währe Gercchtigfeit, 
und darnach laßt ums ſtrelen; denn ihr fteht dad Himmelreich offen. 


13. Was heißt ed: Nach der Gerechtigkeit Hungern und 
bürften? 


Unter Gerechtigkeit verftcht man hier nicht bloß eine jede Tu— 
genb überhaupts, fondern den Inbegriff aller Tugenden; Gerech— 
tigkeit ift hier Die Fertigkeit zu allen Tugenden. Wir nennen bieß 
auch noch Heiligkeit oder Vollkommenheit. Die Gerechtigkeit in 
diefem Sinne macht den Adel, die Größe und Schönpeit — 
Seele aus, und iſt der einzige Reichthum derſelben. 

Wer Hunger und Durſt nach der Gerechtigkeit hat, kennt den 
ganzen Werth dieſes Gutes. Darum trachtet er auch ſo heftig 
darnach, und iſt ihm der Beſitz derſelben ein unabweisbares Be— 
dürfniß; denn hungern und dürſten nach der Gerechtigkeit heißt 
nichts Anders, als mit allem Ernſte darnach verlangen, und mit 
allem Eifer ſie zu erſtreben ſuchen. Wenn der Menſch einmal ſo 
weit gekommen iſt, daß er ſich nicht mehr mit falſchem Troſte ab— 
fpeifen läßt, wenn er weiß und fühlt, was Tugend und Gerech— 
tigkeit für. ein großes, unentbehrliches Gut ift, Dann Hat er ein 
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unerſaͤttliches Verlangen darnach, einen wahren Heißhunger. Und 
da rede der nicht darein, der nie nach Gerechtigkeit gehungert- ober 
gebürftet hat. Was weiß der, ben nicht hungert, und vielleicht 
fein Lebtag noch nie gehungert Hat, wie dem um das Herz ift, 
ber dieſes Bedürfniß Hat? Was weiß der Laue, wie ed bem eifris 
gen Ehriften um das Herz ift, der immer vom Verlangen nach 
Gerechtigkeit brennt, und Feine Ruhe findet, bis er hat, wornach 
er ſtrebt. Es gibt einen geiftlichen Hunger und Durft, und wenn 
diefer in einem Menfchen einmal angefacht ift, fo nüst alle® Reben 
Dawider gerade fo viel, ald wenn man einem heißhungrigen Mens 
chen fagen wollte: Warum wilft du fehon wieder eſſen? Du haft 
bich ja erft vor wenigen Tagen mit einem Stück Brod gefättiget. 
Der Hungrige nach Gerechtigkeit empfindet ed am Beßten, was 
ihm noch abgeht, und nichts in aller Welt kann ihn fättigen, ale 
Gerechtigkeit. Dem Hungrigen nad; Speife hilft nichts ald Speife, 
dem Durftigen nah Trank nichts ald Trank; dem Hungrigen 
und Durftigen nach Gerechtigkeit nichts als Gerechtigkeit, und fein 
Hunger vermehrt fih und wird alle Tage heftiger. O Gott, 
feufzet er oft, wann werde ich von dem Soche ber Sünde befreit? 
Wann wird mein Leben fo befchaffen fein, daß bu Freude daran 
haft? Ach, was nüst mir alles Glück der Erde, aller Reichthum, 
wenn ich dich, meinen Herrn und Gott, nicht habe? O Gott, ich 
fenne dich von ferne, ich habe beine Güte erfahren und beine Ges 
bote lieb gewonnen; es bürftet mich nach Gerechtigkeit. Dieß find 
die unaufhörlichen Seufzer des nach Gerechtigkeit Hungernden und 
Durftenden. Er feufzet aber nicht bloß nad) Tugend und Gerech— 
tigfeit, fondern er gibt fih Mühe, diefe Güter auch zu ers 
langen, und fcheuet dabei Feine Anftrengung. Kein Hinderniß ift 
fo groß, das er nicht überwindet; Fein Opfer jo Eoftbar, das er 
nicht bringt. Und wenn er auch bereitd eine noch fo hohe Stufe 
der Vollfommenheit erftiegen hat, fo begnügt er ſich damit nicht, 
fondern ftrebt noch höher hinan. 

Den nach Gerechtigkeit Hungernden und Durftenden verfpricht 
Jeſus Ehriftus Sättigung. „Sie werden gefättiget werden.” Hier 
auf dieſer Welt werden fie ſchon gelättiget, indem ihnen Gott bie 
Gnade gibt, das zu erreichen, wornach fie fireben, nämlih Tu: 
gend und Heiligkeit, Die Gerechten gehen ja von Tugend zu 
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Tugend über, fie wachſen immer mehr in ber Bollfommenheit, 
bis fie in Chriſtus zum vollfommenen Mannesalter reifen. Die 
volle Sättigung aber tritt erft im Himmel ein. Dort werden 
fie gleichfam trunfen gemacht vom Leberfluffe des Haufes Gottes; 
dort hat ihe Herz feinen Wunfch mehr; dort ift all’ ihr Verlangen 
geftillt; dort find fie in ein unergruͤndliches Meer von Gluͤckſelig— 
feit verſenkt. 


14. Was es heißt, um der Gerechtigkeit willen Bew 
folgung leiden. Matth. 5, 10. 


Um der Gerechtigkeit willen Verfolgung leiden, Heißt zunächſt, 
um feines Glaubens willen verfolgt werden. Wer lieber alle Qua— 
len leidet, und Alles, was er befigt, das Leben felbft fih rauben 
läßt, als daß er von feinem Glauben abfällt, der wird um ber 
Gerechtigkeit willen verfolgt. Dieß erfuhren fo viele taufend Mar: 
tyrer, denen man fein anderes Verbrechen vorwerfen Eonnte, als 
daß fie an Jeſus glaubten, und die deßwegen unmenfchlich gemiß- 
handelt, in finftere Kerfer geworfen, auf die Folterbanf gefpannt, 
mit fpigigen Werkzeugen am Leibe verftümmelt, am Feuer gebra: 
ten und auf andere Weife qualvoll gemartert wurden, 

Um ber Gerechtigkeit willen verfolgt werden, heißt wegen fei- 
ner Anhänglichfeit an das Geſetz Gottes leiden. Dieß erfuhren - 
fhon im alten Bunde bie fieben machabäifchen Brüder und ihre 
Mutter, die der graufame König Antiochus zwingen wollte, ihr 
Geſetz zu übertreten. - Aber fie. fagten alle: Wir wollen lieber 
fterben, ald dem Gefege, welches Gott unfern Vätern gegeben hat, 
untreu werden. Und nun wurden fie alle auf das graufamite 
hingemorbet. 

Um ber Gerechtigkeit willen verfolgt werben, heißt lieber 
Schmach und Schande vor ber Welt ertragen, als die Wege ber 
Tugend und Frömmigkeit verlaffen. Dieß erfahren täglich viele 
fromme Seelen. Zwar find heut zu Tage für den Glauben und 
die Frömmigfeit Feine Galgen und Sceiterhaufen mehr errichtet, 
es beftehen Feine Kerfer und Folterbänfe; es bliben Feine Schwer: 
ter und fcharf gefchliffene Meſſer mehr; aber die Tugend ift noch 
gegenwärtig der Welt ein Dorn im Auge. Es muß sich ja Die 
Schrift erfüllen, daß Alle, welche in Chrifte ein frommes Leben 
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führen wollen, Verfolgung zu leiden haben, 2. Timoth. 3, 12. 
Wie viel die Tugend auch in unfern Tagen von ber Bosheit zu 
leiden Hat, wie blutig die Unſchuld von der Ungerechtigkeit verfolgt 
wird, das willen jene fronmen Seelen, ‚die oft im WVerborgenen 
darüber Thränen weinen, und im ftilen Kämmerlein ihre Seufzer 
zu Gott auffteigen lafjen. 

Denen, welche um ber Gerechtigfeit willen Verfolgung leiden, 
verheißt Jeſus EChriftus das Himmelreih. Durch die Verfolgungen, 
welche fie erleiden, werben fie ihrem göttlichen Erlöfer ähnlich ges 
macht; die aber, welche hienieden mit Jeſus leiden, werden jenfeits 
auch mit ihm verherrlichet. Darum Heil dir, gedrüdte Unfchuld, 
verfolgte Tugend, mit Füffen getretene Frömmigkeit! dir blühet ber 
herrlichfte Lohn! Das Himmelreich ift dein! Laß dich Hier verfolgen, 
und leide gerne alles Unrecht. Blicke nur auf zum Himmel, und 
hau auf den Lohn! Siehſt du dort oben jene Kronen, jene Sie: 
geöfränze? Dir find fie bereit, frommer Dulder! Deßwegen achte 
nicht den Schmerz, den man dir bienieden verurfacht; dort oben 
ift Alles vergeffen, und ift jedes Leiden, das man hienieden ge 
duldig trug, eine Quelle unverfiegbarer Freuden geworben, 

* Bon dem ungerechten Berfahren ver Welt gegen bie Gerechten und 
Frommen überhaupt? haben wir gehandelt B. 7. ©. 245—262. 


15. Bon der PBarteilichfeit und Unparteilichkeit, 
| Der Gerechtigkeit muß Unparteilichfeit zur Seite ftehen, d. h. 
ein gegen Alle gleihmäffiges Verfahren nach Recht und Billigfeit 
ohne Rüdfiht auf Standes- oder Freundfchaftöverhältniffe. ‘Der 
Unparteiifche Hat überall nur einerli Maß und Gewicht; er ift 
der Beftehung unzugänglich; bei ihm gilt der Reiche nicht mehr, 
al8 der Arme, und der Niedrige gerade jo viel, als der Vornehme. 
Die Unparteilichfeit zeigt fich befonders im Belohnen und Be: 
ftrafen. Der Unparteiifche fieht in Austheilung des Lohnes nur 
auf Würdigfeit, nicht aber auf die Perſon. Wer es verdient, er: 
hält die Palme, nicht der, welcher fich diefelbe durch Empfehlungen 
oder Schmeicheleien erfchleichen will. Denn er weiß, daß es ein 
ſchweres Unrecht ift, tief verlegt und unzufrieden macht, wenn das 
Verdienft Übergangen und an feine Stelle ein Unwiürdiger einges 
ſchoben wird, Auf diejelbe Weife verführt a im Strafen, Der 
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Erhuldige wird von ibm verfolgt und gezlüchtiget, umd er läßt fich 
daran nicht hindern, wenn auch eine noch. jo mächtige Hand ihn 
bedeckt und fchügt. Wreilich ift der Pfad des Unparteliſchen oft 
ein ſehr dorniger; er ‚macht fish Viele zu Feinde; verfperrt ſich 
ben Weg zu höhern Aemtern; man verleumdet umb: verfolgt ihn. 
Aber er hat babei ben Troft, nach Gerechtigkeit gehandelt zu ha— 
ben, und dieſes Bewußtſein macht ihn heiter und zufrieden, 

Leider ift die Unpartellichkeit heut zu Tage felten unter den 
Menfchen; denn faft nichts mehr gefchieht nach Recht und Billig« 
keit, fondern. Alles nach Gunſt und vorgefaßter Meinung. In 
Öffentlichen Aemtern fo gut, wie in bürgerlichen Berhältntffen bes 
herricht Alles die Parteilichkeit. Der Richter ſpricht oft fein U 
theil mehr nad Gunft, ald nach Gerechtigkeit. Die Empfehlung 
durch einflußreiche Gönner ift ein. viel fürgerer und ficherer Weg, 
zu einer Anftellung zu gelangen, als das: Verdienft. “ Faft jeder 
Menſch ift mehr oder weniger parteiifch. Denn muftern wir nur 
unfere Umgebung und die Zahl jener Menfchen, mit welchen wir 
öfters zufammenkommen; fagt, warum find wir diefem in fo hohem 
Grade zugethan, während wir einen Andern faum ertragen fünnen ? 
An jenem finden wir Alles liebenswürbig ; an biefem aber erfchelnt 
uns Alles gehälfig. Woher kommt biefes? Won nichts Anberm, 
ald von einer gewillen Vorliebe im erſtern, und einer vorge 
faßten Abneigung im zweiten Falle, Iſt dieſes nicht Parteillchkelt? 
So weit gehen wir, daß wir ſelbſt unſere Almoſen parteliſch aus— 
theilen; denn nicht nach Bedürfniß und Würdigkeit richten wir bie 
Gabe ein, fondern nach unfern vorgefaßten Meinungen; benn weil 
mancher Arme durch eine gewiſſe Aeußerlichfeit und mehr einnimmt, 
fo unterftügen wir ihn auch reichlicher. Ja, was füge ich, felbft 
die Eltern find in der Liche gegen ihre Kinder parteilich; denn 
wie oft geben fie einem Kinde, das fie mehr fchmeichelt, größere 
Beweife ihrer Zuneigung ? 

Aber was ift fchäblicher als Parteilichfeit? Iſt man parteis 
dich in Beſetzung der Nemter und Vergebung der Würden, jo wird 
bald das allgemeine Wohl den empfindlichften Schaben leiden; denn 
c8 werden fih die unfühigften Leute im die wichtigften Stellen 
einfchleichen, die an ihrem Plage nur Schaden und Unheil ans 
richten, Zulegt wird man faft nur mehr ſolche Subjefte finden, 
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die für ihre Stelle wenig oder gar nicht geeignet find. Denn hat 
fi einmal die Ueberzeugung feftgegründet, daß das Verbdienft Feine 
DBerüdfichtigung findet, fondern überall nur nach Gunft verfahren 
wird, jo werben bie fähigen Köpfe aus gerechter Entrüftung hiers 
über immer mehr eine Bahn verlaffen, auf welcher fie es zu fei- 
nem Ziele bringen. — Nicht minder fchäblich ift die Parteilichkeit 
im gemeinen Leben. Denn fie macht uns taub und blind gegen 
die Wahrheit. Einem Solchen Hinterbringt man vergeblid) Die 
Tehler und Ausfchweifungen feined Günftlings, vergeblich warnt 
man ihn mit den ftärfften Gründen: fein verblendeter Geiſt ſieht 
nichts, feine abgeftumpfte Empfindung fühlt nichts, die Kraft ber 
Mahrheit vermag über ihn nicht. Davon überzeugt und die täg- 
liche Erfahrung. Wagt ed nur einmal, geht hin zu jener Mutter, 
und haltet ihr die Unarten ihres Schooßkindes vor; wird fie euch 
Gehör fehenfen? Im Gegentheil, fie wird euere Anklage für Ber: 
feumdung ausgeben; fie wird euch zürnen und gehäflig werben; 
denn mit einem jeden Worte, welches ihr gegen ihren Liebling ge: 
fprochen, Habt ihr derfelben in die Augen gegriffen. Und fo vers 
hält es fich in allen übrigen Fällen; die Parteilichfeit macht blind 
und taub. Und zu wie viel Ungerechtigfeiten wird der Menfch 
durch die Parteilichkeit fortgerifien? Schauen wir auf die Phari- 
färr. Sie hatten Anfangs nur eine parteiifche Abneigung vor 
Jeſus; aber dieſes fteigerte fich allmäahlig zum Haß, zur Läfterung, 
zur Verfolgungsfuht und zu Mordanfchlägen wider ihn; ihre 
Marteilichfeit wurde zu einer Wuth, die den Sohn Gotted an das 
Kreuz brachte. Zu welchen Verbrechen würde nicht auch uns oft 
ihon die Parteilichkeit fortgerifien haben, hätte es und anders 
nicht an Macht gefehlt, ihre Eingebungen immer durchzufegen ! 
Menn wir aber auch nicht dahin fommen, daß wir unfchuldiges 
Blut vergießen: find die Eenfjer, die Leiden, die Thränen deſſen, 
den fie mißhandelt, verleumbet, um Glüd und Ehre bringt, etwas 
Geringes? Darum laßt und einen Schler, der fo viel Unheil bringt, 
und mit welchem wir unmöglich wahre Chriften fein Fönnen, mit 
aller Anftrengung befämpfen; laßt und ablegen alle Parteilichkeit, 
und mit Jedermann nach Recht und Billigfeit verfahren. 
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Artikel IA 
Gericht (letztes und fonderheitliches). 


1. Begriff und Eintheilung. 


Das Gericht Gottes über den Menfchen in ber andern Welt 
ift jene feierliche, ernfte und fchredliche Handlung, wo der Menich 
vor Gott erfcheint, um Rechenschaft zu geben über fein Leben auf 
Erden, und fein Urtheil zu vernehmen, Wir müffen Alle, fagt ber 
heilige Paulus, vor dem Richterftuhl Jeſu ChHrifti offenbar wer⸗ 
den, auf daß ein Jeder erhält, was er gethan hat, es ſei Gutes 
oder Böfed. 2. Eorinth. 

Das Gericht ift ein boppeltes: 

a) Das fonderheitliche, 

b) das allgemeine. 

Das erftere findet unmittelbar nach dem. Tode ftatt; das letz— 
tere ift am Ende ber Welt. Darum wird es auch das lebte Ge: 
richt genannt. 

In beiden ift Jeſus Chriſtus unſer Richter; ihm hat der Va— 
ter alles Gericht übergeben. Er iſt der Erlöſer; durch ihn wer: 
den wir ſelig. Es ift daher billig, daß durch ihn und auch die 
Seligkeit 'zugefprochen wird; wir alfo von ihm gerichtet werben. 

Sowohl das fonderheitliche, als dad allgemeine Gericht wird 
in einer genauen Unterjuchung beftehen. Der Menih hat nicht 
bloß über feine. Werfe, ſondern auch über feine Unterlaffungen, 
dann auch über feine Worte und geheimften Regungen feines ‚Her: 
zend Rechenſchaft abzulegen. 

Das fonberheitlihe Gericht befteht die Seele getrennt vom 
Leibe; beim allgemeinen ift fie mit ihrem Leibe wieder vereiniget. 
Beim fonderheitlichen Gerichte ift fie allein; beim allgemeinen Ge— 
richte werden alle Menfchen zugleich- gerichtet. Das allgemeine 
Gericht, bei dem nicht bloß die Menfchen, ſondern auch die Engel 
ded Himmels erjcheinen, und felbft auch die Teufel der Hölle ge: 
genwärtig find, ift viel feierlicher, und a ee noch ſchreck⸗ 
licher, als das fonderheitliche, 
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2. Stellen der heiligen Schrift. 

Es ift nicht in, des Menſchen Gewalt, daß er zu Gott in das 
Gericht komme. Job 34, 23. (Das will ſagen, es ſtehe nicht 
bei dem Menfchen, ob er fommen mag ,- oder nicht fondern es 
hängt vom Willen Gotted ab.) 

Gott beruft den Himmel von Oben, und die Erde, um fein 
Volk zu richten. Pf. 49, 4. 

Jauchzet vor dem Antlig des Herrn, weil er kommt, zu rich 
ien die Erde. Er wird richten den Erbfreis mit Gerechtigkeit, 
und Die Völfer in feiner Wahrheit. Bf. 95, 13. 

Sie werden furchtiam daher kommen, wenm- ihrer Sünden ge 
dacht wird, und ihre Miſſethaten werden ihre Anklaͤger fein. 
Weisheit 4, 20. 

Wiffe, daß dich Gott über Alles zur Rechenfchaft fordern 
wird. Bred, 11, 9. 

Er wird nicht nach dem Augenfchein richten, noch nach Hören: 
fagen ftrafen, fondern mit Gerechtigkeit richten die Armen. Sf. 11,3. 4. 

Darum Haus Sfrael, werde ich einen Jeden nach feinen We 
gen richten, fpricht Gott der Herr. Ezech. 18, 30. 

Es wird gefchehen in jener Zeit, daß ich Jeruſalem mit La— 
ternen durchjuchen werde. Sophon. 1, 14. 

Ich verfichere euch, daß die Menfchen von einem jeden uns 
nügen Worte, das fie geiprochen haben, einft am Tage des Ge- 
richte Rechenfchaft geben muͤſſen. Matth. 18, 36. 

Wahrlich, ich fage euch, daß ihr, die ihr mir nachgefolgt feid, 
bei der Wiedergeburt, wann der Menfchenfohn auf, dem Throne 
feiner Herrlichkeit figen wird, auch auf zwölf Thronen figen, und 
die zwölf Stämme Iſraels richten werdet. Matth. 19, 28. 

Die Niniviten werden. im Gerichte gegen dieſes Gefchlecht auf: 
ftehen und ed verdammen. Luf. 11, 21. 

Der Vater richtet Niemand; denn er hat alles Gericht dem 
Sohne übergeben. Joh. 5, 22. 

Gott hat einen Tag beftimmt, an welchem er. den Erdkreis 
richten wird nach Gerechtigkeit. Apoftelg. 17, 31. 

Wir müfen Alle vor dem Nichterftuhl Ehrifti offenbar wers 
den, damit ein Jeder empfange nach bem, was er in felnem 
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leiblichen Leben gethan hat, es ſei Gutes oder Böſes. 2. Co⸗ 
rinth. 5, 10. 

Wird der Rechtſchaffene kaum errettet (am Tage des Gerich⸗ 
tes); wo wird der Gottloſe und Sünder ſich zeigen können. 1. 
Petr. 4, 18. 

Eich, es kömmt der Here mit feinen Tauſenden von Heilis 
gen, Gericht zu Halten über Alle, und zur Strafe zu ziehen alle 
Gottlofen wegen aller. ihrer Werke der Gottloßgfeit, die fie ver: 
übet, und wegen aller der Läfterungen, welche die ruchlofen Sün— 
ber wiber Gott ausgeftoffen, Epist. Jud. ®. 14. u. 15. 


3. Väterftellen. 


In unjer ganzes Leben müffen wir das Andenken an das 
Gericht verweben ; denn. ift der Gebanfe an dad Gericht uns im- 
mer gegenwärtig, fo werden unfere Werfe immer mit ben gött— 
lihen Geboten übereinftimmen. Glüdlich ift ‚derjenige, welcher 
nichts ohne Andenken an das Gericht thut. Darum jagt der Pials 
mift: Sch bin eingebenf deiner Gerichte gewefen, o Herr, und bie 
ſes hat mich getröftet. Der heil. Hilar. in Ps. 118, 

Gott hat ed im unſere Gewalt geſetzt, wie der Gerichtötag 
für und ausfallen wird. Der heil, Auguftin Serm. 47. de Sanctis. 
— Diefer Richter kann weder durch Gunft eingenommen, noch 
duch Mitleiden gerührt, oder durch Gelb beftochen werden, Derſ. 
lib. 3. de Symbol. c. 8. — In welchen Sünden Jemanden fein 
Sterbtag übereilt, aus diefen wird er einftens am jüngften Tage - 
gerichtet werden, Derſelbe ad Diose. 

Nichts vermag und mehr zu bewegen, ein chriftliches Leben 
zu führen, ald wenn wir überzeugt find, daß derjenige unfer Rich— 
ter fein wird, dem nichts WVerborgened entgeht, den ‘jede Sünde 
beleidiget, und der an jeder Tugend ein Wohlgefallen Hat. Ambrof. 
in Office. 

Es kommt der Heiligfeit Gotted zu, unfere ungerechten Hands 
fungen gerecht zu richten, und und zu der Strafe zu verbammen, 
ber wir und Durch unfere Sünden fchuldig gemacht haben, Greg: 
Magn. 1. 18. moral. c. 6. | 

Der Sohn Gottes ift in dem Fleifche, welches er angenons 
men hat, nach feinem Tode und feiner Auferftehung in ben 
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Himmel aufgefaßren; zur Zeit unferer Auferftehung wird er aber 
vom Himmel wieder herabfteigen, um zu richten die Lebendigen 
und bie Todten. Hieron. in Proverb. c. 30. 

Fürchte die Unterfuchung des Richters, von der der Prophet 
fchreibt: Ich werde Serufalem mit Laternen durchſuchen. Der 
heil. Bernard. Serm. 55. in Cant. 

Denke, o Menſch, an die Worte des Ewigen, ber ba fpricht: 
„Behet, ihr Verdammten, in das ewige Feuer"! und: „Kommet, 
ihr Auserwählten, und befiget dad Himmelreih." O was kann 
man Furchtbarered denken, ald: „Gehet“ — und was Freudens 
volleres ausfprechen, als: „Kommet!“ Bon dieſen zwei Worten 
ift das eine voll des Gräuels, das andere aber voll des Entzüdens, 
Der heilige Bonaventura. 

Wir fügen diefen Ausfprüchen noch einige ausführliche Stel: 
len vom heiligen Ehryfoftomus bei: 

Furchtbar, ja furchtbar ift die Nechenfchaft, und Gott muß 
reih an Erbarmung fein gegen und, wenn wir nicht das fchred: 
liche Wort Hören follen: Weg von mir, ich kenne euch nicht, ihre 
Verruchten! ... a furchtbar und entjeglich ift jened Gericht, 
und dieß trotz aller Milde und Langmuth Gottes, Woher denn 
all ‚die Schredniffe jened Tages? Ein Feuerftrom wälzt fih vor 
feinem Angefichte hin, das Buch unferer Thaten wird aufgefchlagen ; 
dieſer Tag iſt wie ein Feuerbrand, die Engel eilen hin und her, 
und Glutöfen ohne Zahl ftarren die Echuldigen an. Wie ift er 
nun liebreich, wie barmherzig, wie gütig® Auch fo ift er noch 
liebreich, und gerade hierin zeigt fich am meiften die Größe feiner 
Liebe. Denn bafür flößt er uns dieſe Furcht und Angft ein, da— 
mit wir wenigſtens dadurch aufgefchredt, uns antreiben laſſen, 
nach dem Himmel zu trachten. Chrys. Hom. 4. in epist. 2. ad 
Timoth. : 

Stellen wir und vor, es ſei der jüngfte Tag. Ein Jeder 
ichaue in fein eigenes Gewilfen und denke fich, der Richter fei da, und 
Alles werde jetzt aufgebedt und offenkundig; denn wir müſſen nicht 
nur ericheinen vor ihm, fondern auch offenbar werden. Erröthet, 
erichaudert ihre nicht bei diefem Gedanken? Wenn jet fchon bei 
der bloßen Erwähnung und Befchreibung dieſes Gerichtes unfer 
Gewiffen uns tödtlich Angftiget: was werden wir denn anfangen 
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an jenem Tage, wann die Berwohner der ganzen Erde, wann Ens 
gel und Erzengel in dichten Schaaren einhereilen und in ben Wol: 
fen entrüdt werben, und jene fchauerlichen Heerfchaaren erjcheinen ; 
wann die Poſaunen im Wechſelklange ertönen und jener Ruf vers 
nommen wird? Wenn es.auch feine Hölle gäbe, fo müßte dieſes 
fhon bie fchredlichite Strafe fein, mit Schmach und Schande von 
biefer glänzenden Berfammlung binausgeftoflen zu werben. Ober 
hältft du es für eine leichte Strafe, fich nicht unter jenen Chor 
reihen zu dürfen, jener unausiprechlichen Herrlichkeit unwürdig 
zu ſein, fern von jenen Schaaren verbannt, von jenen unnennba- 
ren Gütern ausgefchloffen zu werden? Chrys. Hom. 10. in 2. 
epist. ad Corinth. 

Diefer König, Jeſus Chriftus, wird zum Gerichte ber Erbe 
nicht etwa mit einem foftbaren Zuge weißer Maulthiere, nicht 
etwa auf einem goldenen Wagen in Purpur und Krone erfchei- 
nen. Höret die Stimme der Propheten, die feine Ankunft be- 
fchreiben, in fo ferne fie fich vom Menfchen befchreiben läßt. Einer 
aus ihnen fpricht: Gott, unfer Gott, wird öffentlich fommen. Vor 
feinem Angefichte wird ein Feuer aufbrennen, und um ihn her 
wird ein ftarfed Gewitter fein; er beruft den Himmel von Oben 
und die Erde, fein Volk zu richten. Pf. 49, 3. Iſaias aber 
befchreibt und dieſes Gericht alfo: Sieh, des Herrn Tag kömmt 
mit unheilbarem Grimm und Zorn, die ganze Welt in Ber- 
wüftung zu fegen, und die Sünder daraus zu vertilgen. Die 
Sterne bed Himmels laffen ihre Licht nicht mehr leuchten, bie 
Sonne geht finfter auf, und der Mond gibt jein Licht nicht mehr. 
Ich will heimfuchen die Bosheit des Erbbodend und die Ungerech- 
tigfeit ber Gottlofen, ich will dem Hochmuthe der. Ungläubigen 
ein Ende machen und ben Uebermuth der Gewaltigen bemüthigen, 
Dazu will ich den Himmel bewegen, und bie Erde von ihrer Stätte 
vüden, weil ber Herr der Heerichaaren- grolft, und der Tag feines 
grimmigen Zorned gefommen ift. If. 13, 9. An einer andern 
Stelle fagt er: Die Schleußen in der Höhe thun ſich auf, es be- 
ben die Gründe ber Erbe. Zertrümmert wird bie Erbe, zer: 
fchmettert wirb ‚die Erde; ed wanfet die Erde wie ein Trun— 
fener, und wird von ihrem Ort bewegt wie eine Nachthütte, 
Schwer liegt auf ihr ihre Miffethat, fie fällt und fteht nicht wie- 
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der auf, An jenem Tage wird‘ ber Herr heimfuchen das Heer des 
Himmeld in der Höhe, und die Könige der Erde; man wird fie 
sufammen in einen Büchel binden zur Grube,- und dort in den 
Kerker verfchliegen und nach vielen Tagen heimſuchen. Und ber 
Mond wird fich fchämen, und die Sonne zu Schanden werben, 
wenn der Herr der Heerfchaaren herrfchet auf dem Berge Sion und 
zu Serufalem, und von feinen Aelteſten verherrlichet wird. Iſ. 24, 
18—23. Und der Mann der Sehnfucht Spricht: Solches fch ich, 
bis daß Etühle geſetzt wurden, und der Altbetagte fich fegte; fein 
Kleid war weiß wie Schnee; die Haare feines Hauptes” waren 
wie reine Wolle, fein Stuhl laitter Feuerflammen, des Stuhles 
Räder brennend Feuer. Ein veißender Feuerftrom ging von’ feis 
nem Angefichte aus. Taufend Mal Taufend dienten ihm und zehn- 
taufend Mal hundert Taufend jtanden vor ihm... Das Gericht 
jegte fich, und die Bücher wurden aufgetban. Dan. 7, 911. — 
Sp bejchreibt der heilige Chryſoſtomus aus Etellen der heiligen 
Schrift die Schreden des Berichtes. ° Dann fährt er fort: Wenn 
nur von unfern irdifchen Obrigfeiten über eine Stadt Gericht ger 
halten wird, fo 'entfegen fich Alle, ſelbſt diejenigen, denen feine 
Gefahr daraus erwächsſst. Wie follte nicht: jede Kraft in Unruhe 
gelegt und erfchüttert werden, da ein Nichter über die ganze Welt 
Recht ſprechen wird, der Feiner Zeugen und Ueberweifungen bez 
darf, fondern, ohne diefe Hilfe nöthig zu Halten, die Werke, Worte 
und Gedanken felbft auftreten läßt? Strömte auch dajelbft fein 
Feuerftrom, ftünden auch feine Engel dabei, wären allein Menfchen 
um den NRichterftuhl herum verfammelt, deren einige gelobt und 
hochgepriefen, andere aber ſchimpflich zurücgeftoffen würden; müßte 
nicht fchon die Betrachtung von dem Berlufte fo großer Güter 
die Seelen der Verworfenen empfindlicher als alle Höllenpein mars 
teen? Wie groß diefe Dual fei, läßt fich jegt mit Worten gar 
nicht vorftellen; alsdann aber wird es die Erfahrung felbft deutlich 
darthun. Nimm aber jegt noch die Strafe hinzu, daß die Ver; 
dammten nicht nur ſchamroth, mit verhüllten Haupte daftehen 
und die Augen zur Erde niederfchlagen werben, fondern daß fie 
auch auf dem Wege zum Feuer werden fortgeichleppt, zu den Fol— 
tern mit Ungeftüm hingeriffen und den ftrengen Mächten über: 
geben werben, und dieſes zu eben ber Zeit dulden müſſen, zu wel 
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cher Diejenigen, welche löbliche Handlungen verrichtet und des ewi- 
gen Lebens wuͤrdige Werke gethan haben, gekrönt, ald Sieger aus- 
gerufen und zu dem Föniglichen Throne geftellt werden. (Der heis 
lige Ehryfoftomus in der erſten Ermahnung an Theodor.) 


4 Geſchichtliche Beijpiele, 

David fürchtete fih vor dem Gerichte; Denn er 'betete: Herr, 
gehe nicht in das Gericht mit deinem Diener. Pi. 142, 2. Nicht 
minder große Furcht hatte Job vor dem Tage des Gerichted ; denn 
er rief: Wer wird mir geben, daß bu mich, o Gott, in. ber Hölle 
bergeft und. werbedeft, bi8 dein. Zorn vorübergeht. Job 14,13. 

Der heilige Hieronymus befennt, daß er, fo oft er an den 
Gerichtstag dachte, am ganzen Leib gezittert und immer, jenen 
Schall: „Stehet auf, ihr Todte, und kommt zum Gerichte“ — in 
feinen Obren vernommen habe. 

Der heilige Anguftin geiteht, nichts habe ihn mächtiger von 
finntichen Genuͤſſen zurüdgehalten, als die Furcht vor dem Tode 
und dem zukünftigen Gerichte, 

Die heilige Therefia glaubte fo oft, als die Uhr fchlug, den 
Pofaunenfhall der Engel zum Gerichte zu vernehmen. 

Der Abt Eliad, der Gott jiebenzig Jahre lang auf das eif- 
rigfte in der Wüfte diente, pflegte zu denen, die ihn befuchten, zu 
fagen : ch fürchte mich vor drei Dingen; cerftlich vor der Tren- 
nung der Seele vom Leibe, vor dem Erjcheinen vor dem Richter: 
ſtuhle Chriſti und vor dem Urtheile, welches Hier gefällt. wers 
den wird, 

Als der heilige Aferius, der das ftrengfte Büfferleben geführt, 
bereit8 hundert zwanzig: Jahre alt war und dem Tode fich nahe 
fühlte, fing er bitterlich an zu weinen, Die Umftehenden fragten 
ihn, ob denn auch er fich fürchte, vor dem Richterftuhle Chriſti zu 
erfcheinen. Ja freilich, antwortete der Greis, fürchte ich mir, und 
zwar heute noch fo fehr, ald am Tage, da ih mein Büßerleben 
begonnen habe. 

Der Bulgaren König Bochoris wurde durch die Betrachtung 
eines Gemaͤldes vom jüngften Gerichte, welches der Mönch Me— 
thodius verfertige Hatte, fo ergriffen, daß er und fein Volk zum 
hriftlichen Glauben übertraten. 
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5. Bilder und Gleichniſſe. 


Wie es in den Tagen des Noe war, ſo wird es auch ſein bei der 
Ankunft des Menſchenſohnes: denn wie man damals aß und trank, 
und heirathete bis zum Tage, wo Noe in die Arche ging; ſo wird 
man ſich es auch bei der Ankunft des Menſchenſohnes wohl ſein 
laſſen, und alle ſchrecklichen Zeichen, die vorausgehen, nicht. achten. 

Wie der Dieb des Nachts, und da, wo man ed am 'wenigften 
beforgt, hereinbricht ; jo wird auch der Tag des Gerichtes zu einer 
Zeit fommen, wo man ſich ed am wenigften verfieht. 

Wie die heidnifchen Imperatoren einftens die Gefangenen zus 
vor im Triumphe herumführten, dann aber tödten ließen, ober dem 
Gefängniffe übergaben; fo wird auch Chriſtus einftens über Die 
Sünder triumphiren, und dann fie dem Gefängniffe der Hölle 
übergeben. 

Wie zum rothen Meere nicht bloß bie Sfraeliten, fondern auch 
die Aegyptier kamen, jene aber trodenen Fuſſes Hinburchgingen, 
und dieſe in bemfelben umfamen; fo werben vor dem KRichter- 
ftuhle Chriſti nicht bloß die Frommen, fondern auch die Sünder 
ericheinen: während aber jene felig gefprochen werben, werben bieje 
zur ewigen Verdammniß verurtheilt. 

Wie ein Haus vor den Dieben ficher ift, wenn ein Wächter 
vor bemfelben ſteht; fo ift die ftete Erinnerung an das legte Ge: 
richt gleichfam ein Wächter unferd Herzens und vertreibt alle böfe 
Gedanfen. 


6. Sprüde und Lebensſätze. 

Als Joſeph zu feinen Brüdern ſprach: Ich bin Joſeph, euer 
Bruder, den ihr nach Aegypten verkauft habt, — zitterten fie am 
ganzen Leibe und konnten vor Furcht Fein Wort hervorbringen. 
Wie wird einftend den Sündern im Gerichte zu Muthe fein, wenn 
ber Richter fie anreden wird: Ich bin Jeſus, den ihr durch euere 
Sünden gefreuziget habt! 

Als einftens ein inftedler gefragt wurde, in welchem Buche 
er am öfteften lefe, um auf die Ewigfeit fich vorzubereiten, gab er 
zur Antwort: Im Buche des legten Gerichtes. 

Willſt du nicht gerichtet werben, fo richte Bich felbft. 
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Willſt du nicht gerichtet werben, fo. richte auch bu nicht. 
Wer den Richter fürchtet, ſcheuet die Schuld, 


7. Sowohl das allgemeine, als fonderheitlihe Gr 
richt ift Dogmatifhe Wahrheit. 

Der Glaube an das zukünftige Gericht ift Feinesivegs etwa 
bloß eine Träumerei der Phantafie,: jondern Offenbarungslehre, und 
zwar zeugt bafur: 

1. Die heilige Schrift. 

Wir haben. hiefür eine Menge Schriftitellen bereit8 oben. an- 
geführt, und wollen bier noch einige: beifügen. Schon im alten 
Bunde fannte man dieſen Glauben. . Job fpricht. vom Gerichte. 
Sp 3. B. Kap. 19. V. 19., wo es heißt; Wiſſet, daß ein Ger 
richt ſei. — Wie fehr fpricht diefer Gerechte nicht auch feine Furcht 
vor dem ‚Gerichte aus! Dahin zielen unter andern die Worte: 
Wer gibt mir, daß du mich fchirmeft in der Hölle, umd * ber⸗ 
geſt, bis dein Zorn vorübergeht. Job. 14, 13, 

In den Pſalmen iſt nicht minder oft von dem Gerichte die 
Rede. So heißt ed: Durchbohre mein Fleiſch mit der Furcht vor 
dir; denn ich fürchte mich ‚vor. deinen: —— Pi. 118, 120. 
Bergl. 95, 13.5 49, 4. ꝛc. 

Hören wir die Stimme ber Bwopbeen Sieh, der Herr wird 
kommen, wie der Sturmwind werden kommen ſeine Wagen, um ſei— 
nen Zorn auszuhauchen im Grimm, und ſein Schelten in Feuer— 
flammen; denn der Here wird mit Feuer richten und mit feinem 
Schwerte alles. Fleiſch. IT. 66, 15. 16. — Jetzt kommt das Ende 
über dich; ausſenden will ich, meinen Zorn wider dich; will: dich 
richten nach deinem Wandel, und alle deine Gräuel dir. vor. Au—⸗ 
gen ſtellen. Ezech. 7, 3 — Ich ‚werde verfammeln: ‚alle Völler, 
fie in das Thal Joſaphat führen, und ba mit ihnen — 
Joel 3, 2. 

Im neuen Teſtamente hat der Heiland ſelbſt ſich fo uöftänd- 
lich über das legte Gericht erklärt, daß. es eben. fo große. Verwe— 
genheit als Blindheit verräth, Dagegen anfämpfen zu wollen, Wir 
verweilen auf Matth. 24, Mark, 13, Luk, 21., — Stellen, 
worüber wir und unten ausführlicher verbreiten werden, 

:  Daimitıftimmen die Ausfprüce der Apoftel überein. Der hei⸗ 
Wifer, Leriton f. Prediger. VIU. 30 
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lige Paulus ſagt: Richtet nicht vor der Zeit, iche ber Herr kömmt, 
welcher auch das im Finftern Verborgene an das Licht bringen 
und die Abfichten der Herzen offenbar machen wird, und Dann 
wird ‘einem Jeden fein Lohn werben von Gott. 1. Eorinth. 4,5. — 
Ueber die Zeit und Stunde, Brüder, habt ihr nicht nöthig, daß 
wir euch fchreiben; denn ihr ſelbſt wiffet fehr wohl, daß, wie 
. ein Dieb in der Naht, alfo der Tag bed Heren fommen wird. 
1. Theſſal. 5, 1. 

Daß es außer bem allgemeinen ‚auch ein‘ fonderheitliched Ges 
richt gebe, fpricht der heilige Paulus klar in den Worten aus: 
Einem: jeven Menfchen ift beftimmt, ‚einmal zu fterben; nach dem 
Tode ‚aber ift dad Gericht. Hebr. 9, 27. 

HM. Der Glaube der Kirche. 

Auch von den: heiligen Vätern haben wir bereitd mehrere 
Zeugniffe für dieſe Wahrheit oben angeführt, und haben nur nö⸗ 
thig, hier noch. einige beizufügen, 

Eine doppelte Ankunft haben die Propheten von ihm Jeſus) 
geweisſagt; die eine in der Geſtalt eines verachteten, leidensfaͤhigen 
Menſchen, die andere aber, wenn er mit Ruhm und begleitet von 
den himmliſchen Heerſchaaren herniederſteigt. Justin. apol. I. c. 52. 

Bon unferm ganzen Leben müflen wir vor dem Könige Res 
chenſchaft ablegen, weil wir Alle erfcheinen RAN: vor dem Rich- 
terſtuhle Ehrifti. Origen. in Matth. 

Schredlicher ald bie Hölle ſelbſt wird den Verdammten bie 
Schmach und Schande fein, von ber fie dadurch erfüllt werben, 
Haß alle. ihre: geheimften Verbrechen enthüllt werden. Schauerlicher 
als die ewige Finſterniß, herber ald die ewigen Flammen wird dieſe 
Schmach fein, wenn alle ihre verborgenen Webel zum Vorfchein 
fommen; benn es ift an jenem Tage Alles nadt und offen vor 
feinen Augen, und eines u ‚Werk wird enthüllt werben. ‘Der 
heilige Baſilius. 

So oft ich an jenen Tag bed Gerichtes benfe, fo aihiere ich 
am ganzen Xeibe. St. Hieron. in Maitth. 

Wenn (im Gerichte) für ein unnuͤtzes Wort ieine Gefahr ift, 
um wie viel mehr muß für ein fünbhaftes Wort eine: =” fein, 
m, in Ps. 38. 

Jedermann greife in fein Gewiſſen, RM feine En 
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und halte ftrenge Rechenfchaft mit fich felber, damit wir nicht 
einft mit der Welt verdammt werden. Denn furchtbar ift jenes 
Gericht, fhauerlich der Nichterftuhl und ſchrecklich die abzulegende 
Rechenfchaft, und ber feurige Strom, der'daherfließt. Kein Bru- 
ber fann den andern retten. Erinnere bich deſſen, was im Evan- 
gelium gejagt wird, — ber umftehenden Engel, bed verfchloffenen 
Hochzeitfaaled, der brennenden Lampen, der Mächte, die da fort- 
ichleppen in bie .Feuerofen. Auch das erwäge: Wenn heute das 
verborgene Suͤndenwerk von einem aus und bloß hier in ber Kirche 
befannt gemacht würde, wünſchte nicht ein Eolcher Tieber zu fter- 
ben, von ber Erde verichlungen zu werben, als fo viele Zeugen 
feiner Sünden zu haben? Was werden wir nun alddann erft er: 
fahren müffen, wenn Altes offenbar wird, vor ber ganzen Welt, 
auf biefem fo hellen, fo glänzenden. Schauplate, wo Bekannte und 
Unbekannte Alles fchauen? St. Chrysost. Hom. 5. in ep. ad Rom. 

Für das fonderheitliche Gericht zeugen unter Andern ber hei- 
fige Gregor, der Große, der fchreibt: Nach dem. Tode ift das Ge- 
richt; da werben durch ben Urtheilsſpruch bes Richters gebeugt 
werden, die es jegt verfäumen, fich zu beugen burch die Demuth 
bed Herzens. Moral. lib. 25. c. 2. — Bon: fonderheitlichen -&e- 
richte redet auch ber heilige Chryfoftomus in Matth. Homil. 13. u. 36. 

Der Glaube an die Wirklichkeit des Weltgerichtes ift auch in 
den Firchlichen Befenntniffen ausgedrückt. So heift ed z. B. im 
apoftotiichen Symbolum: „Bon danen er fommen wird, zu richten 
bie Lebendigen und die Todten." Deßgleichen finden wir im -Nizä- 
nifchen, Gonftantinopolitanifhen und Tridentinifhen Symbolum 
die Worte: Et iterum venturus est cum gloria judicare vivos 
et mortuos. 

II. Die bern 

Die Lehre von dem Gerichte wiberfpricht keineswegs der Ver: 
nunft, fondern iſt viehmehr mit derſelben ganz übereinftimmend. 
Die Gerechtigkeit verlangt, daß Jeder, der irgend eined Unrechtes 
angeklagt ift, feinem Richter zugewieſen wird, Angeklagte find 
wir vor Gott eigentlih Alle, weit wir vor ihm Alle Eünder 
find. Es muß aljo auch ein Gericht über und ergehen, in wel- 
chem entweder ein freiiprechendes oder verdammendes Urtheil er- 
folgt, je nachdem unfer Wandel beichaffen war. Da nun gleich 

30 * 
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nah dem Tode die Eeele an ihren Beftimmungsort gelangt, fo 
muß auch fchon da ein Gericht über fie ergehen, welches billig 
das fonderheitliche genannt wird, weil es die Seele vor Gott allein 
befteht. Es foll aber nicht bloß die Seele, fondern auch der Leib, 
alfo der ganze Menfch gerichtet werden; denn ber Leib nimmt jo- 
wohl an dem Guten ald dem Böfen der Seele innigen Antheil. 
Schon diefer Umftand fordert, daß dem Menſchen noch: ein zweites 
Gericht bevorftehe, nämlich nad ‚der Auferftchung der Leiber. 
Ueberdieß foll Gottes Gerechtigfeit. von der ganzen Welt erfannt 
und gepriefen werden, wodurch ein ‚öffentliches und allgemeines 
Gericht bedungen iſt, und dieſes ift eben das legte am Ende ber 
Zeiten. Ä 

IV. Auch die Heiden hatten Ahnungen vom Gerichte. 

Es ift befannt, daß die Heiden vom NRhadamantus, Minos 
und Aeakus glaubten, daß fie-in der andern Welt mit dem Rich— 
teramte betraut feien, und daß fie die Handlungen ber Einzelnen 
unterfuchten und nach Gebühr beftraften. Der große Plato hatte 
vor dem Gerichte ded Rhadamantus eine gewaltige Furt. Um 
leichter zu. beftehen, verachte er, wie er fagte, alle Ehrenftellen, und 
ftrebe mit. aller Kraft nach ber Wahrheit, und bazu ermahne er 
auch Andere, namentlich den Kallikles. 


8. Bon dem fonderheitliden Gerichte. 

Dem Menfchen, jagt der Apoftel, ift es beftimmt, einmal zu 
fterben; nach dem Tode aber folgt das Gericht. Hebr. 9, 27. Dieß 
ift das fonderheitliche Gericht. Dabei fommt in Erwägung: 

l. Die Zeit und.der Drt dieſes Gerichted. 

Es ift die einftimmige Meinung ber Gotteögelehrten, daß in 
bemfelben Augenblide, ald die Seele vom Leibe fich trennt, auch 
das Gericht ſchon ftattfindet. ‚Denn wie eine Seele in die Ewig- 
feit hinuͤbergeht, erhält fie auch, was fte in dieſem Leben verdient 
hat, es fei Gutes oder Boͤſes; bem Lohne oder ber Strafe muß 
aber das Gericht vorhergehen. Diefer Augenblid ift aljo der An- 
fang ber Ewigfeit. Wer fann daran denfen, ohne in die größten 
Schreden zu gerathen? Und doch ift ed gut und heilſam, wenn 
wir bedjelben immer eingebenk find; denn nichts ift mächtiger, und 
vom Böfen zurüdzuhalten, ald gerade dieſer Gedanke. 
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Der Ort bes Berichtes iſt da, wo einen eben ber Tod über 
rafcht; denn da der Richter am einem jeden Orte gegenwärtig ift, 
fo hat er auch überall feinen Richterftudl, auf dem Lande und auf 
dem Meere, im Gemach und auf der Strafe. Da der Menfch ben 
Ort feined Todes nicht weiß, jo weiß er auch nicht, wo er ge 
richtet wird. Die meiften Menfchen überfällt aber der Tod im 
Gemach und im Bette. Daher ift es heilfam, wenn ein Jeder oft 
daran benft, daß hier der Richterftuhl für ihm bereit fteht, und er 
hier einftens von al feinem Thun und Laffen Rechenfchaft ablegen 
muß. Diefer Gedanke ift auch geeignet, den Uebermuth bed Flei— 
ſches, der ſich in der Einſamkeit leicht erhebt, zurüdzudrängen. 

O vielleicht iſt die Zeit und der Ort, wann und wo ich 
fündige, auch die Zeit und der Drt, wann und: wo Gott mich 
richtet, wie dem Weibe bed Lot widerfuhr, bie im nämlichen Augen- 
blide und an der nämlichen Stelle, wo fie dem Befehle ded Engels 
zuwider nah Sodoma umfchaute, in eine Salzſäule verwandelt 
worben ift. 

1. Bon denen, die beidiefem Gerichte zugegen find. 

‚Zugegen ift einmal die Seele, die gerichtet wird, und zwar 
erfcheint fie ganz allein, emtblößt und verlaffen von ihrem Leibe 
und Allem, was fie auf Erden hatte Wie ſchrecklich wird es ber 
Seele vorfommen, wenn fie fih auf einmal ohne Leib fieht, mit 
welchem: fie viele Jahre in fo. inniger Vereinigung zufammentebte! 
Wie wird fie erfchreden, wenn fie jeßt dieſen Leib, welchen fie fo 
übermäffig gepflegt und genährt hat, zu einem Gegenftande bes 
Abſcheues werden und in Fäulniß und Berwefung übergehen fteht! 
Die Seele ift fernerd getrennt von allen Gütern diefer Welt: fie hat alle: 
Reichthuͤmer, alle Ehren und Würden auf diefer Erde zurüdgelaffen. 
Der Tod hat fie wie ein Straffenräuber angefallen, und fie gänz- 
lich ausgeplündert; nichts ald das nadte Leben hat er ihr gelaffen. 
Noch mehr, die vom Leibe abgefchiedene Seele ift auch von allen 
Menſchen getrennt. Mag fie auch in Mitte eined ungeheuern 
Kriegäheeres von ber Welt abgefchieden fein, fo fteht fie dennoch 
auf einmal von allen Menfchen getrennt und verlaffen da. Und 
diefe Verlaffenheit von allen Menfchen war: dasjenige, was ben 
König Ezechiad auf feinem Sterbebette fo beängftigte. "Mit Todes: 
ſchweiß uͤberronnen und faft im den Irkten Zügen liegend, feufzet‘ 
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er auf: So werbe ich benn niemals mehr einen Menfchen fehen ? 
Iſ. 38, 11. Und in biefer Einfamfeit wird eine jede. Seele vor 
dem göttlichen Nichterftuhle ftehen, die Seele bed Königs eben fo, 
wie bie bed Bettlerd. Welche Thocheit ift e8 daher nicht, fo ſorg— 
faͤltig nach dem zu verlangen, was ja ben, Menfchen doch im Tode 
wieder verläßt ! | 

Der Seele zur Seite werden ftehen ihr Echugengel, und zugleich 
auch der Satan. Denn diefed fcheint zu folgen aus Zadar. 3,1., 
wo es heißt: Und es ließ mich. ſchauen der Herr. den Hohenpriefter 
Jeſus, ftehend vor dem Engel ded Herrn, und ber Satan ftand 
zu feiner Rechten, ihm anzufeinden. Auch ber Pfalmift fagt: Seh 
über ihn einen Eünber, und der Satan ftehe zu feiner Rechten. 
Pi. 108, 6. Es wird aber die Stellung des Schugengeld und 
bed Satan nicht immer eine gleiche fein, fondern eine verfchiebene, 
je nach dem Ausgang des Gerichted. Man kann. fih baher vor> 
ftellen: Lafterhaften Seelen ftehe der Catan zur Rechten, unb 
jauchze auf vor Freude, daß er nun auf eine Beute hoffen darf; 
ber Schugengel aber fteht betrübt zur Linfen und weint über den 
Berluft der Eeele, ber ihn bedroht. Gerade umgekehrt wird es 
bei Gerechten ber Fall fein; immer aber wird ber böfe Geift in 
finfterer, zurüdfchredender Geftalt auftreten. 

Auch Jeſus EChriftus, der Gericht Hält, ift zugegen, Welch 
ein Schreden wird die Eeele befallen, wenn fie ihren Richter zum 
erften Mal erblidt, fi dabei im Zuftand der Eünbe und ben 
Richter voll Zorn fieht! Der heilige Baſilius fagt, daß die Scham, 
welche fie dabei befällt, qualvoller fein wird, als felbft die: Bein 
ber Hölle. Als König Philipp II. eines Tages einen feiner Die 
“ner auf einer Züge ertappte, fo machte er demfelben den Vorwurf: 
Wie, du Eonnteft mich fo hintergehen? Diefes machte auf den Un: 
gtüdlichen einen folhen Eindrud, daß er vor Angſt und Furcht 
ftarb. Ein anderes Ereigniß, welches und. bie heilige. Schrift: felbft 
erzählt: Als die Brüder bes Joſeph von ihm die Worte vernahinen : 
Ich bin Joſeph, ben ihr verkauft habt, — erſchracken fie fo fehr, 
daß fie vor Angft nicht wußten, was fie antworten: follten.. Gen. 
45, 3. Was wird wohl der Sünder antworten, wenn Jeſus 
Ehriftus zu ihm fagen wird: Sieh, ich bin Dein Heiland: und 
Richter, welchen du fo fehr verachtet Haft. Wohin wird: ber Elende 
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alsdann fliehen, wenn er über ſich feinen erzürnten Richter, unter. 
fich ‚die ‚geöffnete Hölle, neben ſich einerſeits feine Suͤnden erblidt, 
die ihn anklagen, anderſeits bie Teufel, die ihn bereitd als ihr 


Schlachtopfer :foltern? 

MM. Bon der Verhandlung beim ſonderheitlichen 
Gerimte 

Zuerſt findet die Anklage ſtatt, dann folgt: die Unterjuchung. 
Ankläger werben drei erſcheinen. Der erfte derfelben, ift der Satan. 
Daher nennt ihm auch ber heilige Johannes den -Ankläger unferer 
Brüder, der fie verklagt Tag und Nacht vor unferm Gotte, Apof. 
12, 10: Beim Gerichte wird er mit Haß und Muth über die 
Seelen herfallen, und Alles vorbringen, was ihm nur immer mög: 
lich iſt. Er wirb nicht einmal bei ber Wahrheit ftehen bleiben, 
fondern auch: mit «einer Menge falicher Anklagen hervortreten. 
Darum leiſte jet, chriftliche Seele, tapfern Widerftand dem Höllen- 
feinde, und laß niemals etwas zu, was fein ift, damit er einftend 
im Gerichte nichts an bir findet, was. ihm angehört, und dich kei— 
ner Sünde mit Wahrheit anflagen. kann. — Der zweite Ankläger 
wird: daß eigene Gewiſſen fein. Es. wirb ſich mit Macht erheben, 
und einen Jeden drängen, daß er ſelbſt alle feine Vergehungen 
fund macht. - Das Gewiflen, fagt ber Apoftel, wird Zeugniß ge⸗ 
ben mittelft der anklagenden und veriheidigenden Gedanken an bem 
Tage, da Gott das BVerborgene der Menfchen richten wird. Röm. 
2, 15. 16. Wie Einer in ber Beicht freiwillig ald Ankläger fei- 
ner ſelbſt fich darftellt, um vom Prieſter die Rosfprechung zu er 
halten, fo: wird: er gezwungen. fein, an jenem Tage: dasſelbe zu: 
thun, um von Gott gerichtet und wegen‘ deſſen, was im gegen- 
wärtigen Leben nicht gefühnt worden ift, verworfen. zu. werben. — 
Der dritte Zeuge und Ankläger endlich wird der heilige, Schug- 
engel fein, befien Rath. ımb Einfprechungen bie Seele im Leben 
oft mit fo viel Hartnädigfeit widerfteht. Daraus erhellet, daß ein 
Jeder hiemieben feinen zwei treueften Begleiter, feinem Schutz⸗ 
engel und feinem Gewiſſen, immer auf das: Genauefte folgen, und 
falls fie ihn tadeln ‚und fchuldig erklären, noch in. dieſem Leben 
zufrieden ftellen fol, fonft werden fie im Gerichte wider ihn aufs 
treten. Darauf beziehen ſich auch die Worte; des..Heren: Vereinige 
dich mit deinem Widerſachet ohne Zögern, ſo lange bu mit ihm 
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auf dem Wege bift, damit dich nicht der MWibderfacher dem Richter 
übergebe .. ... und du in den Kerker geworfen werbeft. Matth.5, 25. 

Nun beginnt die Unterfuhung des Richters. Dieje Unter- 
ſuchung wird fih über Alles erftreden, nicht bloß auf unfere ein- 
zelnen Handlungen, auf jede Sünde, die wir begangen haben durch 
Werke, Worte oder auch nur Gedanken, fondern auch auf alle Un— 
terfaffungen, auf allen Mißbrauch der göttlichen Gnaden, ja jogar 
auf die Umftände, welche unſern guten Handlungen etwas Böſes 
beimifchten. Denn alfo fpricht der Herr : Wenn ich mir Zeit nehme, 
werde ich bie Gerechtigkeit richten Pf. 74,3., d. h. ich werde auch 
jene Handlungen, welche gerecht zu fein fcheinen, im die genauefte. 
Unterfuhung ziehen. Bet diefer Unterfuchung wird Jeſus Chri— 
ftus Alles in das Hellfte Licht fegen, und der Seele alle Ihre Ver— 
gehungen ohne Ausnahme zeigen, felbft diejenigen, welche ihrem 
Gedächtniffe lähgft eniſchwunden find, oder die fie nie als Suͤn— 
ben erkannte, Der Gottlofe fündiget und vergißt dann feine Miffe- 
thaten; aber Jefus vergißt fie nicht. Er hat feine Sünden nach 
dem frommen Job gleichwie in einem Adel gefammelt: „Du haft 
verfiegelt wie in einem Sädel meine Sünden. Job 14,17. Auch 
lehrt und der Herr, daß er am Tage bed Gerichte fich einer 
Leuchte bedienen werde, um alle Handlungen unferd Lebens zu 
unterfuchen. „Im jener Zeit wird es fich begeben, daß ich Jeru— 
falem mit Laternen durchſuche.“ Sophon. 1, 12. Gott wird bei 
jenem Gerichte ein fo helles Licht anzünden, daß ein Jeder die 
verborgenften Falten feines Herzens enthüllt fchaut. Der Prophet 
Malachias aber fagt, daß, gleihwie man Gold fchmilzt, um es 
von ben Echladen zu reinigen, eben fo an jenem Tage auch un- 
fere Handlungen burchfucht werben, damit alles Unreine, was fi) 
daran findet, ‚feine Etrafe erleidet. Ach, in welche Schreden wird 
bei dieſen Enthüllungen die Eeele gerathen; wie wird fie zittern 
unb beben, und meinen, verzweifeln zu muͤſſen! Eie wird es wa- 
gen, fich zu entſchuldigen; aber hiezu Feine Worte finden. Be 
ihämt wird fie fhweigen müffen, gleichwie jener Mann, von dem 
ed im Evangelium heißt, daß er ohne hochzeitliches Gewand ges 
funden ward: „Er aber verftummte." Matth. 22, 12: Die Sünde 
jetbft wird ihr den Mund verfchließen‘, "wie" der zemn fagt: 
Alle Bosheit verfchließt ihren Mund. Pf. 106, 42. 
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Sp traurig ber Zuftand einer fünbhaften, Seele im Gerichte 
ift, eben mit fo großer Zuverficht wirb ber Gerechte bort erfcheinen, 
Jeſus Chriftus wird alle feine guten Werfe, Worte und Gedanken 
fund machen, auch jene, beren fich eine ſolche Seele nicht mehr er- 
innert, ober über beren fittlihen Werth fie in Zweifel war. Sie 
wird jest all ihre Uebungen des Gehorſams und ber Buße, ihte 
Gebete und Abtödtungen mit größter Wonne. ſchauen. Darum: 
fagt auch der heilige Johannes: Selig find, die im Herrn fterben ;' 
benn ihre Werfe folgen. ihnen nach. Apof. 14, 13. 

IV. Bon dem Urtheildfprud, und dem, was bar 
auf folgt. 

Nach der Unterfuchung wird das Urtheil gefällt, wodurch: ber 
Gerechte unendlich glüdlich wird; denn ed lautet für ihn: „Wohlan, 
du guter und: getreuer Knecht, weil bu über wenig gefreu ge— 
wefen biſt, will ich bich über Vieles ſetzen, gehe ein in die Freude 
deines Herrn,” Matth. 25, 21.5 oder: „Komm, du Gefegneter 
meines Baterd, und: nimm in Beſitz dad Reich, welches dir bes. 
reit war 'von Anbeginn ber Welt.” Ebendaf. V. 24. Alfogleich 
wird der Satan bie Flucht ergreifen, der Schubengel aber und: 
mit. ihm eine ganze Schaar anderer, Heiliger Engel werden ſich 
nähern, um eine folche Seele, falls fie. im Reinigungsorte nichts 
mehr abzubuͤßen hat, in den Himmel einzuführen. O was wird dieß 
für ein Jubel: fein, wenn die Seele all ihre frühere Trauer plötzlich 
in Freude umgewandelt; wenn fte ſich zur Genoffin der Engel: auf: 
genommen, in dad Land der Ruhe verfegt, zur Anfchauung Gottes 
berufen fieht! 

Schrecklich lautet aber der Urtheilöfpruch für eine verdammte 
Seele: „Weiche von mir, bu BVerfluchter, in dad ewige Feuer, wel- 
ches dem’ Teufel und feinem Anhange bereitet iſt;“ — alſo fpricht 
der erzürmte Richter, und wie ein Donnerjchlag fallen dieſe Worte 
auf. die verdammte Seele. Che fie. nun. hingeht in ihre ewige 
Dual, wird mit ihre nach der Bemerkung des frommen Ludwig. 
be Ponte eine für fie eben fo befchämenbe, als peinliche Hand— 
(ung vorgenommen, ſie wird nämlich entfleidet aller Gnaden und. 
alles Guten, daß fiesetwa noch an: ſich hat. Es ergeht ihe wie 
einem Prieſter, der wegen eined begangenen Verbrechens der prie⸗ 
ſterlichen Wuͤrde entkleidet (degradirt) wird, ehe fein: Haupt unter 
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der Hand des ‚Henfers fällt. Es nimmt der Bifchof oder ein an- 
derer dazu bevofntächtigter Prieſter einem folchen Unglüdlichen 
unter Andern alle priefterlichen Kteider herab und ftößt ihn gleich? 
ſam aus dieſem heiligen Stande hinaus, und darnach wird erſt 
das Urtheil bes: weltlichen Richters an ihm vollzogen. Auf ähn- 
liche Weife wird Chriftus, der Biſchof und Hirt unſerer Seelen, 
im Gerichte: die Seele des Sünders degradiren, welcher er in ber 
heiligen Taufe die Würde des ‘geiftlichen. Prieſterthums übertragen, 
und bie er befwegen geiftiger Weife mit priefterlichen Gewänbern 
geziert hat; aber weil fie fich. dieſer Ehre durch Sünbigen unwürdig 
gemacht, und fich felbft ded Hauptfleides der Gnade und Liebe bes 
raubt hat, jo wird ihr ber Heiland dieſe Gewänder wieder ent: 
ziehen. Und zwar wird. er: ihre nehmen das Licht des Glaubens, 
welches ihr war ein Gürtel um. die Lenden und. eine Binde um 
die Nieren, If. 11, 5., und. dabei ſprechen: Weil bu Dich dieſes 
Gürteld unwuͤrdig gemacht, und: mit bemfelben nicht: fo Dich ge⸗ 
gürtet Haft, daß bu alle deine Handlungen nach deinem Glauben 
einrichteteft, fo nehme ich ihm dir hinweg und übergebe dich gefeſſelt 
ber ewigen Finſterniß. Sodann wirb er ihr entreißen die Tugend 
ber Hoffnung und dabei fagen: Weil du biefer Tugend dich ums, 
würdig gemacht Saft, To nehme ich dir die Hoffnung auf. jene Hilfe, 
bie ich dir einftend fo gerne angeboten, bamit ‘dir mein Geſetz 
würde ein fanftes Joch; ich nehme dir bie Stole, die. da ift ein 
Unterpfand der Alnfterblichfeit und bes ‚ewigen: Lebens; ich ent⸗ 
reiße dir das Armband (Manipel) des Weinens und der Buße, 
Damit du nie mehr Verzeihung der Sünden von mir: zu hoffen 
haſt; ich entkleide dich des Schultertuches meines Schutzes, und 
nie mehr ſollſt du dich desſelben erfreuen können. So gehet in 
Erfuͤllung, was der Prophet Ezechiel ſagt: Sie werden dir deine 
Kleider ausziehen und dein herrliches Geſchmeide abnehmen, und 
dich nackt und vol ber. Schmach laſſen. Ezech. 23, 26. Nur ein 
Kleid wird der Seele noch bleiben, der Charakter: oder jenes un⸗ 
terfcheibende, unauslöfchliche. Zeichen, welches fie in der Taufe, dann 
in ber Firmung und Prieſterweihe, in fo ferne: fierbiefe heiligen 
Saframente. empfing , erhalten bat; aber. auch Diefed nur, um 
ihre Schmach und. Bein zu vermehren. Die Heiben, welche ſolchen 
Ehriften in den ewigen Flammen Gefellfchaft: leiſten, werden; wenn 
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ſie dieſe Zeichen des angefangenen, aber nicht vollendeten Baues ſehen, 
ihrer ſpotten und ſagen: O ihr Thoren, ein ſo großes Gut hattet 
ihr in Händen, und habt es verloren aus eigener Schuld! Warum: 
habt ihr zu bauen angefangen und dann wieder abgelaflen, da euch 
doch fo viele Mittel zur Vollendung zu Gebote ftunden? Hätten 
wir ben chriftlichen Glauben fennen gelernt, fo hätten wir uns 
gewiß alle Mühe gegeben, um nicht in dieſes Elend zu gerathen.— 
Auch aller übrigen. natürlichen und erworbenen Tugenden wird 
julegt eine folche Seele beraubt ; denn es bleibt ihr weder Klugheit, 
noch Starfmuth, noch. überhaupt etwas Tugendhafted mehr, und: 
folten ihr auch einige durch eigene Thätigkeit und Mühe erwor⸗ 
bene Renntniffe bleiben, fo werben fie ihr doch nur zur Qual und 
Marter. fein. Es wird an ihre jener fürchterliche Ausfpruch. des: 
Job in Erfülung gehen: Sein Brod wandelt ſich inwenbig in 
feinem Leibe in Ratterngalle; die Reichthümer, die er verfchlungent, 
wird er. audfpeien. Job 20, 14. i 

Wenn nun biefes. Alles gefchehen, wird Gott einer folchen 
Seele all feinen Schug entziehen und fie völlig verlaffen. Da wirb 
fie heulen und jammern; benn jetzt wird. fie es einfehen, was es 
heißt, von Gott verlaflen zu fein. Auch hier auf Erden. hört 
man manchmal die Klage: Ich bin von Gott verlaffen. "Allein 
dieß ift eine unvernünftige Rede; auf der Welt ift der Menich 
nie von Gott völlig verlaffen. Aber eine im Gerichte verurtheilte 
Seele verläßt Gott. Nun weicht auch der heilige Schugengel von 
ihr, indem er fpricht: Wir wollten Babylon heilen, aber es ward’ 
nicht heil; darum wollen wir. es verlaſſen und gehen. Jerem. 51,9. 
— Der heilige Engel will damit zur verworfenen Seele fagen: 
Ih Habe viele Mittel angewendet, um dich zu retten, aber bu 
wollteſt nicht; darum überlaffe ich dich jebt der Gewalt deines 
Feindes; ber beine Empörung und Hartnädigfeit ftrafen wird, 
Sofort wird der Satan dieſe unglüdliche Seele ergreifen, und fie‘ 
mit: Frohloden in die Hölle fortfchleppen. So wird der Sünder: 
aus dem Bette, in welchen er fo weich und bequem, und von 
zahlreichen Freunden umgeben, lag, bei feinem oft. fcheinbar ganz 
ruhigem Tode fogleich. in Die Hölle Hinabfteigen, und von der Fülle 
zeitlicher Güter zum Uebermaße ewiger. Qualen übergehen. ı.D.: 
was wird jene unglüdliche. Seele bei ihrem Gintritt in die Hölle 
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empfinden, wenn fie ſehen muß, was fie verlaffen hat unb- jegt 
findet; wenn fie” fühlen muß jenes Bett voll Feuer, das ihrer. 
harret; wenn fie eingehet in die Gefelfchaft der Dämonen, und 
feine Hoffnung mehr, hat, je einmal davon herauszufommen! cf. 
Ludwig de Ponte, 


9, Erklärung der Rebe Jeſu über das letzte Gericht. 


Jeſus EHriftus Hatte einftend den ganzen Tag hindurch im 
Tempel das Volk unterrichtet und die Unordnungen der Phariſäer 
und Schriftgelehrten getabelt; auch den Untergang der Stadt Je— 
rufalem und die Zerftörung bed Tempels vorhergefagt. Als es 
bereits Abend geworden, verließ er ben Tempel, um fich. feiner Ges 
wohnheit gemäß auf den Delberg zu begeben, und dort zu über: 
nachten. Die Jünger waren wegen der im Tempel ‚gehörten Straf- 
rede Jeſu über die Pharifäer und Schriftgelehrten in Erftaunen 
verjegt, und insbeſonders die Prophezeiung bezüglich der Zerftörs 
ung bed Tempeld hatte fie beftürzt gemacht. Wie vom Mitleiden 
über dieſes Prachtgebäude gerührt, das bis zum Ende ber Welt 
ftehen zu bleiben verdiente, traten die Jünger zu ihrem göttlichen 
Meifter Hinzu und machten ihn. auf: die Pracht und Herrlichkeit 
diefes Meifterwerkes aufmerkſam. Matth. 24, 1. Mark. 13, 1. 
Der Heiland wiederholt aber feine. WVorherfagung, und zwar noch 
viel deutlicher, indem er fagt: „Wahrlich, ich fage euch, Fein Stein 
wird hier auf. dem andern gelaffen der nicht zerftört wird.“ 
Luf. 19, 44, 

Inzwiſchen war Jeſus am Delberg angelommen; bort jeßte 
er fih an einem einfamen Orte nieder. Seine Jünger waren ihn 
auf jene Antwort, daß fein Stein bed Tempeld auf dem andern 
bleiben werde, in ftiller Beklommenheit nachgefolgt. Jetzt, da fich 
Jeſus niedergefegt hatte, traten Petrus, Jakobus, Johannes und 
Andreas (Mark. 13, 3.) insbefonders zu ihm Hin und. fragten 
ihn, wann bdiefer Tempel zerftört. werde, und zugleich ‚welches 
dad Zeichen feiner Ankunft und das Ende der Welt ſei; inzwi— 
[hen waren auch die übrigen Jünger. hinzugefommen, Es läßt 
ſich ſchwer beftimmen, was die. Jünger damals in ihrer Frage 
uüter dem Ende der Welt und ber Ankunft des Herrn verftanden. 
haben. Sie: konnten ſich bei ihren "noch. verworrenen Begriffen: 
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vom Neiche des Meffiad unter dem Ende der Welt die Aufheb- 
ung ber jüdiſchen Staatöverfaffung vorftellen, und unter der An- 
funft des Meſſias die Ankunft Jeſu zur Errichtung eined neuen 
Neiched verftehen, in welchem er im höchften. Glanze auf dem 
Throne Davids über alle Völker herrfchen werde. Diefe neue Ums 
geftaltung des jüdifchen Reiches dachte fi ein großer Theil ber 
Auden mit ber VBerwüftung bed Tempeld und der Stabt verbunden, 
worauf aber ber verheißene Mefliad, der fiegreih aus dem .Kampfe 
hervorgehen werde, eine neue Stadt und einen neuen Tempel, herr: 
licher ald zuvor, errichten werbe. Ob nun die Apoftel diefer An- 
ficht waren, oder einer andern unter den Juden, wornach der Tem. 
pel in der That bis zum Ende der Welt ftehen werde, mit: welcher 
Anficht fie dann bad wirkliche Ende der Welt und Jeſu Ankunft 
zum ©erichte verbunden hätten, läßt fich nicht entfcheiden. Sei 
dem aber wie ihm wolle, Jeſus Ehriftus nimmt von der Frage, 
welche feine Jünger an ihm richteten, Gelegenheit, ihnen nicht bloß 
die Verwüftung der Stadt Jerufalem und die Zerftörung des jüdi- 
fchen Tempeld, fondern auch den Untergang ber Welt und feine 
Ankunft zum Gerichte vorherzufagen. Der Heiland: hält diefe bei: 
den Ereigniffe zufammen, weil die Zerftörung der Stadt Jerufalem 
und ihres Tempeld gewiffermaßen ein Vorbild vom Untergang ber 
Welt ift, und: manche Ereigniſſe, die damals fich zutrugen, fpäter 
nur noch in vergrößertem Maßftabe wieder eintreten werden. “Der 
jüdifche Tempel war ein Meifterftüd der Baufunft, und zugleich 
von folcher Feftigkeit, daß man glaubte, er würde ber Ewigkeit 
trogen. Dennoch iſt er gefallen, und nad) feinem Falle nicht mehr 
aufgerichtet worben. So iſt auch die Welt fo ‚herrlich und groß: 
artig, und Viele meinen, fie müfle von ewiger Dauer fein. Aber 
das Schickſal des jüdischen Tempels diene: euch zum Worbilde. 
Wie diefer, fo wird auch fie einftend zu Grunde gehen, und fie 
wird nad) ‚ihrem Untergange in ihrer gegenwärtigen Geftalt nicht 
mehr aufgerichtet werben. Da nun ber Heiland biefe beiden Er— 
eigniffe, die Zerftörung der Stadt Jerufalem und ben Untergang 
der Welt, in feiner PBrophetie zufammenfaßte, und jenes nur ein 
Vorbild von diefem ift, jo. müffen wir auch in unferer Erklärung 
beide zufanımenfaffen. 

DJeſus Ehriftus ermahnt feine Jünger zuerft und vor Allem, 
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daß fie wachſam ſein ſollten, um nicht verführt zu werden. Das 
durch gibt: er ihnen und uns Allen zu verftehen, daß ihnen und 
uns Allen die Wachſamkeit nüglicher fei, ald dad Willen der be— 
ftimmten Zeit und Etunde. Nun gibt er den Grund zur Wach— 
famfeit an. „Viele werden in meinem Namen fommen und fagen: 
Ich bin Ehriftus, und werden Biele verführen.” Matth. 24, 5. 
Bald nah Ehriftus. ftunden Betrüger auf, die fih für Männer 
ausgaben, die Gott zum Heile der Menfchen erwedt hätte. Unter 
diefen nennt die Apoftelgefchichte den Theodas und Galiläus, Aft. 
5, 36. 37.5; Simon,. den Zauberer, der fich Kraft Gottes nannte, 
Akt, 8, 9.3 befonderd eines gewiflen Aegyptiers ift zu gedenfen, 
ber nach Judäa kam, fi für den Propheten ausgab und große 
Schaaren in der Wüfte um fich verfammelte; aulet wurde. er fammt 
feinen Anhängern, vier taufend an der Zahl, von den Römern 
gefchlagen. Auch ſolche traten auf, die fih geradezu für den 
Meſſias ausgaben, wie unter Kaifer Hadrian. Bar Kochba. Es 
find dann fernerd hier die Jerlehrer und falichen Philvfophen der 
fpäteren Zeit gemeint, welche ihre Lehre an. die Etefle der ewigen 
Wahrheiten fegen, und dadurch Vorläufer des Antichriften werben. 
Sie haben in der That noch immer Viele verführt. Gott läßt diefes 
zur gerechten Strafe für. ihren Unglauben zu, wie Chriſtus felbft 
jagt: Ich bin gefommen im Namen meines Vaters, und ihr nehmet 
mich nicht auf; wenn aber ein Anderer in feinem eigenen Namen 
kömmt, fo werdet ihr ihn aufnehmen. Joh, 5, 43. Die oben an- 
geführten Worte Jeſu von dem falſchen Meſſias gehen alfo nur im 
unvollfommenen Sinne auf die falfchen Propheten vor. der Zerz 
ſtörung Jeruſalems ; im vollflommenen Sinne — ſie ſich auf 
die Vorgaͤnge beim Ende der Welt. 

Jeſus fährt fort: „She werdet won Kriegen und Kriegsge⸗ 
richten hören.“ Es ift befannt, Daß es zur Zeit der Zerftörung 
Serufalems viele und große Kriege gab; eben ſo wird es auch fein 
zu Ende der Welt. Der Heiland ermahnt hier die Seinigen, fie 
follten fi davon nicht irre machen, und etwa an der Möglichkeit 
der Ausbreitung. ded Evangeliums zweifeln oder fich ‚gar aus Furcht 
vor ben Feinden zum Abfalle verleiten laffen. „Sehet zu; baß ihr 
nicht verwirrt werdet.“ Nicht minder ift biefe Ermahnung an die 
zur Zeit bed: @ndes der Welt lebenden Menſchen gerichtet; auch 
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fie follen den Muth nicht verlieren und. feft in ihrem Glauben 
und Bertrauen verharren. Jeſus fegt hinzu: „Alles dieſes muß 
geſchehen,“ — nämlich fowohl zur Prüfung der Guten, ald zur 
‚Strafe der Böſen. Aber dieſes iſt noch nicht das Ende; denn es 
werben noch größere Uebel kommen, zunächft Revolution und danıı 
Hunger, Peſt und Erdbeben. „Es wird Wolf wider Volf und 
Neich wider Reich aufftehen, und ed werden hie und da Seuchen, 
Hungersnoth und Erdbeben fein." Dieſes Alles erfüllte fich, in 
ſo ferne die Weisſagung die. Zerſtörung Jeruſalems angehetzdenn 
kurz vor dieſem Ereigniſſe gab es Empörungen und Aufſtände. 
Nachdem die Juden die Römiſche Beſatzung gefangen genommen 
und niedergemacht hatten, erhoben ſich ſogleich alle benachbarten 
Voͤlker, und die Römer zogen mit Heeresmacht gegen fie heran. 
Aus dem Berichte bed Joſephus, und auch aus ber Apoftelge- 
schichte willen wir, daß eine Hungerdnoth über Rom, Judaäa und 
Griechenland Hereingebrochen. Der Hunger. hat gewöhnlich die 
Pet in jeinem Gefolge; daß fie nicht gefehlt habe, bezeugen Jo— 
ſephus und Tacitus, jener jübifcher, dieſer römifcher Gefchicht- 
fchreiber. Auch Erdbeben hat es um dieſe Zeit Häufig. gegeben, 
namentlich in Sleinaften und Unteritalien und Macedonien, wofür 
Tacitus und Senefa zeugen. — Alle diefe Ereigniffe werben noch 
auf viel fchredfichere Weife vor dem Ende der Welt eintreten. 
Nach: Lukas iſt Hier einzufchalten: „Es werden Schrecken 
vom Himmel und große Zeichen fein.“ Luk. 21, 11. Daß zur 
Zeit: bed Untergangs ber Welt Zeichen am Himmel und auf Er- 
den geſchehen, berichtet Matth. 24. V. 24. u. 29, Auch kurz vor 
der Zerftörung ber Stadt. Jerufalem fehlten fie nicht; denn ber 
Augenzeuge Joſephus berichtet: Es ftand über der Stadt ein Ge- 
ftirn, ähnlich einem Schwerte, und ein Komet erſchien ein ganzes 
Jahr. Als vor dem Abfall won. den.Römern) und wor der er- 
ſten Erwedung des Krieges dad Volk zum Ofterfefte in Jeruſalem 
verfammelt war, erleuchtete um die neunte Stunde ber Nacht 
Morgend:drei Uhr) am. 8. Zantifus (April) ein ſolches Licht ben 
Tempel und ben Altar, daß: während einer halben Stunde Tag zu 
fein fchien. ‚Eine. fefte, eherne Thuͤre gegen Aufgang, die jo ſchwer 
war, baß fie faum zwanzig Männer des Abends zu fchließen vers 
mochten‘, öffnete . fich: ‚gegen Mitternacht auf einmal von ;felbft. 
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Am einundzwanzigften des folgenden Monats wutben vor Sonnen- 
untergang über der ganzen Gegend hoch im der Luft Wagen und 
Heerichaaren gefehen, welche die Etabt zu umringen fchienen. 
Dieß Alles, jagt der Heiland weiter, ift nur der Anfang der 
Nöthen; denn alddann werden ſie euch der Trübfal überliefern 
und euch tödten; und alle Völker werden euch haffen um: meines 
Namens willen. Und dann werden Viele fi ärgern und einatı- 
der verrathen und einander. haflen; es werben viele falfche Bros 
pheten aufitehen und Viele verführen. Und: weil die Ungeredhtig- 
feit über Hand nimmt, wird die Liebe bei Vielen erkalten. Wer 
aber ausharret bis an’d Ende, der wird: felig werben. — Diefe Pro- 
phetie geht zunächft auf die Zerftörung Jeruſalems, und in dieſer 
Beziehung kann ihre Erfüllung: genau nachgewiefen werden. Im 
Jahre 64 nad) Ehriftus brach die große Ehriftenverfolgung unter 
Kaiſer Nero aus. Es ift befannt, daß biefer Ehriftenfeind Die 
Stadt Rom anzünden ließ, um fich eine ‚lebhafte Vorftellung von 
Trojad Brand zu machen. Der römifche Gefchichtfchreiber Tacitus 
ichreibt: Um. das böfe Gerücht von fich abzuwenden, als ſei er 
(Nero). der Anftifter der Feuersbrunft, ſchob er Andere als jchul- 
dig unter, und übte die audgefuchteften Etrafen an denjenigen 
aus, welche dad Volk Ehriften nannte und die ihrer Frebel wegen 
verhaßt waren: Es wurden Einige ergriffen, bie fi; für Ehriften 
bekannten ‚, und auf ihre Angabe eine ungeheure Menge Anderer, 
welche nicht der angefchuldigten Feuersbrunft, wohl aber ded Haf- 
ſes wider das menfchliche Gefchlecht überführt wurden. Diefe Stelle 
beweist ein Zweifaches: daß die Chriften verhaßt waren und darum 
verfolgt wurden, und: zugleich auch, daß ſie fich felbft einander ver- 
riethen, d. h. die, abgefallenen bie übrigen angaben, gerade. wie 
es Jeſus vorherfagte. Der Haß gegen fie mußte um fo mehr zu- 
nehmen, ba man alle Uebel, womit damald der Erdkreis heimge- 
fucht wurde, wie Hunger, Veit, Erdbeben ihnen zufchrieb; durch 
ihre Entehrung ber Götter, hieß es, hätten fie Solches verurſacht. 
Während dieſer Verfolgung gefchahen auch: viele Abfälle vom 
Glauben, und oft fanden fich die Ehriften an Menfchen, die fie für die 
Ihrigen hielten: und denen fie mit Vertrauen begegneten, fchred- 
lich getäufcht,, indem fie von ihnen verrathen wurden. Auch der 
heil. Baulus beflägt fich, daß er von falfchen Brüdern Vieles zu leiden 
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hatte, 2. Corinth. 11, 26. In andern Briefen redet berfelbe Apo— 
ftel von falſchen Propheten und Irrlehrern, die ihre lafterhaften 
Grundfäge ausſtreuten. 1. Timoth. 4, 1—3.; 2. Timoth. 3. Auch 
über Abnahme der Liebe Eagt der heilige Paulus, indem er mit 
Schmerz bezeugt, daß ihm, ald er zu Nom unter Nero feine Sache 
vertheidigte, Niemand beigeftanden wäre, fondern Alle ihn vers 
laffen hätten. Man. fieht, das, Elend war groß in biefer Zeit, 
und faft fonnte man verfucht: fein zu fragen: Wer wird bei fo 
viel: Unglauben und Ruchlofigfeit gerettet werden? Darauf. ant- 
‚wortet. der Herr: Wer audharrt bis an das Ende, wird ſelig wer- 
‚ben. Indeß geht: diefe ganze Prophezeiung auch auf ben Unter- 
gang der: Welt, und was fich bei. der. Zerftörung Jeruſalems er- 
eignete, dad wird in viel größerm Maße gegen das Ende ber Zei: 
ten eintreten; denn das Vorbild ift immer fchwächer, als bie 
Wirklichkeit. 

Die Apoſtel hätten bei ber — ſo großer und vieler 
Uebel zittern und fragen können: Aber Herr! wie werden wir 
uns bei fo großen Drangſalen erhalten können? Nun tröſtet fie 
der Heiland, indem er ihnen fagt, die Verfündigung des Evange- 
liums werde ungehindert fortgehen, „Es wird dieſes Evangelium 
vom Reiche Gottes allen Völfern zum Zeugniffe geprediget wer— 
ben." Indem ber Heiland Hinzufegt: „Alsdann wird das Ende 
kommen“ — ift bier zugleich angedeutet, daß, ehe die Zerftörung 
Jeruſalems eintritt, das Evangelium alfenthalben verfündiget wor: 
ben iſt. In der That waren damals. bie Apoftel bereits in alle 
Länder. zerftreut, und namentlich ber heilige Paulus hatte fchon 
in allen Provinzen bed römischen Reiches das. Evangelium gepres 
diget. Im Briefe an die Koloffer fagt dieſer Apoftel felbft, daß 
dad Wort der: Wahrheit bed Evangeliums in aller Welt ift und 
Früchte bringt und wächst. Es mußte aber. dad Evangelium jus 
vor. allenthalben. verfündiget werden, damit bie ganze Welt von 
ber Gerechtigkeit der fchredlichen Züchtigung der jüdifchen Nation 
Zeugniß ablegen könnte. Darum heißt e8 auch: „Allen Völkern 
zum Zeugniffe.” Uebrigens gehen die Worte: Es wird das Evan- 
‚gelium in ber ganzen Welt geprediget werben u. f. w., noch viel 
mehr auf die Zeit des lebten Gerichtes, und ift damit gefagt, * 
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die Verbreitung des Chriſtenthums zu allen Völkern ein . Merkmal 
vom nahen Ende der Welt fei. 

Sofort jagt Jeſus Ehriftus. bie die. Zerftörung — 
ſelbſt begleitenden Umſtände voraus, von denen ſich Manches auch 
wieder auf die Zeit des Unterganges der Welt beziehen läßt. 
„Wenn ihr den Gräuel der Verwüſtung, welcher vom Propheten 
Daniel vorhergeſagt worden, am heiligen Orte ſehet, — mer 
dieß liedt, verftcehe ed wohl, dann fliehe, wer in Jeruſalem ift, 
auf die Berge." Es iſt aus der Geſchichte bekannt, daß. zuerft 
der römiſche Statthalter Ceſtius Gallus mit einem großen Heere 
gegen Jeruſalem heranrüdte, um ed zu erftürmen. "Schon hatte 
er nicht unbedeutende Vortheile errungen, als er fich plöglich wie- 
der zurüdzog. Die durch diefen Rüdzug ermuthigten Juden ver: 
folgten den Eeftius, und brachten ihm eine blutige Niederlage bei. 
Um dieſe Schmach zu rächen, zog Veſpaſian mit neuer Heeres⸗ 
macht gegen die Stabt heran. Nun geſchah ed, daß fich die Ju- 
ben im. zwei Hauptparteien theilten. Die eine‘. berfelben, die ſich 
Eiferer für das Gejeg Gotted nannten, in ber That aber nur 
Tyrannen waren, befegten den Tempel, ftellten‘bafelbft ihr Kriegs— 
zeug auf und begingen gegen ihre: andringenben Gegner unfägliche 
Gräuel. Diefes ift zunächft der Gräuel der Verwüftung im Hei— 
ligthume, von dem Daniel fagt, daß er fortdauert bis an das 
Ende; denn er hörte nicht auf, bis bie Stadt und ber Tempel 
zerftört. waren. Jeſus ermahnt bie Seinigen, dieſe Weisfagung 
wohl zu beherzigen, damit, wenn biefe Dinge gefchehen, fich Nie- 
mand. verhalte, ſondern fogleich die Flucht ergreife. Deßwegen jeßt 
er bei: „Wer diejed liest, der verftehe ed wohl!“ 

Wenn nun ber Gräuel der Berwüftung an heiliger Stätte. er— 
‚blidt werde, dann ſollen fie fliehen. „Fliehe, wer im Jubdaͤa ift, 
auf. die Berge," um in den Höhlen berfelben Sicherheit vor. den 
verfolgenden Feinden zu finden. Die Chriſten folgten in der That die⸗ 
ſem Winfe; fie flohen wirklich bei der Belagerung Jeruſalems nach 
Bella, das in dem gebirgigen Galaad lag, und in andere Berg⸗ 
gegenden. Diefe Flucht fol eilig: gefchehen. „Wer auf dem Dache 
ift, der fteige nicht mehr herab, um etwas aus feinem Haufe zu 
holen“ — fonbern er fliehe über die Dächer ber Nachbarhäufer der 
Landftrafie zu. Auf den Häufern ber :Morgenländer kann man 
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nämlich von einem platten Dache zum andern. gehen, und außer- 
halb derfelben find gewöhnlich Treppen angebracht, auf denen man 
auf» und abfteigen fann, ohne in das Innere bed Haufed zu kom— 
men. — „Wer auf dem Felde ift, Fehre nicht zurüd, um feinen 
Rod zu holen,” Die auf dem Felde arbeiten, haben zwar ge 
wöhntich jchlechte Kleider an, oft gar feinen Rod bei fih; allein 
wenn einmal die Römer heranziehen, jo iſt es nicht mehr Zeit, 
nah Haufe zu laufen, um fich eine beffere Kleidung zu holen; man 
muß vom Felde hinweg fogleich fliehen, wie man geht und fteht. 
Diefe Ermahnung zu einer folch eiligen Flucht war in ber That 
nicht eitel; denn wer fäumte, fand feine Rettung mehr. Denn 
Alle, die fpäter, ald Beipaftan mit feinem Heere bereitd die Stadt 
umzingelt hatte, noch fliehen wollten, fielen. in die Hände ber 
Römer, und wurden häufig an das Kreuz geichlagen, 

„Wehe den Schwangern und Säugenden an jenen Tagen.“ 
Ihre Lage war eine mißliche, weil ihr Zuftand an der Schnellig« 
feit ber Flucht fie hinderte. Der jüdifche Gefchichtichreiber Joſephus 
macht in ber That eine rührende Beichreibung von einigen Weis 
‚bern, die mit Kindern beladen die Flucht ergriffen. Zwei befon- 
‚dere Hinderniffe im liefen Eonnten den Juden auch werden ber, 
Winter und ber Sabbat, Der Winter bringt im Morgenlande 
häufigen Regen mit fih, wodurch bie Wege fchleht und ungang- 
bar werben, fo baß die Flucht fehr erfchwert wird; am Sabbate 
aber war den Juden nicht über zwei -taufend Schritte zu gehen 
erlaubt, und man weiß, wie genau fie fih an biefes Geſetz hiel- 
ten.. Wiewohl die Ehriften an dieſe Verordnung nicht ‚mehr ge- 
bunden waren, jo hielten fie biefelbe damals noch mit aller Gewiffen- 
haftigkeit, jo daß fie fich. lieber das Leben Hätten nehmen laſſen, 
als daß fie dad Sabbatgefeg würden übertreten haben, 

„Es wird alddann eine große Trübfal fein, . dergleichen von 
Anfang ber Welt bis jept nicht gewefen ift, noch fernerhin fein 
wird.“ Die Drangfale, welche die Juden zur Zeit der Belager— 
ung Serufalemd zu leiden hatten, überſteigen wirklih alle Bor- 
ſtellung. Der Augenzeuge Joſephus berichtet: „Nie Hat eine 
Stadt. fo viel erduldet.“ Nicht bloß von ben Feinden hatten fie 
zu feiden, fondern von ihren eigenen Brüdern, bie fich Zeloten 
nannten, des Tempels fich bemächtigten und bie abfcheulichiten 
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Gräuel vollbrachten. Joſeph fagt von ihnen: „Sie tranfen ein- 
ander das Blut der Bürger zu und theilten unter fich die Reichen.“ 
Wie fürchterlich der Feind wuͤthete, kann man ermeffen, wenn man 
weiß, daß Titus, der römifche Feldherr, während der Belagerung 
alle Tage fünf Hundert Juden Freuzigen, und ald ed an Kreuzen 
mangelte, mehrere mitfammen an einem Baume aufhängen ließ. 
Bei der Erftürmung der Stadt wurben eilf taufend Juden nieber- 
gemacht, wobei dad Blut in Strömen floß. Nicht weniger famen 
dur Hunger und andered Elend während ber Belagerung um. 
Sie waren genöthiget, Heu und Etroh,. dad Leder ihrer Schuhe 
und andere Dinge zur Nahrung zu gebrauchen. Selbft Menfchen- 
fleiſch affen fie, ja Mütter fchlachteten oft ifre eigenen Rinder, um 
fih vom Hungertode zu retten. Flüchtige Juden meldeten ben 
Römern, daß man ſechs mal hundert taufend Leichen verſchmach— 
teter Juden über die Mauern geworfen, und daß eine Menge ans 
derer Umgefommener in ben Häufern liegen und wie Echeiter- 
haufen über einander gefchlichtet find. So ſchrecklich erfüllte fich 
das unfinnige Geichrei: Sein Blut komme über und und ünfere 
Kinder! Der heidnifche Feldherr felbft konnte die Hand Gottes 
hier nicht verfennen; denn als er nach Eroberung ber Stadt um 
die Ruinen herumritt, hob er die Hände in die Höhe und rief: 
„Ich bin unfchuldig an diefem Sammer; dieß ift nicht mein Werf, 
es ift Verhängnig der Gottheit. Wir dürfen und nicht wundern, 
daß. den Juden das Elend bis zu fol unglaublider Höhe an- 
wuchs, und ihre Drangfal größer war, als fie je einmal gewefen 
iſt. Auch ihr Verbrechen, für welches fie gezüchtiget wurden, über: 
traf alle übrigen; denn fein Volt, waren feine Gräuel auch noch 
fo groß, hatte fich noch mit dem Morde eines Gottmenfchen be 
fledt. Dem ungeheuern Verbrechen entfprah auch eine unge: 
heuere Strafe, u 

Sept find auch die Worte Kar: Wenn dieſe Tage nicht ab- 
gekürzt würden, fo würbe fein Menſch gerettet werden; aber um 
der Auserwählten willen werben jene Tage abgekürzt werden.  $n 
ber That, Hätte die Belagerung noch länger gedauert, fo würde das 
ganze Volk der Juden zu Grunde gegangen fein; aber um ber 
Auserwählten willen wurden die Tage ber Trübfal geendet, indem 
Gott die Stadt den Römern übergab. Die Auserwählten find 
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bie Chriften, bie mit den Juden in Jeruſalem wohnten. Auch 
biefe wären bei noch längerer Dauer ber Trübfal zu Grunde ge- 
gangen; um fie zu retten, machte Gott dem Uebel ein Ende. 

Alles hier Befagte, das zunächft auf bie Zerftörung Jeruſalems 
gehet, hat auch Bezug auf die Zeiten bes Untergangs ber Welt. 
Auch dann wird ber Gräuel der Verwüftung am heiligen Orte 
fein; man hat darunter die vom Antichrift und feinem Anhange 
herbeigeführte Profanation des Heiligthums zu verftehen. Wenn 
dieſes eingetreten ift, dann foll fliehen, wer in Jubäa ift auf bie 
Berge, dh. wer noch in ber Welt ift, in ihren VBergnügungen 
lebt, der ſoll fih davon losreißen, und zu den Bergen, d. h. zur 
Bolfommenheit fi erheben. Diefe Flucht aus der Welt ſoll eilig 
gefchehen: bewegen fol ber, welcher auf dem Dache ift,“ nicht, 
mehr hinabfteigen, und ber, welcher auf bem Felde ift, nicht mehr 
heimfehren; denn es ift nur noch eine kurze Zeit übrig zum Heile, 
und wer biefen legten Reſt verfäumt, ift rettungslod verloren, 
Man foll dabei nichts mehr von feinem Haufe holen, fonbern 
vollfommen fich von allem Irdiſchen losmachen; denn. diefes er 
fehwert nur die Flucht, d. 5. die Erlangung bes Heiles. Daher 
wehe den Schwangern und Säugenden, — d, h. wehe Solchen, bie, 
ohne fich von dem Irdiſchen zu trennen, gerettet werben wollen. Es 
iſt unmöglich, fie fommen nicht vorwärts, fie fallen in bie Hände 
ber Feinde und ‚gehen zu Grunde. Wehe auch denen, bie im 
Winter. oder am Sabbate fliehen, d. 5. wehe Solchen, benen ber 
Weg zu rauf ift, die über die Härte der göttlichen. Vorfchriften 
Flagen, und meinen, fie könnten nicht thun, was das Evangelium 
von ihnen verlangt. Wehe fernerd denen, die es nur zu einer Sabs 
bat-Flucht bringen, b. h. bie gleichfam auf beiden Seiten wanfen, bie 
theild mit der Welt brechen, theild aber ed auch wieder mit ihr hal 
ten, die alfo feine Seftigkeit, Feine Beharrlichfeit Haben. Größer, als 
je einmal wird in jener Zeit die Trübfal fein, und Alle gingen 
zu Grunde, wenn diefe Tage nicht abgefürzt würden, d. h. wenn 
die Zeit ber Wirkſamkeit des Antichrift und feiner Gräuel nicht 
befehränft -würde; aber um der Auserwählten willen, gejchieht es, 
db. 5. um ber damald lebenden wenigen Heiligen willen, bamit 
nicht auch fie im allgemeinen Verderben zu Grunde gehen. 

Nun ſcheint fih Jeſus von ber. Zerftörung Jeruſalems ab- 
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zumenben, und mehr die fünftigen Zeiten und bas einftige Welt: 
ende im Auge zu haben. Daher bie wiederholte Warnung vor 
falfchen Propheten: „Wenn aldtann Jemand zu euch fagt: Eich! 
hier ift Ehriftus, oder dort, — fo glaubet es nicht; denn es wer- 
ben faliche Ehriftus und faliche Propheten aufftehen.” Wie zur 
Zeit der Zerftörung Jerufalemd, wollte der Heilaud fagen, fo wer: 
den auch in den Fünftigen Zeiten und vorzüglich gegen das Enbe 
der Welt Irrlehrer und falfche Propheten aufftehen. „Sie wer- 
den große Zeichen und Wunder thun, fo daß auch bie Auserwähl- 
ten, wenn ed möglicd wäre, verführt wuͤrden.“ Es ift oft ge 
ſchehen, daß die Irrlehrer fcheinbar Außerorbentliched thaten. Die 
wird insbeſonders in ber legten Zeit der Fall fein, wenn der Ans 
tichrift auftritt. Die Zeichen, die er thun wird, werden eine folche 
Kraft über die Menfchen haben, daß dadurch felbft die Auser- 
wählten, die Jeſus nach feiner Gnadenwahl ſchon in die Zahl feis 
ner Schaafe aufgenommen hat, verführt würden, wenn ed je mög» 
lich wäre. Weil die Gefahr zum Abfall jo groß fein wird, Hat 
Jeſus eigend bie Seinigen davor gewarnt. Darum fagt er: 
„Sieh, ich habe es euch vorhergejagt.* 7 

Wenn fie euch jagen: „Sieh, er ift in ber Wüfte, fo gehet 
nicht hinaus; fieh, er ift in den Kammern, fo glaubet e8 nicht.“ 
Unter dem Ausdrud: „Er ift in ber Wüfte”, fann man zunächft 
einen gewiffen Simon verftehen, ber in ben Gebirgen einen Hau— 
fen Räuber und Soldaten fammelte, und damit den Juden gegen 
die Römer zur Hilfe heranzog, fpäter aber, als er in die Stadt 
aufgenommen worden, nur gegen ihre Einwohner mwüthete. Unter 
denen, bie in ben Kammern oder im Innern der Häufer find, kann 
man ben Eleazarus und Joannes, die Anführer der Zeloten verftes 
hen, welche unter dem Vorwande, die Stadt gegen bie Römer zu 
vertheidigen, da Innere des Tempels befegt hielten, in ber That 
aber nur dort ihre Gräuel ausübten. Zugleich haben dieſe Worte 
auch wieder auf das Weltende Bezug. Auch dort wird ed heißen: 
bald ba, bald dort fei ber Netter, der Meſſias; ed ift aber nur 
ein Lügenprophet. Daher foll man es nicht glauben, und fich ihm 
nicht anfchließen. 

Nun bezeichnet der Heiland näher feine zweite Ankunft. 
„Gleichwie der Blitz vom Aufgange ausgeht und bis zum Unter: 
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gange ‚leuchtet, .eben fo wird ed auch mit der Ankunft des Men- 
chenfohnes fein. Der Menichenjohn, will Jefus jagen, wird, wenn 
er zum Gerichte fommt, nicht verborgen fein an irgend einem 
beftimmten Otte, wo ihn. nur Einige ſehen fönnen, er wird feine 
Ungewißheit über feinen Aufenthaltsort laffen, man wird über 
fein Dafein nicht in Zweifel fein; fondern wie einen leuchtenden Blitz 
alle. Augen, und zwar zu gleicher Zeit und unvermuthet in feiner 
feurigen Pracht fehen, eben jo wird der Menichenfohn offen vor den 
Augen der ganzen Welt erfcheinen; Allen-wird er fichtbar fein, und 
unvermuthet wirb er ericheingn, mit Macht und Herrlichkeit angethan, 

„Wo immer ein Aas ift, da verfammeln fich Die Adler.“ Bei 
den Propheten: Iſaias, Yeremiad, Ezechiel ꝛc. wird ber Tag des 
Heren mit einem Mahle verglichen, welches den Raubvögeln und. 
wilden Thieren gegeben: wird, Der Heiland vergleicht hier bie 
jüdifche Nation mit einem bahinfterbenden Körper, mit einem Aas, 
das: von ben Raubvögeln, ben Adlern, die ein Bild ber Römer 
find, aufgefreffen wird, Aber auch auf das legte Gericht hat die 
Stelle. Bezug. Denn ba bie dem Aas zufliegenden Adler über: 
haupts ein. Bild bed Gerichtes Gottes find, fo ift damit gefagt, 
daß daß legte Gericht eintritt, wenn die Welt gleichfam ein Aas 
geworben, d. 5. in moralifhe Faͤulniß übergegangen ift, womit 
das große Maß der Bosheit gemeint. ift, in welches die Menſchen 
beim Untergang der Welt: verfunfen find, 

„Bald nah ber Trübfal jener Tage wird die Sonne verfin— 
ftert werben, ‚der Mond wird feinen Schein nicht mehr geben, Die 
Sterne werben vom Himmel fallen, und die Kräfte des Himmels 
erfchüttert werben.” Dieß bezieht ſich Alles auf. die Tage bed 
legten Gerichted. . Es find die qußerorbentlichen Zeichen angegeben, 
die dabei am Himmel geichehen werden. Bald nach ber Trübjal 
diefer Tage, jagt Jeſus Chriftus. Damit ift angebeutet, daß bie 
Herrichaft des Antichriften verhältnißmäffig nur kurze Zeit währen 
wird, -Die Sonne wird verfinftert. Wie gejchieht dieſes? Die 
Einen jagen: Durch die unendliche Herrlichkeit und Lichtmaffe, in 
welcher Jeſus erjcheint, ift die Sonne wie verfinftert; die Andern 
erfläven die Verfinfterung ber Sonne durch die Entziehung ‚der ihr 
urfprünglich- vom Schöpfer verlichenen Lichtftrömung. „Der Mond 
wird ‚feinen Schein nicht mehr geben“. Da der Mond von der 


488 Artikel LXXXI. 


verfinfterten Eonne fein Licht mehr empfängt, fo fann er natürlich 
auch feinen Schein mehr geben. „Die Sterne werben vom Him- 
mel fallen.” Denn zu was follen fie noch dienen, fagt ber hei: 
lige Chryſoſtomus, da feine Nacht mehr fein wird? Unfer Berftand 
fann zwar nicht begreifen, wie es möglich ift, daß fo viele Sterne, 
deren ein einziger viel größer ift, als unfere Erde, zugleich vom 
Himmel fallen fönnen; allein die Allmacht deſſen, ber ed uns fagt, 
muß ed uns glaublih machen, ohne daß wir nöthig haben, zu 
verfchiedenerlei Erklärungen, die man fich ſchon barüber gemacht 
hat, feine Zuflucht zu nehmen. Uebrigens heißt es nicht, daß die 
Sterne des Himmeld auf unfere Erde herunterfallen, fondern nur, 
baß die Sterne vom Himmel fallen werden, alfo am Firmamente 
verſchwinden. Das will fagen: Die ganze Mafchine des Him- 
meld oder vielmehr des Weltalled wird durch eine ganz außer: 
ordentlihe Bewegungsfraft ſchwankend gemacht werben. Daher 
fagt Job: Die Eäulen des Himmeld werben zittern, Job 26, 11. 

„Dann wird das Zeichen ded Menfchenfohnes am Himmel 
erfcheinen, und dann werden alle Gefchlechter der Erbe wehflagen, 
und fie werben den Menfchenfohn kommen fchen in ben Wolfen 
bed Himmeld mit großer Kraft und Herrlichkeit." Das Zeichen 
des Menfchenfohnes, da8 am Himmel: erfcheinen wird, ift das 
Kreuz. Es war das Zeichen feiner Erniedrigung; es fol jetzt 
auch dad Zeichen feiner Verherrlihung fein; denn durch das Kreuz 
ging er in feine Herrlichkeit ein. Diefed Zeichen wird in unaue- 
fprechlichem Glanze erfcheinen. Welche Wirkung wird es hervor⸗ 
bringen? „Es werden alle Geſchlechter der Erde heulen. Dieß 
bezieht ſich auf Alle, die im Kreuz ihr Heil hätten finden können, 
es aber nicht geſucht haben, alſo auf die Verworfenen. Sie wer—⸗ 
ben dieſes Zeichen als den unwiderleglichſten Anklaͤger ihrer Sün- 
ben erkennen. An demſelben werden fie, ohne daß es darauf ge 
ſchrieben fteht, lefen die Verbammung ihrer Grundfäge, ihrer Le 
bensweife, ihrer Uebertretungen, und feine Entfchuldigung - finden. 
Die Auserwählten aber werben beim Anblick ded Kreuzes froh— 
loden. Der Sohn Gotted wird jegt in den Wolfen des Himmels 
erfcheinen, und zwar nicht mehr, wie bei feiner erften Ankunft, in 
Erniedrigung, fondern mit großer Macht und Herrlichkeit. Ale 
Geichlechter werden ihn kommen fehen. Da kann fich Fein Auge 
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mehr verfchließen und abwenden; da hört alle Verblendung auf; 
Alles wird den Eohn Gottes erkennen, nicht der geringfte Zweifel 
über feine Perfon, Macht und Würde wirb da obwalten. 

„Und er wird feine Engel mit der Pofaune ausfenden, mit 
großem Schaale, und fie werben feine Auserwählten von ben vier 
Winden, von einem Ende bed Himmels bis zum andern zufammen- 
bringen." Dieß geht eigentlich vorher; denn zuvor wird die Auf- 
erftehung ftattfinden, und dann erft erjcheint das Zeichen bes Men- 
ſchenſohnes am Himmel. Das Wort Pofaune. ift hier. ein fymbos 
lifcher Ausdrud, der. eine für und noch unbegreifliche Etimme be> 
zeichnet. Unzählige Engel werben überall die Tobten aus ben 
Gräbern rufen und ihren ihre Leiber geben, die alddann die All 
macht Gotted beleben wird. Die Gerechten werben fich. vermöge 
ber ihnen verliehenen Leichtigkeit fogleich unter Begleitung der En- 
gel überaliher verfammeln vor dem Richterftuhle; die Verworfenen 
aber mit Gewalt dahin gezogen werben. „Bon ben vier Winden“ 
heißt fo viel, ald von ben vier Himmeldgegenden. „Bon einem 
Ende des Himmeld bid zum andern,“ bebeutet von einem Enbe 
ber Welt. bis zum andern, alſo vom Aufgang bid zum Niedergang, 
womit überhaupts gejagt ift, daß Keiner, ber. je einmal auf Er- 
ben lebte, mochte er fich wo immer befinden, beim leßten Gerichte 
fehlen wird. Man kann die Worte „von einem Ende bed Him— 
meld bis zum andern“ aber auch buchftäblich nehmen, fo daß ber 
Sinn darin liegt, die Engel werben Alle, auch die, welche bereits” 
im Himmel find, und mögen fie auf was immer für einer Stufe 
ber Seligkeit ftehen, was immer für einen Himmel einnehmen, 
herabbringen und vor dem Nichterftuhle Chriſti verfammeln, 

Im entferntern Sinne läßt fich al diejed einigermaßen auch 
auf bie Zerftörung Jeruſalems beziehen. Man hat dann unter 
Berfinfterung der Himmelslichter die über die Juden hereinbrechende 
fittliche Finfterniß unter dem Zeichen des Menichenfohnes bas 
fiegende Ehriftentfum, unter den weheflagenden Gefchlechteen ber. 
Erde die zwölf über ihre Stadt und ihr Schickſal klagenden Stämme 
ber Juden, unter. den Engeln endlich die Apoftel zu verftehen, 
welche aus allen Gegenden des Erbreiche RE in. die: Kirche 
Jeſu fammeln. 

„Vom Feigenbaume aber lernet bad Gleichniß: Wenn fein 
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Zweig fchon zart wird, und bie Blätter hervorgewachfen find, fo 
wiffet ihr, baß- ber Sommer nahe iſt; fo auch, wenn ihr. dieſes 
Alles fehet, fo wilfet, Daß es vor ber Thüre iſt.“ Der Heiland 
fommt auf die Zeit zu reden, wann biefe Greigniffe fowohl von 
ber Zerftörung ‚ber Stadt Serufalem als dem Ende der Welt ein- 
treten. Hiebei bedient er ſich des Gfeichniffes vom Feigenbaum. 
Schon zu des Apofteld Paulus Zeiten fegten einige Betrüger bie 
Gläubigen mit dem Gerüchte in Verwirrung, der Tag bed Herrn 
fei da. Der Apoftel warnt auch vor Solchen. 2, Theffal. 2, 2. 
Denn obfchon es für ‚einen Jeden heilſam iſt, an biefen Tag oft 
zu benfen, und fi darauf vorzubereiten, fo ift es Doch nicht 
gut, mit unnügen Schreien über das ſchon ganz nahe Welt- 
ende erfüllt zu. werden, indem baburch die Gemüther leicht ver- 
wirrt und Ängftlih werben. Der Heiland nimmt den Seinigen 
biefe eitle Furcht duch das Gleichniß vom  Feigenbaume, Wie 
nämlich der Sommer doch noch einige, obgleich nur kurze Zeit, ent: 
feent ift, wenn ber Feigenbaum Sproffen zu treiben anfängt, fo- 
wird jelbft, wenn bie oben genannten Zeichen ſchon eintreten, zwi⸗ 
hen ihnen und dem Gerichte über Jerufalem und über die Welt 
noch ein gewiffer Zeitraum’ ftattfinden ; fie follten nur dann ihre 
Gemüther gefaßt machen ; fie ſollten fih auf bad Kommende 
vorbereiten. Zn 
„Wahrlich, fage ich euch: Diefes Gefchlecht "wird nicht. ver- 
dehen, bis dieſes Alles gefchieht. Himmel und Erde werben ver; 
gehen, aber meine Worte werben nicht vergehen.” Die Worte: 
„Diefed Gefchlecht wird nicht vergehen u, ſ. w.“, beziehen fich zus 
nächft auf die Zerftörung Jeruſalems, und bedeuten dann: Die 
jet lebenden Juden werden nicht alle geftorben fein, wenn meine 
Prophezeiung fich erfüllt. In der That werden gar viele damals 
lebende Juden das. Ereigniß von ber Zerftörung der Stadt Je 
ruſalem mit eigenen Augen gefehen haben, Bezieht man aber 
diefe Worte auf das legte Gericht, fo ift der Sinn darin: Das 
Menfchengefchlecht wird nicht untergehen, che das Weltende kömmt. 
Wirklich wiffen wir; daß beim Eintreten diefer Ereigniffe. und beim 
MWeltuntergange noch Menfchen auf Erden leben. werben, Die 
Worte: „Himmel und Erbe werden vergehen“ — find nicht dahin 
zu verftehen, als würde dieſes Weltgebäude gänzlich zerftört und 
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vernichtet werben, ed wirb nur nach ber ‘gegenwärtigen @eftalt 
und Beichaffenheit aufhören, und durch Gottes Allmacht verwan- 
belt und herrlicher gemadyt werden. Jeſus will alfo fagen: Das 
fefte Weltgebäube ift zwar einer Veränderung unterworfen, aber 
was ich einmal ausfpreche, daran ändert fich nichts, es geht Alles 
in Erfüllung. | 
Die eitle Furcht, als ſei der Tag des Gerichte ſchon Aue 
fucht er ihnen noch mehr zu nehmen burch die Worte: „Jenen 
Tag und die Stunde weiß Niemand, auch die Engel des Himmels 
nicht, fondern der Vater allein.” — Wenn ber heilige Markus 
noch hinzuſetzt, daß auch der Sohn diefen Tag nicht wiffe, Mark. 
13, 32., fo gilt diefed von Jeſus Chriftus nur, in fo ferne er 
Menich ift, aber nicht, in fo ferne er Gott iſt; denn als Gott ift 
er eben fo allwiffend ald der Vater, und gibt ed alfo vor ihm 
eben fo wenig ein Geheimniß als vor dem Vater, Indem aber 
Jeſus fagt, daß den Tag bed Berichtes auch die Engel des Hims 
meld nicht wüßten, ja nicht einmal ber Sohn ſelbſt, fo wollte er 
feinen Apofteln dadurch alles neugierige Forſchen nach dem Ein- 
treten dieſes Tages nehmen. Uebrigens ift ed für uns gut, über 
das Erfcheinen diefed Tages in Ungewißheit zu fein, weil gerabe 
diefe Ungewißheit und noch zur größern Wachfamfeit ermuntern muß, 
Um unfere Wachjamfeit zu vermehren, ſchildert ber Heiland noch 
befonders die Unachtfamfelt der Menfchen vor diefem Tage. „Gleich- 
wie e8 in ben Tagen des Noe war, fo wird ed auch bei ber Ans 
funft des Menfchenfohnes fein; denn wie fie in ben Tagen vor 
der Sündfluth affen und tranfen, zur Ehe nahmen und zur Ehe 
gaben, bis zu dem Tage, da Noe in bie Arche ging, und nicht 
achtſam waren, bis die Suͤndfluth fam und Alle hinwegnahm: 
alfo wird es auch bei der Ankunft des Menfchenfohnes fein.” 
Jeſus Ehriftud gibt ung hier zu erkennen, daß, wenn bie von ihm 
oben angegebenen Zeichen von der Nähe des Gerichted eintreten, 
die Menfchen fih ihren finnlichen Gelüften mehr ergeben werben, 
als je einmal. Um dieſes defto Harer barzuftellen, beruft er ſich 
auf die Zeiten der Sündfluth. Denn als Noe die Arche baute, 
glaubten feine Zeitgenoffen nichts von Allem, was er ihnen ver- 
fünbete, fondern Tebten in ihren Ergögungen fort. Gerade fo wird 
ed zur Zeit fein, wo die Weisfagungen bezüglich des letzten Ge— 
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richtes in Erfüllung zu gehen anfangen. Allgemeines Sittenvers 
berbniß wird herrfchen, und allgemein. wird man ben Genüffen 
fröhnen und um die Zukunft unbefümmert fein. „Man wird effen 
und trinken, zur Ehe nehmen und zur Ehe geben." Dadurch 
brüdte Jeſus die. erftaunliche und betäubenbe Genußſucht aus, die 
in den Tagen bed Noe war, und auch fein wird in ben Tagen 
vor ber Ankunft des Menſchenſohnes. Bezeichnend ift das Ber- 
ehelichen zur Zeit bed Noe: „Da die Kinder Gottes (die Nach— 
fömmlinge bed frommen Seth) fahen, daß bie Töchter der Men- 
chen. (Kaind verborbene Nachkommen) ſchön waren, nahmen fie 
fi) zu Weibern aus ihnen, wie fie wollten.” Durch ſolche ehe: 
lihe Bünbdniffe, wobei man nur Fleifh und Blut, nicht das Heil 
ber Seele zu Rathe zog, verbreitete ſich das Verberben. “Durch 
dergleichen Berehelichungen wird auch in ben legten Tagen bas 
Heil der Seele außer Acht gefegt, und der Untergang unvermeids 
lich gemacht werden. Und öffnet. die Augen, ift diefed Merkmal 
nicht bereitd da? Geht man bei Schließung ‚einer Ehe mit etwas 
Anderm zu Rath, ald mit Fleifh und Blut? — Es werben aber 
nach ber Borherfagung bed Heilandes biefe Tage ald Tage ber 
Trübfal bezeichnet: wie läßt ſich alſo erwarten, daß bie Menfchen 
in bemfelben dem Wohlleben fich hHingeben werben? Dieſer ſchein— 
bare Widerfpruch läßt fich leicht heben, wenn man. mit dem hei- 
ligen Ehryfoftomus annimmt, bie Trübfale werben eigentlich nur 
für die Gerechten beftehen; für bie Verworfenen werden ed Tage 
bed Vergnügens fein. Es wirb fich erfüllen, was Jeſus bei einer 
andern. Gelegenheit fagt: Ihr werdet weinen und ſeufzen; bie 
Welt aber wird fich erfreuen, Joh. 16, 20. 

„Dann werben zwei auf dem Felde fein: der Eine wird aufs 
genommen, ber Andere verlaffen merben; zwei werden mahlen an 
der Mühle: der Eine wird aufgenommen, ber Andere verlaffen wer- 
ben.” In diefen beiden Gleichniffen zeigt ber Heiland die große Gefahr 
an, verloren zu gehen. Dieſe beiden Gleichniffe dürfen aber nicht 
buchftäblicd genommen werden, ald wäre gefagt, von Zweien würde 
immer Eines gerettet, und das Andere ginge verloren. Jefus 
Ehriftus wollte nur die Strenge bed Gerichted und die unbegreif 
liche Abfonderung ber Guten von ben Böſen andeuten, bie, in 
allen Ständen, vom Throne bis zur Hütte vor fich gehen wird, 
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und daß man in feinem Verhältniffe, in welchem man fich immer 
befinden möge, vor der Berwerfung ficher ſei. Selbft die Unfchuld 
bed Lebens, welche im Feldbau dargeftellt wird, noch bie ftrengfte 
Buße, welche die Arbeit in der Mühle bezeichnet, indem das Trei- 
ben der Handmühlen bei den Alten unter die befchwerlichften und 
niedrigften Arbeiten gehörte, kann vor dem Untergange ficher ftellen. 

Davon und zugleih von der Ungewißheit ded Eintreffens 
jened Tages nimmt der Heiland Gelegenheit, nachdrüdlich zur 
Wachſamkeit zu ermahnen. „Darum wachet; denn ihr wiffet nicht, 
zu welcher Stunde euer Herr fommen wird.” Sodann bebient 
fi Jeſus wieder eined Gleichniſſes: „Wenn ein Hausvater 
wüßte, zu welcher Stunde der Dieb fümmt, fo würde er ficherlich 
wachen, und in fein Haus nicht einbredhen laſſen.“ Damit will 
und Jeſus wegen ber Gleichgiltigfeit in Anfehung unfers Heiles 
befhämen. Jener Hausvater hat nur fein Vermögen zu verlieren, 
wenn er nicht wachbar iſt; aber ihr, wollte der Heiland fagen, 
verliert die ewigen Güter, wenn ihr nicht wachbar feid. Weil 
alfo Hier der Verluft weit größer ift, ermahnt Jeſus wieberholt 
zur Wachfamkeit: „Darum feid bereit.“ Und als Grund hievon 
gibt er wieder die Ungewißheit jener Stunde an: „Der Menfchen- 
fohn wird zu einer Stunde fommen, die ihr nicht wüßt.“ Weil 
alfo der Menſch, vorzüglich in fo ferne unter dieſer Stunde ber 
Tod verftanden wird, jeden Augenblid durch die Ankunft des Men, 
ſchenſohnes überrafcht werden kann, fo foll er immer darauf 
gerichtet fein. (ef. Maßl's Erklärung der Heil. Schrift.) 


10. Veber bie Zeit, wann baß letßzte Gericht fommen 
Ä wird. 


Der Tag des letzten Gerichtes iſt dem menfchlichen Verftande 
verborgen. Der göttliche Erlöfer fagt hierüber: „Der Tag und 
die Stunde find Niemanden befannt, nicht einmal den Engeln im 
Himmel, fondern dem Vater allein. Gleichwie ed aber zur Zeit 
des Noa ging, alfo wird ed auch bei der Ankunft des Menjchen- 
fohnes fein. Denn gleichwie fie in den Tagen vor der Sündfluth 
affen und tranfen und heiratheten und ihre Kinder zur Ehe gaben, 
bis an den Tag, wo Noa in bie Arche hineinging, und- nicht 
achteten, bis die Sündfluth fam, und Alle zu Grunde richtete, 
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alfo wird auch die (zweite) Ankunft des Menfchenfohnes fein.“ 
Matth, 24, 36. — Obſchon diefer Tag- gleich einem Geftirne, 
das gegen Morgen auf> und gegen Abend niedergeht, das menjch- 
liche Gefchlecht überfallen wird, fo follen doch Zeichen und Wuns 
ber feine Annäherung andeuten, Die Schrift jagt: „Es werden an 
der Sonne, dem Monde. und ben Sterrien Zeichen fein, und auf 
Erden wird-ed geben Bebrängniß ber Völfer, bei bem Tofen und 
Wogen ded Meeres und der Wafjerfluthen. Es werden Kriege 
und Aufruhr fein; ed werben Erdbeben, Krankheit und Hunger 
entftehen. - Diefed aber wird nur der Anfang der Trauer fein." — 
Diefe Zeichen werben wahrjcheinlih nicht von der ganzen Welt 
bemerft werden, ©leichwie in den Tagen bes Noa die Menfchen 
den Fortgang der Erbauung der Arche gleichgiltig anfahen, den 
ehrwürbigen Patriarchen verlachten, ald er ihnen die nahe Eünd» 
fluth anfündigte; eben fo wird ed auch in den legten Zeiten be- 
züglich des. Gerichtes geichehen. Die Menichen werden die ber 
festen Zerftörung vorangehenden Unglüdsfälle natürlichen Urfachen 
zufchreiben, und die Ermahnungen der Diener des Herrn verhöhnen, 
wenn biefe ihnen verfündigen, daß es bald feine Zeit mehr. geben 
wird. Der Gerechte allein wird dieſe Ericheinungen fi zu Nu— 
sen machen;. er allein wird wachen, weil man nicht weiß, zu 
welcher Zeit der Herr fommen wird. 

Einige heilige Väter nehmen ſechs Zeitalter für die Dauer ber 
Welt an. Darnach lebten wir in dem legten; denn fie rechnen ein 
jedes Zeitalter zu taufend Jahren. Indeß ift diefed nur eine will 
fürliche Annahme, wofür ſich haltbare Gründe nicht angeben laffen. 

Auffallend: ift, daß man faft feit Beginn bed Chriſtenthums 
den jüngften Tag für nahe hielt, und daß man in den vorfallenden 
traurigen Ereigniffen. gewöhnlich Vorboten besfelben erblidte. Lak— 
tantius jeßte dad MWeltende befanntlih auf 436; Regiomontan 
auf. 1588; Melauchthon auf 1680. Im zehnten Jahrhunderte 
herrichte faft in ganz Europa der Wahn, mit diefem Jahrhunderte 
ende bie. Welt. 

Die eigentlichen Borboten von dem Ende der Zeiten, wie fie 
Jeſus ſelbſt Matth. 24. angibt, werden fein: 

a) Es treten faljche Propheten und Irrlehrer af, bie Viele 
verführen. Matth. 24, 5. 
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b) Es wird Kriege und Revolutionen geben. Matth.24,6u.7. 

0) Die Völfer werden mit Hunger, — und Erdbeben 
geſucht. Matth. 24, 7 

d) Es gibt — Trübſale und Verfolgungen, und — 
ders die Frommen haben viel zu leiden. Matth. 24, 9—11. 

e) Die Ungerechtigkeit: wird über Hand nehmen, und die Liebe 
erfalten, Ebendaf. B; 12. 

) Das Evangelium wird, ehe das: Ende fümmt, allen Völs 
fern der Welt geprediget werden. Ebendaf. B. 14. 

g) Es werden: Zeichen an der Sonne, dem Monde und den 
Sternen: geſchehen, und kurz vor der Ankunft. des Menfchenfohnes 
auf Erden werben die Sterne vom Himmel fallen, und die Kräfte 
bes Himmels erfchüttert werden.. Ebendaſ. V. 29. 

h) Vebrigend wird es bei der, zweiten Ankunft des Menfchen- 
ſohnes fein, wie in: den Tagen bed Noe; die Menfchen werben 
auch. dann, wie dortmals, ihren Genüffen nachgehen, und ſich um 
bie Zeichen bed Himmels nicyt-befümmern. Ebendaſ. V. 37—40. 


11. Ausführliher von dem, was dem Gerichte vor- 
hergehen wird, und wie biefe Ereigniffe größtentheils 
ſchon eingetreten find. 

Als Ereigniffe, die bem Gerichte vorangehen, bezeichnet Chriſtus: 

I Berführung von Seite vieler Irrlehrer. 

Es werden mehrere Berführer und falfche Ehriftus aufftehen, 
und bie Verführung wird fo ftarf fein, daß faft dad ganze Men- 
ſchengeſchlecht Durch eine gerechte Strafe Gotted dem Irrthum zu- 
fat. Der Glaube wird abnehmen, ja faft erlöfchen, und die Liebe 
wird erfalten. Kebereien, Spaltungen, Gottesraub, Sittenverberb- 
niß, Unlauterfeit, Zügellofigkeit, Völlerei, Diebftahl, Gögendienft, 
Rache und fonftige Gräuel werden. überall herrſchen. Die. Altäre 
‚werben umgeftürzt und ‚unter den Trümmern der Tempel begraben, 
die gottgeweihten Stätten entheiliget;. die Priefter und. die From- 
men überhaupts werben von allen Völkern gehaßt und von ben 
Tyrannen grauſam gepeiniget werben. Dabei werben. die faljchen 
Propheten fo außerordentliche und erftaunliche Dinge thun, daß 
ſelbſt die Auserwählten, wenn es möglich wäre, getäufcht würben. 
Dieſes Ereigniß iſt eigentlich. fchon eingetreten. Es hat von jeher 
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Irrlehrer und falfche Propheten gegeben; aber in ber jüngiten 
Zeit ift ihre Anzahl Legion geworben, Wenn fie auch von fich 
nicht fagen: „Ich bin Chriftus; ich bin der Meſſias“ — fo haben 
fie nur die Worte geändert. Sie nennen fidy die verbefferte, Die 
in ihrer urfprünglichen Reinheit fich befindende Kirche. Sie thun 
auch oft Außerordentliches, jo daß felbft die Auserwählten irre 
werden möchten ; fie find unermüdet thätig, fie bringen jedes, noch 
jo großes Opfer; fie verfügen über einen unerfchöpflichen Reich 
thum; es ift oft, ald ob fie das Geld aus dem Boden heraus: 
ftampfen könnten; fie wiſſen fich. mit einem gewiffen Zauber zu um- 
geben ;. fie eifern für bad Wohl der Völfer, wollen dieſe vorgeblich 
nur vom Drude der Tyrannen und vom Joche ber finftern Praffen 
befreien; honigjüß fließt ihmen die Rede vom Mund; fie fuchen 
in ber heiligen Schrift ſelbſt ihren Stüspunft, und wiffen vielen 
- Stellen. berfelben mit einer bewunderungswürbigen Kunftfertigfeit 
‚eine ihnen günftige Deutung zu geben. So. fann ed nicht anders 
geichehen, als daß eine große Menge ed mit biefen falichen Pro- 
pheten hält, und die, welche noch dem wahren Chriſtus anhängen, 
verfolgt und peiniget. Auch biefes ift bereits eingetreten. Wie 
groß iſt in unfern Tagen die Zahl der Ungläubigen, der Gottes- 
leugner! Und was foll ich von ben Verfolgungen fagen, die man 
fich gegen die. Frommen erlaubt? Iſt die Tugend je einmal ge 
drüdter geweſen, ald in unfern Tagen? Hat man mit ihr fchon ein- 
mal größeres Gefpött getrieben? Iſt es in unfern Tagen nicht oft ſchon 
genug, fich für die Tugend zu erklären, um zur Zielfcheibe allge— 
meiner Berachtung zu werden? Welchen Haß hat man nicht ine, 
befonder8 gegen die Priefter! Welche Berleumbdungen. verbreitet 
man gegen fie! Schreibt man nicht dem Fatholiichen Klerus bie 
gewaltige Zurüdhaltung der Aufklärung und Volksbildung zu? 
Bezeichnet man die Fatholifchen Geiftlichen nicht als bie Feinde 
des Wohles der Fürften und der Völfer zugleih? Mit welch einem 
Haß ift man nicht insbejonders - gegen die Jefuiten erfüllt, bie 
boch fo täätig für die Ausbreitung. des Reiches Gottes arbeiten! 
So ergeht es aber ben Frommen in allen Ständen und Berhält- 
niffen: der menfchlihen Geſellſchaft. Fromme Eltern find ihren 
ungläubigen Kindern zum Spotte; gottfelige Söhne und Töchter 
müflen von ihren vom. Glauben abgefallenen‘ Eltern Vorwuͤrfe 
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hören; gläubige und Gittenreinheit liebende Dienftboten müffen 
von ihren ungläubigen und ausgearteten Hausgenoffen Spott unb 
Hohn ertragen. Iſt bieß nicht ein Zeichen ber Zeit? Aber es ift 
nur ber Anfang desjenigen, was bem allgemeinen Gerichte vor: 
ausgehen foll. | 

I. Große Drangfale und Leiden, theils herrüh— 
rend von Seite großer Kriege und Empörungen der 
Völker, theils von Seite gewaltiger Naturereigniffe. 

Nationen werden -aufftehen gegen Nationen, und Königreiche 
gegen Königreiche. Keine Gefellichaft, feine Eintracht, Feine Freund: 
haft wird unter den Menfchen fein. Sie werden fich gegenfeitig 
zerfleifchen und tödten. Der Bruder wird feinen Bruder bem Tode 
überliefern, und bie Echwefter wird ihren Bruder vergiften; ber 
Bater wird fein Kind erfchlagen, und das Kind wird fich wiber 
feinen Bater auflehnen; die Tochter wird ihre Mutter tödten, und 
bie Mutter ihre Tochter erwürgen. Ueberall werden Peſt und 
Hungersnoth ganze Provinzen verheeren, fchaudervolle Erdbeben 
werben Berge, Völfer, Städte, ja ganze Nationen in ihre Abgründe 
verfchlingen. Das Meer, welches in Wuth aufſchäumt und feine 
Schranfen überfchreitet, wird mit entjeglichem Getöfe bahinraufchen, 
Bald wird es feine empörten Wogen bis zu ben Wolfen erheben, 
bald unfern Augen entfchtwindend wirb es in unterivdifche und un: 
befannte Abgründe Hinabftürzen. Die Luft, ergrimmt über die La— 
fter derjenigen, welche fie athmen, wird Blige, Donner und Hagel 
fhleudern, welche die Felder verwüften und überalihin Tod ver 
breiten, und fo wuͤthende Sturmwinde und Wetter verurfachen, 
daß fie die Häufer niederfchmettern und die Bäume entwurzeln 
werden. Am Himmel felbft werben Zeichen gefchehen; benn bie 
Sonne wird fich verfinftern und der Mond wie mit Blut gefärbt 
erfcheinen ; die Sterne aber werden vom Himmel fallen. Die Thiere 
felbft wird darüber Schreden ergreifen; fie werben fürchterlich fchreien 
und heulen, und theild in die Höhlen und Klüfte fich verkriechen, 
theild aber auch in wilder Wuth die Menfchen anfallen und zer- 
reißen, Die Menjchen felbft aber werben bleih vor Schreden 
bahinwanfen, und faft vor Angft vergehen beim Anblid jener fürch— 
terlichen Ummwälzungen und in BERRENO» der Dinge, die da kom— 
men werben. — 

Wifer, Lerifon f. Prediger. VIIL 32 
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&o furchtbar Diefes Alles fir fich ſchon ift, fe ift e8 doch nur 
ein Einnbild von noch viel fchredlihern Dingen. Denn Alles 
wird die furchtbaren Uebel, welche noch bevorftehen, vor Augen 
führen, und die Welt felbit ein Ausſehen annehmen, als wäre fie 
die Hölle. Die Berfinfterung der Sonne ftellt vor jene ewige 
Finfterniß, in welche die unbußfertigen Sünder - verftoffen werden. 
Das Blutgewand des Mondes zeigt den Zorn Gottes an, der jekt 
an ben Unbußfertigen, die fich gleichfam mit dem Blute der Suͤn— 
ben befleften, Rache nimmt. Der Sturz. der Sterne vom Him— 
‚ mel -finnbildet den Sturz der Böfen aus dem Himmel der Kirche 
in den Abgrund der Hölle. Die Muth der Elemente und ber 
wilden Thiere zeigt an die Wuth der höfliichen Beftien wider die— 
jenigen, welche hienieden ein thierifches Leben in Leidenfchaften 
aller Art geführt haben. De 

Auch von den hier angegebenen Ereigniffen find ein oder Die 
andern bereitd jchon eingetreten, und weiſet insbeſonders unſer Jahrs 
hundert viele derfelben auf. Wann hat e8 mehr Kriege und größere 
Staatsummwälzungen gegeben, ald zu Anfang unfers Jahrhunderts? 
Hat nicht gleichfam der ganze Erbfreis ein anderes Geficht befom- 
men? Eind wir nicht heimgefucht worden mit fchredlicher Theu— 
erung, nicht eben fo.auch in der gefürchteten Cholera mit 'peftars 
tigen Krankheiten? Haben fich nicht in der jüngften Zeit bie auf 
fallendften Naturereigniffe zugetragen? Schien es nicht jüngft, als 
ob der Winter in dad Brühjahr Hineinverfegt wäre? Was halten 
die Länder nicht von den vielfältigen Wolfenbrüchen und Ueber: 
ſchwemmungen zu leiden? Sind nicht auch ganze Berge beweglich 
worden, und haben nah befindlichen Ortſchaften Verderben ger 
bracht? Mann ift der Blitz je einmal bösartiger gewefen, als in 
unjern Zeiten? Faſt hat es in den lebten Jahren fein Gewitter 
gegeben, wo der Blig nicht mehrfältig eingefchlagen und Menfchen- 
leben geraubt hätte Was foll ich noch von den Empörungen 
und Revolntionen der jüngften Zeit jagen? Glich nicht ganz Europa 
einem Bulfan, wo Alles gährte und brannte? Jetzt ift zwar dem 
Lavaſtrom Einhalt gethanz aber tänfchen wir uns nicht, e8 glimmt 
. unter der Aſche fort, und wir wiffen nicht, wäs die Zufunft brin- 
gen wird, Darum erhebet euere Häupter, und ſehet, ob nicht 
der Tag des Heren fchon nahe ift. 
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IM. Die Verbreitung bed Evangeliums auf der 
ganzen Erbe. 

Es läßt fich nicht bezweifeln, daß, ehe das Ende der Welt 
fommt, und Chriftus zum Gerichte erfcheint, fein Evangelium in 
aller Welt, Fein Land und Fein Volk ‚ausgenommen, -geprediget 
wird. Dadurch zeigt ſich Gottes Barmherzigkeit gegen alle Völker, 
der Alte felig haben will. Alle Völker müffen dann Zeugniß ges 
ben, fowohl von Gottes Barmherzigkeit, als auch feiner Gerech— 
tigkeit. Die heiligen Väter halten es fir ein fiheres Merkmal, 
daß, wenn allen Völfern das Gvangelium geprediget ift, ber Un— 
tergang ber Welt nahe if. Der heilige Hieronymus und andere 
Schriftausfeger verftehen dieſe Verfündigung dahin, daß es bei 
allen Völkern Gläubige nebft Kirchen, Bijchöfen und Prieftern 
gebe. So ſehr in unfern Zeiten das Evangelium auf Erden aus- 
gebreitet ift und fortwährend ausgebreitet wird, fo gibt ed doch 
noch viele Völfer, zu denen bisher feine Kunde davon hingebrungen 
ift, und es läßt fich nicht abfehen, wann dev Herr bie Fülle der 
Heiden in feine Kirche eintreten läßt. Auch Fann man fragen, 
ob, wenn allen Völkern das Evangelium geprebiget ift, fogleich 
auch der jüngfte Tag kömmt, oder ob dann der Herr feine Kirche 
einige Zeit in ihrer vollen Blüthe und Ausbreitung beftehen. läßt, 
und dann erft zum Gerichte ericheint. Da übrigens dad Evange— 
lium allerdings immer: größere Eroberungen. macht, fo ift es ges 
wiß, daß wir auch dem Ende immer näher rüden. 


. 12. Von dem Reiche ded Antichriften. 

Es iſt herrichende Meinung, daß, ehe der Tag der Bollends 
ung fümmt, der Antichrift auftritt und ein Reich des Gräuels 
aufrichtet. Die NRuchlofigkeit wird in jenen Tagen fo groß fein, 
daß ſelbſt die Auserwählten verführt würden, wenn es möglich 
wäre. Doch vom Antichriften und feinem Reiche haben wir fchon 
oben: geredet, und verweifen befmegen barauf, Sieh B. -1. ©. 
552—559. 
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13. Ueber Enoch und Elias, die vor dem Tage bed Ge— 
richtes auf Erden erfheinen follen, 


Es ift eine Meinung vieler Heiliger Väter, daß zur Zeit bes 
Reiches ded Antichriften Enoh und Elias auf Erden erfcheinen 
werden, um ben Antichriften zu befämpfen. 

Enoch lebte befanntlich nur drei hundert fünf und fechzig Jahre 
auf Erben, zu feiner Zeit ein kurzer Lebenslauf, und verfhwand 
um das Jahr der Welt 987. Die heilige Schrift jagt von ihm: 
„&r wandelte mit Gott." Gen. 5, 22.. Ferners lefen wir: Gott 
hat ihn Hinweggenommen, und er erfchien nicht mehr. ®en.5, 24. 
An einem andern Orte heißt ed: Enoch ‚ward in das Paradies 
verfegt. Effi. 44, 16. Der heilige Paulus bemerft ausbrüdlich, 
Enoch fei Hinweggenommen worden, damit er den Tod nicht fehe. 
Hebr. 11, 5. Auf diefe Stellen fih fuſſend, find. die Heiligen 
Väter faft durchgehende der Anficht, Enoch fei noch in irgend 
einem angenehmen Orte am Leben. Dasfelbe gilt von Elias. 
4. König. 2, 11. | 

Diefe beiden Männer nun, Enoch und Elias, werben vor Dem 
Tage des Berichtes wieder auf die Welt fommen, und in ben 
Tagen der Gräuel Buße predigen. In Betreff ded Elias beruft 
man fich auf den Propheten Malachias, wo es heißt: „Sieh, ich 
werde euch den Propheten Elias fchiden, ehedem ber Tag bes 
Heren fümmt, der große, der furdhtbare; dieſer wird der Väter 
Herz zu den Eöhnen wenden, und der Söhne Herz zu ihren Bä- 
tern. Malach. 4, 5. 6. Dazu bemerft Allioli: Es ift eine be 
ftändige Ueberlieferung in ber jüdifchen und chriftlidhen Kirche, daß 
ber Prophet Eliad am Ende ber Zeiten in Berfon erfcheinen werbe, 
um die Juden zu Jeſus Chriftus zu befehren. In einer andern 
Stelle heißt ed von Eliad: Du wardſt beftimmt in der Schrift, 
in harten Zeiten den Zorn bed Herrn zu lindern; das Herz bed 
Baterd dem Sohne wieder zugumenden, und die Stämme Jakobs 
wieder herzuftellen. Effli. 48, 10. Dazu bemerft wieder die Als 
liol'ſche Bibelüberfegung: Zum Theil ward diefe Weisfagung ſchon 
an Johannes, dem Täufer, erfüllt, der im Geifte des Eliad auf: 
trat; buchftäblich wird fie fich gegen dad Ende der Welt erfüllen, 
wenn auf die Predigt des wieder erfcheinenden Elias alle Juden 
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in die Kirche eingehen werben. — Auf Enoch und Elias wird 
ferner gebeutet Apof. 11, 3., wo ed heißt: Ich werde meinen zwei 
Zeugen ‚geben, daß fie weisfagen, angethan mit Süden u. ſ. w. 

Wir fchließen mit dem Urtheil bed befannten Schriftforfchere 
Calmet. Diejer fchreibt in ber hieher gehörigen Abhandlung: Wir 
müffen geftehen, die Meinung, Henoch und Ella8 werden vor dem 
Gerichtstage in die Welt fommen, ift andern Anfichten weit vors 
zuziehen, man mag dabei auf das Altertfum oder auf das Ber 
dienft und die Anzahl der Schriftfteller fehen. 


14. Bon dem taufenbjährigen Reihe (Ehiliasmus). 


Im Alterthume hatte man vielfältig die Borftellung, bei der 
zweiten Ankunft Jeſu Chrifti würden zunächft die Frommen er: 
weckt werben, und biefe fodann mit ihm tauſend Jahre in einem 
glüdjeligen Zuftande herrſchen, hieranf erft würde die Erwedung 
der Uebrigen, dad Weltgericht und Weltende folgen. Dieß nannte 
man bad taufendjährige Reich. Man muß aber hiebei Die fleifch- 
lich gefinnten Anhänger dieſer Lehre von den mehr geiftig geſinn— 
ten wohl unterfcheiden. Cerinthus ift das Haupt ber erftern Bars 
teil. Nach feiner Vorftellung würde nicht nur die Stadt Jerufalem 
und der Tempel mit der ganzen jüdiſchen Verfaffung nach der Auf- 
erftehung wieder Hergeftellt, fondern es wirden Dann auch alle 
Fromme taufend Jahre lang in allem Ueberfluſſe und in allen 
Genüffen ſchwelgen. Das taufendjährige Reich in ber Idee bes 
Gerinthus ift ganz und gar verwerflih, und fteht mit ber Lehre 
bes Chriſtenthums in offenbarem Widerſpruche. Denn es ift eine 
ausgemachte Sache, daß die jüdiſche Verfaffung nie wieder wird 
hergeftellt werben ; es iſt ein Glaubensſatz, daß die Guten und 
Böfen zugleich auferftehen und gerichtet werben. Ueberdieß ſchließt 
ber Zuftand der Seligfeit alle finnlichen Genüffe aus. Das Reich 
Gottes, fchreibt der Apoftel, befteht nicht im Eſſen und Trinfen: 
Röm. 14, 17.5 und Chriſtus fagt, daß die Auscrwählten bei ber 
Auferftehung weder. heirathen werben, noch geheirathet werben, 
fondern wie Die Engel des Himmels fein werden. Matth. 22, 30. 

Die Anficht derer, welche die Sache mehr geiftig auffaffen, ift 
weniger zu ‚verwerfen. An der Spitze derfelben ſteht Papias. 
Diefer: Bapias, der nach dem Zeugniffe des Eufebius eben nicht 
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viel Scharffinn befaß, ſetzt feinen Chiliasmus in geiftige Freuden; 
er ift daher der Stifter bed feinern oder geiftigen Chiliasmus. 
Diefe Lehre fand auch bei mehren Kicchenvätern Eingang; ihr 
huldigten: Juftin, Irenäus, Tertullian, Laktantius, Severus, 
Sulpicius ıc. | 
Die Idee vom taufenbjährigen Weiche Hat vorzüglich ihren 
Haltpunft in der geheimen Offenbarung des heiligen Johannes, 
und zwar ftüßt fie fih auf Kap. 20, 4—6. Da heißt ed: „Ich 
fah Stühle, und fie fegten fich darauf, und ed wurde ihnen gegeben, 
Gericht zu halten, und ich fah die Seelen derjenigen, die wegen des 
Zeugniffes Jefu und wegen des Wortes Gottes enthauptet worden 
find, die weder das Thier, noch deſſen Bild angebetet, noch deſſen Mal- 
zeichen am ihrer Stirne oder an ihrer Hand empfangen haben, und 
fie lebten und regierten mit Chriftus taufend Jahre. Die übrigen 
Todten lebten nicht, bis daß taufend Jahre vollendet waren, Dieß 
ift die erfte Auferftehung. Selig und heilig ift, wer Theil hat an 
der erften Auferftehung; über Solche hat der zweite Tod Feine: Ger 
walt, jondern fie werden Prieſter Gottes und Chrifti fein, und mit 
ihm regieren taufend Jahre." Allein dieſe Stelle wird von ben 
Schriftforfchern auch in anderer Weife ausgelegt. Unter den auf 
Stühlen Sigenden find überhaupts die jeligen Ehriften zu verftehen, 
denen die Herrichaft mit Ehriftus verfprochen ift. Beſonders werden 
die heiligen Martyrer erwähnt ; denn fie haben für Chriftus ihr Leben 
hingeopfert. Dieſe Herrichaft befteht in der Theilnahme an ber 
Herrſchaft Chrifti. Da nämlich Ehriftus feine Kirche regiert, leitet 
und fchügt, fo nehmen bie bereitö in den Himmel eingegangenen 
Seelen an dieſer Regierung Theil. Diefe Herrfchaft der Seelen 
dauert bis zur Endperiode, wo nach dem völligen Siege. über die 
Iegten Anftrengungen der Bosheit das Gericht und die Auferftche 
ung der Leiber erfolgt, die Herrſchaft alſo nicht von bloßen Sees 
len mehr, jondern von Seelen ausgeübt wird, Die mit verflärten 
Leibern bekleidet find. Es ift demnach hier gejagt, daß Die From: 
men unmittelbar nach ihrem Tode zur Herrlichkeit im Himmel 
umd zur Theilnahme der Herrichaft mit Chriſtus gelangen, und 
Dieß dauern wird bis zum Ende der Zeiten, dev Auferftcehung der 
Leiber. Diefe ganze Zeit wird als taufend Jahre bezeichnet; denn 
der Ausdruf: Tauiend Jahre — wird in der heiligen Schrift gar 
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oft ald unbeftimmbar lange Zeit gebraucht. In den Worten: 
„Die übrigen Todten lebten nicht bis taufend Jahre vollendet 
waren," ift gejagt, daß die verftorbenen Gottlofen an dieſer Re— 
gierung dev Frommen mit Chriftus feinen Anteil haben. Der 
Ausdrud: „Sie lebten nicht,” ift hier gerade im entgegengefegten 
Sinne gebraucht. Dieſes Herrihen der Seligen im Himmel un: 
mittelbar nach ihrem Tode bezeichnet der heilige Johannes im uns 
eigentlichen Sinne als erfte Auferftehung, an der die Gottloſen 
feinen Antheil haben. Wer nun der erjten Auferftefung gewilr- 
diget wird, d. h. mach feinem Abjcheiden von der Erde in Die 
Seligfeit eingeht, der hat die zweite Auferftchung, welche die der 
Leiber ift, und worauf das Gericht folgt, nicht mehr zu fürchten. 
Darum heißt ed: „Selig und heilig. ift, wer Theil hat an ber ers 
ſten Auferftehung, über foldye Hat der zweite Tod Feine Gewalt. 
. Der erfte Tod ift der des Körpers, den Alle fterben; unter dem 
zweiten Tode aber Hat man die ewige Verdammniß nach dem Ge— 
richte zu verſtehen. 

Wiewohl nun der heilige Auguftin jagt, die Vorſtellung 
eined taufendjährigen Reiches im geiftigen Sinne wäre erträglich, 
fo find doch wichtige Gründe vorhanden, welche der Annahme des 
Chiliasmus auch in diefer Weife entgegen find; denn 

a) liegt eigentlich in der Stelle Apofal. 20, 4. u. ſ. w., 
welche die Hauptjtüge der Chiliaften ift, ein anderer Sinn, als 
der Chiliasmus Hineinlegt; 

b) redet die Heilige Schrift nur von einer, und zwar allge 
meinen Auferftehung ; 

c) find, wenn auch einige Väter ‚für den Chiliasmus find, 
doch Die melften entgegen, und namentlich Clemens von Alexan— 
drien, Origenes, Euſebius, Hieronymus, Ephrem, Bafilius, Gre— 
gor von Nazianz, Epiphanius u. |. w. 


15. Vom Untergang der Wett. 

Wie fich die heidniſchen Philoſophen vom Urſprung der Welt 
die verfehrteften Begriffe machten, fo irrten fie auch bezüglich des 
Untergangs bderjelben. Biele waren dev. Meinung, die Welt habe, 
wie feinen Anfang, jo auch Fein Ende, und fei aljo, ewig. Durch 
die Offenbarung. wiljen wir aber, daß die Welt zur Zeit des Ich: 
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ten Gerichted untergehen werbe, um beffer wieder zu erftehen, und 
zwar wird die Welt durch Feuer zu Grunde gehen. Hören wir 
für Diefe Wahrheit einige Zeugniffe der heiligen Schrift ! 

Die Himmel werden vergehen, bu aber bfeibft ; alle werden 
fie altern, wie ein Gewand, du aber bift derſelbe. Pf. 101, 27. 

Der Himmel und die Erde, die jetzt find, werden aufbewahrt 
und vorbehalten für’d Feuer am Tage ded Gerichtes und der Ver: 
dammung ber gottlofen Menfchen. 2. Petr. 3, 7. 

Es wird ber Tag ded Herrn fommen wie ein Dieb; da wer— 
den die Himmel mit großem Krachen vergehen, die Elemente vor 
Hitze zerfchmelzen, und die Erde fammt den Werken auf ihr vers 
brennen. Da nun dieſes Alles vergehen wird, wie fehr follet ihr 
euch befleißen, mit heiligem Wandel und mit Gottfeligfeit zu er- 
warten und entgegen zu eilen ber Ankunft des Tages ded Herrn, 
durch welchen die Himmel vom Feuer vergehen, und Die Elemente 
von der Hite des Feuers zerfchmelzen. 2. Petr. 3, 10—13. 

Ich fah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn ber 
erfte Himmel und bie erfte Erde waren fort, und es gab Fein 
Meer mehr. Apok. 21,1. Damit ſtimmt ein: Wir erwarten einen 
neuen Himmel und eine neue Erbe, in welcher Gerechtigkeit wohnt. 
2. Betr. 3, 13. 

Dom Weltende redet Chriftus auch Matth: 13, 39.5; 24, 3.5 
28, 20. ıc. 

Damit ftimmen auch die heiligen Väter überein. So fagt 
der heilige Auguftin: Nachdem das Gericht vollendet ift, wird 
Diefer Himmel und diefe Erde aufhören, weil e8 einen neuen Him— 
mel und eine neue Erde geben wird. — Wir fagen, baß Diele 
Welt vom Feuer verzehrt werden wird. St. Justin. orat. ad Gent. — 
Diefe Welt wird untergehen, auf daß fie fchöner wieder erfteht. 
Cyrill. Hieros. catech. 15. — Der Himmel, die Erbe und bie 
Elemente, die wir jegt fehen, werden vom Feuer verzehrt, nicht um 
gänzlich zerftört, fondern um durch das Feuer in einen beffern 
Zuftand gebracht zu werden. St, Ambros. in Apoc. 21. — Die 
Geftalt diefer Welt vergeht, nicht die Subſtanz berfelben ; denn 
Petrus fagte nicht: Wir werden einen andern Himmel und eine 
andere Erbe jehen, fondern die alte in eine beffere Geftalt umge: 
wanbelt fchauen. St. Hieron. Comment. in Isaiaec. 65. — Hören wir 
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noch ein ausführliches Zeugniß vom heiligen Auguſtin. Diefer 
Kirchenlehrer fchreibt: Die Geftalt diefer Welt wird durch ben 
Brand eines irdifchen Feuerd zu Grunde gehen, wie zur Zeit ber 
Sündfluth es gefchehen ift durch Ueberſchwemmung irdiſcher Ge- 
wäffer.. Durch diefen Weltbrand werben jene Eigenfchaften der 
vergänglichen Elemente, welche unfern verweslichen Körpern ange 
meffen waren, ganz zu Grunde gehen, und. bie übrig. bleibende 
Subſtanz wird ſolche Eigenfchaften haben, - welche nad) der wun- 
derbaren Umwandlung unſern unfterblichen Leibern angemeflen find, 
fo daß die zum Beffern erneuerte Welt den Menſchen, welchen das 
Fleiſch ebenfalld zum Beſſern erneuert worden ift, angemeffen ift. 
Da es aber auch Heißt: „Es gibt Fein Meer mehr" — fo läßt 
fich nicht leicht fagen, ob dieſes durch jene große Hige aufgetrodnet, 
oder ob es ebenfalls in's Beſſere umgewandelt wird. De civit. 
Dei 1. 20. c. 16. 

Selbſt die heidnifchen Weltweifen hatten theilweife eine ähn— 
liche Vorftellung vom Untergang der Welt. So fagt Heraflius, 
daß dieſe Welt zuerft vom Feuer verzehrt werde, und daß fie dann 
mitten aus den Flammen um fo fehöner wieder hervorgehen werde. 
Eine Ähnliche Anficht hatten die Stoifer. Lukanus und Lufretius 
behaupten, daß biefe Welt untergehen werde. Ovidius fchreibt: 
Es wird eine Zeit geben, wo bie Erde, dad Meer und der Hims 
mel verbrennt. 

Daß diefe Welt einmal untergehen werde, darf nicht Wunder 
nehmen. Sie trägt in fich felbft den Keim- der Auflöfung. Daher 
fchreibt ſchon ein alter Kicchenfchriftfteller: „Du mußt wiſſen, daß 
diefe Welt fchon alt geworben fei, und nicht mehr jene Kraft hat, 
wie früher." Wir willen auch, und fehen es täglich, daß Alles 
auf Erden vergeht. Wie follte fie felbft, die Welt, die der Schau: 
plag aller Veränderungen ift, nicht vergehen? 

Es würde vergebliche Arbeit fein, unterfuchen zu wollen, wo 
und wie einft- jener große Erdbrand entftehen werde, ob durch 
Annäherung der Erde zu einem feurigen Körper, wie etwa ber 
Sonne, oder ob durch Feuer, das fih im Innern ber Erde ent; 
zündet, wie die Naturforfcher wirklich vonveiner ehemals ſchon an 
der Erbe vorgegangenen Revolution durch Feuer a. zu. fürs 
den glauben. 
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Es enifteht die Frage, ob dieſer Weltbrand noch vor dem Ges 
richtötage geſchehe oder darnach. In der Antwort auf dieſe Frage 
kömmt man nicht überein. Einige wollen einen Mittehveg eins 
fhlagen und behaupten, dieſes Feuer beginne zu verheeren vor 
dem großen Tage, dauere fortwährend des Gerichte und vollende 
die Verheerung nach demſelben. Der heilige Auguſtin ſetzt den 
MWeltbrand nad dem Gerichtstage an. De -civit, Dei I. 20. c. 30. 
Die Mehrheit der. pätern Theologen entjcheidet fich für das Gegens 
theil, Darunter auch der heilige Thomas von Aquin. 

Das Ereigniß felbit ftelen einige Väter als gänzliche Ver- 
nihtung der Welt, die meiften aber nur ald eine Umwandlung 
dar. Die Geftalt, jagt der heilige Auguftin, vergeht, nicht die 
Natur. Da die heilige Schrift nicht bloß bezüglich der Erbe, ſon— 
bern auch in Hinficht auf den Himmel von Umwandlung fpricht, 
jo entftund die Frage, was unter Himmel zu verjtehen ſei. Einige 
verftehen darunter die Atmofphäre, Andere die Sterne. 

So viel bleibt aljo von Allem gewiß, daß dieſe Erde vom 
Heuer verbrannt wird, Plötzlich, mit veißender Schnelligkeit, fagt 
Ludwig de Ponte, werben ba die Erde und alle Werke, die auf 
ihr: find, die Paläfte, Gärten, die Schäpe von Gold und edlen 
Steinen, die Thiere des Landes, die Wögel, die Fiſche, alle Men- 
ihen, die noch anı Leben find, ohne Ausnahme von dieſem Feuer 
ergriffen und verbrannt werden. Dieß ift dad Ende der Schönheit 
und Glorie dieſer Welt, welche die Weltmenſchen fo. ehr lieben 
und fchägen. So bat es Joel vorhergelagt: Vor ihm her ift freie 
ſendes Feuer, und hinter, ihm fengende Flamme; wie ein. Luftgar- 
ten ift dad Land vor ihm, und nach ihm ode Wüfte, und nichts 
entrinnt ihm. Joel 2, 3. — Diefes. Feuer, von dem der heilige 
Geift fagt, daß es dienend feinem Schöpfer heftig aufbrennt zur 
Strafe wider die Ungerechten, wird gelinde fein für jene Ueber— 
lebenden, die auf Gott vertrauen; es wird ihnen das Neinigungs- 
feuer fein,. das fie von. ihren, ihnen noch anklebenden Mafeln be— 
freit. Die Gottlofen aber wird es furchtbar quälen; es wird für 
fie der Anfang dee Hölle fein, welche ihrer zur ewigen, Strafe 
harrt. Es wird Diefed Feuer. die Körper der Muserwählten ver 
klaären; die der Verworfenen aber jo peinigen, ald hätte fie das 
Feuer der Hölle fhon ergriffen; und jobald das Urtheil geſprochen 
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iſt, wird es »Diefelben wie ein reißender Etrom mit fich fortführen 
und in den. ewigen Abgrund ſtürzen. Dann gehet in Erfüllung, 
was geichrieben fteht: Sieh, ed wird fommen der Tag, entflammt 
wie ein Ofen, und alle Hoffärtige, und Alle, die Bosheit üben, 
, werden wie Stoppeln werben; der fommende Tag entzündet fie, 
jpricht der Here der Heerfchaaren, und läßt ihnen weder Wurzel 
noch Zweige. Aber euch, Die ihr meinen Namen fürchtet, wird 
aufgehen die Sonne ber Gerechtigkeit, Heil unter ihren Flügeln, 
und ihr werdet ausgehen und fpringen wie Kälber der Heerde. 
Ihr werdet treten auf die Gottlofen, und wie Aſche werben fie 
fein unter euern Fußſohlen. Mal. 4, 1. 


* 


16. Von der Auferſtehung der Todten. 


Ehe Chriſtus zum Gerichte erſcheint, findet die Auferftehung 
ber Leiber ſtatt. Der Heiland ſchickt nämlich feine Engel aus, 
daß fie alles Fleiſch erwecken und vor feinen Richterftuhl bringen, 
Gehet hin, wird er jagen, Diener meiner Herrlichkeit, gehet hin, 
lajfet an allen vier Weltgegenden bis in die Tiefe der Abgründe 
euere Poſaune erſchallen; verfündiget allen Todten die fchredliche 
Ankunft des Menjchenjohnes. Bei. Diefem Gebote werben bie Engel 
ericheinen in überaus großer Majeftät; fie werden in die Pofaune 
ftoifen umd mit einer marfdurchbebenden Donnerftimme dem ganzen 
Menfchengefchlechte zurufen: Todte, ftehet auf und erfcheint vor Gericht ! 

O welch ein fchauderhafter Anblick, zu fehen, wie beim erjten 
Poſaunenſchalle alle Gräber und alle. Todtenftätten fich öffnen; 
wie dad Meer, die lüffe, die ganze Erde in Bewegung und. Ver: 
wirrung find, um alle Leichen, welche fie fo viele Jahrhunderte 
lang im ihrem Schooße verfchloffen Hatten, herauszuſchleudern! 
Wie groß wird unfer Staunen fein, zu jehen, wie auf das Wort 
ded Engels alle Nationen, alle Völker des Erdbodens aus dem 
Staube, aus dem fie gebildet worden, neuerdings hervorgehen, 
Ale, jagt der. Apoitel, Alle ohne Ausnahme ftehen auf; aber nicht 
Alle auf dieſelbe Weile. Die Einen glänzend wie die Sonne, bie 
Andern aber häßlicher ald der Tod ſelbſt. Komm, wird jegt der 
Gerechte zu feinem Körper fagen, fomm, mein Bruder, treuer Ge: 
fährte meiner Arbeiten; komm, Eoftbare ‚Beute meiner Sterblichkeit, 
erfreue dich, und erhebe dein Haupt ‚ «8 naht die, Stunde deiner 
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Glorie. Die Menfchen Haben dich verachtet; bu bift gepeiniget 
worben duch Baften und Bußwerfe; ich felbft Habe dir bei vielen 
Gelegenheiten den Krieg angefündigetz nun geftehe aber mit mir, 
daß ich, fo graufam ich dir auch fcheinen mochte, im "Grunde bein 
größter Freund war, und Dir eine unausſprechliche Glückſeligkeit 
bereitete. Eile jeßt, mit mir bich zu vereinigen, und theile mit 
mir die Krone ber ewigen Herrlichkeit. Alſo wird der Gerechte 
zu feinem Fleifche fprechen. Wie groß aber wirb beine WVerzweif- 
lung fein, elender Sünder, wenn beine Seele, feit fo vielen Jah— 
ren in den Abgrund der Hölle verfunfen und vergraben, aus die— 
fem fheußlichen Kerker hervorgehen. wird, um zurüdzufehren in 
einen Leib, der eben fo abjcheulich ift, als der Teufel felbft? Unfeli- 
ger Leib, wird die Seele ausrufen, verdammtes Fleifch! Habe ich dich 
alfo bis zum Wahnſinne geliebt? Verpefteter Leichnam, ach, weil 
ich deine Eitelfeit, deine Prachtliebe, deine thierifchen Leidenschaften 
befriediget habe, bin ich verloren. Komm, und vereinige dich jet 
mit mir; denn es ift billig, daß du die Qualen mitempfindeft, die 
ich felbft leide. Und könnte feiner Seit der Körper fich erklären: 
welche Vorwürfe würde er gegen die Seele vorbringen? Allein 
ed müffen ungefäumt beide, Leib und Seele, zu dem Richterftuhle 
fich begeben, um dort vor aller Welt verurtheilt zu werden. cf. B. 2. 
S. 36—77., wo die Auferftehung bes Bleifches ausführlich ab- 
gehandelt ift. - | 


17. Die Ankunft des Richters. 


Wenn alles Fleifh aus feinen Gräbern hervorgegangen ift, 
wird der Richter kommen. Wer ift diefer Richter? Jeſus Ehri- 
ftus, der Sohn Gottes, dem ber Bater alles Gericht übergeben 
hat. Chriftus wird aber an jenem Tage, wo er kömmt, um alle 
Welt zu richten, ganz anders erfcheinen, ald das erfte Mal, Denn 
jegt wird er fommen nicht mehr im Zuftande feiner Erniebrigung, 
fondern in feiner Erhöhung; er wird kommen mit einem verflärs 
ten Leibe, und ein Glanz wird von ihm ausgehen, daß felbit Eonne 
und Sterne vor feiner Majeftät erbleichen und bunfel- erfcheinen. 

Und Chriſtus Fommt nicht allein, ſondern iſt begleitet von ben 
Engeln des Himmels. An jenem Tage entleert: fich gleichfam ber 
Himmel; alle feine Bewohner begleiten den Menfchenfohn, um 
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feine Herrlichkeit zu vermehren. Da wird fich erfüllen, was bie 
Schrift fagt: Sieh, der Herr kömmt mit feinen Taufenden von 
Heiligen. Judas 14. Welch einen Glanz werben bieje Lichtgeifter 
verbreiten! Welch eine Wirkung auf die verfammelte Menge mas 
chen! Gedeon hielt fich für tobt, weil er einen Engel gefehen hatte; 
Tobias fiel mit den Seinigen auf die Erde nieder und wollte ans 
beten, als fich der Engel Raphael zu erkennen gab; jelbft Maria, 
bie feligfte Jungfrau, erſchrack, als der Engel zu ihr hintrat. Welch 
einen Schauer wird die Ankunft fo vieler himmlifcher Geifter ver- 
breiten! Die Engel müflen aber alle erjcheinen, bamit fie alle 
Chriſtum öffentlich Huldigen, wie dieſes ber Apoftel ausſpricht: 
Wenn er den Erftgebornen abermals in die Welt einführt, fpricht 
er: Es follen ihn anbeten alle Engel. Hebe.. 1,6. 

Borangehen wird bem Weltenrichter dad Zeichen der Erlöfung, 
das heilige Kreuz. Erfreulich ift dieſes Zeichen ben Gerechten, bie 
es in diefem Leben ſchon umfaßten, in ihm fich rühmten und ihr 
Fleiſch mit feinen Lüften und ihren Laftern Freuzigten; furchtbar 
und ſchauerlich aber den Gottlofen, die nicht daran glaubten. Bei 
dem Anblide dieſes Zeichend werden die Gottlofen in ein entfeßs 
liches Jammern und Wehllagen ausbrechen. | 

Wenn Jeſus Ehriftus herniedergeftiegen ift, wird er auf dem 
Throne feiner Herrlichkeit Plag nehmen. Neben ihm werden auch 
für Maria und die Apoftel Throne errichtet fein, von denen es 
heißt: Auch ihr werdet auf Thronen figen, um zu richten. Matth. 
19, 28. Der Ausdrud: Jefus wird auf dem Throne feiner Herr 
lichkeit fiten, brüdt überhaupts die Macht aud, womit er nuns 
mehr umgeben ift, und dieſe feine Macht und Herrlichkeit wird 
auh von Allen anerfannt, Da wirb fich erfüllen, was ber 
Apoftel jagt: Jede Zunge fol befennen, daß ber Herr Jeſus 
in ber Herrlichkeit Gottes, feines Vaters, if. Phil. 2. cf. 
B,2. ©. 76. 


18. Die Berfammlung aller Völker vor Jeſus. 

Wenn ſich Jeſus Chriſtus auf dem Throne ſeiner Herrlichkeit 
niedergelaſſen hat, werden alle Völker vor ihm verfammelt. „Con- 
gregabuntur ante eum omnes gentes.* Alle Menjchen befinden 
fich jebt vor Jefus Chriftus. Vom Kinde, dad im erften Augen- 
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bliefe nach feiner Geburt wieder zum Schooß der Erde zuruͤckkehrte, 
bis zum Greis, der hundert Jahre und darüber zählte; von Adam, 
dem erften Menſchen, bis zum legten Menfchen, mit dem fich bie 
Menfchenreihe fchließt; vom Fürften, der feinen Sfepter über einen 
halben Welttheil ausſtreckte, bis zum Bettler, der mır fremdes 
Etroh zu feinem Lager hatte; vom Lappen bis zum Feuerlaͤnder, vom 
Eskimo bis zum Sampjeden, vom Chinefen und Malaien bis zum 
Bewohner ber Marfefas Infeln, die Neger wie die Kaffern, — 
alle Menfchen, die je lebten, erichernen jet vor dem Meltenriähter. 
Und nebft den Menfchen find auch die Engel vor dem Throne Jeſu 
Chriſti. Welche Beihämung wird ed für die Menfchen fein, wenn 
fie unter diefen ihre Heiligen Schugengel erbliden, deren Eingeb— 
ungen fie oft fo wenig achteten, und von deren Leitung fie fich 
loszumachen fuchten! Diefe Engel werben jetzt ihre Anfläger 
werden. 

Man kann hier fragen, wo dieſe Berfammlung aller Völfer 
vor dem Richterftuhle Iefu CHrifti gefchteht. Viele Wäter glaus 
ben, in ber Richtung des Thales Joſaphat. Dort ift auch bie 
Schäbelftätte, auf welcher Fejus am Kreuze farb; dort die Höhe, 
von welcher aus der Heiland in den Himmel fuhr. Die Väter 
ftügen fih mit ihrer Meinung vorzüglich auf Joel, wo es heißt: 
Alle Völker follen fi aufmachen, und in das Thal Joſaphat zie— 
hen; denn daſelbſt will ich figen, alle Völker ringsum zu richten. 
Joel 3, 12. Man hat gefragt, ob alle Völker dort Raum genug 
haben. Diefe Frage ift zu finnlich roh, als daß man fie beant- 
worten fol. Gewiß ift, daß alle Völfer dort Raum ‚genug haben 
werden, wohin fie der Allmächtige ruft, um fe zu richten. Uebri— 
gend braucht man unter Thal Jofaphat feinen beftimmten Ort in 
Baläftina fich zu denken; es fann auch allgemein genommen wer: 
den, da Thal Sofaphat fo viel ald Gericht Gottes heißt. Es kann 
Daher jene Stelle bei Joel fo viel heißen, ald: Alle Völker follen 
fih aufmachen, und fich da verfammeln, wohin der Herr zum 
Gerichte kömmt. 
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19. Werden auch die Engel beim legten Gerichte 
gerichtet? | 

Daß auch die Engel, fowohl die guten als die böſen, beim 
Gerichte erfcheinen, iſt deutlich in der heiligen Schrift ausgeſpro— 
chen. Es frägt ſich aber, ob auch fie dabei gerichtet werden. Der 
heilige Alphons von Liguori fagt mit Bezugnahme auf den hei: 
ligen Thomas von Aquin hierüber: Was den wefentlichen Lohn 
und die wefentliche Strafe anbelangt, werden. die Engel nicht mehr 
gerichtet; ed kann daher das Gericht bei ihnen ‚nur auf bie zus 
fällige Belohnung oder Beftrafung bezogem werden, Was nämlich 
den wefentlichen Lohn betrifft, fo haben diefen jowohl die guten 
als böjen Engel gleich anfangs empfangen, indem bie einen zur 
Herrlichkeit erhoben, die andern zur ewigen Bein beftimmt wur- 
den. Was aber jemen Lohn anbelangt, der bie Verdienfte betrifft, 
welche die frommen Menfchen mit Hilfe der guten Engel fammel 
ten, und was bie Sünden anbelangt, welche die. böfen Menfchen 
auf Anreizung der gefallenen Engel begingen, fo wird. den guten 
Engeln eine größere Freude aus. der Seligfeit ber ihnen anver— 
trauten Glüdjeligen zu Theil werden, indeß die Qualen der böfen 
Engel vergrößert werben durch den Untergang der Verdammten, 
den fie befördert haben ; aber diefe Luft der Guten, und dieſe Bein 
der böfen Engel wirb durchaus zufällig fein: 


20. Bon der fhmerzlihen Trennung und Ausſcheidung 
bei dem Gerichte. 

Die heilige Schrift fagt ung, daß die Menfchen beim Gerichte 
von einander gejondert werden. Aber bei biefer Trennung ver- 
fährt man nicht, wie es auf der Welt zu gefchehen pflegt; man 
nimmt Feine Rüdfiht auf Geburt, Stand ober Würde. Al Diefes 
ift wie ein Rauch verfehwunden. Man wird den Fürften. nicht 
mehr von dem Unterthan, den Edelmann nicht won dem Bürger, 
den Armen nicht von dem Mächtigen, den Sieger nicht von dem 
Beflegten fcheiden; wohl aber das‘ Stroh von dem Waizen, bie 
Gefälle der Ehre von denen der Schmach, die Böde von ben 
Schafen. Dieß ift alfo eine ganz neue Ausfcheidung; dert gibt 
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weder Reichthum noch ſonſtiges Anſehen einen Vorzug, ſondern 
nur Tugend und Heiligkeit des Lebens. 

Dieſe Trennung wird eine grauſame ſein; denn man wird 
ben Vater von ben Kindern losreißen; ben Freund von dem 
Freunde; den Bruder von dem Bruder. Der ‚Eine wird aufges 
nommen, der Andere verworfen. Der Tod, der und theuere Per- 
fonen raubt und und dadurch fo viele Seufzer entlodt und fo viele 
Thränen auspreßt, läßt uns in der Hoffnung einen Troft, daß 
wir einftend wieder mit ihnen vereiniget werben, Dort wirb aber 
die Trennung ewig fein; bort bleibt feine Hoffnung des Wieder: 
fehend mehr; Dort hat man feinen Vater, fein Kind, feinen Bru— 
ber, feinen Freund mehr; alle Berwandtfchaftsbande find zerrifien, 
alfe Verhältniffe haben: aufgehört. Der Bruder, ber felig worden 
ift, will nichts mehr willen von der Schwefter, - die verdammt 
iſt; ber Vater, der in den Himmel eingegangen ift, kennt nicht 
mehr dad Kind, dad in den Flammen fiht. 

Diefe Trennung wird eine höchſt fehmachvolle fein. Man ift 
fo empfindlih, wenn man und bei einer wichtigen Gelegenheit ver- 
gißt und im Haufen zurüdläßt; man. ift jo betroffen, wenn man 
bei der Bertheilung von Gnaden Untergeordnete die erften Etellen 
einnehmen, Dagegen unfere Verdienſte vergefien und jene, bie wir 
immer unter und gehabt, über und erhoben ſieht; an jenem großen 
Tage aber wird der Vorzug von Umftänden begleitet fein, die für 
die lafterhafte Seele noch viel demüthigender find. Ihr werdet 
den Weltenrichter erfcheinen fehen, wie er in einer Hand die Krone, 
in der andern die Ruthe feined Zorned Hat. Ihr werdet ihn 
fehen, wie er von euerer Seite einen Gerechten hinwegnimmt, 
deſſen Unſchuld ihre vielleicht durch frewentliche Urtheile verleumbet 
oder defien Tugend ihr durch gottlofe Spöttereien verhöhnt hattet; 
einen Lazarus, der euch vergebens feine Noth geklagt Hatte; einen 
Nebenbuhler, den ihre allzeit mit verächtlichen Augen angefehen, 
‚und über den ihr euch Durch Ränfe und Arglift erhoben habt. 
Ihr werdet fehen, wie er biefen eine unfterbliche Krone auf das 
Haupt fest, ihnen zu feiner Rechten einen Play einräumt, wäh 
rend ihr, wie ber ftolge Aman, verworfen und zur ewigen Qual 
verurtheilt werdet. O dieſe Trennung wird eine nie geahnet fein, 
und alle Demüthigungen in ſich begreifen, bie e8 gibt. Cin zum 
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Glauben befehrter Wilde wird feinen Plag unter den Schaafen 
erhalten; der Ehrift aber, der Exbe der Verheißungen, wird unter 
die Böde verwiefen werden. Der Laie wird fich erheben wie ein 
Ndler; der Diener des Altard aber mit Schande und Schmach 
bedeckt zur Erde bliden. Der Weltmann wird zur Rechten, und 
der Einfiedler zur Linken wandern; der Weife, ber Gelehrte, ber 
Forſcher biefer Welt wird ald Thor dargeftellt, und ber Einfältige; 
der hienieden nichts: wußte, wird als Meifer gepriefen. Rachab, 
die Sünderin, wirb in Gefellichaft der wahren Ifraeliten das himm— 
liſche Jeruſalem erfteigen,. und des Mofes Schwefter, die Braut 
Jeſu Ehrifti, wird aus dem Feldlager und ben Gezelten Ifraels 
verwiefen werben, und mit ſchmachvollem Ausſatze bedeckt erfcheinen, 

- Wir fragen. nur noch: Warum ftellt Jejus die Verdammten 
zur Linfen und die Seligen zur Rechten? Die rechte Seite iſt 
die vorzüglichere, die ehrenvollere. Dieß ſehen auch die Menſchen 
ein, Darum läßt man eine Perſon, die man ehren will, zur rech— 
ten Hand gehen ; billig werden alfo die Gercchten, als Die geehrten 
Freunde Gottes, rechts, die Verdammten. aber, denen alle Schmach 
gebührt, links geſtellt. — Ferners warum werden die Heiligen 
Schaafe, die Verdammten aber Börde genannt? Das Schaaf ift 
ein Bild der Sanftmuth und des Friedens. Diefes find vorzügliche 
Eigenfchaften an ben. Auserwählten. Sie werden daher auch billig 
mit Schaafen vergliden, Die Böde aber find ein Bild. der, finn- 
lichen Neigungen, Begierbden und :Leidenfchaften. So find die Ber 
Dammten befchaffen, und darum werben fie. auch jelbft Böde genannt, 


21. Unfer Anflägerim Gerichte wird unfer Glaube fein, 
Jeſus Ehriftus fagte einftens zu den Juden: Glaubet. nicht, 
daß ich bei dem Water. euch anklagen werde; ed ift Einer, ber 
euch verflagt, nämlich Mofed. Joh. 5, 45. Es verſtund aber der 
Heiland unter Moſes, wie der heilige Auguftin bemerkt, nicht bie 
Perjon,’fondern das Geſetz des Mofes, mit einem andern Worte: 
die Religion. Es iſt, ald hätte Sefus zu den Juden gefagt: Was 
Moſes und andere heilige Männer: im Auftrage Gotted euch ver— 
fündiget haben, wird im Gerichte gegen euch aufftchen, und euch 
anklagen. Was Chriftus zu den Juden fagte, gilt noch vielmehr 
von und Chriſten; denn außer den Büchern des alten Bundes 
Wifer, Lerifon f. Prediger. VII. 33 
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haben wir auch die des neuen. Und bdiefe Bücher mitjammen, 
insbeſonders die evangelifchen Schriften, treten mit beftändigen 
Klagen wider und auf. Wir. haben alfo bei Gott viel mehrere 
und nachdrüdlichere Anfläger ald die Juden, weil unfere Religion 
viel vollfommener ift, ald bie der Juden, und alfo auch weit mehr 
Vorwürfe wider und vorzubringen haben wird. Diefed hat ber 
Apoftel im Auge, wenn er fagt: ES. werden fih die Gedanken 
einander anklagen. Röm. 2, 15. Unter dieſen Gedanfen, die fich 
einander anflagen am Tage bed Gerichtes, ift einerfeitd. das Ge— 
wiffen, unb anderfeitd ber. Glaube. zu. verfichen. Der Glaube, 
db. h. das Evangelium wird fagen: Dieſes Haft du geglaubt; und 
das Gewilfen wird entgegnen: Dieß haft bu gethan. Eo war 
dein Glaube, und. jo dein Wandel; vechtfertige jet ben uns 
geheuern Widerſpruch. Der Glaube wird demnach als ber 
erfte Anfkläger gegen die verdammte Seele auftreten, und bamit 
noch nicht genug; unfer: Glaube ‚wird zugleich unfer Richter fein. 
Jeſus Chriſtus Hat nicht nothwendig, eine lange Unterfuchung im 
Gerichte gegen die Sünder anzuftellen; er enthüllt auf der einen 
Seite nur ihren Rebenswandel, und ftelt auf ber anbern Seite 
die geoffenbarten Wahrheiten: der Religion bar, fo ift der Sünder 
überführt und alle Uebertretungen find ihm zum Bewußtſein ger 
bracht. Eben fo braucht der Erlöfer nicht viel Urtheildfprüche zu 
fällen ;. fein Glaube ift für den Eünder zugleich. feine Berurtheil- 
ung; er liedt in bemfelben genau fein Loos, das er verdient hat. 
Daher ift ed nicht nothwendig, beim legten Gerichte viele, Worte 
zu fprechen; es geht vielmehr Alles ftil ab. Es wird Hier ein 
nugenfcheinlicher Beweis geführt, welches der uͤberzeugendſte ift. 
Man wird Alles mit eigenen Augen fehen, und daher um fo we- 
niger etwas zu feiner Rechtfertigung vorbringen können. 

Welch ein ernfter Gedanke ift es alfo nicht: Unfer Glaube if 
unfer Richter, und jegt fchon können wir das Urtheil wiflen,. wel- 
ches er einft über und fällen wird. Unſere Religion wird und 
sichten. Diefe fo heilige Religion, die eine fo große Feindin aller 
Eigenliebe, aller Scheinheiligkeit und aller Grundfäge ift, denen die 
Welt huldiget. Wie ift e8 möglich, daß das Urtheil, welches einft 
über und ergehen: wird, anders ausfällt, als zu unferm Verderben, 
da unfer Wandel fo fehr dem Evangelium 'entgegengefegt ift! 
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22. Bon den. Anflagen, welde bie Verdammten im 
Gerichte vorbringen werben. 


Gräßlih werben die Anflagen und Berwünfchungen fein, 
welche: die Verdammten im Gerichte gegen Diejenigen vorbringen, 
die Miturfache an ihrem. Verderben find. Du bift es, wird Die 
verworfene Seele zu ihren Berführern jagen, bu bift es, nieder 
trächtiger Berführer, der mir: mein Theuerfted, meine Tugend und 
Ehre geraubt; bu bift ed, der mich mit feinen fchändlichen Ver⸗ 
lockungen und feinen. verhaßten: Liebfofungen in dieſen Abgrund 
bed tiefften Elendes geftürzt hat. Du bift. ed, ſchamloſes Weib, 
wird ein Anderer jagen, bie ein unreined euer in meiner Bruft 
entzündet, und mich ben ewigen Flammen übergeben hat. : Du 
bift ed, wird dad ind fagen, du biſt es, unnatürlicher Vater, 
barbarifche Mutter, die mir bie erften Beifpiele ber Gpttlofigfeit 
und Frechheit gegeben haben, und die, ftatt meine feimenden Lei: 
„benfchaften zu zügeln, fie. zur Reife gebracht, und ihnen Bahn 
brechen halfen; meine Berdammung ift euer Werl, — Bon bir, 
wird e8 wieder heißen, von bir, verabfcheuungswürdiger Gatte, 
habe ih die jchänblichen Lehren des Lafterd empfangen; bu haft 
aus einem ehrwürbdigen, Heiligen Bande eine Falle für meine Un- 
ſchuld gemacht; wir follten beide felig werben, bu Haft aber ung 
beide zu Grunde gerichtet. — Wer: vermöchte aber die unzählige 
Menge unglüdlicher Verworfener zu nennen, welche gegen bie 
öffentlichen WVerderber bed Glaubens und. der. Moral, wider die 
Verfaffer und Berbreiter fehlüpfriger, gottlofer Bücher auftreten ; 
wider Alle, welche die Wiffenjchaft, die Kunft, ihre Talente, ihre 
Geſchicklichkeit, ihre Macht zum. Triumph des Lafterd ober des 
Irrthums benügt haben ; welche jene unverfiegbaren und mächtigen 
Duellen eröffneten, woraus jo Viele ein töbtliched Gift einfogen! 
Ganze Geſchlechter, ganze Völker, welche durch jenen Kegerfürften, 
jenen wollüftigen Dichter, jenen Gotteöleugner verführt und ver- 
berbt wurden, fehe ich mit Wuth ben Urheber ihres Elendes ver» 
folgen und NRechenfchaft für feine Lügen, feine Ueppigfeit, feine 
Läfterungen fordern, und mit fürchterlichem Gejchrei die Gerech— 
tigkeit ded Himmels auf ben herabrufen, der jo um Schlachtopfer 
muthwillig in bie Hölle ſtuͤrzte. 

33 * 
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Aber die heftigſte und ſchrecklichſte aller Anklagen gegen den 
Sünder dringt aus ſeinem eigenen Herzen. Denn ſein Gewiſſen, 
deſſen Stimme er im Leben immer unterdrüdte, iſt nun frei und 
tritt im feine Rechte wieder ein; wie ein Löwe brüflt es jest, und 
erfüllt den Sünder mit Angft und Schreden. Und dieſer unvers 
werfliche Zeuge, dieſer erbarmungsfofe Ankläger,  diefer graufame 
Feind erzählt durch ben eigenen Mund ded Sünders laut feine 
Schändlichfeiten und feine Verbrechen ;.mit den fchrwärzeften Farben’ 
bezeichnet er feinen Haß gegen alles Gute, feine. Liebe zum Schlech— 
ten, fein beſtaͤndiges Widerftreben‘ gegen feine eigene: Vernunft, 
die Nichtacdhtung der göttlichen Gnaden, feine Undankbarkeit und 
feinen Haß gegen den Schöpfer; dann ſich ſelbſt verdammend und 
verfluchend und in der ganzen Schöpfung Fein fcheußlicheres Un— 
gethüm erblickend, als er ift, weiß er nicht, wo er feine: Schande 
bergen fol, und erfleht den Tod und die Vernichtüing; er be— 
ſchwört die Berge und Hügel, ihn zu zerfchmettern und. feine Verz 
worfenheit in ihren Trümmern zu vergraben. Aber er muß leben, _ 
um ewig die Vorwürfe feines eigenen Gewiſſens und — — * 
verdammten zu hören. ar 


23. Welche Kläger fernersd beim Gerichte —— 
werben, 


- Beim legten Gerichte werden noch andere anlie wider die 
Sünder ſich erheben, und zwar: 

1) Wird Jeſus Chriſtus felbſt aufſtehen und feine Klagen 
wider die Unbußfertigen vorbringen, wie ber Prophet von ihm 
fügt: Ich bin dev Nichter und der Zeuge. Jerem. 29. Und durch 
Malachias: Sch will zu euch fommen zum Gerichte, und werde 
ein ſchneller Zeuge fein wider die Zauberer, Ehebrecher und Mein- 
eidigen. Mala. 3, 5. Dafür zeugt auch das neue Teftament, 
da wir aus bdemfelben wiffen, daß ber Heiland zu ben Verdammten 
fagen wird: Ich war hungrig, und ihre "habt mich nicht. gefpeifet 
u. f. w. Matth. 25. DO-wie viele Lafter und Schandthaten wird 
der Herr an jenem Tage aufdecken! Welh ein furdhtbarer Zeuge 
wird er den Sündern gegenüber fein! 

2) Die Verworfenen werden angeklagt werden vom ben hei» 
ligen Engeln, befonders von ihren Schupengen, auf beren Eins 
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ſprechungen fie nicht gehört, deren Führung fie ‚Feine Folge ge: 
leiftet haben... Und dieſes wird’ ungemein hart und überaus troft- 
108: fein, von jenen. angeflagt zu werden, welche in diefem Leben 
immer zu Helfen gewohnt waren, treuen Beiftand- geleiftet und als 
worzligliche Freunde fich erwieſen haben ! 

> ..3) Als weitere Ankläger werden die böſen Geiſter auftreten, 
die fowohl. im bejondern als im allgemeinen Gerichte die’ gehäf- 
figften Anklagen vorbringen, felbft das Gute verbächtigen, und 
Manchen Lafter vorwerfen, die fle gar nicht begangen haben. Ge— 
rechter Richter, werben fie rufen, gib uns biefe Seelen: die Deini- 
‚geiv find ſte Durch Die Erſchaffungz die Unfrigen find’ fie ‘geworden 
durch ihre: ebertretungen:. Dein waren’ fie durch die Gnade, die 
fie verloren haben ‚"unfer find fie durch die Schuld, in welcher fie 
verfchieden find; dein. durch das Verdienſt deines Leidens und 
Todes, unſer duch ihre Lafterhafte Undanfbarkeit. Bon bir Haben 
fie den Schmud der Tugenden erhalten, von fich felbft aber. und 
von und Haben: fie angezogen dieſe ſchmutzigen Gewande der Lafter. 
Mit und sollen fie. daher: vereiniget werden im den Strafen, da 
fie uns gleichförmig gewordennſind in der Schuld. 

4) Ternerd treten ald Ankläger wider fie auf, wie fchon oben 
gelagt, ihre: eigenen Gewiſſen, welche die zu eröffnenden Bücher 
find, von benen ed heißt: Die! Todten wurden gerichtet aus dem, 
was gejchrieben war in den Büchern. Apok. 20, 12: Davon ſagt 
auch. Daniel: Das Gericht ſetzte fich, und bie —— wurden auf: 
gethan. Dan. 7, 10: * 

:5) Die eigenew Werfe und Sünden, welche fie im Leben voll; 
bracht Haben, werden fie anklagen. Davon redet der Prophet, 
wenn er fagt:: Deine‘ Bosheit wird dich anflagen, und deine Ent: 
fernung von mir. dich fchelten; Jerem. 2,195: Ihre Werke folgen 
ihnen nach und werben ſich mit ihnen vor- den Richterſtuhl Hin: 
ſtellen und‘ ſagen? Ihr Habt uns veruͤbt; wir ſind euere Thaten; 
wie werben wicht von euch weichen. So werden die Sünder im 
Gerichte: von ihren eigenen Werken‘ wie von swüthenden Hünden 
angefalfen ‚und von:ihnengeängftiget' und zerfleifcht, 

46) Alle Kreaturen werden endlich ihre Ankläger fein. Sie 
werden durch ihre Aufregung zeige, daß ſie auf die Gottloſen ev; 
zürnt find, weil Fte von ihnen mißbraucht worden. Du warft wicht 
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würdig, auf mie zu wandeln, und bich mit meinen Früchten zu 
nähren und an meiner Schönheit zu ‚erfreuen, wird die Erbe rufen; 
du verbienteft nicht in meinem Lichte zu fein und an meinen Straf 
len dich zu erwärmen, wird Die Sonne fagen. Wie oft, werben 
der Mond und die Sterne Hagen, mußten wir deine Schandthaten 
befcheinen und dir zu deiner Ruchlofigkeit leuchten. So wird ein 
jedes Geſchöpf gegen fie auftreten .und. feine lagen. vorbringen. 


24. Bon dem Urtheilsſpruch. 


Der Urtheildfpruh, welchen Jeſus Chriftus am Tage bes 
Berichtes fowohl über die Gerechten ald die Sünder fällen wird, 
ift genau in ber heiligen Schrift enthalten, Er wird zu den Ex; 
ftern fagen: „Kommet, ihr Gebenedeite meined Baterd, und neh— 
met in Beſitz dad Reich, welches euch bereitet ift feit Gründung 
der Welt; denn ich war hungrig, und — gabt mir zu eſſen u. ſ. w.“ 
Matth. 25, 34. 

Zuerſt redet der Heiland die Gerechten an und fpricht: 
„Kommet!“ Jeſus Chriftus bedient fich dieſes Wortes, um an 
jene erite Berufung zu erinnern, durch welche er. die Frommen zu 
feiner Nachfolge eingeladen hat indem er ihnen: zurief: „Kommet 
zu mir Alle, die ihr mühfelig und beladen ſeid, und ich will euch 
erquicken.“ Matth. 11,.8: _ Weil die Frommen dieſem Rufe Tolge 
geleiftet. Haben, ſo bedient: er ſich jeßt eines ähnlichen. Es ift, 
als. fagte er: Weil ihr mir gefolgt, und euer Kreuz auf euch ge- 
nommen habt, fo fommet jet zum Lohne in meine Herrlichkeit. 
Kommet aus meiner ſtreitenden Kirche, in welcher ihr durch Die 
Taufe wieder geboren und durch die Thränen ber Buße rein ges 
wafrhen worden, und in der Tugend gewachien feid, wie. Gebern 
des: Libanon; kommet aus Der großen Drangfal, in der ihr bie- 
her waret, unb euere. Kleider im meinem Blute vein und weiß 
wuſchet; fommet von den Höhlen der Löwen und von den Bergen 
ber Leoparden, in beren Geſellſchaft ihr bisher lebtet und deren 
Verfolgung ihre ertragen ‚habt, ziehet jetzt aus von ihrer, Mitte; 
fommt, daß ihr euere Kronen, den ‚durch euere Siege, verdienten 
Lohn empfanget. — ‚Hören wir alſo auf den Ruf des Herrn, 
duch welchen und Jeſus zur Nachahmung feines Lebens einladet, 
und. folgen wir ihm ohne) Zögern; ‚Dadurch. werden. wir würdig, 
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auch jenen zweiten, lieblichen Ruf zu vernehmen, durch welchen er 
ung zur Krone und zum Lohne ruft. 

Das zweite lieblihe Wort, das Jefſus zu den Ausderwählten 
fpricht,, ift: „Ihr Gefegnete meines. Baterd.* : Ehriftus will. das 
mit alle jene Wohlthaten umfaſſen, welche er. den Gerechten fchon 
erwiefen hat und die ganze Ewigkeit hindurch noch erweifen. wirb. 
Er fagt nicht: Ihre Gefegnete. Abrafams, Iſaaks oder. Jakobs; 
auch nicht: Ihr Gefegnete der Patriarchen, der Propheten ıc.; 
fondern: Ihr Gefegnete meines Baterd, um anzudeuten, baß. ber 
Grund al ihres Gluͤckes Gott felbft ift. Und er .fagt nicht ein— 
fach: „Ihr Geſegnete Gottes" — fondern: „Ihr Geſegnete mei 
ned Vaters“ — um audzudrüden, daß alle Gnaben. von jener 
väterlihen Liebe, welche Gott in Hinblid auf feinen Sohn: gegen 
die Gerechten trug, entfprungen find. Und weit der: Segen Ehrifti 
nicht eitel, fondern wirkſam iſt, jo wird ber „Herr die Gerechten 
durch diefe Worte. mit. einer neuen, befondern Freude erfülfen. 

Nun kommt: „Nehmet in Befig das Reich, welches. euch feit 
Grundlegung der Welt ‚bereitet ift.” Gott wollte, daß dad Erbe 
feiner Sinder etwas. fo Erhabenes ſei, daß ed den Namen eines 
Neiched verdiente, womit der unermeßlich. reiche Lohn. ausgedrückt 
ik. Dieſes Reich, diefen Lohn hat ihnen der gütige Vater von 
Ewigfeit her bereitet, weil er. von Ewigfeit her vorausiah, baß 
fie durch ihren treuen Wandel in feinen Geboten basfelbe erlangen 
würben.. Daraus, jagt ber heilige. Chryfoftomus, geht unfere 
Würde hervor, weil wir nicht erft neulig, fondern fchon von An— 
fange an von Gott geliebt worden find. 

Jetzt werden bie guten Werke ber Frommen Fund gethan. 
„Ih war hungrig, und ihr. gabt mir zu eſſen; ich war burftig, 
und ihr Habt mich getränft; ich war ein Fremdling, und ihr habt 
mich beherberget; ich war nadt, und ihr Habt mich befleibet; ich 
war ktank, . und ihr habt mich beſucht; ich war im Gefängnifie, 
und ihr feid zu mir gefommen.“ Diele Werfe der Barmherzigkeit 
ftehen überhaupts für die Werke der Nächftenliebe, und biefe für 
das ganze. Geſetz. Chriſtus ftellt. die Liebedwerfe als fich felbft er⸗ 
wieſen dar, um damit zu ſagen, daß nur jene wahrhaft gute Werke 
ſeien, welche im“ Glauben an ihn und ſeinetwegen geſchehen; auch 
iſt ein Liebesdienſt, welchen wir einem der Seinigen erweiſen, in 
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der That ihm  gefchehen; denn Chriftus lebt in den Eeinigen. 
Die Gerehten wunbern fi) darüber. Deßwegen werben fie fagen: 
„Herr, wann haben wir dich hungrig gejehen, und Dich gefpeifet, 
oder durftig, und dich getränft? Wann haben wir dich ald Fremd: 
ling gejehen, und dich beherbergt, oder nadt, und. dich‘ befleidet ? 
Wann Haben wir dich krank gejehen, oder im Gefängniffe, und 
find zu dir gefommen 2” Diefe Widerrede bringen die Frommen 
aus Demuth vor, welche ihnen in ihren Werfen nie ein fo großes 
Verdienſt fehen ließ, und zugleich aus Freude, da fie nun hören, 
daß ihre Werke, die fie ftetö für gering gehalten Haben, fo höchft 
belohnungswerth geachtet werden. Der Richter wird ihnen ant- 
worten: Wahrlich, ich fage euch, was ihr einem biefer meiner ge= 
ringften Brüder gethan habt, das habt ihr mir gethan. Chriſtus 
will fagen: Ich war in diefen Armen; darum war, was ihr ihnen 
erwiefen habt, mir jelbft gethan. O felige Armen, die ihr Fünf: 
tiger Nichter für feine Brüder anfieht, die er, und um ihretwillen 
fogar auch ihre Wohlthäter, mit ewigen Gütern. belohnen will! 
D felige Werfe der Barmherzigkeit, deren erfter Gegenftand Chri— 
ftus ift, deren Lohn Chriſti Reich!. O felige Barmberzigen, bie an 
jenem Tage‘ fo große Barmherzigkeit erlangen werben! — Obgleich 
nun Chriſtus im Evangelium zur Begründung feines Urtheiles 
bloß die den Nächften erwieſenen Werfe der Barmherzigkeit ange— 
führt Hat, :fo wird. ev nichts defto weniger auch alle uͤbrigen guten 
Werke, um beren. willen bie. Gerechten in den Himmel eingehen, 
fund thun. Gottes Wort ift ja allmächtig, und fo kann er alle 
feine guten Werfe, um deren willen den Gerechten ‚das Himmel 
reich gegeben wird, im Einzelnen jeder Seele zum Bewußtfein 
bringen. . Zum Martyrer wird der Erlöfer daher. jagen: Komm, 
Gebenedeiter meined Vaters, und nimm in Beſitz dad Reich, wel 
ches dir ‚bereitet iſt, weil du bein Blut für mich vergoffen haft; 
zur Jungfrau: Komm, Gebenedeite meined Vaters, weil du die 
Jungfräulichkeit an Leib und Seele: bewahrt Haft; zum, Ordens: 
manne: Komm, du Gebenedeiter: meined Vaters, weit: du, um. mir 
nachzufolgen, Alles. verlaffen haſt. Und fo läßt ſich die Reihe fort— 
führen burch alle Llaffen der Gerechten. O welchen Troſt wird 
diefer gnädige Urtheilöfpruch den Frommen e — — 
Jubel wird Gott ihr Herz erfüllen!“ Aare 
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Schredlich iſt aber. der Urtheilsfpruch, womit. Gott die Süur 
der im Gerichte in die Hölle hinabfchleudert ; denn er wird ihnen 
die Worte zubonnern: „Weichet von mir, ihr Verfluchten in das 
ewige Feuer, das bereitet ift dem: Teufel und feinem Anhange.“ 
Führen wir und bie dolgen dieſes Ausſpruches näher. zur Ans 
ſchauung! 

Dieſer Ausſpruch wird ſein ein Urtheil ber Trennung, und 
zwar einer Trennung von Gott; denn es. heißt! „Weichet von 
mir!“ Alſo von dir, o Herr? Von Dir, der du unfer einziges 
Ziel: und Ende bift? Bon dir, dem Urfprunge unferd Dafeing, 
dem Mittelpuinkte unferer Ruhe; von: dir, dem einzigen Gegen- 
ſtande umferer Wuͤnſche? Ya, von mir jollet ihre weichen, wiebers 
holt Gott; denn ihr Habt euch von dem Ziele, zu dem ich euch 
berufen, entfernt ; ihr habt den Schöpfer verlaffen, welcher euch ges 
bildet; jener höchſten Glüdkfeligfeit, Die er euch beftimmte,. habt ihr 
vergängliche Vortheile, fchändliche Vergnügungen vorgezogen; ihr 
habt euch nach ganz andern Dingen gefehnt, und: fremden Göttern 
gehuldiget. Wendet euch nun zu dieſen falfchen: Göttern, ruft. fie 
um: ihren Beiftand an. Ich bin nicht mehr für euch, und. ihr 
gehört nicht mehr zu den Meinigen. Weichet zurüd von mir! 

Diefer Ausspruch wird ein Urtheil des Fluches fein; denn ed 
heißt: Berfluchte! Gotted Eegen ift die. Quelle..alled Guten; fo 
iſt alſo auch fein. Fluch die Duelle alles Webeld. Ihr feid ver: 
flucht, wird der Richter jagen, von meinem Water, der euch ver: 
wirft; von mir, dem der ‚Vater alle ‚Gewalt übergeben hat, euch 
zu richten; ſogar verflucht von allen Menfchen, ; Gerechten und 
Sündern, ja von allen Gefchöpfen, die. wider - um Ra 
freien. 

Es wird ein vollſtaͤndiges Urtheil ſein. Im Conimpektken 
Gerichte hat die Strafe bloß. die Seele getroffen ; bei: diefem legten 
Gerichte aber: werden Leib und Seele, ber ganze Menfch, verur⸗ 
theilt werben. Und wohin follen fie gehen, die ‚verurtheilten Schlacht: 
opfer der göttlichen Gerechtigkeit? In das Feier, und zwar in 
jenes Feuer, welches: von Anbeginn der Welt die Teufel quälet: 
Welches bereit iſt dem Teufel und, feinem Anhange.“ Traget nie 
in's ewige Feuer, wird der Richter ſagen/ jenen Leib, der euer 
Böger war, jenen Leib, dem ihr ſo ſehr geſchmeichelt, den ihr fo 
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foftbar gepflegt, fo prächtig und verführeriich gefchmüdt Habt ; je 
nes Fleiſch, das den Geift, der deſſen groben Begierden gefröhnt, 
in's Verderben hinein geriffen bat. 

Es wird ein unwiderrufliches Urtheil fein; denn gehet in’s 
ewige Feuer — lautet ber Ausſpruch. Wie, o Herr, für immer bich 
verlieren? Sa, für immer; denn immer werdet ihr meiner unwuͤr⸗ 
dig. fein. Aber, o Herr, werden jene entgegnen, ift doch das laſter—⸗ 
hafte Leben fo kurz gewefen, und auf eim fo kurzes Leben foll eine 
Ewigkeit von Qualen folgen? — Von euch hing es nicht ab, daß es 
fo kurz und nicht ewig geivefen, umd hätte es ewig gedauert, fo 
würdet ihr mich ewig beleidiget haben. Uebrigens habe ich es euch 
vorhergefagt, ihr wußtet es, ihr felbft Habet euch allen Gräueln diefer 
fchredlichen Ewigkeit freiwillig hingegeben. Aber, o höchfter Urheber 
ber Natur, find denn nicht diefe Menfchen., die du in's Verderben 
ftürzeft, dad Werk deiner Hände? Sind fie nicht beine: Kinder? — 
‚Eben defwegen: verlaffe ich fie, weil fie felbft: jenes mir. fo. theuere 
Werk verunftaltet und entweiht. haben; weil fie muthwillig jenes 
Bild ‚das fie fo herrlich ſchmuͤckte, ausgetilgt haben, weil fie aus 
Kindern Aufrührer geworben find. Aber, o Gott der. Güte): wer 
den denn ihre Thränen, ihre Seufzer, ihre Sehnſucht, der Schmerz, 
der ‘fie nieberbrüdt, der. Schreden, der auf ihnen laſtet, ihre Troft- 
loſigkeit, ihre gänzliche Niedergefchlagenheit nicht. mehr vermögen, 
bein Herz zu rühren? Fruchtloſe Schmerzen! Das Herz hat. feinen 
Antheil: daran; es find nur Wirkungen einer knechtiſchen und eigen- 
nügigen Burcht; die Noth hat ihmen dieſelbe abgebrungen. Sie 
haben ihr Herz gegen mich verhärtet,, daher bins ich auch gegen 
ſie unempfinbfich : :geworben., So vollbringe denn, allmächtiger 
Richter, deine Rache und ſchlage nicht zur Hälfte; willft du fie 
nicht: retten, ſo vernichte fie; es ift noch ihre. legte. Hoffnung. 
Nein, zu meiner Verherrlihung babe ich fie erſchaffen, nämlich 
zur Verherrlichung meiner, Barmherzigkeit oder: meiner Gerechtig— 
keit; jene haben ſie verachtet, dieſe follen fie ewig: verherrlichen. 

Auch für, fein Verdammungsuttheil fügt der: göttliche. Richter 
ſogleich Gründe bei. Ich war. hungrig, ſpricht er, und ihr Habt 
mich nicht geſpeiſet; ich war durſtig, und ihr habt mich nicht ge⸗ 
trankt u. ſ. w. Die Verdammten wollen ſich zwar entſchuldigen, 
als: Hätten fie ed an. jenem Werkenigegen Chriſtus nicht fehlen 
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faffen, wenn fie dazu Gelegenheit gehabt hätten, fie auszuüben, 
„Herr, wann haben wir bich denn hungrig, durſtig u. ſ. w. ge 
ſehen, und haben bir nicht gedient?" Chriftus aber wirb ihnen 
entgegnen: „Was ihr einem dieſer Geringften nicht gethan Habt, 
das habt ihre auch mir nicht gethan.“ Und mit Recht fpricht 
EHriftus alſo; denn wer feinen Nächten nicht liebt, den er doch 
ficht, wie kann er Gott lieben, den: er nicht ſteht? Auch iſt zu 
bemerken, daß in ben Gründen: dieſes Verdammungsurtheiles nur 
die, geringern Eünden befonders angeführt werben, damit mar bavaus 
fchließen - könne, : um wie. viel ftrenger noch, bie fchiverern: beftraft 
werben. Indeß wird: ber Richter auch biefe, und zwar. fonberheitlich 
vorbringen, ſo daß es Alle hören, und Jeder die: Urſache feiner 
Verdammung vernimmt. Den Wollüftigen wird er jagen: Weichet 
von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer eurer Wolluſt und 
Kleifchesflinden. wegen; ben‘ Meineidigen. und Gottesläfterern : 

Weichet von mir, weil ihr meinen Namen entheiliget habt‘ u. ſ. w. 
— Manche Verdammte werden einige vorzügliche Werke. vorbrins 
gen, welche fie. vielleicht früher. gewirkt haben, und zu Chriftus 
ſagen: Herr, haben wir nicht in deinem Namen: geweisſagt, in 
deinem: Namen Teufel audgetrieben und große Wunder getdan? 
Matth. 7, 22. Wie fannft du uns alfo verftoffen ?. Der Heiland 
wird ihnen aber erwidern: „Ich. babe euch nie gekannt, weichet 
von mir!” Es ift, ald ob. der Herr. ſagte: Jene Gnaden, die ihr 
gehabt, find mir nicht unbekannt; denn ich habe fie euch verliehen; 
aber ihr habt fie durch euere Sünden entehrt.. Ihr, die ihr An- 
bern weisiagtet, hättet euch felbft weisſagen follen; ihr, bie ihr 
aus den Körpern Anderer Teufel austriebet, hättet fie vor Allem 
aus :euerer ‚eigenen Seele austreiben follen; ihre, bie ihr: Wunder 
gethan, hättet vor Allem darauf. Acht Haben follen, gute Werke zu 
verrichten. Weil ihr aber dieſes nicht gethan, fo erkenne ich euch 
nicht und billige nicht, ‚was ihr gethan. habt. Obwohl ihr mich 
jetzt „Herrn“ nennt, ſo erkenne ich euch ‚doch nicht als meine 
Diener an, weil ihr mir: einftens auf Erben nicht gehorcht Habt, 
Es wird enblich jenes Urtheil ‚ein wirkjames fein. Keine 
Verzögerung, kein. Auffchüb. wird da möglich fein. Wollen und 
Bollbringen. ift. Eines. bei Gott. Als er fprach: „ES werde Licht“ 
— da ward: das’ Licht, und wenn er Tprechen wird: „In's Teuer 
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mit euch” — wird. die unter ihren Füflen geöffnete Hölle fie ver- 
verichlingen. — Ad, meine Chriften, habt ihr je die: Worte, wos 
mit das Evangelium die Schilderung biefed ſchrecklichen Berichtes 
befchließt, wohl erfaßt? Habt ihr ed zu Herzen genommen, was 
ed heiße: Sie werden gehen in’d ewige Feuer? Sie werden: in 
jene bodenlofe Schlünde, in jene brennende Gluthen flürzen, und 
niemals mehr: herausfommen, Welch ein entfeglicher Augenblid 
wird ed ſein, da Jeſus Ehriftus plöglich ihnen entrüdt,. eine un- 
fihtbare Hand fie zurüdftoflen und in die Hölle hinabſchleudern 
wird, indeß die Auserwählten über ihrem Haupte und: vor ihren 
Augen: in die ewigen Freuden. eingehen ‚werben! ch, ern 
der katholiſchen Kanzelberedfamfeit v. Räß u, Weis, 


25. Bon dem, was nach dem Gerichte erfolgt. — 
Sobald die Verwerfung über. bie Verdammten ausgeſprochen 

ift, ſo wird fie fogleih, und. zwar im Angefichte ‚der Frommen 
vollzogen. Die Erde wird fich unter ihren‘. Füffen öffnen; bie 
Derdammten, von den Teufeln. ergriffen und fortgerifien ‚werden 
mit ihnen ‚in die. Hölle Hinabftürzen, und nachdem fie Alle in: jenem 
feurigen Abgrund begraben worben find, wird die Erde über ihnen 
fid wieder fchließen. Da wird jener Fluch. erfüllt fein: „Das 
Zobtenreich und der Tod wurden in: ben. Feuerpfuhl geworfen; 
das iſt der zweite, Tod, und wer nicht erfunden wurd eingeichrieben 
in dem ‚Buche bed Lebens, der: ward in ben Feuerpfuhl geworfen.“ 
Apok. 20, 14 15. Wie werden ba die Verdammten wüthen, 
daß fie dieſem Urteile. nicht wiberftehen, und feine Ausführung 
nicht hindern: können! Wie. wird der ‚Neid ihre Herzen’ zerfleifchen, 
wenm ſie die Herrlichkeit der Gerechten ſehen, von denen - fie 
nun'auf immer. getrennt werden! Welche Verzweiflung. wird fich 
ihrer bei dieſem zweiten Tode bemächtigen! Welche entſetzliche Aeng⸗ 
ſten werden. fie empfinden, wenn ſie ſehen, daß ſo viele Berge ber 
Erde aufrifnen laſten, daß fie ‚verfchlöffen find Hinter ewigen Rie— 
geln; daß ſie gefeſſelt find’ mit den Ketten der ewigen Verdammniß! 
Die Gerechten hingegen : werden; wie David jagt, jubeln, 
wenn fie fehen, wie Die ‚göttliche Gerechtigkeit Rache an den Sütt 
dern nimmtz und jolkten fie auch unter den Verdammten Ellern, 
Brüder. und Freunde erblicken, ſo wird ihnen hierüber .nicht‘ ber 
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geringfte- Schmerz erwachſen. Sie werden jenes Loblied anftim- 
men, welches. Mofed beim Untergange der Megyptier im Meere ge 
fungen: „Die Abgründe haben fie bedeckt; fie find Hinabgefunfen 
in die Tiefe, wie ein Stein: Die Rechte des Heren hat ſich ver- 
herrlichet mit Macht. Deine Rechte, o Herr, hat den Feind ver: 
nichtet.? 2. Mof. 15, 4. Oder jened Lied des Lammes bei Jos 
hannes: „Groß und wunderbar find beine Werfe, o Herr, all: 
mächtiger Gott! Gerecht und wahrhaft find deine Wege, König 
ber Ewigkeiten. Wer ſollte dich nicht fürchten, Herr, und. deinen 
Namen preifen? Du allein bift ja heilig, deine Gerichte: find of 
fenbar.“ Apok. 15, 3. . Hierauf werden alle Gerechte in die Lüfte 
erhoben werden, voran Jeſus Ehriftus, ihr Führer. Taufende von 
Yubelliedern werden ertönen, Gott zum Preis, der aus fo vielen 
und gropen Gefahren fie errettet Hat, Ähnlich dem Liebe des Pak 
miften, wenn es heißt: „&ebenebeit jei Gott, der Herr, ber ung 
nicht zum Raube gab ihren Zähnen; unfere Seele ift entronnen, 
wie ein Vogel dem Strid der Jäger; ber Strid, ift zerriffen, und 
wir wurden erlöfet. Unſere Hilfe ift im Namen bed Herrn, ber 
Himmel und Erde gemacht hat.” Pf. 123, 6. Und fo werben fie 
vol Jubel und Freude durch alle Himmel bis zum höchften drin; 
gen, und’ da Befiß nehmen von den Thronen der Herrlichkeit, welche 
Chriſtus ihnen vorbereitet hat, und mit ihm. in Friede und Freude 
herrfchen die ganze Ewigkeit. :cf. — von — de 
Wonte. 


26. Löſung einiger Senn und Zweifel A 
| bes Gerichtes. 


Gegen das Gericht bringt man vor: 

1) Die Lehre vom letzten Gerichte iſt nichts, als 
eine jüdiſche Träumerei. — Die Aeußerungen, welche Chris 
ftuß; der Herr, und dann feine. Apoftel von. dem Gerichte machen, 
find. fo klar und deutlich, daß nur der Ungkäubige an ber Wirk 
lichkeit ded Gerichtes zweifeln fanm. Wenn. fo Haren und oft 
wiederholten. Zeugniffen feine Wahrheit zu Grunde liegt, jo muß 
man an Allem zweifeln, was die heilige Schrift enthält, 

2). Wenn alle Menfhen im Gerichte erjheinen 
müffen,. wo würden fie Platzefinden? — Diefe Sorge ift 
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fehr überflüffig, und ift nur ein Beweis, daß man von der. Gröfe 
und Allmacht Gottes fich Feine richtigen Borftellungen macht, und: 
man ſich ihn fo befchränft. und Eeinlich, wie einen Menjchen denkt. 
Auch ift zu erwägen, daß bie Leiber bei ber Auferftehung Eigens 
ihaften an ſich Haben, welche unfere fterbliche Leiber nicht haben ; 
Daher auch in Bezug auf den Raum eine Aenberung- an. nen 
vorgehen kann. 

3) Aus Matth. 25, 31. ſcheint zu folgen: das. das 
allgemeine Weltgericht nur über die Werke der Barm— 
herzigkeit gehalten wird. — Daraus, daß Chriſtus vor⸗ 
zuͤglich die Werke der Barmherzigkeit im Gerichte erwähnt, darf 
nicht geſchloſſen werden, daß das Uebrige uͤbergangen wird; wir 
wiſſen ja aus dem Munde Jeſu ſelbſt, daß man ſogar über un: 
nuͤtze Worte zur Rechenſchaft gezogen wird. Wenn das Kleinere 
zur Unterſuchung fümmt, fo wird gewiß das Größere nicht. lcer 
ausgehen. Chriftus aber fpricht vorzüglich um ber Werke ber 
Barmderzigfeit willen felig, und verdammt um ihrer. Unterlaffung 
millen, um den Menſchen zu jeigen . hohen Werth. fie in 
feinen. Augen haben. 3. Its 

4) Da die Eecle ohnehin 444 far Abſcheiden 
vom Leibe ein ſonderheitliches Gericht zu beſtehen 
hat, wozu denn noch ein allgemeines? — Auf dieſe Frage 
iſt unten S. 532. geantwortet, und weiſen wir hier darauf hin. 

5) Wie läßt ſich denn ſagen, daß alle Menſchen 
vor dem Richterſtuhle Jeſu Chriſti Rechenſchaft ab— 
legen ſollen, da doch die vor dem Gebrauche der Ver— 
nunft verftorbenen Kinder feine Rechenſchaft über 
etwas Gutes oder Böſes zu geben vermögen? — Der 
heilige Thomad von Aquin fagt zur Löfung biefes. Zweifeld‘, daß 
die Kinder beim Gerichte‘ eigentlich. nicht erfcheinen, um gerichtet 
gu werben, ſondern um Zeuge zu. fein ber Herrlichkeit des Rich— 
ters, und alles defien, was vorgeht. Ferners fagt der heilige Thor 
mad, daß, wenn bie Kinder auch nicht. mit ihrem eigenen Willen 
gehandelt, fie doch gleichfam mit dem Willen Anderer gehandelt 
haben. Auf gleiche Weife fchreibt der Heilige Auguftin,. daß, gleich, 
wie das Kind mittelft der Andern glaubt, d. h. der Bathen, welche 
dem. Taufenden mit dem Bekenntniſſe bed Glaubens. antworten, 
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und auf folche: Weife, obſchon es den Gebrauch der Vernunft noch 
nicht erhalten hat, getauft ‚ift und zum Himmelreiche zugelaffen 
wird, es auf gleiche Art, obgleich. die Andern es find, die fehlen, 
indem fie ed vernachläffigen, ihm die Taufe fpenden zu laffen, vom 
Himmelreiche ausgefchloffen wird, Im dieſem Sinne: gibt es 
allerdingd auch an den unmündigen Kindern etwas zu. richten, 
und auch fie find entweder ſelig zu fprechen oder zu verurtheilen. 

6) Der Ungläubige braucht um fo. weniger im Ge— 
richte zu. erfcheinen, um fich noch richten zu lafjen, ba 
von ihm. die heilige Schrift jagt, er fei [don gerichtet: 
Joh. 3, 18. — Gerichtet find eigentlich auch die Gläubigen- ſchon 
ehe fie. beim legten Gerichte erſcheinen, weil das fonderheitliche Ger 
richt bereitö über fie ergangen ift; aber beffenungeachtet müflen 
fie beim ‚allgemeinen Gerichte, erjcheinen, auf daß Gottes Gerech⸗ 
tigfeit aller Welt offenbar werde. Dasſelbe ift auch von ben Uns 
gläubigen zu fagen. | 

7) Die heilige Schrift widerfpricht ſich ſelbſt bes 
süglich des legten Berichtes; denn fie fagt, daß bie 
Menfchen dabei erfheinen, um gerichtet zu werben, 
dbann aber auch wieder, daß die Menſchen bie Engel 
richten: „Wiffet ihr nicht, daß wir die Engel richten 
werben?" 1. Corinth. 6, 13, Nun iſt es offenbar ein 
Widerſpruch, baß die, welche gerichtet werden zugleich 
auch richten. follen. — Diefer Widerfpruch ift keineswegs vor- 
handen; denn dieſes iſt der Zwer bed Gerichted, daß die Menſchen 
gerichtet werben. follen. Wenn es aber heißt, daß bie Menfchen 
die Engel richten werden, fo ift dieſes nach dem heiligen Thomas 
von. Aquin von ‚einem: vergleichungsmweifen. Richten: zu verftehen; 
denn einige heilige Männer werben einige Engel richten ,- weil fie 
diefelben an Tugenden übertroffen. Darum werben aber auch, jagt 
derfelbe Heilige, die böfen Engel von ben Heiligen veruetheilt wer⸗ 
ben, beren Tugend, den Sieg Über ihre Verſuchungen davon ges 
tragen hat. 


27. Noch einige Bemerfungen über das Gericht. 


.: Daß: die, Zeit bed allgemeinen Gerichte nicht beftimmt mer- 
den fann, Haben wir. bereit8 bemerft, Deßwegen hat auch Papſt 
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Leo X. im fuͤnften lateranenſiſchen Concilium Jedermann verboten, 
bezüglich; der Ankunft des Antichriſt oder des Eintretens des Ge⸗ 
richtstages etwas Beſtimmtes vorhetzuſagen. 

Bezuͤglich des Ortes zum Gerichte iſt ebenfalls ſchon bemerkt 
worden, daß. ed eine allgemeine Meinung ſei, dieſes werde im Thal 
Joſaphat ſtatt finden, welches. zwifchen Jerufalem und dem. Del» 
berge ‚liegt. Man: beruft fich zum Beiweife . deffen auf Joel 3. 
V. 4. u. 1% Daß Hier : der: Prophet vom Weltgericht rede, 
ift allgemeine Anſicht der Heiligen Vaͤter. Auch führt man zur 
Beftätigung : deſſen an, was. die Engel nach ‚dev Himmelfahrt 
des Heren: zu. feinen Juͤngern ſprachen: Dieſer Jeſus, der von. 
euch hinweg in. den Himmel gefahren iſt, wird. eben fo wie; 
der fommen. Apoftelg. 1,11. Dazu bemerkt: der Heilige Thomas: 
Wie der: Heiland: vom Delberge aus, zu deſſen Füflen das Thal 
Joͤſaphat liegt, in den Himmel fuhr, ſo wird er den Worten ge— 
mäß: „Eben fo wird er wieder kommen“ — an dieſem Orte zum Ges 
richte erſcheinen. Es ift atıch gewiß paffend, daß Jeſus an die 
felbe Stelle herabfomme, um fein legted Werk auf Erden zu ver- 
richten, wo er fein Erlöfungswerf durch den Kreuztod vollendete. 
Auf die Frage, wie das Thal Zofaphat fo viele Millionen Menſchen 
faffen könne, antworten wir: Es wird nicht behauptet, daß alle 
Menfchen in den Grenzen biefes Thales ' eingefchloffen feien, fon 
dern- bloß ‚ daß Jeſus Chriſtus richten wird, indem er: fich über 
diefes Thal erhaben befindet, wie e& bei Joel heißt: "Da. will ich 
zu ‚Bericht -figen über - alle Völker ringsum. Joel 3,12: - Der 
Herr wird- fih alfo.an einem Orte befinden, wo er von Allen. ges 
ſehen werden kann; denn die Auserwählten werden. ihm zur Rech— 
ten in die Luft erhoben fein, während die Berworfenen zu teimer 
Linken’ ſich im Thale und deſſen Umgebung befinden.‘ 

Dem erfcheinenden Richter wirb das Kreugeichen vorhergehen, 
Das nach dem heiligen Chryſoſtomus Heller glänzen: wird, als bie 
Sonne. Einige Väter. ſind der Meinung, ed‘ werde biefed das— 
felbe Kreuz fein, an welchem Chriftus geftorben iſt; Andere hin—⸗ 
gegen, und unter ihnen auch der heilige Thomas, jagen, ed werde 
nicht das Kreuz ſelbſt, ſondern nur das Zeichen‘ deöfelben erſchei⸗ 
nen. Diſem ſcheint auch die Kirche beizuſtimmen, da’ fie aus⸗ 
rüft-: Dieß Zeichen des Kreuzes wird am Himmel ſein. 
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Wenn Zefus Chriſtus zum Gerichte fömmt, fo wird er ‚in 
menfchlichee Geftalt erfcheinen. Darum Heißt ed: Eie werben ben 
Menſchenſohn kommen ſehen in den Wolfen bed Himmels mit 
großer Kraft und Herrlichkeit. Matth. 24, 30. “Der. Grund: hie- 
von ift nach dem heiligen Thomas von Aquin folgender: Um bie 
Menfchen richten zu können, mußte Jeſus Chriſtus eine befondere 
Gewalt über fie erlangt haben. Diefe Gewalt erlangte er nicht 
nur als Gott, fondern indbefonders ald unfer Erlöfer, feiner mens 
lichen Natur nach, da Chriſtus, mit berfelben bekleidet, und er- 
(ö8t hat; denn dazu, fagt der heilige Paulus, ift Chriſtus geftor- 
ben und auferftanden, baß er über bie. Todten und Lebendigen 
herrfche. Wäre der Menfch nicht vom menfchgewordenen Sohne 
Gottes erlöst worden, fo wäre er um feiner Sünden willen vom 
Himmel ausgeſchloſſen. Weil nun aber dad Gericht Jeſu Ehrifti 
angeorbnet ift, um“ Einige in das Neich ber Seligen aufzunehmen, 
Andere aber davon auszuſchließen, je nachdem fie es verdient has 
ben, To geziemt es ſich auch, daß Jeſus Chriftus in feiner Menſch— 
heit diefed Gericht halte. "Auch jagt die heilige Schrift, daß Je— 
ſus eben ſo, wie er in den Himmel: hinaufgefahren ‚ift, zum Ge— 
richte wieder kommen werbe; da er nun als ſichtbarer Menſch in 
ben Himmel gefahren iſt, fo muß: er auch als ſolcher wieder kom⸗ 
men. Jeſus Chriſtus, ſagt der heilige Thomas, wird kommen in 
demſelben Fleiſche, das er von der Jungfrau Maria angenommen 
hat, aber in einem glorreichen, nicht mehr des Leidens faͤhigen 
Leibe, wie er ihn in feinem fterblichen Leben befaß. Dabei wird 
Sefus auch die Narben feiner Wunden zeigen. Darum heißt ed: 
Sie werben fehen, wen fie durchbohrt haben. Joh. 19, 37. Der 
heilige Auguftin bemerkt, daß ben Heren auch die Verdammten. in 
biefer glorreichen Geftalt fehen werden; aber die Herrlichkeit feiner 
Gottheit werden nur die Auserwählten jehauen. 

Jeſus Chriftus wird im. Gerichte gleichſam Beifiger ‚haben, 
die. mit ihm richten. Den Apofteln verfpricht dieſe Ehre der Heis 
land ausbrüdlich: „Ihr werdet figen auf zwölf Stühlen, die zwölf 
Stämme Iſraels zu. richten.“ Diefe Auszeichnung wird auch noch) 
einigen Andern zu Theil werden, die durch befonbere Heiligkeit 
ſich Hervorthaten, unter denen bie jeligfte Jungfrau Maria an ber 
Spike fteht. Diefe Beifiger des höchften Richters werben nicht 

4 J 


Wiſer, Lexilon f. Prediger. VIII. 3 


530 ee ERRXL 1) nl 


nur feinem: Ausſptuche beiftlinmien „was: auch. Die: übrigen Auser- 
wählten thun, ſondern fie werben auch durch irgend; eine’ Hand⸗ 
fung dert Uebrigen den Wetheilsfpruch Jeſu mitthellen, was nicht 
mündlich, fondern ‚geiftiger Weiſe gefchehen: wird. — Man fragt 
hiebei, ob auch den Engeln die Ehre zu Theil werden wird, mit 
Chriſtus zu richten. Der heilige Thomas verneint es, indem ee 
fagt, daß die: Beifiger beim Gerichte dem Richter gleich fein; müf- 
ſen. Nun aber wird: die Gewalt, zu richten, dem Menſchenſohn 
beigelegt ; denn wenn Chriftus auch ald Gott richtet, ſo erſcheint 
er doch dabei in menfchlicher Geſtalt, und deßwegen ziemt es fich, 
daß auch feine: Beiſitzer Menſchen ſeien und von Allen als ſolche 
erkannt werden. Deßhalb kommt es den Engeln nicht zu, Ge— 
richt zu halten. Die Engelt werden alſo nicht als Richter, ſon— 
bern als Zeugen für:die Handlungen der Menfchen kommen, da 
diefelben während: ihres: Lebens unter. Leitung der Engel gehandelt 
haben. Deßwegen fagt auch ber. ‚heilige Ehryfoftomus,r. daß die 
Engel beim Gerichte. bezeugen werden, welche nm fie 1a id 
das Heil der ihnen Anvertranten gegeben. 1.) 
Die Etforſchung der Gewiſſen beim Geiläe, bie, Anlage der 
Schuldigen, ihre Verurtheilung u. ſ. w., + alkıDiefed wird nicht 
vermittelt /Hörbarer Worte, fonbern auf, ine. rein geiftige Weife 
und im-'tiefften Stillſchweigen wort ſich gehen. Jeſus Chriftus, der 
die Verdienſte eined Jeden kennt, wird ohne zu, reden, in. einem 
Augenblide dem Geifte der Anfläger und ber -Angeflagten , bie 
Wahrheit all diefer Dinge, eingießen, ſo daß er, wie der. heilige 
Auguftin fehreibt, die Gewiffen .ohne Nebe überzeugen wird, Der 
Richter wird einem eben all feine Werfe in's Gebächtniß zurüd- 
rufen nebft allen Umftänden, bie fie begleitet haben, fo daß: Kei— 
ner etwas darauf einwenden kann. Wenn daher. von. ‚Büchern 
die Rede ift, die im Gerichte aufgefchlagen werden, ſo verſteht man 
darunter die Gewiſſen der Einzelnen. . Das Urtheil aber, welches 
Sefus beim Gerichte fält, wird nach. der Meinung mehreren: heiz 
ligen Päter auf eine Außerlich vernehmbare Weiſe gefällt: werden. 
“ Auf die Frage, ob ein. Jeder Alles. leſen könne, was im Ge- 
wiſſen des Andern gefehrieben fteht,: antwortet der heilige Thomas 
bejahend‘, und gibt als Grnnd an, weit bei einem jedew Gerichte 
die Zeigen, die-Anfläger und die Fürfprecher Kenntniß von. al 


+. 


‚ Gericht (letztes und jonderheitliches). 931 


dem haben müffen, was verhandelt wird, Daher weiß beim Ge: 
richte nicht bloß jeder, was er felbft Gutes oder Böſes gethan, 
gefprochen u. ſ. w;, fondern auch das: aller Uebrigen. Es ift dies 
ſes auch uothwendig, ſagt der Heilige Thomas, damit‘ ein Jeder 
die Gerechtigkeit im Belohnen und im Beftrafen erfenne. Man 
bringt, vor: Wenn die Gexechten, die im Stande der Gnade ge 
ftorben find, ihrer Sünden: im Gerichte bewußt werben, fo iſt ed 
unmöglich, daß fie darüber nicht Heftige Schmerzen empfinden ; wie 
kann man aber  biefed mit dem Worten bed heiligen : Johannes in 
Uebereinftimmung. bringen; daß es für die Seligen feinen Schmerz 
mehr geben werde? Hierauf läßt ſich jagen: Bereits vergebene 
und gebüßte Sünden find nicht ‘mehr vorhanden, find alſo ein 
Nichts; uͤber ein Nicht® kaun aber vernünftiger Weife fein. Schmerz 
entfteben. Der heilige Thomas bemerkt uͤberdieß: Die Erinnerung 
daran, daß Gott in feiner Barmherzigkeit Einem feine Sünden 
verziehen, und ihm von ber: Höfe gerettet bat, wird. vielmehr. zur 
Freude: gereichen,, ftatt zu betrüben, gleichwie auch Die Erinnerung. 
an überftandene Gefahren die Freude: des Kriegers vermehrt, Ds 
gegeh werden aber. die Berdanımten keinen Troſt aus ber Erins 
nerung an die einft empfangenen Gnaden : fchöpfen, ſondern es 
wird dieſes nur ihre Bein vermehren; denn ber, Gedanfe, daß man 
ein Gut ehemals befeffen, dann aber ‘wieder verloren, macht den 
Schmerz nur noch größer. — Auf den Zweifel, ok ein Jeder auch 
‚in den Gewiffen der Gerechten alles Böfe wird leſen können, das 
fie: während ihres. Lebens begangen haben, antwortet: der Heilige 
Thomas. ebenfalls bejahend, weil’diefe Annahme der Heiligen Schrift 
. angemefjener: fei, vorzüglich den Stellen Ekkl. 12, 14. und Matth. 
12, 36: Auch bemerkt. diefer Heilige, Die Andern Fönnten ‚nicht 
vollfommen die Gerechtigkeit des Richters im Cirafen und 
Belohmen würdigen, wenn ihnen nicht, auch, die Verdienſte 
und. die Strafwürbdigfeit der zu Richtenden offenbar ‚geworden 
wäre. . Fernerd, wenn die Sünden ber Auserwählten - verbor- 
gen blieben, fo. könnte man den Werth ihrer Buße nicht vollfom- 
men würdigen, wobei jowohl die Ehre der Heiligen ald auch bie 
göttliche Barmherzigkeit, die fie mit fo großer Gnade. von ihrem 
Berderben ‚gerettet hat, nicht im gehörigen Lichte erfcheinen würde, 
Wir fügen noch über den Zuftand. ber Welt nach dem Ge— 
34 * 
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richte Einiges bei. Die allgemeine Meinung der Väter und Got- 
teögelehrten geht dahin, daß bie Welt nicht zerftört,, fonbern auf 
vollfommenere Weife erneuert, werde; dafür zeugen auch If. 65, 17.5 
2. Betr. 3, 12. und Apof, 21, 1. Alsdann werden nach dem 
heiligen Thomas die Elemente erneuert, und eine ‚befondere Klar⸗ 
heit erlangen. Die Erde, fagt er, wird in ihrer Oberfläche glatt 
fein, das Waffer wie Kryſtall, die Luft wie der Himmel, bad: Feuer 
gleichwie Himmeldlichter, Ueberhaupts alle jene Geſchöpfe, welche 
dem Menfchen gedient haben, werden eine außerordentliche Boll: ' 
fommenheit erlangen, nicht weil fie es verdient haben, ſondern 
weil der Menfch es verdient hat, daß der. ganzen Welt dieſe Herr- 
lichfeit verliehen werde, indem dadurch die Freude, des Menfchen 
erhöht wird, Uebrigens wird es bei diefer Erneuerung Feine Thiere 
oder Pflanzen mehr geben; denn da Gott die Thiere und Pflanzen 
zum Unterhalt der Menfchen auf Exden erfchaffen hat, fo ift nas 
türlich, daß, wenn der Endzweck aufhört, auch die Mittel hinweg» 
fallen. Man ift auf die Frage gekommen, ob diefe auf ſolche Weife 
erneuerte Erde auch bewohnt fein werde. Einige Theologen find 
hiebei auf den Einfall gerathen, daß die erneuerte Erde der Wohnfig 
jener Kinder fein werde, die ohne die heilige Taufe gefterben find, 
und bie dort der alfo gereinigten Elemente‘ fich erfreuen werden, 
ef. Heil. Liguori, dogmatifche Werfe B. 2, ' 


23. Warum hält Gott ein allgemeines Gericht? 


j Gott hat weife Abfichten, warum er. ein allgemeines Geridyt 

hält. Beim erften Anblick bemerkey wir in der Welt eine fon- 
derbare Verwirrung. Wir fehen hienieden gar oft.den Sünder in 
der Ehre. Ich Habe fie gefehen, fpricht David, - im Schoöße des 
Briedens, die Eüffigfeiten des Weberfluffes in Ruhe genießen; frei 
von den Qualen, welche bie übrigen Menfchen empfinden, nmir mit 
ber Wahl ihrer Zreudengenüffe fich beichäftigen, ſtolz bei: gelun—⸗ 
genen Unternehmungen, trunfen von ber Fülle ihres Gluͤckes. Ich 
habe fie gefehen, den Ausjchweifungen der Echwelgerei und ber 
Gottlofigfeit fich ergeben; ihr Geift hegt nur Gedanken des Uns 
glaubens; ihr Mund befriediget feine Gier an jenen üppigen Gaſt—⸗ 
mählern, wo Verfehwendung und Pracht herrfchen, und ftoßt Lä— 
fterungen gegen Gott aus. Sieh, fprachen die Thoren, würde 


Gericht (letzte und fonberheitliches). 833 


jeher; Gott, deffen Vorfehung man fo hoch anrühmt ‚feines erha⸗ 
denen Blided uns würdigen, Fünnte er wohl den. Sünder auf dem 
Throne: laffen? Würde er Menfchen, die nur fein Geſetz verachten, 
mit Begünftigungen überhäufen? Dieje Neben, fährt David fort, 
erfüllten mich. mit Schauer; mein Glaube ward erfchüttert. Was 
ſchloß aber der Eönigliche Prophet aus dieſer fcheinbaren. Unorb- 
nung? Die Nothivendigfeit eines Fünftigen Gerichte. Herr, ſprach 
er, meine beftürzte Vernunft zu ermuntern, bin ich, in bein Heilig: 
thum eingedrungen; ich Habe nachgedacht über. die. legten Schid- 
fale dieſer fo glüdlichen Menſchen, die aber deſſen ſo unwürbig 
Find. Ich. habe gefehen, wie: fie. bleih und zitternd, am Fuſſe beis 
nes Throned hingeworfen, ‚ihre Reichthümer als ihr Unglüd an- 
gaben und über ihren Ueberflüuß feufzten. So wird im Gerichte 
Gottes Macht und Weltregierung den Sünbdern gegenüber gerecht: 
fertiget, bie hienieden von ihnen jo oft mißfannt, ja verfpottet wird. 

Dieß ift noch nicht Alles. Nachdem Gott fein Verfahren 
- gegen die Sünder ‚gerechtfertiget Hat, muß er es auch in Bezug 
auf die Gerechten thun. Die Brommen haben auf Erden dreierlei 
Ungerechtigfeiten zu leiden. Die erfte Art kommt von ihrer De- 
muth, die ihre Tugend geheim hält; die zweite fommt von ‚ber 
Bosheit ihrer Feinde, die dieſelbe anzufchwärzen wagt, und bie 
dritte vom Stolz der Welt, die fich erfrecht, dieſelbe eine Thorheit 
zu nennen, Gott muß folglich in einer allgemeinen Berfammlung 
das Verdienſt ihrer Heiligkeit, dad von ihrer Demuth verborgen 
gehalten worden, ber Welt befannt machen; er muß befannt ma- 
chen die Reinheit ihres Wandeld, den die Berleumbung zu be 
fleden gefucht, und eben fo auch die Weisheit ihres Betragens, 
das die Weltkinder Unfinn nennen, 

D. Gerechte! ihre fliehet in die Wüfteneien; ihr vertieft euch 
in die Höhlen, ihr vergrabt euch im die Klöfter; ihr fürchtet den 
Anblid der Menfchen, ihr trauet euern eigenen Blicken nicht, und 
während das Lafter fein freched Haupt empor hebt, zieht ihr euch 
in die Verborgenheit zurüd, zufrieden, daß euer: Gott auf euch 
ficht. Es wird der Tag fommen, wo Gott Diefe freiwilligen Fin- 
fterniffe verfcheuchen wird; wo er euere gerechten Handlungen. plößs 
lich wird Hervortreten lafjen, gleich einem Lichte, das endlich die 
Dunkelheit durchbricht. Dann werden in ihrem vollen Glanze er 


934 Artifel LXXXL 


fcheinen ‚jene forgfältig verſchwiegenen Almofen, die, ihr in. Den 
Schooß des Elendes geworfen ; jene heimlichen Kafteiungen euerer 
Leiber, die ihr im Leben geübt; jene glühenden und demüthigen 
Gebete, ‚die ihr verrichtet. Dort wird man fehen, wie dieſe Sung- 
frau unter einem bemüthigen, befcheidenen Aeußern eine große 
Seele verbarg, bie durch die lodendften Reize ihrem Herrn nicht 
geraubt werden Fonnte. Dann, wel sein Staunen! Wie, wird 
man ausrufen, bei folder Jugend jo .viele Tugenden; bei. folchen 
Reizen ſo viele Sittfamfeit; bei fo großen Gaben eine fo: tiefe 
Demuth; in. einer ſolch verborbenen Welt fo große Unfchuld! 
Wenn fchon. das Lob der Menſchen ſchmeichelhaft ift, wie füß. ift 
ed nicht, : dasſelbe aus dem Munde ‚Gottes. felbft 'zu vernehmen! 
Welche Ehre iſt es, zu fehen, wie der gerechte Richter mit: eigener 
Hand die Krone der Unfterblichkeit: auf umfere Häupter. fegt! 

Eine zweite Unbilligfeit, welche die FSrommen: zu erbulden 
haben, ift die Herabwürdigung ihrer Tugend bei der: tadellofen 
Reinigkeit ihres Lebens. Es genügt oft fchon, fith öffentlich. dem 
Dienfte Gottes zu ergeben, um ſich den giftigen Pfeilen des Ge 
fpötted ausgefegt zu feher. Der Glanz ber Heiligfeit,, fo ehrwür— 
dig er auch fein mag, ift ein läftiger Schimmer, der. schwache 
Augen verlegt. Der heilige Paulus hat es gejagt, und: Viele. ha- 
ben es erfahren, daß die, welche fromm fein wollen, Verfolgungen 
leiden müflen. 2. Timoth. 3, 12. Wie viele: feufche Joſeph gibt 
ed, auf welche die unlautere Luft ihre Schande wälzt, um geſchei— 
texte Verſuche zu rechtfertigen? Wie viele tugenbhafte. Sufanna 
gibt: es, welche eine verachtete . Leidenfchaft verleumbet? Wie viele 
hauchen unter. Qualen ihren Geift aus, deren einziges Verbrechen 
oft nur darin befteht, daß fie Feinde Haben, von denen fie bis zum 
Tode verfolgt werden? Gott, der Herr, fieht fie von ber Höhe 
feines Throned ; aber er fchweigt, um fie für Fleine Abweichungen 
zu. beftrafen und das Gold: feined Heiligthums imuter glänzender 
zu machen. Allein am großen Tage des Gerichte wird er nach 
voller Gerechtigkeit verfahren; erjcheinet, wird er rufen, treulofe 
Seelen, die ihr Koth auf Die Tugend meiner Heiligen geworfen; 
wiederholet nun auch in meiner Gegenwart euere Anklage. Dann 
wird die Verleumdung mit niedergefchlagenen Augen ſtillſchweigend 
daftehen, und die Schrift wird füch "erfüllen: Es verſtummen Die 
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trugvollen Lippen, welche. Boͤſes gegen den Gerechten ausgefpro- 
hen haben. Bi. 136,.13.. Doc nein, Die Berleumdung wird 
allerdings reden, fie wird. ihre: Schande beferinen, mit eigenem 
‚Munde ſich verbammen und jene Gerechten rechtfertigen, deren ein- 
ziges Verbrechen es war, zu viel Tugend zu befigen.: Heilige 
‚Seelen, wie hoch. werdet. ihr dann dieſe Beleidigungen fchäßen, bie 
ide im Beben erfahret! O glüdfelige Tage, werdet ihr ausrufen, 
am welchen. jene Verdemüthigungen über und gefömmen: find! O 
Jahre, die wir in Beſchämung zugebracht, wie feid ihr fo. reichlich 
‚vergolten! Wen und die Welt zu: ihren Füſſen niedergävorfen 
bat, fo find wir. jegt auf Thronen; wenn unſere Namen in zügel⸗ 
lojen Schmähjchriften gebrandmarft+erfchienen, . fo find fie nun ‚mit 
glänzenden Buchftaben. in. das. Bud) des Lebens eingetragen, Ach, 
Ghriften, welche Freude, welche -Wonne, welche Siege! 

Nun bleibt und noch die Weisheit: des. Benehmens ber From⸗ 
men gegen die Ungerechtigkeit der Welt, welche ſie Thorheit nennt, 
zu rechtfertigen. Denn die Sprache der Welt lautet: Die From— 
men find- Feine Geiſter, ſchwache Herzen, beſchränkte Seeleit; ihre 
Gebote find Träumereien, ihr fleißiges Befuchen der Kitche iſt ein 
wahrer Müffiggangz; verzeihen fie eine. Unbild, ſo iſt es Nieder: 
traͤchtigkeit; widerſtehen fie ftandhaft dem Strome des böfen: Beis 
ſpiels, fo ift es eine Sonderbarkeit. So denkt die Welt. "Am 
Tage des Gerichtes aber wird: fie ihre Anfichten: ändern. Große 
Geifter, tiefe Denker, erfennet euere Berblendungen und; Irrthuͤmer, 
wird der Herrirufen. Ihr habt die Geduld meiner Heiligen ge 
tadelt und nicht eingejehen, ‚daß euere Sache nur dad Aufwallen 
einer wilden Leidenihaft ift., Ihr Habt die Demuth meiner Hei 
figen durch bittere Reden angefeindet, und nicht ‚begriffen, daß all 
euer: Stolg nur ein Gemiſch von Befchmeidigkeit und Verſchmitzt— 
heit iſt. Betrachtet num euere werübten Lafter im ihrer ganzen 
Haͤßlichkeit; fcheinen fie euch noch edel? Oder erröthet ihr nicht, 
Verbrecher, fie begangen zu.haben® O Gott, werben ‚fie dann aus— 
rufen, ſchredlich iſt unſer Mißverſtändniß. Wir find vom Wege 
ber: Wahrheit abgewichen, Weish. 5, 6. Es find. Wahrheiten ge 
wejen, jene Glaubenslehren, mit’ welchen wir fo frevelndes. Gejpött 
getrieben; es find wahre Weife gewefen, jene Ehriften, die wir 
Thoren genannt. Dann wird jener Taglöhner, jener Handwerks, 
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mann, jenet fromme Bediente, den ihr euch kaum gewürdiget habt, 
als euerd Gleichen anzufehen, jenes einfache. und unbefannte Weib, 
jener büßende Klofterbewohner, jener befcheidene Prieſter, der Feine 
andere Größe als die feines Prieftertfums und feiner Tugenden 
fannte, mit Chrifto, dem Herren, fi) in die Luft emporheben, um 
euch, Gottlofe, unter den Füffen zu laffen, wie Aſche und Staub; 
denn alfo hat es bezeichnet der Prophet: Ihr werdet: die. Gott- 
Rien, da fie Staub find, mit der Sohle euerer Füſſe zertreten. 
Mala. 4, 3. | 

So wird unfer Gott, nachdem er feine Macht den Großen, 
den Stolgen und verhärteten Ungläubigen fühlbar gemacht, feine 
weije Vorfehung im Gerichte rechtfertigen Hinfichtlich ded Sünders, 
der auf Erden in Ehre und Anfehen, und Hinfichtlich bed Gerechten, 
ter in Erniedrigung und Verachtung ftand. ek. Bibliothek der Kath. 
Kanzelberedfamkeit von Räß und Weis, 


29. Bergleich befien, was Gott bei der Erſchaffung 
ber Welt gethan mit dem, was er bei ihrer Zerftör- 
ung kurz vor dem Gerichte thun wird. 


Als Gott die Welt erfchuf, ſprach er: Die Waſſer follen ſich 
an einem Orte fammeln, auf daß dad Trodene erjcheine. Wann 
er fommen wirb zum Gerichte, wird er dem Meere befehlen, feine 
Grenzen zu überjchreiten. Dann wird loäbrechen mit, gewaltigem 
Sturze über den alten Damm, ber bis dahin feiner Wuth .gebot, 
bieß zerftörende Element, das nun frei von feinen Banden in to: 
bendem Braufen ſich hinwälzen und in feiner Wuth alle. jene 
prachtvollen Gebäude zerftören wird, die fi unter den Händen 
der eitlen Menfchen erhoben haben, und ihr Etolz gewefen- find. 

Als Gott die Welt erfchuf, fchmüdte er die Erde mit freund— 
lihem Grin und mit lieblihen Blumen; er verjchönerte fie als 
das Werk feiner Hände; fie follte unjern Augen Reiz und. Er- 
gögung darbieten. Wann er aber fommen wird zum Gerichte, 
wirb er ihre Oberfläche mit bürren und trodenen @ebeinen bes 
decken, zerftreute und peſtathmende Glieder werben schwimmen’ über 
ben Gewaͤſſern, und bie zitternden Blide werben nur auf Leichen 
fallen. | Ä 
Als Gott die Welt serfchuf, befahl er den Sternen, am Fiw 
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manente ihren Platz einzunehmen, und ſich, wie Job ſagt, zu rei⸗ 
hen wie ein Heer in Schlachtordnung. Wann er kommen wird 
zum Gerichte wird man dieſe ſchönen Geſtirne, von ihrer Him- 
melswoͤlbung losgeriſſen, ſich plötzlich herunterſtürzen ſehen, wie 
erloſchene Fackeln, oder vielmehr wie ein Heer in Boaſtiruns und 
in Unordnung. 

Auf das Gebot der Stimme Gottes trat bei der Schöpfung 
nach dem Ausbrude bed Propheten die Sonne, ihren Lauf Be 
ginnend , hervor wie ein ftolger NRiefe, wie ein Bräutigam im 
Glanze feines Schmuckes. Am legten ber Tage. aber wird bie 
Sonne ihres Lichtes beraubt werben; der Mond. wirb nicht mehr 
fcheinen; dieſe Fackeln ded Himmeld werben in ewige Nacht zu- 
rüdtreten, und die Welt felbft wird in ein neues Chaos verfinken. 

ı Und bemerkt wohl den Unterſchied: Die Welt zu erichaffen, 
‚verwandte ber Herr ſechs Tage; fie zu zerftören, wird ihm ein 
Wink genügen. Die Welt zu erfchaffen, rief er Niemanden zum 
Zeugen. feined Triumphes; dieſelbe zu vernichten, wird er alle 
Geihöpfe verfammeln, Aller Augen - werden feine Macht fehen, 
und jede. Zunge wird ihn preifen; denn in jenen Tagen wird ber 
Herr. erhöhet werben. If. 2, 11. Da fommet. dann, Ungläubige, 
deren‘ ftolge Vernunft fo oft dad Merk Gotted anftreiten will, bie 
ihr oft frevelhaft fraget, ob es ein Wefen gebe, das größer ift, 
als. ihr, — kommet und fehet, ob ed einen Gott gibt, oder nicht. 
Iſt es nun wahr, daß. die Welt aus fich felbft entftanden ift? 
Iſt ed wahr, daß fie für immer dauern wird? Wo ift jegt die 
Haltbarkeit enerer Syfteme ? 


30. Wie wunderbar die Gerichte Gottes fein werben. 


Wunderbar find bie Gerichte Gottes und von denen ber Men- 
fhen gar fehr verfchieden. Der Heilige Paulus ſagt: Ich bin mir 
zwar nichts bewußt, aber deßwegen bin ich noch nicht gerechtfer- 
tiget; wer mich richtet, ift Gott. 1. Corinth. 4, 4. Hier iſt es 
ausgeſprochen, daß Gott auch darüber eine Unterfuchung anftellt, 
was dem Menfchen nichts zu fein fcheint, und daß man alfo auch) 
über das Nichts, d. h. darüber, was und ald ganz gleichgiltig.:er- 
ſcheint, gerichtet wird. , Denn Gott weiß in Bezug auf unfer 
Herz: mehr von: und, als wir jelbft. Dieß fehen wir auch aus Fol 
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gendem. AS Jeſus beim “legten Abendmahle feinen Züngern .of- 
fenbarte, Einer aus ihnen werde ihn verrathen, fragten Alle gar 
traurig Über: diefe Kunde: Herr, bin- ich es? Ein Jeder von ihnen, 
mit Ausnahme: des: Judas, wußte, daß er nicht dee Verraͤther fei, 
und daß. ihm etwas Solches noch nie in den Sinn gekommen ; 
aber weil fie wußten, daß der Menſch fich felbft nie recht trauen 
dürfe, und auch nie fich recht Ferne, ſo ſtellten fie Diefe Frage. Eie 
waren auch überzeitgt, daß Chriftus ſie beffer kenne, als fie fich 
ſelbſt kennen. Sie kannten ſich nur, wie fih Menſchen kennen; 
Chriſtus aber Fannte fie als Gott. . Sieh, Petrus betheuerte, er 
wuͤrde fein Leben für feinen Herrn und Meifter geben; dieſer aber 
fagte ihm zu derfelben Stunde, er werde ihn dreimal in dieſer 
Nacht verleugnen. So wird ed auch im Gerichte gefchehen, wir 
werden auch über das zur Rechenfchaft gezogen, was wir: nicht 
wiſſen, und ‚Viele werben vielleicht unm Dinge willen verdammt, 
Die fie für unfchuldig gehalten haben, '. 

Ferners ift auch biefes der Fall, daß, gleichwie Gott: fo viel 
von und weiß, wir ſehr wenig. von ihm. wiffen, und deßwegen 
Fönnen auch unfere- Urtheile die feinigen nicht begreifen, Höret 
folgendes Ereigniß. Als ChHriftus am Tage nach, feinem triumph 
veichen Einzug in Jeruſalem von Bethanien wieder nach Jeruſalem 
ging, hungerte es ihn, Mark; 11. Da er: won: ferne einen grünen 
Feigenbaum ſah, ſo lenkte er feine Schritte :dahin, ob er etwa 
daran eine Frucht fände, Doc weil der Heiland nichts als Blätter 
fand, jo verfluchte er den Baum, jo zwar, daß er ewig Feine Frucht 
mehr tragen fol. In diefem Augenblide verdorrte der Baum von 
den Blättern bis ‚zur Wurzel. Bemerkenswerth ift hiebei dieſer 
Umftand, daß es, wie der heilige Marfus fagt, nicht Feigenzeit 
war. Wenn. ed nun nicht Dies Fruchtzeit dieſes Baumes war, 
warum verfluchte ihn Chriſtus, und ließ ihn verdorren, nicht bloß 
für en Jahr, ſondern für immer? Konnte er eine natürlichere 
Entſchuldigung haben, daß er ohne Frucht war, als weil es nicht 
Zeit dazu geweſen? Dex Baum ſagte gleichſam ſtumm zum Herrn: 
Wohl wuͤnſchte ih, mit wohlſchmeckenden Früchten behangen zu 
ſein, um fie meinem "Schöpfer Darzubtingenz aber. die Urſache, daß 
ich mich ohne ſolche finde, ifb, weil die Zeit dazu jegt: nicht: vor⸗ 
handen if. Ungeachtet biefer, dem Anfcheine nach: gereihten Er⸗ 
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widerung, verfluchte ‚Chriftus den Baum auf ewig. Aber mit wel 
‚chem. Grtinde oder Nechte that, er es? ‚Unter: allen Schriftaus- 
legen gab. e& bisher noch ; keinen, : der dieſen Zweifel vollfommen 
gelöst hätte. Dev: Grund Hievon liegt: hierin, weil die menſchliche 
Vernunft nicht zur göttlichen hHinaufreicht, und weil, wo das menjch- 
‚liche Urtheil. Feine Schuld ‚zu entdeden vermag, fie das. göttliche 
finden kann. Der Menſch begreift Gott nicht, weil er unbegreiflich 
ift ; und bewegen begreifen auch die menfchlichen Urtheile Die ‚gött- 
lichen. nicht, weil die göttlichen unbegreiflih find, : O wie werben 
wir ſtaunen über die Urtheile Gottes. im. Gerichte, wenn ber Herr 
oft da verdammien wird, wo. die Menjchen felig gelprochen hätten! 


31. Wie groß der Zorn Gottes im Gerichte gegen bie 
Ä Sünder ift. FR 

Nichts ift ſchrecklicher, als der. Zorn, welchen Gott. im Ge— 
richte gegen die Sünder. zeigen: wird. In Hinblick darauf jagt 
der Prophet: Ante faciem indignationis ejus:quis stabit? Rahun 1. 
Wer wird ftehen. können vor dem Grimme ſeines Antlitzes? An 
jenem Tage wird der Eünder einen tiefbeleidigten und erzürnten 
Gott in's Angeficht fehen muͤſſen. O was wird dieſes für ein 
zermalmender Anblick fein! So gewaltig auch der Zorn eines. Für: 
ften fein mag,’ jo macht er dennoch auf das Herz aufrühreris 
jcher Untertfjanen einen viel fchwächern Eindruck, wenn. biefe 
weit von ihm entfernt find, ald wenn fie im feiner Nähe ftehen und 
vor ihn hintreten müffen. Da jchlägt ein eingiger Blid fie ſchon 
Darnieder, und bringt Furcht und Schreden in ihre Seele; Be: 
ſtürzung, Zagen und Verwirrung bemächtiget fi ihrer. So 
wird ed dem Sünder im Gerichte ergehen; denn er ſieht jegt ganz 
in der Nähe ben Zorn des über ihn erbitterten Gottes. Dieſer 
Zorn wird voll Bitterfeit fein. Nichts iſt ja fchneidender, als ber 
Zorn. eines Freundes gegen einen Verräther, der ihn verkauft s: eincd 
Vaters gegen einen audgearteten Sohn, ber ihn verrathen; eines 
Gatten gegen eine treulofe Ehefrau, die ihn. entehrt hat. Se 
fefter die Bande, je inniger die Verhältniffe:waren, deſto ‚heftiger 
und bitterer wird der Haß ſein. Welche bittere Vorwürfe wird 
unfer Gott und Heiland und machen, wenn er ung fein Kreuz 
vorhalten wird, das ihm fo viele Schmerzen verurfachte, das und 
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fo heilbringend geworden, und deſſen Verdienſte wir vereitelt haben? 
Wenn er und feine Wunden zeigen und wegen: feines Blutes von 
und Nechenfchaft fordern wird; — von und Chriften, die wir vor 
fo vielen Anbern erkoren und die, um in ben Worten des heili- 
gen Paulus zu reden, vor allen Andern vorzugöweife erfauft waren? 
Mit welchem Grimme wird er auf jene Sünder bliden, für deren 
Erlöfung er fo viel gethan, denen er das erhabenfte Erbtheil be» 
ſtimmt und alle feine Reichthümer aufbewahrt; die aber durch‘ Die 
Sünde ganz entwürdiget und in feinen Augen verächtlich gewor- 
den? Deßwegen ftellt ihn die heilige Schrift unter dem Bilde eines 
brüMlenden Lowen vor, ber burch. fein Gebrüll Alles um fich Her 
in Schreden ſetzt; oder unter bem Bilde eined Eroberer, ber 
Alles mit euer verheert, und Alles unter feinem Schwertfchlage 
zermalmt. Diefen Zorn fürchten felbft die Gerechten, und wünfchen 
lieber. in die Abgründe fich zu werkriechen, als denfelben zu ertra- 
gen. Wer erweifet mir die Gnade, ruft Job, daß bu mich, o Gott, 
in der Hölle bebedft und verbirgft, bis dein: Zorn vorübergehet, 
und du mir eine Zeit beftimmft, in welcher bu meiner eingebenf 
bift. Job 14. 


32. >“ Gerichte zeigt fich eben fo fehr Gottes unend 
lihe Macht ala Gerechtigkeit. 


Man: kann fi die unendliche Macht unſers Gottes in kei— 
nem ausbrudsvollern Bilde barftellen, ald wenn man fich mit 
lebendigen Farben das große Ereigniß denkt, wo die ganze Welt 
umter der Macht und in der Gegenwart bed Höchften Gebieters 
verjammelt fein wird, um von ihm ihr Ecdhidjal zu vernehmen. 
Denkt euch einmal die Echreden dieſes Tages. Das. aufgeregte 
Meer thürmt feine Wellen auf, und weit umher erfihallt fein Brau- 
fen; die verwirrten Elemente treten aus der ihnen angewiefenen 
Ordnung; Die Sonne verfinftert fich, der Mond erblaßt, die Sterne 
fallen vom Himmel, die erfehütterten Säulen bes : Firmamentes 
krachen und ftürzen ein, bis endlich ein verzehrendes Feuer die zer: 
ftreuten Trümmer biefer großen Weltauflöfung vernichtet. Und 
dieſes ift noch. nicht genug; denn Gott fenbet fofort feine Engel aus, 
um alles. Fleisch lebendig aus feinen. Gräbern zu rufen, Ein ein- 
ziged Wort, gefprochen in feinem :Namen, wird bie vermoderte 
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Aiche beleben. Die zerftreuten Meberrefte, welche feit vielen Jahr: 
hunberten: in Bergeflenheit ‚begraben find, werben fich fammeln und 
in’d Leben zurüdfehren. Das Meer wird feine Abgründe öffnen, 
und die Beute, welche es verfchlungen Hatte, auswerfen ; bie Erde 
wird ihren: Schooß aufthun, und überall werden menfchliche Leiber 
ihren Eingeweiden ‚entfteigen. . Trotz ber weiten Entfernung wird 
beim erften Pofaunenjchall fich Alles verfammeln z; das Auge fann 
nicht fo. ‚schnell feinen Blid werfen, nicht fo ſchnell Tann der 
Dig die. Wolfen durchſchneiden. 

Und was werben fo viele Kräfte, fo viele verfammelte Men: 
fchen anders ſein vor der unendlichen Maieftät Gottes, als ein 
Stäubhen? Was wird ans euch, menfchliche Größen, bort werben? 
Welche Stelle werdet ihr einnehmen, ihr falfchen Gottheiten biefer 
Welt? Hohe Stufen, Würden und Vorzüge werben alddann ‚nicht 
mehr beftehen. Dort gilt Niemand mehr ald König der Erde, als 
berühmter Eroberer ,. ald ſtolzer Gelehrter; nur. ald Menjchen wer 
den Alle. erjcheinen. Nicht um ihre Macht wieder. anzutreten, wer⸗ 
ben fie aus ben Gräbern hervorgehen, fondern um mit einander 
vor Gericht zu erfcheinen. Und von diefem Richterftuhle können 
fie an feinen höhern fich wenden; benn eine jede andere Gewalt 
wird aufhören, ein jeded andere Anfehen wird plöglich. und für 
immer ein Ende nehmen. D des erhabenen Anblickes, der ben 
Heren ber Welt und fchauen läßt, wie er figend auf einer Wolfe, 
umftrahlt vom Lichtglange allein herricht und gebietet, und wie 
die ganze Welt aufmerfjam und feinem Willen gehorchend allein 
mit der Bollziehung desſelben beichäftiget if. Alsdann werben 
dieſe, von ihrer eitlen Größe aufgeblafenen Menfchen ihren 
Stolz gedemüthiget fehen und in ihr Nichts zurüdzufehren fuchen. 
In diefem Leben werben fie von ihren Leidenfchaften geblendet, 
vom Geräufche betänbt, durch glüdliche Erfolge tropig, von der 
Welt bezaubert; an jenem verhängnißvollen Tage aber werben fie 
erkennen, was fie auf Erben nicht haben erfennen wollen, baß fie 
nämlich einer höchften Gewalt unterworfen find. Gleichwie ches 
mals die Iſraeliten, gefchredt durch die Gegenwart des Herrn ber 
Heerichaaren, ben Moſes baten, der Here möge doch nicht felbft 
mit ihnen reden, weil fie feine Nähe nicht ertragen Fönnten, jo 
werben dieſe einftens fo Hochftehenden Menfchen von ber Größe 
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des Weltherrſchers gleichfam niedergejchmettert; ihre ganze Schwäche 
fund geben 5 fie werden die Berge anpufen. und unter ihren Trüm⸗ 
mern: begraben zu werben wünfchen.  Eie werben. um ſo tiefer “bes 
ſchämt fein, weil fie in. Diefem rächenden Gotte eben jenen Gott: 
Menſchen erblicken, den ſie in der Erniedrigung ſeiner Sterblichkeit 
verachtet haben. Dieſer, auf Erden von ihnen mißkannte Gott 
und Erlöfer wird jetzt mit der ganzen Macht “feiner Herrlichkeit 
vor ihnen ftehen, und fiezu ihrem ’unaudfprechlichen Schreden feine 
ganze Macht fühlen laffen. Und was wird dieſes für eine ſchauer⸗ 
liche Macht und: Größe fein? Denn konnte er ſchon im. feiner 
Schwahhet auf Erben, . am Borabende feines Leidens, „mit: beim 
einzigen Worte: „Ich bin es“— bie Kriegsknechte, die auf ihn 
losftürmten, zu felnen Füſſen niederwerfen, was‘ wird denn erft ge 
ſchehen, ſagt mit Recht ber heilige. Gregorius, wenn .er von. der 
ganzen Himmlifchen Heerfchaar umgeben, und. im Gepränge: feines 
Sieges feine drohende Donnerftiimme erheben, und dasfelbe Wort 
extönen laffen wird: „Sch bin es“. Ja, ich felbft bin es, den ihr 
verachtet und verworfen habt. Welch ein — — ein 
— —— 

Nicht minder zeigt ſich im Gerichte Gottes höchfte Geicfjtigfeit 
Das legte Gericht wird ja nach der Lehte ver heiligen Väter vor- 
züglich defwegen gehalten, damit Gott vor den Augen ber ganzen 
Welt. feine Gerechtigkeit darthun könne. Wähtend bes. irbifchen 
Lebens ift dieſe ſtrenge Gerechtigkeit gleichfam gebunden. Die 
Gottlofen nehmen davon Anlaß, entweder vermefjen auf Gottes 
Barmherzigkeit zu fündigen, -oder dem: Unglauben fich hinzugeben, 
indem fie: beim Anblick fo vieler Verbrechen, die Gott duldet, ſich 
einbilden ,; es gäbe: feine. Vorſehung, die über uns herrſcht, und 
keinen höchſten Richter, der uͤber die Ordnung und Regierung der 
Welt wachet. Es. muß alſo nach der erſten Ankunft Jeſu Chriſti, 
die eine Erſcheinung der Gnade war, auch noch eine andere ſtatt⸗ 
finden, eine Ankunft der Gerechtigkeit, und zwar einer öffentlichen 
Gerechtigkeit, wo die Suͤnder beſchaͤnt werden, und Gott durch. ein 
(ebtes  Verdbammungsurtheil den Ausſpruch, den er ſchon früher 
über ſie hat ergehen laſſen, feierlich. beſtätiget. Die ganze Welt 
muß: die ‚Gerechtigkeit und die Strenge des Nichterd erfennen. 
Depwegen offenbart und zeigt er aller Welt. das Gewiſſen eines 
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jeden Einzelnen. Dieß deutet die Schrift an mit den Worten: 
Ich will zeigen allen Völkern deine Nacktheit amd beine Schmach 
den Konigreichen. Nahun 3. Da wird Mancher, der auf Erden 
in Anſehen geſtanden, der für einen halben Heiligen: gehalten wor—⸗ 
den iſt, als Sünder erſcheinen, und ſtatt des Lohnes mit ewiger 
Strafe belegt werden. Und gerade hierin ‚zeigt. ſich die Gerechtig— 
keit des Herrn, weil: er alle Heuchelei enthüllt „und alle: Schein⸗ 
heiligkeit in ihrer Schändlichkeit darſtellt. Bei, ihm gilt fein Anz 
ſehen der Perſonz keine Verſtellung kann vor ihm beſtehen; keine 
Beſtechung kann ſein Urtheil abaͤndern. Ein, Jeder erhält. dag, 
was er im Leben | verdient hat. Kein Geſchrei, fein Jammern, 
fein Bitten: und Wehklagen wird ihn erweichen; unghaͤnderlich 
bleibt fein Ausſpruch. Denn angethan; ſagt der Prophet, iſt er 
an jenem Tage mit Gerechtigkeit wie mit einem Panzer, und ber 
Helm des Heiles ſiht auf feinem Haupte. Bebkleidet iſt er mit 
den Gewaͤndern der Rache und eingehüllt wie in den Mantel des 
Eifers gleichſam zur Rache; und im Zorne wird ex vergelten ſei⸗ 
rien Feinden und Widerſachern, wenn ex; kommt, wie ein gewalti-⸗ 
get! Strom. Iſ. 50, 4719. An jenem Tage, ſchreibt der hei⸗ 
lige Chryſoſtomus, müßt noeder der Reichthum den Reichen, noch 
bad ehemalige Anichen den Großen ber Erbe; weder die. Eltern 
werben an jertem Tage für. ihre Kinder. Fürbitte leiften, noch wer- 
ben: die Engel für die Menfchen thun, was -fie- früher in dieſem 
Leben für ‚fie: gethan, weil: die Natur jened Gerichted feine Barın- 
herzigfeit mehr zuläßt, ſondern ein Gericht. der Gerechtigkeit. äft. 
Alsdann wird in Erfüllung -gehen,. was der Herr durch Ezechiel 
fagt: Wenn Noe, Job und Daniel-vor mir ſtünden, jo würden 
fie, Sohn und Tochter nicht erretten, ſondern fie würden Durch ihre 
Gerechtigkeit ſich nur felber ‚retten. Ezech.. 14, 20. Daher. fpricht 
ber Herr abermals: durch denfelben Propheten: Sieh, ich habe 
meine Hände zufammengejchlagen über deine Miſſethaten; wird -dein 
Herz ed aushalten, oder werden deine Hände in jenen Sagen, 
welche ich dir. bereiten werbe, etwas ‚vermögen? Sieh, wie, jchred- 
lich der gerechte: und’ allmächtige Gott gegen. die er — 
EISEN. 
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33. Ueber was erſtreckt ſich das Gericht? — 
Die Welt ſoll im Gerichte ſtreng geprüft werden, und uͤber 
was? Zunächft über ihre Sünden, und zwar. über ihre Suͤnden 
in Gedanken. Hieher gehören jene wollüftigen Gedanken, welchen 
fih die in’ unreine Träumereien‘ werfunfene ‚Seele mit: Wohlge- 
fallen hingab, um ſich ‚durch ‚die Begierden gegen eine erzwun⸗ 
gene Außere Wohlanftändigkeit zu entfhäbigen ; jene rachfüchtigen 
Gedanken, die man in müffigen Stunden Ausſann und deren Ber- 
wirffihung man gewuͤnſcht Hätte; jene felbftfüchtigen Gedanken, 
in welchen inan ſeine Fähigkeiten vergrößerte, feine Verbienfte an- 
rühmte und fich heimlichen: Beifall - zollte wegen gelungener Unter: 
nehmungen. So erfüllet ſich die Schrift, wenn es heißt: In Ge 
danken wird bie Prüfung des Gottloſen beſtehen. Weish. 1, 9. 
O wie viel Schlamm und Unrath wird fich im unſerm Herzen fin⸗ 
den, wenn an jenem Tage, der Alles an das Licht bringt, "feine 
Falten auseinander gelegt werden!" Wir werben verfchaubern ‚vor 
der geheimen Gefchichte unſers Herzens, jenes Herzens, das wir 
faft niemals erforfcht, niemals’ recht gekannt Haben, das ohne Uns 
terlaß uns: felbft fich entzog, und und die Schande: feiner Leidens 
fchaften unter betrüglichen Namen verbarg; jenes Herzens, deſſen 
Erhabenheit, Geradheit, Heldenfinn, Uneigennügigfeit und Güte 
wir fo hoch ‚gepriefen, und welches auch die öffentliche Täuſchung 
und Schmeichelei als ſolches angefehen ‚Hatte. Verbrechen ohne 
Zahl, fagt der heilige Bernhard, deren wir und nie ſchuldig ges 
glaubt hätten, werden wir, wie aus einem Hinterhalte, aus dies 
fem Herzen hervorftürzen fehen. Man wird und. ums felbft zeigen; 
man wird ung in unfer Herz Hinabfteigen laffen, wo wir niemals 
gewohnt hatten; ein: plögliches Licht wird biefen Abgrund beleuch— 
ten’; dieſes Geheimniß der Bosheit, diefe Werkftätte des Satans 
wird erfchloffen werden. 

Die Prüfiing wird ſich fodann erſtrecken über die Worte, Hier 
fommen zur Unterfuchung - jene ausgelaſſenen Geſpraͤche, in wel» 
chen die Jugend gelehrt wurbe, was fie nie Hätte wiſſen follen; 
in welchen man fich gegenfeitig zum Lafter und zur gänglichen Abs 
werfung alles Schamgefühles aufforderte; jene verleumberifchen 
Geſpraͤche, wo man die Schande der Bamilien, bie Vergehen ber 
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Geſchlechter, die Untreue ber Eheleute, die Schatten der Heiligen 
aufdeckte; jene ungläubigen Gefpräche, wo man fich den Anfchein 
gab, als wollte man bie weifen Abfichten Gottes, die Lehren Ehrifti 
und die Ausfprüche der Kirche verbeffern ; jene Gefpräche endlich, 
in welchen man Gottesläfterungen: ausftieß, über die das gläubige 
Gemüth in Entfegen geräth. In Rüdficht deffen fagt die heilige 
Schrift: Weber ein. jeded unnüse Wort muß man Rechenſchaſt 
geben. Matth. 12, 36. 

Hierauf kommen die Sünden in Werfen zur. Unterſuchung. 
Dahin gehören. jene befchönigten Ungerechtigfeiten, jene verbedten 
Betrügereien, jene Beraubungen, die nach Rache ſchreien; jene 
Schänblichkeiten, von welchen man nicht fprechen fann, ohne zu 
erröthen; jene Entehrungen des Leibes, jene Entweihungen ber 
Natur. Keiner dieſer Frevel bleibt unbeftraft; Alles wird hervors 
gezogen und in Gerechtigkeit gerichtet. — Man wird aber nicht 
bloß über das zu Gericht gerogen, was man gethan hat, jondern 
auch über das Gute, welches man unterlaffenz; fo über Die ver- 
weigerten Almojen, über die vernachläffigten ‚Gebete, über die nicht 
benügten Sakramente, über die Feiertage, die man nicht geheiliget, 
über. die Talente, die man vergraben hat. Man wird und Unter 
laffungen vorhalten, davon unfer Leben eine unzählbare Menge 
barbietet, und worüber. wir nicht Die ‚geringfte Gewiſſensunruhe 
verfpürt hatten; fo viele Gelegenheiten, worin wir vermöge unferer 
Stellung für die Wahrheit Hätten Zeugniß geben follen, und wo 
wir fie vielmehr durch niebere Interefien oder Friechende Gefälligfeit 
preid gegeben; jo viele Veranlaffungen, Gutes zu thun, welche 
Gott in feiner Güte und an die Hand gegeben, und bie wir faft 
immer vernachläffiget haben ; ſo viele Begebenheiten, die ung Die 
Augen hätten öffnen follen, und unfere Blindheit nur vermehrt 
haben; jo viele Seelen, deren Unſchuld wir Durch unfere Freige- 
bigfeit hätten erhalten Fönnen, die wir aber dem Verderben über: 
laffen haben, weil wir unjern Berjchwendungen nichts entziehen 
wollten; ‘jo viele. Sünden, die wir bei unfern Untergebenen oder 
unſern Mitmenjchen durch weile Vorftellungen und nüglichen Rath 
hätten verhindern fönnen, und die wir aus Gleichgiltigfeit, aus 
Feigheit oder vielleicht gar aus unlautern Abfichten vernachläffiget 
haben, Wie groß wird dann für eine treulofe Seele der Schmerz 
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fein, eine jo lange Reihe von; Tagen verloren, ‚der eitlen Welt hin⸗ 
geopfert zu haben ‚während ein. einziger ‚Gott: geweihter Tag ihr 
bie ‚ewige Seligkeit zu verdienen. vermocht hätte! Wie-groß, wird 
der Schmerz. jein, zu erkennen, daß es fo vieler Sorgen: und *ei- 
ben nicht beburft ‚hätte, um jich zu retten, als fie erbuldet bat, 
um. fich ‚zu verdammen ! 
Daran veihet fich die Prüfung: dev Gnaden, die; man miß- 
braucht hat. Wie viele heilige Einfprechungen, «die ‚ihr verworfen 
oder nur zur. Hälfte ‚befolgt ; wie viele Anordnungen: dev, Borfehung 
zur: Förderung eueres Heiles, die ihr vereitelt habt ; wie. viele ver— 
fündete Wahrheiten, die in manchen - Gläubigen Buße und Heil 
hervorgebracht haben, die aber in euerm ‚Herzen jederzeit ohne Er- 
folg geblieben find; wie viele Trübfale und Widerwärtigfeiten, Die 
euch der Herr geichidt, um euch an fich- zu ziehen, won denen. ihr 
aber immer einen. jchlechten Gebrauch, gemacht habt! Ach, wenn 
ber. träge Knecht in bie Außerfte Finfterniß. ‚geworfen. worden ift, 
weil er fein Talent vergraben hat, welch ein. Schidjal wird euer 
warten, die ihr jo viele. Talente empfangen, fie aber alle gegen die 
Ehre des Heren, ber euch Diefelben anvertraut: hat, gemißbraucht 
habt? Ihr Hagt zuweilen, daß Gott nicht genug für euch. thue, 
daß er euch ſchwach, und mit einer. Gemüthsart,; ‚deren ihr. nicht 
Meifter feid, hat geboren. werden laſſen; daß er euch die Gnaben 
nicht ertheilt, deren ihr ‚bedurftet, um den böfen Gelegenheiten zur 
Sünde zu ;wiberftehen, „Aber an: jenem Tage werdet ihr einfehen, 
baß euer ganzed Leben: ein: beftändiger Mißbrauch -feiner Gnaden 
geweien ift, Ihr werbet erichreden. beim. Anblick ‚alles deſſen, was 
Gott für euch gethan, und daß ihr ſo wenig für ihm gethan habt. 
. Zur Unterſuchung fommen auch die vergeffenen Sünden. Wie 
viele ‚verfchwanden aus dem Gedächtniffe. Durch die Zerftreuung. ber 
irdiihen Freuden, durch. das Gewirre der Leidenfchaften und das 
Getümmel der Welt, durch die, Anhäufung der. Gefchäfte, in welche 
man, fi oft ‘hineinftürgt, um die Erinnerung: an feine Lafter zu 
entfernen. Gott, der Herr ‚hat alle diefe im einem: langen Lebens 
laufe zerſtreuten Sünden : zufammengefaßt. Die Ungerechtigkeit 
Epraims iſt aufgejammelt. Oſe. 13, 18. Er hat fie unter den 
Schaͤtzen jeiner Rache verborgen gehalten, gleichwie ein Gläubiger. 
den. Brief ‚jeined Schulbners einfchließt, Er wird fie an jenem 
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Tage hervorziehen, indem er fie der Tiefe der ſündhaften  Gewiflen, 
worin fie verjenft Tagen, entfteigen läßt. Darüber erbebte: David, 
und deßwegen betete er: Herr, veinige mich von meinten verbor- 
genen Flecken. r 

Zur Unterfuchung fommen bie fremden. Sünden. Da iſt eine 
Tochter, die es für nichts «hält, daß fie fich übermälfig putzt und 
ſchmückt, um zw gefallen. An jenem Tage wird es ihr. gezeigt 
werden, baß fie. verantwortlich ift fuͤr alle Herzen, Die fie: verwundet, 
für alle Begierden, die fie erregt, für alle unreinen Blicke, die fie 
veranlaßt hat. Dort härigt ein Weltmann freche Gemälde in ſel⸗ 
nem Haufe auf, und es kömmt ‚ihm nicht in den Sinn, fich ein 
Gewiffen daraus zu machen. Über an jenem Tage muß. ex rin: 
ftehen für alle Aergerniffe und Sünden, Die er daburch veranlaßt 
bat. So. wirdder Hausherr mit den Laftern jeiner Untergebenen 
fich, beladen jehen; der Water wird bie ‚Uebertretungen ſeiner Kin— 
ber, der Fürft die Unordnungen jeiner Unterthanen auf jeiner Rech— 
nung jehen. Es werben euch alle Seelen vorgeführt werben, Denen 


ihe zum Falle und zum Aergerniffe gedient habt; alle. Seelen, welche 


durch euere Reden, euere Rathichläge, ellere Zudringlichkeiten, euere 
Unverſchämtheit mit euch in das Verderben geſtürzt worden ſind; 
alle Seelen, deren Schwäche ihr überliſtet oder Deren Unſchuld ihre 
geraubt, deren Glauben. ihr verkehrt, deren Tugend ihr erjchüttert, 
deren Ausſchweifungen ihr gut geheißen Habt. Jeſus Chriſtus, 
dem. dieſe Seelen angehörten, und der fie durch jein Blut-erfauft, 
hat, wird lie won euch. zurückfordern als ein theueres Erbe, bie 
ihr ihm ungerechter Weiſe entriffen Habt. . Das ift aber noch nicht 
Alles. Stundeſt du in einem öffentlichen Almte, in Anfehen und 
Macht: wie viel Mipbräuche haft bu gebilliget, wie viele Unge— 
rechtigkeiten überfehen, wie viele: Pflichten deinem Vortheile oder 
den Leidenfchaften und Intereſſen Anderer aufgeopfert, wie vieler. 
perfönlicher Rückſichten gegen Recht und Gewiſſen dich ſchuldig ges 
macht, wie viele ungerechte Unternehmungen angerathen, vielleicht 
gar wie viele Unordnungen und öffentlihe Drangjale entweder 
veranlaßt oder fchmählich, befördert! Du wirſt jehen, daß dein 


Ehrgeiz oder dein, Rath die verhängnißvolle Quelle von zahlfofen: 


Uebeln geweſen ift, von Uebeln, die ſich gleichſam verewigten: und 
von, den. Vätern ‚auf Die Kinder ‚übergegangen find; Du wirft er— 
35* 
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ſchrecken, wenn. du fiehft, daß deine Miffethaten dich überlebt Haben, 
und daß bu fogar noch lange nach deinem Tode einer Menge La- 
fter und Verbrechen, bie auf Erben verübt worden, vor Gott jchul- 
dig bift. Hier wird man die Gefahr der öffentlichen Aemter, die 
Klippen der Macht und die Abgründe,. wovon die Ehre und ber 
Reichthum umgeben find, erkennen, und man wird einfehen, wie 
fehr das Evangelium Recht hatte, jene glüdlich zu nennen, Die in 
der Dunfelheit und Berborgenheit : ihre Tage. Hinbringen; man 
wird einfehen, wie weife bie Religion war, daß fie ‚und ſolchen 
Abſcheu vor dem Ehrgeize, ſolche Gleichgiltigkeit gegen die Aus- 
zeichnungen vor der Welt, folche Verachtung gegen Alles, was nur 
in den Augen der Menfchen erhaben ift, eingeflößt und bei jeber 
Gelegenheit empfohlen hat. Ah Herr, wie ‚werden wir be- 

ſtehen können, wenn bu und auch noch bie Sünden Anderer zu- 
rechneft! Und wer wird daran zweifeln können, da und Ehriftus, 
ber Herr, verfichert, daß die Engel alle Aergerniffe fammeln, um 
fie auf das Haupt des Sünders fallen zu laſſen? 

Sodann wird dad Gericht über die Nichtswürdigkeiten des 
Lebens ergehen. Ich verftehe darunter. jenes weichliche und müffige 
Leben, das leer. an Laftern und an Tugenden ift; jenes Leben, in 
welhem man gemächlich eine gewiſſe Mittelftraffe zwifchen ber 
Frömmigkeit und den Weltfreuden verfolgt; in welchem man zwar 
nichts beſonders Böfes, aber auch nichts Gutes thut; in welchem 
man fich nicht von dem Gewirre der Leidenfchaften fortreißen läßt, 
fih aber in die Geſellſchaft einiger Lieblingsfreunde begibt, wo 
zwar den Ausfchweifungen nichts erlaubt, aber auch der Bußfer- 
tigkeit und dem Ernfte Alles entzogen wird; jened Leben, wo man 
zwar nicht gottlos ift, aber doch erröthen würde, für fromm zu 
gelten. Diefed unnüge und fruchtlofe Leben wird genau unter: 
jucht werden. Ja, was fage ih? Auch die leeren und nichtigen 
Gedanken, die verlornen und nuslofen Worte, die an fich unfchul- 
digen Bergnügungen, welche man aber zu heiligen unterlaffen hat; 
alled Diefed wird in die Wagjchale gelegt werben. 

Noch mehr, auch die Tugenden werben gerichtet, und ich fege 
hinzu: Der größte Theil derfelben wird verdammt werden. Dieß 
hier find Tugenden, wird man fagen, Ya wohl; aber was war 
ihr Grund, ihre Triebfeder, ihr Endzweck? In einer verborbenen 
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Welt habt ihr feufch gelebt. Allein auch das Heidenthum. hatte 
feine Jungfrauen, und man hat folche geſehen, die fich eher in bie 
Flammen ftürzen, ald ihre Jungfräulichkeit befleden wollten. Auch 
euer enthaltfames: Leben war weniger die Frucht meiner Gnade, 
als vielmehr die Wirfung euer Stolzed oder einer natürlichen 
Abneigung vor den Ausfchweifungen. Ihr habt Almofen gegeben ; 
diefelben aber auch zugleich auspofaunt. Ihr Habt in den Kirchen 
gebetet; aber mehr andere Augen, ald die meinigen auf‘ euch zu 
ziehen gefucht. — Hier find Tugenden; aber habt ihr fie nicht im 
Stande der Ungnade ausgeübt? Hat ihnen nicht. eine heimliche 
Sünde ihren ganzen Werth geraubt? Hier. find Tugenden; aber 
find fie volllommen und genügend? Wie viel Staub ber Unvoll⸗ 
fommenheit ift ihmen nicht beigemifcht! Wenn alle Schladen Hin: 
weggenommen ‘werben, bleibt von euerm vermeintlichen Golde felbft ' 
nichts mehr übrig. Hier erfüllet: fich, was der Prophet von Gott 
fagt: Ich werde Jerufalem mit Laternen burchfuchen. Sophon. 
1, 12: d. h. Gott wird nicht ‚bloß jene, die allgemein für Suͤn— 
ber galten, ‚mit der Strenge feines Gerichte heimfuchen, fondern 
auch jene, bie gemäß ihrer Außern Werke den Heiligen - anzuges 
hören fehienen, beren Tugenden aber nur auf Verſtellung und 
Scheinheiligkeit beruhten, verurtheilen. Er wird hinauffteigen bis 
zu ‘den erften Triebfebern jener Belehrung, die in ber Welt fo 
großes Auffehen machte, und es zeigt fich vielleicht, daß irgend 
ein geheimer Gram, Hinfälligfeit ded Alters oder Abnahme ber 
glüdlichen Werhältnifie davon mehr‘ der Grund find, als Abſcheu 
vor der Sünde. Gott: wird jene Zurüdgezogenheit von ber Welt, 
jene feltfame -Lebensweife, jene jur Schau getragene Eingezogenheit 
prüfen, und vielleicht wird fich finden, daß dieſes Alles mehr aus 
Laune, als im Glauben gefhehen: ift, und daß du bei einer ſchein— 
bar. geordneten Lebensweiſe die ‘alte Selbftliebe und die ganze Ans 
hänglichfeit an die Welt und ihre Reize im Herzen beibehalten 
haft. "Er wird jenem angeblichen "Eifer für’ feine Ehre nachfor- 
ſchen/ mit welchen du über bie Aergerniſſe, deren Zeuge du warft, 
fo ſehr janimerteft; mit welchem du fe fo laut verbammteft und 
gegen die Schwachheiten: deiner Brüder fo heftig aufbrausteft, und 
vielleicht wird" dieſer Eifer in feinen Augen nur eine natuͤrllche 
Bösartigkeit, mir ein Hang zum! Tadeln und Ehrabſchneiden, nur” 
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eine gewiſſe Ruhmrebigfeit fein, . Großer Gott! wie viel Werfe, 
auf die wir jegt ein Vertrauen fegen, werben aır jenem Tage als 
nichts erjcheinen! Wie wenig wird felbft von dem, was wir für 
den Himmel gethan haben, ald der Belohnung würdig erfcheinen! 


34. Im Gerichte wird Alles an den Gag fommen, aud 
» das Berborgenfte und Geheimfte. 


Der König. Ezechias, der von einer tödtlichen Krankheit be— 
fallen war, ſprach zu Gott: Herr, mein Leben ift mie sein Zelt, 
das zufammengelegt wird, um ed fortzutragen. If. 38. . So 
verhält es fich mit dem jegigen Zuftande. unferd Gewiflend; es ift 
jeßt wie in fich felbft verſchlungen und verwickelt, kein Menfchen- 
auge vermag oft in biefe dichten Finfterniffe einzubringen. Darin 
“ fiegen, als ‚eben fo viele Ungeheuer, die fchänblichiten Sünden ver- 
borgen, Sünden ohne Zahl, Sünden aller Art. Das Auge Gottes 
fann allein in diefen gräulichen Abgrund eindringen, So lange 
die Zelttücher zufammengelegt find, erblidt man darauf weder Bil: 
ber noch Perfonen; ja man weiß gar nicht, was: barauf gemalt 
ift, ob. eine. angenehme Landſchaft oder ein blutiges Schlachtfeld; 
rollt man aber diefe Tücher auf, fo entwickelt ſich Alles, und zeigt fich 
in feiner wahren Geftalt.. So verhält es fich mit: unfern Gewiſſen: 
während dieſes Lebens find fie gleichſam zufammengerollt, Niemand 
weiß,. was in benfelben: fich- befindet; dort im Gerichte aber wer: 
“den fie auseinander gelegt. - Die bis dorthin bedeckten und ver— 
ſchleierten Gewiffen ‚werben auf einmal an's helle Licht: geftellt ; 
die jo verborgenen, verichloffenen Gewiflen ‚werben plößlich vor ‘dem 
Angeſichte des Himmels und. der Erde in ihrer ganzen. Blöße er: 
ſcheinen. Der heilige Baftlius fagt, daß man fie nicht bloß im 
Allgemeinen. fehen, jondern im Einzelnen. ſogar ihre gewingften Um— 
ftände und ihre Leichteften. Spuren deutlich: wahrnehmen wird. Ich 
werde „zeigen, Ipricht ber Herr, den, Völkern deine -Blöße und alfen 
Reichen ‚beine, Schande, Nahun 3. Ich werde: ihnen zeigen alle 
Berftellungen euerer geheuchelten Tugend, die unter ‚ben Derfmantel 
ber, Frömmigkeit, gottesichänderifche Entheiligungen und.alle; Gräuel 
eines ſchlechten Herzens verborgen hat. Ich werde: afle Ausichweif- 
ungen ‚einer zügellojen ‚und; unbändigen Leidenfchaft vor allen Augen 
bloß, ftellen,. Alle Welt, wird ſehen alle Schritte, Die ihr, gemacht; 
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ale Mäaßregeln, die ihr ergriffen; alle Ränke, die ihr geſchmiedet; 
alle Gedanken, die ihr unterhalten; alle Wünfche, die ihr gehegt; 
alle Feindfchaften, allen Groll und allen Haß, denen ihr im Herzen 
Eingang‘ geftattet ; alle Ungerechtigfeiten, Me ihr vollbracht ‚habt. 
Sehen wird alle Welt jene: böfen Abfichten, die ihr im Innerſten 
euere Seele: gehegt, während ihr Außerlich die aufrichtigfte Red— 
lichkeit geheuchelt Habt; jene ſchaͤndlichen Betrügereien‘, jene ab- 
ſcheulichen Werräthereien ; jene Schlingen, die ihr der Unſchuld ge— 
legt, um ſie zu unterdrüden ; jene unfinnigen Ausbrüche eines‘ un: 
veinen Feuers, jene unmäfftgen Genuͤſſe und ſchaͤndlichen Aus: 
fchweiflingen ‚die ihr euch erlaubt habt. Ach, was wird * fuͤr 
eine ide —— ſein! 


35, Deu Sleihniffe aus der Heiligen Schrift, worin 
uns Der Heiland über die ganze Rechenschaft belehrt, 
die wie einſtens im Gerichte geben. müfjen. 

Die Heilige Schrift enthält drei Parabeln, in weichen uns 
anschaulich’ gezeigt ift; wie unfere Rechenſchaft befchaffen jein wird, 
die wir einſtens im Gerichte geben —— Dieſe Parabeln oder 
Gleichniſſe aber find: | 

a)’ JZenevon den Aemtern— dut16. Es war ein veicher 
Mann, heißt es, der einem Knechte In der Eigenſchaft eines Ver⸗ 
walters die Aufficht uͤber ſeine Guter gab. Weil er von ihm nichts 
Gutes’ gehört, fo: rief er ihn vor fih und ſprach: Gib .Rechenfchaft ’ 
von: deiner Verwaltung; denn du Tannft nicht mehr: mein Ber: 
walter fein. - Dieſe Parabel hat / folgenden Sinn: Dev reihe Mann 
iſt Gott ; feine. Beſitzthuͤmer ‚find. die Kirche und der Staats der 
Verwalter des Geiſtlichen iſt der Papft, der des Zeitlichen der 
König. Unter dieſen zwei höchften Dbern ftehen alle andere Kir⸗ 
chen = und Stantsdiener‘, welche die Geſchaͤfte mit ihnen theilend/ 
eine ‚untergeorbnete Gewalt über - die Unterthanen haben. "Bon 
alten diefen wird Gott ftrenge Rechenſchaft fordern, nicht bloß Hinz 
füchelich Ihrer Perſon, fondern auch, und zwar noch mehr hinſicht⸗ 
lich ihres Amtes. Rüdfichtlich. der Berfon muß ein Heben Rechen⸗ 
ſchaft geben von ſich jelbft 5: rückſichtlich des Amtes aber. muß er 
auch Mechenichaft geben von Allen: jenen, die ſich ſeiner Leitung un⸗ 
terworfen haben.» So. muß denn der Papft Rechenfchaft ‘geben von 
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ber ganzen Chriftenheit, ber König. vom ganzen FKönigreiche, ber 
Biſchof vom ganzen Bisthum, der Pfarrer von ber ganzen Pfarrei, 
ber Magiftrat von der ganzen Stadt, das Oberhaupt eines 
Haufed von der ganzen Familie. O wüßten ‚die Menfchen, welche 
Laft fie. ſich aufladen, wenn fie fo eifrig nach Aemtern trach⸗ 
ten, ſie würden vielmehr davor fliehen! Doch ſie kuͤmmern ſich 
jetzt nicht um die Laſt, ſondern um die Würde, um das Anfehen 
und ben Gewinn. Allein wenn am Tage des Gerichtes von 
ihnen. Rechenfchaft über die Laſt gefordert werden wird, dann wer- 
den fie fehen, wohin fie das Uebergewicht bringen wird, Wenn 
es ſchon ſchwer ift, über Die eigene Seele, die nur Eine ift, Rechen- 
haft zu geben, wie ſchwer wird es fein, fie über viele: Taufende 
abzulegen? Wie viele Seelen gibt es in einer Stadt, wie viele 
nicht erft in einem Reiche! Won alf diefen Seelen müffen biejeni- 
gen Rechenfchaft ablegen, die einer Stabt ober einem Lande vor: 
ftehen. Denn gleichwie fie über Alle zu gebieten Haben, fo find 
fie auch verpflichtet , bahin zu wirken, daß fie bie Gefege beobach⸗ 
ten, nicht bloß die menfchlichen, fondern auch die göttlichen. Diefes 
ift, nicht etwa eine Vebertreibung, fondern eine: vom Apoftel ver: 
kündigte Glaubenswahrheit. Hebr. 13, 17. So viel es alſo der 
Unterthanen find, die unter einem Obern ftehen, fo viel find es 
ber Seelen, von denen der Obere Gott Rechenfchaft geben muß. 
Der König ift das Haupt der Unterthanen, und wer anders muß 
* yon den Gliebern Rechenſchaft geben, als das Haupt ?. Der König 
ift die ‚Seele des. Reiches, und wer andere muß Rechenfchaft von 
dem Leibe geben, als die Seele? Es wird: Gott Rechenſchaft for- 
bern non jedem Könige, ich will nicht ſagen, bloß über. feine Sünden 
und feine Perſon, fondern auch über fremde Sünden und fein Amt. 
Und was ‚wird er, jegt nicht: mehr ein König, fondern ein Ber: 
klagter, zu feiner Bertheidigung vorbeingen? Er wird wahrfchein- 
lich fagen: Ich wußte wohl, o Herr! daß ich verbunden war, bie 
Sünden meiner Unterthanen zu verhindern, fo weit es in meinen 
Kräften. fund; aber mein Reich war umfafiend und : ausgedehnt 
über viele Länder. Da ih nicht an fo entfernten und fo vielen 
Orten zugleich fein Tonnte, fo verſah ich: am Hofe die Richterftühle 
mit Räthen, im Lande mit Pflegern ber Gerechtigkeit, der Künfte 
und Wiſſenſchaften; in den: eroberten Provinzen mit Statthaltern.: 
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Dieb ift Alles, was ich that, und thun fonnte. Allein Gott wirb 
entgegen fagen: Warum haft du fie gewählt? Wurden nicht Manche 
aus Zuneigung, Andere durch Fürfprache, Andere durch Schmeichelei 
ernannt? Und jene, die bei anerfannten Verdienſten ausgefchlofien 
blieben, warum haft du fie übergangen? — Doc zugegeben, daß 
Alle in Hinblid auf mich, und gerecht erwählt wurden ; — nachdem bu 
bemerkt in der Führung ihrer Aemter, daß fie nicht handelten, wie 
fie verbunden waren, — warum baft bu fie nicht fogleich entfernt, 
warum Nachficht mit ihnen gehabt, und was noch das Schlimmfte 
iſt, warum haft bu fie von Neuem befördert zu noch höhern Stel: 
len? Wenn du denjenigen, der eine Provinz verheerte, in der Ber- 
heerung fortfahren ließeft und darauf zu einer andern, höhern 
Stelle erhobſt: — bift du nicht ein Mitichuldiger feiner Ungerechtig: 
feiten und Bergehumgen? Wenn dir feine Bebrüdungen befannt 
waren, warum ließeft du fie ohne Beftrafung, und den Schaden 
ber Berheiligten ohne Wiedererftattung? Dieß ift ed, was Gott 
eintwenden wird, während ber Bag Fürſt verftummt und nichts 
zu erwibern hat. 

ı Nicht befler wird es ben geiftlichen Würdenträgern gehen. 
Gib Rechenſchaft, wird der Richter einem Solchen zurufen, von 
deiner Verwaltung! Warum haft du dich deiner Heerde jo we; 
nig angenommen? Warum haft du fie als Hirt berfelben nicht 
beffer geweidet? Warum haft du fo viele Aergerniffe bei ihr ge⸗ 
buldet? Warum Haft du ihr aus Nachläffigkeit und Gemächlichkeit 
dad Brod des Lebens fo fparfam gebrohen? Warum Hatteft du 
auch für die leibliche Noth der Deinigen kein Gefühl, fondern vers 
wendeteft ben Ueberfluß deiner Einkünfte lieber auf beine Eitelkeit, 
als daß du den Bebürfniffen deiner Angehörigen abgeholfen Hätteft ? 
Mit diefen und Ähnlichen Vorwürfen wird der Richter gegen einen 
treulofen Hirten auftreten. 

b) Die Parabel von den Pfunden. Luk. 19. Hier iR 
von Knechten die Rede, denen ber. König bei feiner Verreiſung 
Vermögen in verfehiedener Größe anvertraute, mit dem Auftrage, 
fie ſollten damit. handeln, bis er wieder 'zurüdfäme. Der König 
ift bier Ehriftus, die Reife war feine Himmelfahrt, und feine Ruͤck⸗ 
kehr wird am Tage des Gerichted erfolgen, wo er von einem Je 
den Rechenfchaft fordert über dad, was er mit den Pfunden er: 
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worden hat, bie er. ihm gegeben: Die Pfunde find nämlich die 
Mittel, ‚womit die_göttliche- Borfebung einem: jeden Menfchen zur 
Erreichung ſeines Zieles ausftattet: und der Gewinn ift dev Wachs: 
thum in den Tugenden; in welchen jene zunefimen , ‚die mit den 
erhaltenen Talenten und Gnaden eifrig’ wuchern, — Wie ftreng 
biefe Rechenfchaft Für die fein wird, welche einen ſchlechten Ge— 
brauch von den Pfunden machen‘; finden wir in berjelben Parabel 
audgefprochen, Der Knechte, denen: ber König die Pfunde anver- 
traute, waren Drei. Dem erſten händigte er fünf ein, der fünf 
andere dazu gewann; dem zweiten zwei, der zwei andere gewann: 
beide wurden ihres Fleißes wegen gelobt. Dem dritten gab er 
nur Ein Pfund, und diefer vergrub ed. Obgleich er es bei. der 
Abrechnung wieder "brachte und umverfehrt zurüditellte, ſo ließ er 
ihn: doch, weil er damit nichts gewonnen: hatte, nicht nur aus 
feinem Haufe werfen und ihn des Pfundes berauben, ſondern er: 
Härte ibm noch fir ‚einen böfen- Knecht, verirtheilte ihn alſo. 
Wenn derjenige, der: bei der Rechenichaft fein Pfund, weiches ihm 
Gott gegeben, wieder ganz zurüdgibt, verdammt wird: wie: wird- 
ed mit denen ftehen, die es verſchwenden oder verlieren, oder gar 
gegen Gott anwenden! 

Man muß aber hiebei wiſſen, daß nicht bioß die Gaben der 
Natur, die Glücksgüter und die beſondern Geſchenke der Gnade, 
ſondern auch das Entgegengeſetzte oder bie Beraubung alles. deſſen 
als Pfunde oder Talente zu betrachten find: Es ift nämlich. nicht 
bloß Schönheit. ein Gefchenf der Natur, fondern auch Häßlich- 
feitz deßgleichen nicht bloß... Stärfe., fondern auch Schwäche; 
nicht bloß Geſundheit, fondern auch Krankheit ; nicht bloß ein lan⸗ 
ges, sondern auch ein kurzes Leben. Gleicherweiſe ift hinſichtlich ber 
fogenannten Gluͤcksguͤter nicht bloß ein Gluͤcksgut hohe, ſondern auch 
niedrige Geburt; nicht nur Reichthum, ſondern auch Armuth, nicht 
nur freudige, ſondern auch traurige Greigniffe. Endlich die Gabe 
der Gnade anlangend, iſt nicht nur eine Gnade die Gabe der: 
Sprache, ſondern auch das Stummſein; nicht nur Wiſſenſchaft, 
fordern auch Unwiſſenheit uw. ſ. w. Der Grund dieſer geheimniß— 
vollen Wahrheit iſt, weit: alle dieſe Dinge, wenn ſie gleichwohl 
einander entgegengeſetzt find, : Mittel ſein können, dienuns in ber) 
Tugend. und Seligkeit fördern: ‚Demnach konnte Rachel eben ſo 
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viel Nupen fchöpfen aus ihrer Schönheit, als Lia aus ihrer Häß— 
lichkeit ; eben fo viel Achitophel aus feinem Scharffinn, als Nabal 
aus feinem Etumpffinn: eben fo viel Kröſus aud feinen Schägen, 
ald Irus aus feiner Armuth; eben fo vier Cäſar aus feinem 
Glücke, als Pompejus aus feinem Ungfüde, eben fo viel Alexander 
aus feinen Siegen, ald Darius aus feinen Niederlagen. Hieraus 
geht. aber auch hervor, daß Gott eben fo NRechenichaft fordern wird 
von dem Reichen über feinen Meichthum, als von dem Armen über 
jeine. Armuth; eben jo von dem Gefunden über feine Gefundheit, 
ald von dem Kranken über feine Krankheit ; eben fo von dem Ge— 
lehrten über feine Achtung, als von dem Werachteten tiber feine 
Schmach; eben jo über Alles, mas der Herr dem Einen geges 
ben, ald barüber, was er dem Andern verfagt hats denn wenn 
der Reiche mit feinem Pfunde gewinnen fann mittelft Almofen, 
ſo kann ed auch der Arme mit dem feinigen ducch Geduld. Ja 
in Wahrheit, unter den fogenannten Glücks- oder Unglüdsgütern 
find die zum Verdienſte wirkſamer, welche die Sinnlichkeit abtöd⸗ 
ten, als jene, welche den Begierden ſchmeicheln; ficherer find für 
bie. Seligfeit diejenigen, welche zur Demuth Drängen, als jene 
welche zu eitlem Stolze führen. 

Aus dieſem tft erfichtlich, daß man im Gerichte —* daruͤber 
Rechenſchaft ablegen muß, was man nicht beſitzt, und worüber man’ 
ſich jetzt oft beflagt, daß man es nicht hat, Wie ar wird en 
nicht unſere Verantwortung fein! 

€) Die Barabel von ben Schulden. Matth, 18. Ein 
König ließ fich von den Knechten feined Haufes Rechnung ablegen. 
Der erfte Knecht ward überführt, daß er ihm zehn taufend Talente 
ſchuldig ſei. Wie iſt es möglich, kann man’ fragen, daß ein Knecht 
feinem «Könige fo viel schuldig fei? Sch eriwiedere: Würde die’ Pa: 
rabel von einer noch viel größern. Schuld reden, fie würde. dennoch‘ 
viel: weniger fagen, als fie bezeichnen ſoll. Denn der König iſt 
Gott; die Schuld find die Wohtthaten, welche Gott dem Menfchen. 
erwiefen. Durch welche Zahl läßt ſich aber die Menge der Wohl: 
thaten ‚erreichen, welche. Gott dem Menfchen während der Zeit fei- 
nes Lebens ſpendet. Se mehr Wohlthaten Jemand von. Gott 
erhält, eine befto größere Schuld wächst: ihm: an, worüber er'eins 
ftens im Gerichte Rechenfchait: abzulegen: hatıı Um dieſe Rechen⸗ 
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ſchaft anichaulicher vor Augen zu ftellen,: führt der heilige Auguftin 
Ehriftum felbft redend ein, uns darüber, was wir ihm fchulbig 
find, zur NRechenfchaft ziehend, wie er ed am Tage des Berichtes 
thun wird: Was hätte ich meinem Weinberge noch thun fünnen, 
das ich ihm nicht gethan habe? (Iſ. 5, 4.) Diefes heißt: Was 
hätte ich dir, o Menfch, noch thun können, das ich dir nicht ges 
than? Ich war dir nichts fchuldig, und nicht anders, als wäre 
ich ed, habe ich div Alles mitgetheilt. Ich Habe dich, erfchaffen, 
als bu nicht warft, und dich dadurch aus dem. Nichts hervorge— 
zogen. Ich habe dir. den vollfommenften Leib gegeben, den meine 
Hände gebildet; habe dir eingehaucht eine Seele nad) meinem 
Ebenbilde; ich habe beide mit den vorzüglichften Kräften ausge: 
rüftet, auf daß fie Werkzeuge wären, mir zu dienen. Und bu, 
Undankbarer, was haft du gethan? Gib Rechenfchaft von ben. Be: 
ftrebungen, Gedanken und Empfindungen: deines Berftandes ;.von 
ben Erinnerungen und. Bergefienheiten deines ‚Gebächtniffes; von 
den Wünfchen: und Neigungen deines Willens. Gib Rechenfchaft 
von allen Schritten deiner Büffe, von allen Arbeiten deiner Hände; 
von allen Bliden deiner Augen ; von. allem — deiner 
Ohren; von allen Worten deiner Zunge. 

Nachdem ich Dich erfchaffen habe, — mie * es um dich 
ſtehen, wenn: ich dich Durch meine Macht und: meine Vorſehung 
nicht erhalten hätte? Augenblidlich wuͤrdeſt du dein Dafein ver: 
loren, und in bein Nichts zurückgekehrt: fein, aus: dem du empor⸗ 
geftiegen. Ich: Habe dir zu deinem Unterhalte nicht: nur das Noth— 
wenbige, fonbern fogar Weberflüffiges gegeben. Die zahllofen Ge— 
fhöpfe in der Luft: und auf, der Erde, alle habe: ich ſie dir unter: 
worfen. Ich habe dir überdieß gegeben einen Engel, der: Tag und 
Nacht. bei dir war, um bich zu beichüsen. Und nun gib Rechen: 
ichaft- von deinem Leben, gib Rechenſchaft von deiner: Gefundheit, 
beinen Leibed- und Seelenfräften; gib Rechenſchaft von deinen 
Jahren und Tagen; ach, ed waren ſo — die du nicht, — 
zu beleidigen, angewendet haͤtteſt! 1 7 

Bisher habe ich erwähnt, was du in — Bertitung: mei⸗ 
ner Macht ſchuldeſt; jetzt magſt bu dich daruͤber verantworten, was 
bu in: innerer ‚Beziehung mir für meine Liebe und fir, Alles, was 
ich ‚für. dich gethan und gelitten, schuldig. biſt. Fuͤr bich bin ich 
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Menſch geworben; für dich warb ich in Armuth in einer Krippe 
geboren; für dich Habe ich drei und dreißig Jahre auf Erden ge— 
(ebt ; für dich Habe ich Hunger und Mangel gelitten; für bich 
habe ich Undank für Wohlthaten erhalten, Haß für Liebe, Ber: 
folgung für Freundesdienſte; für dich habe ih Blut geſchwitzt, 
für dich bin. ich gefangen genommen, für - dich geichmäht und 
verfpien, für dich gegeißelt und mit Dörnern gefrönt, für dich 
felbft gefreuziget worden. Für alles Dieſes, was du durch deine 
Sünden mir angethan haft, erflehte ich dir von meinem Water 
Berzeihung. Und beine Bergeltung beftund darin, daß bu mich 
durch beine Sünden vom Neuen an das Kreuz: chlugft! 

Noch befteht in gewiffer Hinficht eine größere Schuld, worüber 
ich dich zur Rechenſchaft ziehen muß: es ift dieß die Gnade des 
Berufes. Ich habe dein Hervortreten an das Licht dieſer Welt 
bis zur Zeit: ded Gnadengeſetzes verfchoben, habe dich berufen zum 
wahren Glauben, ehe du mich hören konnteſt; meine Liebe eilte 
dem Gebrauche deiner Bernunft voraus, und- machte Dich durch bie 
Taufe zu meinem Freunde. Mit der. erften Unterweifung von 
Mutterlippen und dem Unterricht der Kirche habe ich dir die wahre 
Kenntniß von mir gegeben. Nachdem bu ben in ber. Taufe er—⸗ 
haltenen, erften Beruf verloren, habe ich dich durch die Buße wie- 
der berufen, und nicht einmal, ſondern unzählige Mal, immer habe 
ich dir von: Neuem die Hand geboten und dich ftetd mit offenen 
Armen wieder aufgenommen, bis du endlich untreu, wiberfpenftig, 
beine Ohren meinen Worten völlig verfchließend, im- tiefen Todes— 
fchlafe der Unbußfertigfeit liegen bliebftl. Gib jetzt Rechenſchaft 
von fo vielen inneren Eingebungen, von fo vielen Maßregeln und 
Rathichlägen deiner Beichtväter, von fo vielen Worten und Droh— 
ungen ber Prediger. 

" Sieben Onadenquellen habe ich in meiner Kirche geöffnet zu: 
ruͤckgelaſſen, auf daß fich darin die Seelen von ihren Sünden rei: 
nigen ‚und die Tugenden fich damit befeuchten und: emporwachfen 
möchten. In der einen "Duelle habe ich dir das Heilmittel für 
deine Sünden fo leicht gemacht, baß ich dir, wenn bu ſie dem 
Priefter veumüthig befennen wuͤrdeſt, Verzeihung -verfprach; Dir 
aber ſchien diefed Heilmittel zu hart. In der andern habe ich bir 
mein Fleiſch zu eflen nnd mein Blut zu trinken gegeben, ale. ein 
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Unterpfand des ewigen Lebens; du haſt aber auch hierin meine 
Liebe verfannt, und meine Gnade, ftatt fie zu ‚gebrauchen, verachtet. 
Sp weiche denn von ‚mir, Verfluchter, in's ewige Feuer. 

Dieß ift Die große Rechenſchaft, die wir einſtens im Gerichte geben 
müflen. Bereiten wir ung jeßt ſchon Darauf vor, um einftend zu be: 
fteben, und nicht unter den Verworfenen unjern Antheil zu echalten ! 


36. Alles vergeht für das Leben, Nichts aber für bag 
Gericht. 


Die ernfte Wahrheit, daß Alles hienieden vergeht, bebarf Eei- 
ned Beweiſes, täglich überzeugen wir und ja davon. Diefed Le- 
ben ‚vergeht aljo und Alles mit ihm; nur Eines, bleibt, Dad näm- 
lich, was wir in Demjelben gethan haben. Daher fönnen wir auch 
jagen: Alles vergeht für das Leben, aber nichts vergeht für bie 
Rechenſchaft. Diejes Alles, was wir hienieden gethan oder unter: 
laffen, was wir, geredet oder gedacht, iſt im großen Buche einge- 
ſchrieben, welches, einftend am Lage des Gerichtes aufgejchlagen, 
und wornach unſer Urtheil ‚gefällt wird, 

Von dieſem Vergehen und Nichiwergehen Haben ‚wir in. der 
heiligen Schrift felbit die treffendften Gleichniſſe. Ehriftus, ber 
Weltenrichter, vergleicht das legte Gericht mit einem in dad Meer 
geworfenen Fiſchernetze. Matth. 13, 47. Das Meer: ift dieje Welt, 
das Netz iſt die göttliche Weisheit und Gerechtigkeit; was in 
größerer oder geringerer Anzahl darin ſchwimmt, find die Menfchen. 
Gleichwie im Nege, wenn die Machen feit gefmüpft find, bloß das 
Waſſer durchgehen kann, und nichts Anders, jo geht nur das Leben 
bucch das ausgeworfene Net Gotted; aber das Meifte (die vollbrachten 
Sünden). bleibt darin. Wie enggefügt find die Mafchen des gött- 
lihen Nebe8? Wie leicht gebt das Leben hindurch, das wie 
Waſſer vergeht! — Chriftus verglich ferner dieſes Vergehen und 
Nichtvergehen mit einem Siebe, wenn er zu feinen Jüngern jagt: 
Der Satan hat verlangt, euch fieben zu dürfen wie Waizen. Luk. 
22, 31. So, wie in einem Siebe nach. mehrmaligem Herumdrehen 
die Körner durchgehen, und bloß die Spreu darin bfeibt ; -jo ‚geht 
in Diejev Welt das Leben beim Umdrehen dev Tage und a0 mit 
feinen, Freuden hindurch, Die Sünde aber bleibt. 

Job erflärt und dieſen Gegenftand mit einem Gleichniſſe noch 
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anſchaulicher. Du Haft, fpricht er zu Gott, alle meine Wege ber 
wacht, und auf meine Fußftapfen gefehen. Job. 13, 27. Warum 
fiehbt Gott nicht auf die Schritte, fondern auf bie Fußſtapfen? 
Weil die Schritte vergehen, die Fußſtapfen aber bleiben. Die 
Schritte beziehen ſich auf das Leben, welches vergeht; die Fußſtapfen 
auf die Rechenſchaft, welche bleibt. Wir laſſen die Fußſtapfen hin— 
ter uns; aber Gott hat ſie immer vor Augen. Von dieſer Art 
iſt die Betrachtung unſerer Suͤnden, die ſich leicht aus unſerm 
Gedächtniß verliert; der Allwiſſenheit Gottes aber: ewig gegenwär— 
tig iſt. Bedeutungsvoll überſetzt die Septuaginta ſtatt Fußſtapfen 
„Wurzel“. Und Warum gab Job feinen Fußſtapfen dieſen Na— 
men? Nicht bloß deßwegen, weil die Schritte verſchwinden und 
die Fußſtapfen bleiben, ſondern weil dieſe gleich Wurzeln tief und 
feft eingeſenkt immer dauern. Die Fußſtapfen liegen offen ba, die 
Wurzeln find verborgen. So beobachtet Gott unfichtbar alle un: 
jere Sünden, welche am Tage der Rechenfchaft gleich Wurzeln her- 
- porbrechen, und zu: unferen Strafen, die einem Jeden nach feiner 
Beichaffenheit —— ausſchlagen werden. ef. Ei ia aa 


37. Bon der arpßen Zuverfidt der Beresien. beim 
Gerichte, 


So ur die BeihAämung der Sünber im Gerichte ift, io 
groß ift auch der Troft ber wahrhaft Gerechten. Hier auf. Erden 
ift der Bromme: häufig mißkannt und zurückgeſetzt; man verbäch- 
tiget ſelbſt feine beßten Abſichten. Welchen Troſt wird es ihm: ge— 
währen, und mit welcher Zuverſicht wird er daſtehen, wenn Gott 
ſelbſt ihn rechtfertiget! Welch allgemeines Staunen wird entſtehen, 
wenn die Geheimniſſe feines Gewiſſens und bie Verborgenheiten 
feines Herzend an das Licht gezogen werden, und ein Reichthum 
von ' edlen Handlungen- in demjelben fich findet, wovon. die Welt 
nie etwas erfahren hat! Welch ein Wunder wird für die Augen: 
der Zufchauer diefed göttliche Heiligthum fein, wenn der Vorhang: 
von ihm hinweggenommen ift! Wie viele geheime-Siege, wie viele: 
heidenmüthige Opfer, wie viele Seufzer und Gebete, wie viel Größe: 
und Edelmuth, von deren Vorhandenjein Niemand etwas. ahnete, 
wird zum: Vorſchein fommen ?_ Alsdann wird die Welt ihr Urtheil 
ändern; fie wird erfennen, daß es. hienieden nichts Größeres gibt, 
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als eine gerechte Seele, deren verborgened und zurüdgezogened Le 
ben man aber thörichter Weiſe verachtete; man wird einfehen, daß 
dad, was in einer ‚gläubigen Seele vorging, erhabener war, als 
alle ruhmvollen Begebenheiten, die jich auf Erden zutrugen; man 
wird fich überzeugen, daß ed allein in bie Bücher des Lebens. auf- 
gefchrieben zu werden verdiente, und ein Gott und den Engeln 
wohlgefälligered Schaufpiel darbot, als alle Siege und Eroberun- 
gen, welchen man auf Erden prächtige Denfmäler errichtet, um fie 
zu verewigen, bie aber an jenem Tage nur als eine Frucht bes 
Stolzed und der menjchlichen Leidenſchaften angejehen werben. 

Nun ift gefchehen, wonach die Gerechten hienieden jo oft ge 
jeufzet haben. Alle Aergernifie find aus dem Reiche des Heilan- 
des ausgeſchieden, und fie, die Gerechten, von den Sündern 
völlig. getrennt, bilden das auserwählte Gefchleht, das heilige 
Volk Gotted. Der Umgang mit den Böfen betrübt fie nicht mehr, 
und erfchredt nicht mehr ihre Tugend. Alle Bande der Gefellfchaft, 
bed Anfehens oder der Abhängigkeit, wodurch fie hienieden an die 
Gottlofen gebunden waren, find zerriffen. Darum werden. fie. nicht 
mehr mit dem Propheten feufzen: Herr, warum verlängerft bu 
Bier unfere Verbannung, wo unfere Seele vor Schmerz bei dem 
Anblid der Lafter und Miffethaten verborrt, welche die Erde ver: 
peften? Alddann werden ihre Thränen in Freude, ihre Seufzer 
in Danktjagungen fi verwandeln; denn fie werden ftehen als 
Schafe zur Rechten an der Seite ihres Erlöſers, während bie 
Gottlofen als Böcke zur Linken find, umd ewig in unermeßlichen 
Räumen von ihnen getrennt bleiben. 


38. Bon der großen Beſchämung des Sünder im 
Gerichte. 


Um fich einen Begriff von der großen Beihämung zu machen, 
welcher der Sünder im Gerichte audgefegt iſt, ftelle man fich vor, 
wie er umgeben ift von allen Engeln und allen Menjchen; wie 
die Gerechten, die Sünder, feine Berwandten, jeine Untergebenen, 
feine Vorgefegten, jeine Lehrer, feine Freunde und Feinde ihre 
Blide auf ihn richten, wenn in ihrer Gegenwart die fchaubervolle 
Unterfuchung feines Gewiſſens ftattfindet, und er von dem, gerech- 
ten Richter über feine Handlungen, Worte und Gedanken zur Rechen- 
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ſchaft gezogen wird. Dieſe Beſchämung übertrifft. alle Vorſiel⸗ 
lung. Hatte man ſich auf Erben eines Vergehens ſchuldig ge 
macht, wodurch man ſich Verachtung zugezogen, ſo blieb Alles auf 
eine gewiſſe Anzahl von Zeugen: in unſerm Wohnorte beſchränkt. 
Man konnte in der Folgezeit ſich von ihnen entfernen, um nicht 
beſtaͤndig dad Andenken an unſere ehemalige Schande in ihren 
Augen zu leſen; man konnte den Wohnſitz ändern und anderwaͤrts 
bei unbefannten Menfchen:. ben verlornen Ruf fich- wieber erwerben. 
Allein.an : jenem großen Tage werden. alle Menfchen die ‚geheime 
Geſchichte deines Herzens. und. deiner Sitten vernehmen; du Fannit 
nicht mehr ‚neue Gegenden aufſuchen, und dadurch, bag bu in 
fremde Orte zieheſt, Dich: dem ‚Blicken ‚Deiner. Zufchauer ‚ entziehen. 
Ein Jeder wird unbeweglich auf. der. ihm bezeichneten Stelle bleis 
ben, das. Urtheil feiner: Verdammniß ‚und bie, Geichichte feines gan⸗ 
‚zen Lebens: auf der Stirne eingeſchrieben tragen und: den Blicken 
der ganzen Welt ausgeſetzt ſein. — Iſt hier auf Erden ‚ein Bers 
gehen, das wir in Geheim verübt: Haben, offenkundig. geworben, und 
hat es und in den: Augen der Welt, entchrt, fo gibt es immerhin 
noch einige Freunde, die: und zugethan bleiben, bie; und, noch ‚ach- 
ten, ja auch vertheidigen. An jenem Gage aber wird gerade bie 
Gegenwart unferer: ehemaligen Breunde das Unerträglichfte: ſein; 
denn find fie gerecht,: fo werben fie ſich mit Abſcheu von und ,ab- 
wenden; find fie ‚aber: Sünder, ſo werden fie Durch. Geſpött und 
Hohn unſer «Elend und: unjere Beichämung vermehren. — Gibt, e8 
‚Hienieben auch. feine : Freunde, : bie an unjern ‚Unfällen Antheil 
nehmen; ſo gibt es wenigftens Gleichgiltige, die um unfere Suͤn— 
den ſich nicht bekuͤnmern. Auch dieſes hat an jenem Tage auf 
gehört; wir werden nirgends gleichgiltige Zuſchauer ſinden. Die 
Gerechten, hienieden fo theilnehmend an den Truͤbſalen ihrer Bruͤ— 
der, ſo erfinderiſch in den Mitteln, ihre Fehler zu entſchuldigen 
und fie mit dem Schleier der Liebe zugudeden, -wenn..fie keine ge- 
nügende Entſchuldigung finden ‚ können, werden. an. jenem Tage ' 
“von: biefer. Nachficht und Milde nichts mehr willen, ſondern nach— 
ahmend das Beifpiel des Menſchenſohnes, nur: ber. Gerechtigkeit 
in ihrem Herzen einen Platz gewähren, und brennend, für die Ehre 
Gottes felbft mit lauter Stimme die Verdammung dieſer ‚Unglüd- 
lichen verlangen. Auch. die, Simder werden gegen ‚ihre Unglücks— 
Wiſer, Lexikon f. Prediger. VIU. 36 
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gefährten nicht: nachſichtsvoller ſein. Die Theilnahme an demſel⸗ 
ben ungluͤdlichen Schickſale, welche ſie vereinigen ſollte, wird. viel⸗ 
mehr’ einen ewigen: Haß erzeugen, der ſie entzweien wird; "eine 
gräuliche Härte, welche in ihrem Herzen nur Grauſamkeit und 
Wuth gegen fie erweckt. Sie werden ſich ewig ihre Sünden: und 
Laſter mit hölliſcher Freude: vorwerfen, und — ige Leiden 
vermehren. - 

Auf diefer Erde iſt Die Berftellung möglich; ı ‚man kann feine 
Schmach künſtlich verdeden und geheim Halten. So geſchieht es 
nicht felten,, daß der größte Miſſethäter noch den Schein eines 
ehrlichen Mannes Hat. Aber. ganz anders an jenem großen Tage 
des Gerichted. Dort hat alle: Verftellimg ein Ende, dort: ift feine 
Heuchelei mehr möglich; Niemand vermag mehr das. Geringfte 
geheim zu halten, Alles liegt enthüllet vor den Augen des Him— 
meld und der Erde. Da ericheint ein Jeder, wie er if. Du 
galtft im Leben für einen treuen, aufrichtigen. Freund ;. ans jenem 
Tage wird man fehen, daß bu falſch und: gewiſſenlos geweſen 
biſt, Man hielt dich auf Erden für einen unbefcholtenen Mann, 
und beine Redlichfeit in Verwaltung beined Amtes war über jeden 
Tadel erhaben; aber unter dem äußern Prunk deiner. Rechtichaf- 
fengeit verbargft du eine kriechende Seele, ; und. geldgierige ‚und 
eigennügige Abfichten haben taufend Mal’ im Verborgenen deine 
Treue zum Falle gebracht und beine Unſchuld befleckt. Du ſchienſt 
fromm und gerecht, man hielt dich für einen Freund Gottes und 
treuen Beobachter ſeines Geſetzes; aber. bein Gewiſſen war befledkt, 
und die Religion war die oft nur ein Mittel zur Erreichung. deis 
ner felbftfüchtigen. Zweite. - Aber. an jenem. Tage ber. Offenbar: 
ungen wird die ganze Welt enttäufht werden, und dich als den- 
jenigen erfennen, ber du im ber That: bift. Der einſt ald gerecht 
‚Gepriefene wird als Sünder erfcheinenz.der vermeintliche Tugend- 
held mit dem Fluche des Himmeld und der Schande ber Erde be 
fleckt daſtehen. O was wird dieſes für eime Befhämung fein! 

Und diefes wird Feine vorübergehende Schmad fein.. In der 
Welt hat man nur die erfte Scham eines Fehlers zu ertragen; 
allmählig legt fi das Gerede; neue Vorfälle drangen das An: 
denken an unfere Verirrungen in den Hintergrund, und zuletzt er: 
liſcht es ganz. Nicht fo jenſeits. Ewig wird bie Schande an 
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det ‚Seele: des Suͤnders haften; keine neue Begebenheiten werben 
ſeine Laſter und feine! Schmach in Vergeſſenheit bringen; es wird 
ſich nichts mehr ‚Ändern, ſondern Alles wird beſtändig und ewig 
bleiben. Was eine Seele an jenem Tage vor dem Richterſtuhle 
Chriſti iſt, das wird ſie die ganze Ewigkeit hindurch ſein; ſelbſt 
die Art ihrer Qualen wird immerfort ſie an ihre Laſter erinnern, 
und an einem jeden Tage wird ihre Schande mit —— 
von — beginnen. cf. Maſſillons Pridigten.⸗ 


39. Der im Gerichte verurtheilte Suͤnder font vier 
nehme. nah Gründen, fein Verhalten auf Erden zu 
entſchuldigen. — 

Wenn Gott uͤber den Suͤnder im Gerichte ſeinen Urtheile- 
ſpruch gefällt Hat, ſucht Diefer vergebens: Gründe , ‚fein ehemaliges 
Leben auf Erden zu entſchuldigen. Denn was ſoll er zu feiner 
Vertheidigung vorbringen? Wird er die Unmöglichkeit vorſchützen, 
die Gebote Gottes zu: halten? Die Antwort ergibt ſich von ſelbſt. 
In der Unſchuld ſeiner Jugend hat er ſie beobachtet; viele Andere 
haben fie ebenfalls erfuͤllt; er hat ſich ſelbſt Vorwürfe. gemacht, 
ba er fie übertrat. Die Beobachtung meiner Geſetze war alſo 
nicht unmöglich, wirb der Here fagen,. weil, fogar die Erfüllung 
meiner Räthe, bie eine ſchwerere Buͤrde auflaben, «$ nicht war, 

Wird er zum Mangel ber Gnade feine, Zuflucht nehmen? 
Was. waren denn, wird der Here. antworten, jene. Gewiſſensbiſſe, 
die dich ſelbſt in deinen Genüffen, und Freuden quälen; jene 
heimlichen ‚Regungen, die dich zu deiner Pflicht zurüdriefen?, Es 
iſt eben ſo wahr, daß dir Die Gnade nicht fehlte, ald es wahr if, 
daß du berfelben immer untreu geworden biftz ‚hat. fie fich aber 
zulegt von dir hinweg geivendet, fo war es die Fülle deiner Miſſetha⸗ 
ten, bie. fie abgewiejen hat... : 

Wird vielleicht der Sünder bie Bergehungen — können, 
deren er beſchuldiget wird? Es werben ihm unverwerfliche Zeugen 
entgegengeſtellt werden, das Evangelium und das Gewiſſen. Das 
Evangelium wird ihm ſagen: Hier iſt dein Glaube. Das Gewiſſen 
wird ihm entgegnen: Hier ſind deine Werke. Das Gewiſſen wird 
fortfahren: Dieß haft du gethan; und das Evangelium wird. ſa— 
gen: Dieß hätteſt du thun ſollen. ‚Die Ungläubigen: ſelbſt, die 
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‚Fein anderes Evangelium als ihre Vernunft ‚hatten, werden deine 
und ihre Schuld erkennen und das gefällte Urtheil beftätigen. 
Nichts wird alfo der Sünder zu’ feiner Rechtfertigung vers 
bringen fünnen ; er wird vielmehr felbft bag“ Urtheil des — ar 
gerechtes anerkennen muͤſſen. 


40. Im, Gerichte. findet ber Sünder dene weher 
bei Gott noch feinen Heiligen mehr Hilfe 


So lange der Sünder auf Erden lebt, ift Jeſus Chriſtus 
vol Milde und Erbarmung gegen ihn; er ift bereit, ihm zu ver- 
jeihen, und ihn für das ewige Leben zu retten. Ganz anderd aber 
ift ed, wenn der Sünder im Gerichte fteht. Auf feinem Richter: 
ftuhle wird der Heiland fein gleich einem brüllenden Löwen. Es 
wird fich erfüllen, was Iſaias fagt. Er wird. feine Feinde. mit: Füfs 
fen treten , und mit MWohlgefallen das Blut diefer fetten »Schlacht- 
‚opfer fließen fehen. An jenem Tage wird der Heiland nicht: mehr 
jener gute, fanftmüthige Hirt fein, ber feine Schaafe mit feinem 
eigenen Bleifche nährt; er wird, wie Dfee fagt, gleich einer Bärin 
fein, die der Verluſt ihrer Jungen in Wuth gebracht hat. : Dfee 
13, 8. Die Erinnerung an feine vielen’ Wohlthaten, die er bie 
fen Unwürdigen geſpendet hat, wird feinen Zorn noch mehr ent- 
flammen ; er ift deßwegen fo furchtbar, weil er fo gut. geweſen ift. 
Jetzt - fleht: man „vergeblich feine Barmherzigkeit an; ‚die. Zeit ber 
Gnade: ift ‘vorüber, und die des ftrengen Gerichtes ‚gefommen. 

| Wird der Sünder, der ohne: Hoffnung bei Chriftus iſt, wohl 
Mitleiden bei feinen Heiligen finden? Weit - entfernt, daß fie 
durch fein Unglück gerührt würden, : wollen fie vielmehr von: ihm 
nichts willen. Abraham, der für Sodoma betete, würdigte fich 
‚nicht mehr, des reichen Praffers in den Flammen ſich anzunehmen. 
Es gehe zu Grunde das undanfbare Babylon, werden die. Schup- 
engel- rufen, Die euern Wandel bewachten; denn es hat -unfere 
Ermahnungen verachtet,. es hat unfere Drohungen verlacht, ed hat 
'unfere -Beforgniffe außer Acht gelaflen; es hat wollen zu Grunde 
gehen, und darum fol es jegt auch zu Grunde gehen. : Noch. mehr, 
ſelbſt die zarte Mutter, welche fo bittere Thränen ‚über ‚die Ver- 
irrungen euerer Jugend weinte; die Alles angewandt hat, euch 
von dem Wege des Verderbens zurüdjubringen; bie, wie jene des 
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heiligen Auguſtin, Himmel und Erde aufforderte, euere Seele zu 
retten; ja, auch dieſe Mutter, die euch fo fehr liebte, wird, ſtatt 
über euer Elend zu; meinen und um ‚Begnadigung “für euch zu 
fiehen, vielmehr den’ Fluch ‚über euch ausfprechen , in das Urtheil 
eueret Verdammniß einftimmen,. und die. Gerechtigfeit: des: Heren 
preiſen. Gerecht, wird fie.rufen, gerecht bift ME o — nu 
8 iſt dein ungen, Bi: 118, 137. ’ 


41. Im Gerichte verihwindet jede indifge Größr... 


Wenn der Hear einſtens kommen’ wird, bie. Menfchen gu * 
ten und bie Erde durch Feuer zu verzehren, iſt alle Herrlichkeit 
der Welt verſchwunden; da iſt nur noch er allein, ber allmächtige 
Gott, groß, An jenem Tage weiß: man nicht mehr, wer ein 
Stepter ‚geführt, wer eine Krone getragen; der irdiſche Glanz iſt 
erbleicht. Ihr Fürſten umd Könige; nehmt hinweg von euerm 
Haupte das Diadem, zieht. aus. den. Purpur; verlaſſet ben Prunf, 
ber: euch umgibt; denn. neben euern. einſtigen Unterthanen ift euch 
ber Plag angewieſen, und vielleicht kommt ihr, erftnach ihnen zu 
ftehen. Gerühmte Eroberer, die. ihr: als Götter ‚die Erde durch⸗ 
zogen; jeid; gepriefene Helden, vor denen bie Menfchheit: erbebte ; 
ausgezeichnete Gelehrte, welche die Welt anftaunte, reißt hinweg 
die Lörberkränge, die euern Scheitel zieren; tretet nieder dieſe Ehren- 
zeichen „bie. Reize. euerer Eitelfeit. .&uere. Lorbeeren: werden da⸗ 
biniwelfen wie: die Blumen: unter des Schnitters Hand; euere 
Wiſſenſchaft wird Die des niebern Schaafhirten nicht üherfleigen. 
Und ihr, geweihte Bewohner der höchften Gewalt und Stellvertres 
ter Gottes auf: Erden, wuͤrdentragende Ptiefter, euere Titel ge- 
bieten Ehrfurcht, fie find’ eich aber nur verlichen bis zum: Tage 
besjenigen ‚der da’ kommen wird, Alles zu richten. 

Der Tod Hat zwar bie Großer der Erbe ſchon gebemüthiget; 
aber dieſe Demüthigung genügt dem Herrn noch nicht. Denn 
auch nach dem Tode genießen bie Großen noch einige Ueberreſte 
ihrer vorigen Herrlichkeit ; ihre durch ſtolze Denfmäler geehrte Ajche 
beivahrte noch ein. gewiſſes Anfehen; ihre ben Leichenfteinen eins 
gegrabenen Titel brachten noch: im Geifte. der Menfchen einen Theil 
jenes Eindruded hervor, dem, ehedem ihre Gewalt gemacht; fie wans 
beiten zwar: nicht mehr im Leben, aber man pried. gar oft noch 
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ihr Andenken: ‚Auch dieſer ſchwache Schimmer und letzte Reſt 
eines einſtigen Glanzes ſoll noch erbleichen. Alles muß ſich ver⸗ 
— und Gott allein darf nur noch glänzen; 11.01 

An jenem Tage wirft Gott: von der Höhe feines Therae 
et &ebieterblidt; vor’ dem der: Tod einherfchreitet:und die Berge 
vergehen wie Wachs in seinem glühenden Dfen. Aus: feinen; ftrah: 
lenden Augen ergießen ſich Feuerbäche; hoch. lodert bie Flamme 
auf, die Erde ift nur noch eine ‚unermepliche Brandftätte: Alles 
it in einem Augenblicke Jerſtört, Alles iſt in Staub verwanbelt, 
und im sign — — wird die waren ſich ſelbſt 
um Grabe. J in 

Die et ift alſo nicht mehr, 34 ſtelle ir — ‚daß ich, 
biofe: allgemeine Zerftörung: der Natur Üüberlebend, zu den: rauchen: 
den: Trümmern hintrete, und ‚eine: handvoll Aſche ergreife, die ſich 
allenthalben meinem Auge barbietet, und ich felbft frage: Sind 
dieß bie Nefte der Skepter der Könige oder der Schäferftäbe ?: Alles 
ſchweigt, oder vielmehr die wieberauflebende Afche fiheint mir. ent: 
gegenzurufen mit» Job: Hier iſt der Kleine und‘ der ‚Große, ber 
Knecht und der Freie; bier find: Die Mächtigen und die Armen, 
bie Herren und ihre Sklaven, die Monarchen und ihte Unter: 
thanen. Alles liegt da ohne Unterfchied ‚und Vorzug. Alles iſt 
erniedriget; Gott: allein bleibt: groß. Wer wird ba den, Märhtis- 
gen dei. Erde: noch nachlaufen, wer. ihnen huldigen,. wer im Staub 
vor; ihnen. Fricchen? Wer. wird da noch ‚Hilfe ei; — ſuchen, 
bier, ua — * Auen Helfen koͤnnen ?"; 


42. Bon — 5 abe, keine Berufung 
mehr, ftattz denn bie Verdammten ſelbſt werden die Ge— 
rechtigfeit dieſes Gerichtes anerfennen müfjfen. 

Man“pflegt die Urtheile der irdifchen Richter weniger zu fürch- 
ten, weil, wenn fie auch ein Verdammungdurtheil ausfprechen, doch 
noch eine Zuflucht zu einem, höhern Richter durch, Appellation 
ftattfindet. Ganz anders verhält es ſich vor jenem. Richterftuchle, 
vor dem wir nach dem Tode erſcheinen. Hier entſcheidet der höchfte 
Richter, von deſſen Ausſpruch Feine Berufung mehr ftattfindet, 
Wer im biefem Gerichte feinen: Proceß verliert, darf nicht hoffen, 
daß feine. Sache noch einmal, unterſucht wird. Er hat: auch nicht 
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ben Troft, daß ihm zu Hart: gefchehen, und daß ein ‚gnäbigeres 
Urtheil über ihn ergehen wird; denn bie höchfte Gerechtigkeit hat 
ihn gerichtet, die Riemanben; umrecht thut, fondern einem Jeden 
nach feinem Berbienft vergilt, Darum beißt es in. ber Heiligen 
Schrift: Sich, Gott ift erhaben in feiner Macht, und Feiner ift 
ihm gleich, unter dem Geſezgebern; wer kann feine Wege ausfors 
fchen, oder wer kann ihm ſagen: Di Haft, Unrecht gethan? Job 
36, 22, 23. Dieſes müflen bie Verurtheilten ſelbſt geftehen. Sie 
werben: sticht. Flagen : Uns iſt Unrecht gefchehen ; wir verlangen 
eine, nochmalige Unterſuchung unſerer Sache; wir appellicen an 
ein: höheres‘ Gericht, jonberm fie werben felbft ben ‚Michterfpruch 
beſtaͤtigen und ousrufen; Herr, gerecht ift: bein Gericht; du bift 
mit und;werfahren, wie wir es verdienten; du haft und nach ‚un: 
fern Werfen vergolten. Und gerade, dieſer Umftand trägt: nicht 
wenig: dazu ‚bei zur Verherrlichung bed Richters, als «auch, zur 
Vermehrung der Qual der Berurtheilten; denn nie ift ein ‚Schmerz 
größer, als wenn man / ſich ſagen muß; Ich habe, mir ihn ſelbſt 
zugezogen, und bin allein Urſache an demſelben. Dieß iſt auch 
ber. Grund, warum der Menſch in dieſem Leben. immer ‚Die Ur—⸗ 
ſache feiner Leiden außer ſich ſucht, weil es ihm Troſt gewährt, 
ſich ſagen zu können, er leide unverſchuldet, indem ein Anderer 
ihm dieſe Leiden verurſacht habe. Dieſen Troſt habau A die 
— bei Gott Rereeuian mid 


43. Es iſt thoͤricht, das — Gottes deßwegen 
nicht (clan weil vielleicht die Zeit desſelben noch 
| ferne liegt. Br 


Um: bie Furt vor dem Gerichte Aha zu —— ſagt Mans 
her: Wir find jenem verhaͤngnißvollen Ende, noch nicht ſo nahe, 
womit: man uns droht; ‘wir. fehen. noch nicht. jene, fohredlichen 
Zeichen, welche die traurigen 'Worboten des ‚legten: Berichtes. ‚fein 
ſollen; es iſt daher noch immer Zeit, daran zu: benfen;.man muß 
ſich nicht unglüdlich, machen, indem man ‚ein entferntes Uebel fich 
zum. gegenwärtigen ‚macht, So gefällt es dem Sünder, fich felbft zu 
täufchen, und über die wichtigſten Wahrheiten fich. zu betäuben, um 
nicht davon ergriffen gu: werben. “Die Gerichte bed Herrn find 
entfernt .. dieſes gebe ich gerne zu; allein fie find auch das fchref- 
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lichfte -Ereigniß, das bir ‚dad: größte Elend bereiten kann! Du’ 
weißt dieſes, und Fannft daran nicht Zweifeln." Sollte: diefes nicht 
alfein ſchon genügen; auf deiner Hut zu fein: Und aufmerffam auf 
Dich felbft zu werden, ba du doch fonft fo erfinberifchbäft; dem, 
was noch Betrübtes kommen folf,; vorzubeugen, ja:ba eine:eitle 
Furcht dich antreibt, die Zukunft zu erſpaͤhen, um jetzt ſchon Schläge 
abzuwenden/ welche vi! Doch vielleicht nie treffen werben ?, Du 
machft dir Schreckbilder alis!tailſend Dingen, welche dit nie be: 
gegnen werben :’ eine" Ungnade, ein Unglücksſall, der Tod dines 
Verwandten, eines Wohlthäters, die Untreue eines Freundes, — 
wie ſehr wirſt du durch dieß Alles nicht beunruhiget ?)Man trachtet 
neue Freunde zu gewinnen, wenn man andere verliert; man be⸗ 
reitet ſich vor, einen etwaigen Verluſt aushalten zu⸗ koönnen, und 
ſieht ſich für ſolche Falle im Voraus nach Hilfe um;z man muß 
an bie Zukunft denfen, heißt es da, und die Exeigniſſe aus der 
Ferne vorausfehen. Ich gebe dieſes gerne’ zir, imd kann in biefer 
Hinſicht nur eine" allzu ängftliche Vorficht';täveln. ı Allein wenn 
du um fo Vieles bekuͤmmert biſt, was oft gar nie eintritt: warum 
biſt du ſo unvorſichtig/ und gedankenlos Hinfichtlich. - derjenigen 
Dinge,” denen du nicht ausweichen kannſt?ẽ Warum bleibſt du fo 
ruhig: In Betreff des Getichtes Gottes? Verdammt dich nicht: bein 
eigened Verfahren? Iſt es billig, zugleich ſo ergriffen zu fein von 
vermeinten Unglüdsfällen, und ſo kalt in Bezitg‘ auf wirkliche Uebel, 

die unfehlbar über dich kommen werden, und zwar früher, als bu 
denkſt? Welch ein Grund berechtiget dich denn/ fo’ kuͤhn auszu⸗ 
fprechen, daß die Urtheile Gottes noch ferne ſein werden? Ich 
weiß wohl, daß ber verhärgnißvolle Augenblid des allgemeinen 
Berichtes! ſowohl den Engeln als den Menfchen unbefamit iſt. 
Allein wirſt du nicht cher vor deinen Bette: erſchelnen, als wann 
die verſammelte Menſchheit wor dem Richter ſtehen wird? Der 
Menſchen Loos, ſagt der Heilige Paulus, iſt, einmal zu ſterben. 

Dieſer Ausſpruch iſt unabänderlich Feder Menſch muß alſo ſter⸗ 
ben; aber nach dem Tode Folgt das. Gericht. Glaubſt di wohl, 
daß diefer Augenblick ſo weit entfernt fei, dw, deſſen Hohes‘ Alter 

dich ſchon lange von der Welt hätte trennen ſollen; ‘gleich wie fie 
ſich von dir getrennt hat; du, deſſen immertwährende Gebrechen bir 
fhon lange das Leben hätten verleiden und den Himmel: wün— 
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ſchenswerih machen ſollen; du, den bie Vergnuͤgungen abgenützt 
und kraftlos gemacht haben; du, den eine zarte und ſchwache Lei— 
besbeſchaffenheit nicht auf ein langes Leben rechnen läßt; du, der 
du ſchon ſo oft auf: dem Punkte ſtundeſt, vor Gott erſcheinen gu 
müſſen? Verhehle es bir alſo nicht, du biſt jenem Tage ſehr nahe: 
vielleicht iſt dieſer Monat, vielleicht dieſe Woche die letzte deines 
Lebens. Das. Gericht aber wird unmittelbar ‚auf dein Abſcheiden 
von dieſer Welt⸗folgen. Allein koͤnnteſt bu ‚Dir auch noch mehrere, 
ia noch viele Lebensjahre verſprechen? iſt denn dieſes eine ſo lange 
Friſt? Sie wird ſchuell ablaufen, und dann iſt für, dich das Ge— 
richt/ Dieſe entſcheidende Stunde winkt taͤglich naͤher heran „.umd je 
länger wir leben, deſto näher kommen wir dem Gexichte Gottes. 
Wie Viele find überrafcht worden, die mehr Urſache hatten, ‚ats 
du; ſich moch eine lange Reihe von Jahren au verſprechen? Wie 
Viele betrügen ſich hierin noch täglich. Du wollteſt nicht, ſagſt 
du, an. ihrer Stelle ſein, und, doch werſetzeſt du dich ſelbſt darein. 
Ihr könnet zu jeder Stunde üherfallen werden, ſprach der Heiland 
zu ſeinen Jüngern; denn jener Tag iſt wie ein Dieb, der plöglich 
kömmt. Was er aber zu feinen; Apoſteln ſagte, das, hat er der 
ganzen Welt geſagt.“ Ach, wenn ich von Oben erleuchtet wäre, 
und euch Sverfünben Fönnte/daß / das Ende der Welt ſchon ganz 
nahe. üft; nnd in Kurzem die jchvedlichen. Zeichen, ericheinen werben, 
bie e& andeuten ſollen; wenn ihr de Spnne verfinſtert, den Mond 
mit Blut gefärbt und die Ratursin Verwirrung fähet: wie groß 
würde euer Schreden fein! Woran würdet ihr da denken, womit 
euch befchäftigen? Würde wohl, die Zahl der, Diener Gottes hin; 
reichen , um euere. Andacht zu befriedigen ?- Wiürbe die Welt wohl 
noch Reize: für ‚euch Haben? Würbet ihr mit ewerer Bekehrung 
einen Augenblick ſaͤumen? Würden, noch Anfehen vor ben Men; 
ichen, Eigennutz, Ehrgeiz oder. ſonſt eine Leidenſchaft euch zurüd: 
halten können ? Nun ift diefer Fall fogar möglich, und Alles, was 
bu Dagegen einwenden kannſt, beſteht darin, daß du fageft: „Man 
weiß es nicht. Und dieſe Ungewißheit beruhiget dich, ungeachtet 
du geſtehen mußt, jetzt, wenn dieſer Tag plötzlich fäme, nicht dar: 
auf gerichtet zu fein. Wo ift Verblendung, wenn nicht hier? 
Darum hören wir auf die Mahnung des Herrn. Weil wir nicht 
wiffen, wann biefer Tag kommt, fo laßt und ungefaumt auf ihn 
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a. Dem Bertiäte weit mon u a er u⸗ murqht 
were Do nicht qus. 5 5 

Es X beigebluich— den Gedanken an das Meaithe einen 
traurigen und niederſchlagenden aus feinem Geiſte zu verſcheuchen; 
vergeblich iſt ed, Allem auszuweichen, was an den eutſcheidenden 
Augenblick erinnert, in welchem man feinem Gotte Rechenſchaft 
geben muß uͤber alle Werke und Unterlaſſungen, über alle Worte 
und Gedanken. Eo gibt wohl Uebel, denen man durch die Flucht 
ausweichen Fatin 5" Aber ' das Gericht gehört nicht unter dieſe. 
Ein Jeder muß einſtens vor dem Richterſtuhle Jeſu Ehrifti .er- 
ſcheinen/ um zu enipfangen, was er in biefehr Leben gethan hat, 
es fei Gutes oder Böfes; dieß iſt eine Wahthelt, am: welcher. fich 
nicht zweifeln läͤßt. Daran kann auch Niemand: etwas: ändern; 
denn es hängt nicht von dem Menſchen ab, fich richten zu laſſen, 
fondert von Gott. Die Menfchen erſcheinen beim. Gerichte nicht, 
weil fie wollen, ſondern auf den Befehl Gottes. Dalher kann ſich 
auch‘ Riemänd’ von- dieſen Tage befreien, Niemand darf zurück⸗ 
bleiben. &&’ verhält fich hier wie mit einem großen Steine, 'der 
oben in der Luft: losgelaſſen worden ift5' ee kann ſich wicht halten, 
er muß nach dem Gefege der Schwerkraft fallen, bis er unten auf 
dem Boden ’ angekommen iſt. So vethaält es ſich auch bezüglich 
des Gerichtes; ein Jeder muß dabei erſcheinen, mag cr was immer 
für einem Stande auf Erden angehört haben. Da alſo dieſes un—⸗ 
abäanderlich iſt, ſo laͤßt uns nicht eitel beben und zittern, womit 
nichts gewonnen iſt; auch ſeien wir nicht thöricht, und glauben 
wir nicht, und dadurch zu retten, daß wir jeden Gedanken: an: das 
Gericht und aus dem Sinne fchlagen.: Laßt: und vielmehr dem 
Gerichte recht in das Auge fehenz denn je öfter wir an !basfelbe 
denken, und je vertrauter wir uns damit wachen, — leiöhter 
werden — anſtene in — ra 
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di wie man, Den. Börde des Berihtes vurortom 
5 — men. fanın.. 
Das Breit; welches uns Allen bevorſteht iſt —— 
es — in unſerer Macht, demſelben ſeine ärgſten Schredien zu 
nehmen, ja ſelbſt zu machen, daß man mit gewoiffer ... 


entgegen gehen Fann ; benn wir föntten: 2 ..2 

a) den Richter im Voraus gewinnen; ı: — 4 

: by gute. Freunde uns dabei verfhaffenz: su munın Til 
nn 8) aus einer: verzweifelten er * — und! — wet 
2 Hafte- machen. 


- MWiledet ihr euch nicht glüdtich Augen; wenn: er euern ge⸗ 
— Streitfällen euer Richter ſtets bereit waͤre, euch anzu⸗ 
hören, und ſelbſt dafuͤr beſorgt waͤre, euerer Sache eine guͤnſtige 
Wendung zu geben? Was würdet ihr aber erſt von ihm denken, 
wenn er euch Zuvorfäme, euch warnen ließe, euch alle Mittel und 
Wege andeutete, euere Sache zu einem glücklichen Ausgange zu 
führen 5 wenn’ er mehr Eifer in euerer Angelegenheit bewieſe, als 
ihr ſelbſt, und wenn er, ungeachtet er euer Richter: iſt, dennoch 
zugleich auch euer Vertheidiger würde? ja wenn er! ſelbſt für euch 
reden und handeln wurde/ ungeachtet ihr ihn hundertmal verlaſſen 
und beleidiget Habt; Gewiß, die: Welt hat: feinen: Richter aufzu⸗ 
weiſen, der fo handeln würde. Aber der kuͤnftige Weltenrichter 
verfaͤhrt mit euch auf dieſe Art; denn er iſt gegenwärtig bereit, 
einem Jeden zu verzeihen und die ganze Schuld, die einſtens ſeine 
Verdammung verurſacht, zu erlaſſen; er wartet jetzt auf dich, um 
dich zu. begnadigen; er bringt‘ ſogar im dich, zu ihm zu kommen, 
und ihm deine Angelegenheiten zu überlaſſen; er bietet dir feine 
Freundſchaft an. Deine Sache liegt Daher noch ganz in deinen Han 
benz ed hängt nur von bir :ab, ihn zum Freunde oder: zum Feinde 
zu Haben. Glaube jetzt an Jeſus, deinen zukünftigen Richter; 
bete ihr an als deinen Gott; huldige ihm als deinem Erloͤſer 
und ſchenke ihm; durch einen freiwilligen Gehorſam ‚dein ganzes 
Herz ſo Haft bu einſtens im Gerichte nichts zu; fürchten; dur Haft 
ben Richter dit ſchon im Voraus gewonnen. Und ſage nicht: Die 
Größe und Menge meiner Sünden, läßt: mich Feine Gnaden mehr 
hoffen. So lange du im Lichte diefer: Sonne. wandelft, iſt dir der 
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Weg zur Verzeihung nie verfchlofien ; weder bie Menge beiner 
Enden,’ noch die Größe“ derfelben 'verfperit Dir’ ihn. Es wird 
von deiner Seite nur eimernfter Wille erfordert, der Alles zu 
thun bereit, ift, was. Gott von dir verlangt.Biſt du ſchon faft 
ber Hölle, verfallen, du kannſt dich: ihrem Rachen noch entwinden; 
Gott !wird-bir. verzeihen: und dich von den Schrecken des Gerichtes 
befreien, wenn du nur ernftlich ie denn ganz bei Dir ſteht e8, 
dir den Richter gnädig zur machen. 1: 7 

Und gehen wir zum. zweiten Bunfte: über: Wir Gönnen uns 
jetzt auch noch um guter Freunde. fürs) jenen ſchrecklichenTag um: 
iehen. Wenn du dich fchämeft, fagt der heilige Bernard zu einem 
Sünder; wenn: da dich ſchämeſt, dich: ſelbſt vor Jeſus zu ftellen, 
wenn du beim Aublick deiner Miſſethaten vom Furcht ‚ergriffen 
wirft, ſo haft. du an Mariaseine mächtige Fürſprecherin, der es 
eine’ Freude und Ehre: fein: wird, ſich beine anzunehmen; unter 
dem Schütze der Mutter: Fannft und: darfft du Dich auch dem Sohne 
nähern: Du haft in ben; Heiligen‘ eben ſo viele Freunde dei⸗ 
med Richters, die ſeine Barmherzigkeit für dich: anflehen; und ‚feinen 
Zorn ; befänftigen." Dein Heiland, verſichert dich ſogar, bag bu 
dir auch Die Armen zu mächtigen Fürſprechern vor, feinem Throne 
machen: kannſt. Muchet euch: Freunde: vom ungenechten Mammen, 
fpricht ser, daß iſie euch indie. ewigen Woßnungen aufnehmen: 
MWürdeft: du- wohl: diefe.Vortheile im einem irdiſchen Streithaudel 
vernachläffigen?.. Was würdeſt du dich nicht koſten laſſen, um bie 
Gunſt deines Richter zu erkauſen? Aber: weit. entfernt.,, in: der 
Sache deines Heiled. dir Freunde zu. erwerben, .wernachläffigeft. bu 
das Anſehen und die Gunft der; Mutter Gottes und der Hei: 
ligen ‚; oder wenn bu auch um ihre Fürſprache anhältſt, fo macht 
du dich durch deinen Wandel. derfelben unwuͤrdig. Glücklich wäreſt 
du vielleicht noch⸗ wenn du bir ſtatt «ber: Freunde nicht vielmehr 
Feinde auf. den Tag des Gerichtes machteſt. Oder haſt du deren 
nicht ſchon viele vor Gott in den Nothleidenden, die du gefühllos 
unter der drückenden Laſt ihres Elendes ſchmachten laſſeſt? Wie 
das Weheklagen des unter: der. Grauſamkeit des Pharao ſchmach⸗ 
tenden Volkes Gotttd, ſo dringt ihre klagende Stimme vor ben 
Thron: des Herrn. Wiſſe, daß: der, wilcher Fein Mitleid gegen 
ſeinen Bruder zeigt, auch vor dem Richterſtuhle Gottes leine Barm⸗ 
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herzigfeit finden wird. Denn ein Gericht: ohne ‚Erbarmen..er: 
geht über. den, der fein. Erbarmen geübt. hat. — 

- Endlich: kannſt du felbft aus einer: verzweifelten Sache * 
fire dich fehe vortheilfajte machen. Es mag fein, daß bu unter 
gegenwärtigen Berhältnifien nur mit Furcht und Angſt auf, den 
Tag des Gerichted hinbliden kannſt; aber woher rühren denn dieſe 
Schrecken? Die Urfache Hievon find deine Eünden. Steh ab von 
deinem Lafterleben, und alle Furcht vor dem Gerichte ift dir ge 
nommen. Was thut man benn in irdiſchen Angelegenheiten nicht 
Alles, um einer ſchlechten Suche eine gute Wendung zu geben? 
Wird man dich denn immer - auf dad aufmerkſam machen müffen, 
was bu thueft, um die Urtheile ber Menſchen zu deinem Gunften 
zu ftimmen, auf daß du einfiehft, wid du bir die Gunft deines 
göttlichen Richters erwerben ſollſt? Ich weiß. wohl, daß es nicht 
in beiner Gewalt ift, die begangenen: Sünden umgefchehen zu ma- 
hen; allein du kannſt ihre Schwere ausfühnen und ihre böſen 
Folgen wieder gut machen. Du wirft ihnen zwar nichtd an ihrer 
‚Größe nehmen: denn Gott ‚betrügt man nicht, wie die. Menfchen; 
allein ‚du kannſt fie leicht wieder austilgen aus deinem Anklage 
buch, was ‚bezüglich des menſchlichen Gerichted nicht möglich. ft; 
benn du wirſt durch die Buße, die du jegt übeft, fo rein und un- 
ſchuldig vor den Augen des Richterd_;erjcheinen, und feiner; Zu: 
neigung fo gewiß fein, als wäreft du immer tugendhaft ‚geweien. 
Deine Angelegenheit: ift, alfo, wie ich. ſchon fagte, ‘ganz in deinen 
Händen, und zwar. auf eine ſo befondere, und, eigenthümliche Weife, 
daß, wollten fich auch. alle Menſchen dem Erfolge widerſeken ſie 
nichts Dagegen vermoͤchten. 

Welche Freude, würde, in einer Familie, entftehen ; die, duch 
‚eine gegen fie erhobene ‚Sage in Trauer verſetzt ift, wenn ich. ihr 
‚anfündigte, daß der. glüdliche Ausgang ihrer Sache nur, von. ihr 
abhängt, daß ſie ihren Richter gewinnen, mächtige Fürfprecher - fich 
‚bei ihm verſchaffen, kurz ihre Sache gut machen und zu eincm 
glüdlichen Ende bringen könne? Und fich, alled Dieſes ſage ich dir 
in Bezug auf die göttlichen Gerichte. Du Fannft benjelben nicht 
entgehen, das ift wahr; allein du⸗ kannſt bewirken, daß fie für 
‚dich günftig ausfallen, ; Und du zögerſt noch? Eine jo feierliche, 
auf das Wort deined Richters jelbft gegründete Verſicherung er 
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weckt in dir nicht den feſten Entichluß, Alles aufzubieten, um das 
zu erlangen, was bein. Wohl erheiſcht? Iſt es Verblendung, iſt 
es Thorheit ? Wo iſt dein Glaube, wo beine Bernunft? Und vers 
dienſt du nicht die ganze Schwere des — ie wenn 
bu es — — — X 


132,3 
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Me — Geſellſchaft. 
(orig, — Beſuch, dannu auch Betunnsigeften, 
— N) da 


4. Erklärung. 


Di en Sat von Rätur aus einen * zur Geräte; 
8 iſt ihm ein Bedürfniß, > mit feined Gleichen umzugehen, und 
jüfammenzuwohnen: Gott’ felbft ſprach: Es iſt nicht gut, daß 
der Menſch allein iſt,“ — und gab dem / Adam die Hal jur Ge⸗ 
noſſin. Es ift daher nicht unrecht, wenn der Menſch geſellig iſt, 
und dem Gefuͤhle, ſich mit Andern zu verbinden, nachgibt. Dadurch 
entſtehen Geſellſchaften, nämlich Aus der‘ Verbindung Mehrerer 
oder Einzelner zu’ einem beſtimmten Endzwecke. Je nach’: Ber- 
ſchiedenheit des Endzweckes, um deſſen willen ſich Perſonen ver- 
binden, iſt auch die Geſellſchaft verfchiebeit: Iſt ver Endzweck irgend 
em teligiöfer, fo ' nennt‘ man auch die Geſellſchaft eine religiöſe; 
einiget man ſich zum Betreiben bet Wiſſenſchaften, ſo iſt die Ge⸗ 
ſellſchaft eine gelehrte; koͤmnit man zuſammen, um. fich zu erholen 
und zu erheitern, ſo iſt es eine Geſellſchaft zum Vergnugen. Wir 
verſtehen hier unter on en den — oder Um⸗ 
gang — Andern. 


MR RE — Sheift. | 
Locken dich die Höfen Buben, ſo folge ihnen nicht. Gehe 
hicht den Weg mit ihnen, -fondern Hüte deinen Fuß vor ihrem 
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Pfade; denn ihre Fuͤſſe laufen dem ie zu und eilen, Pit; au 
— Spruͤchw. 1, 109—16. 

Wer ſich Thoren beigefellet, ir. ihnen. gleich, und fan in 
Ungtüd. Ebendaf, 13, 20. 21. * 

Gehe nicht um mit einem Bomnättigen, und. Halte dich nicht 

zu einem Gallfüchtigen; du koönnteſt ihre Sitten lernen und Echas 
Pa an deiner ‚Seele leiden. Ebenbaf. -22, 24 u. 285. 

Wer Pech anrührt, beiudelt ich damit, und wer mit einem 
Hoffärtigen Umgang Hat, wird auch hoffärtig werben. Sirach 13,1. 

Halte dich beſtaͤndig an einen heiligen Mann, pon dem du 
weißt, daß er bie Furcht. Gottes in Acht hat, der einerlei Geſin⸗ 
nung mit dir theilt, und der, wenn du im Sinhern ftrauchelft, 
mit dir. trauert. Ebendaſ. 37, 15—17. | 

Mit den Heiligen wirft du, heilig fein, und wit dem unful 
digen. Manne unfchuldig; mit dem Auderwählten wirft du aus⸗ 
erwählt fein und mit dem Verkehrten verkehrt. Pf. 17, 27. 28. 

Sich, wie gut und wie angenehm ed ift, wenn Brüder eins 
trächtig zufammenwohnen, Pi. 132, 1. | 

Glüdfelig der Mann, der nad) dem Rathe der Böfen nicht 
gehet und auf bem Wege der Eünder nicht ftehet. Pi. 1, 1. .: 

Weichet, weichet von hier, zichet, aus, Ku nicht den Be- 
fledten, gehet hinweg. 31, 5, 44. 

Mas hat die Gerechtigkeit für eine Gemeinſchaft mit der 
Bosheit. 2. Borinth, 6, - 

Wir, ermahnen euch, Brüber, im. Namen unferß; Hei Jeſu 
Chriſti, daß ihr euch trennet von einem jeden Bruder, der ums 
ordentlich wandelt. 2. Shell. 3... ; 

Zieh aus, mein Rolf, daß du nicht theilhaftig — ihrer 
Sünden, und nicht von ihnen Plagen empfangeſt. Apok. 18, 4. 


3. Väterſtellen. 


Ein Heiliger unter Weltleuten, ein Reiner unter Unreinen, 
ein Frommer unter Gottloſen, ein Guter unter Böſen iſt ſo ſelten 
wie ein Smaragd im Koth oder eine, Perle im Sand, Oxigenes 
‘in 0:,30. Job. 

Man mug ne er wiünfchen, wenn die Bife von ber Kirche 
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getrennt werden, damit die Schaafe Chriſti nicht durch Ike: giftige 
Anftedung geraubt werden. Der- heil. Cyprian. er 

Nicht "eine ſolche Freiheit des Umganges geftattet ung Pau— 
(us, daß, weil wir mit den Gottlofen leben mäffen, wir mit ihnen 
auch fündigen dürfen; unter ihnen 'tönnen wir zwar’ leben, aber 
ber Gnade dürfen wir mit ihnen nicht abſterben. Tertüll. de Idol. 

Die Jünglinge beweiſen, daß fie jene nachahmen air denen 
fl Umgang pflegen. Ambroſ. 1. 1. de offic. c. 45. 

Angenehmer iſt dem Weifen ein hartes Lehen‘ inter Weiſen, 
als ein fuͤſſes unter Thoren. St. Petr. Chryſol. 
Nichte betrübt mehr die Gerechten als ber Wandel der Gott- 
lofen; nicht daß fie genöthiget werben, fie nachzuahmen, fon- 
dern weil fie dulden müffen, was fie fehen. St: Aug: in confess.— 
Derſelbe Heilige ſagt bezüglich der Macht der Verführung, wenn 
man unter’ Boͤſen lebt: „Ich Tief in Blindheit dem Verderben zu; 
denn ich ſchaͤmte mich unter meinen Altersgenoffen’ einer geringen 
Schandthat, wenn ich ‚hörte, wie ſie mit ihren Laſtern prahlten, 
je unflätiger fie waren. Und es beliebte mir, dergleichen auch zu 
thun, nicht fowohl aus Luſt am ber That, als an dem Lobe. Da— 
mit ich alſo nicht getadelt würde, ward ich laſterhafter, und wenn 
nichts ba war, durch deſſen Veruͤbung ich den’ Verworfenen gleich 
geachtet wuͤrde, ſo gab ich vor, etwas gethan zu haben, was ich 
nicht gethan Hatte, um nicht verächtlicher zu erſcheinen. Sieh, 
mit welchen Gefährten ich durch bie Straffen: Babylons wandelte, 
und mid) in beffen Shut waͤlzte, wie in arena Salben. 
Ebendafeldft. 

Nicht zufrieden mit ihrem Velderben, — ſie (die Böfen) 
mehrere Theilnehmer ihres Todes haben, als ob die Menge ber 
Sünder das Lafter vermittberte, und nicht: Durch die größere Maſſe 
des Brennftoffed die Flamme der Hölle größer würde. St. Epiph. 

Meide den Umgang mit Frauen, welde Männern und ber 
Melt dienen, damit dein Gemüͤth nicht geängftiget werde, Wähle 
die erften Frauen, bejonderd Wittwen und Jungftauen zu Ger 
fährtinen, deren Wandel: erprobt, beren Rede fittfam und 'gemäf- 
figt, deren Ehrfurcht Heilig ift. Fliehe bie Ausgelafjenheit ber 
Mäbdchen, bie ihr Haupt ſchmuͤcken, ihre Locken Fräufeln, ihre Haut 
glätten, Schminke gebrauchen, aufgefchürzte Aermel tragen, Kleider 
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ohne. Falten. und geſchnaͤbelte Schuhe haben. Jene fei bir. fihön, 
jene liebenswürbig, jene zähle: unter beine. Genoffinen,; ı die. nicht 
weiß, daß fie ſchoͤn ift,;bie das Gut der Geftalt nicht kennt; bie, 
wenn fie-öffentlich erſcheint, nicht. Bruft und Hals. entblößt, nicht 
den Mantel zurüdwirft und den Naden zeigt, fondern welche ihr 
Geſicht verhüllt, und kaum ein Auge öffnet, um ben vr zu er⸗ 
forſchen. St. Hieron. epist. ad Demetriad. 

Sind die Böſen nicht zu beſſern, ſo muß man I; Geſel⸗ 
ſchaft meiden, damit man aim: gereizt werbe, * ——— 
St. Gregor. | 

Wenn bu dich an einem Orte niederlaffeft, io sin du — 
ob auch die Luft hier geſund iſt; biſt du aber auch um das Wohl 
der. Seele befümmert? Fragſt du auch, ob dir das Sujanmnanleden 
mit diefen Menſchen heilfam ift? St. Chryſoſt. — 

Es iſt beſſer, von Schlechten gehaßt zu werden, als mit ihnen 
umzugehen. ‚St. Iſidor de Sevill. 

Den Suͤnden entgeht nicht, wer ein Geführte der Sunder ſein 
will. St. Laurent. Juſtin. 

Unter Guten gut zu ſein, bringt Heil; unter Schlechten * 
gut zu fein, ſogar Lob. Jenes zeigt fo. großes Glüͤck als Sicher⸗ 
heit, dieſes fo große Tugendkraft als Schwierigkeit. St. Bernard. 
Dieſes ift einem. Jeden eigen, baß er, wie er ſelbſt befchaf- 
fen ift, fo er die — win, mit As ey ſich verbindet. St. 
—— | 

| H Gefchichtliches En 

Us einftend ‚Arfeniusd gefragt wurde, warum er ‚fo ſehr die 
Befeligaft ber Menfchen fliehe, — gab er zur Antwort, weil er 
nicht zugleich mit Gott und. den Menfchen leben fünne. ..: ı..: 

‚Der Heilige Apoſtel Johannes .gerieth! einftend zufällig in ein 
Haus, in welchem auch ber Irrlehrer Cerinthus fich befand, Kaum 
hatte dieſes der heilige Johannes. erfahren, jo ſprang er Hervor 
und rief: Laßt uns von hier fliehen, :bamit, das Haus nicht wegen 
bed anwefenben Gerinthus einftürze und und im Schutte begrabe. 

Wie viel die böfe Gejellfchaft fchabe, erfuhr der nÄämliche hei— 
lige Johannes bei einer andern Gelegenheit. Er übergab nämlich 
einmal einem Bijchofe einen Jüngling von eben fo blühender Ge- 

Wifer, Lerifon f. Prediger. VII. 37 
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fundheit und ſchoͤnem Angefichte, als vortrefflichen Geiſtesanlagen, 
auf daß dieſer ihn erziehe und im Chriſtenthume unterweiſe. Der 
Biſchof nahm den Juͤngling in ſein Haus auf und ſchenkte ihm 
alle Aufmerkſamkeit. Nachdem er in den chriſtlichen Wahrheiten 
hinreichend unterrichtet war, empfing er die heilige Taufe. Aber 
was geſchah? Der:Bifchof. ließ dem Jüngling zu große Freiheit, 
und biefe brachte ihn in eine.böfe Geſellſchaft, und von ihr wurde 
eb in ale’ Lafter eingeführt. Zuerſt ließ er fich von dieſen böfen 
Geſellen zur: Theilnahme an ihren Schwelgereien- verleiten, dann 
machten fie ihn zum Genofjen ihrer Diebftähle, und zulegt verübte 
er die ruchlöfeften Räubereien, ‚und wurde endlich: von feinen Ges 
noſſen ſogar zu ihrem Anführer in ber Nuchlofigfeit gemacht. :. Se 
weit brachte ihn der Umgang mit Böfen, daß ein Räuberhaupt 
mann aus ihm wurde, und es Foftete dem. heiligen. Johannes: viele 
Mühe, bis ex ihm wieder auf beffere Wege brachte. 

Der heilige Petrus ſtellte ſich in Geſellſchaft der’ ruchlofen 

‚Soldaten: im: Hauſe des Kaiphas am das Feuer, um fich zu wär 
men, und bieß war ihm bie SLOT. daß er. — Herrn 
und Meiſter verleugnete. 
Alipius folgte einſtens zu Rom wider ln — — 
in das Theaters; aber kaum war er dort, fo ergriff ihn das Ber 
fangen nach. diefen fündhaften Schauſpielen ſo ſehr, daß es Fünftig 
für ihn ein -Bebürfnig wurde, fich dahin zu begeben. 

Die Macht der Gefellichaft jehen wir unter Andern an ber 
heiligen Jungfrau und Martyrin Urfula und ihren Gefährtinen ; 
am heiligen Franziskus’ Sexraphikus und feinen Schülern, und 
Aberhaupts faſt bei allen. Belehrungen ſowohl als auch Verführungen. 
Wie nuͤtzlich und heilſam es if, mit: Guten zuſammenzuleben, 
zeigt die heilige Schrift in mehrern Beiſpielen. So wurde Laban 
wegen ZJalob geſegnet, 1. Moſ. 30, 30.3 dad Haus des Putiphar 
wegen Joſeph, 1. Moſ. 39, 5.5 ber junge Tobias wegen ſeines 
Begleiters, Tob. 5, 4.; deßgleichen gereichte Paulus bien: zu 
m. die mit — iuglich auf dem eur wären. 
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rer... He IE Gleich niſſe iin. 
IHRE man von der Peſt angeſteckt wird, wenn man mit ehe 
peftfranfen Menfchen in Berührung fümmt; fo wird auch der von 
ber Sünde angeftedt, ber mit. Böfen Umgang pflegt. 
Wie der, welcher mit Koth umgeht, davon. beſudelt wird; .: ie 
wirb auch ber, welcher mit: Döfen — er vom Moxaſt 
_ Sünden befledt. i aim 
Wie der Flſch, wenn er — Wafer PER — ſtirbt; 
ſo wird auch beine Tugend verwellen, wenn du dich aus * 
— in eine böfe begibſt oa 
Wie ein wenig Sauerteig die ganze: Maſſ⸗ mehl —— 
ſo kann ein —— an Geil die: ganze Gameffmihaft, va⸗ 
derben. I: BIT 
Wie eine bereits: ertoiceneiKohfe durch die Verbindung. mit 
glühenden wieder. angefacht wird; ſo werben auch die Trägen da⸗ 
durch, daß man fie in EN mit u — * — 
— werden. 1 Re, u ja 


6. Sprüße und Orundfähp, . — 

* Ben berührt, wird davon. bemakelt. 129% 

Ein raudiges Schaaf macht Hundert andere. aa 

Kein Vergnügen ſchmeckt füß. ohne Genoſſenn. 

" Cognoseitur sociis, qui ‚non.:cognoseitur ox se, d. h.: 1137 

“ Men man nicht aus or * erlennt, den — man · qus 
feiner Geſellſchaft. ur: bir a2 SR 3 Ioy® 

‚Die böfen Kameraden‘ : one Mu BE ee Bez 1107 

' Sind Freunden: zum Schaden. rap ned 

Nichts bringe fo ſehr das zum Böſen herelzio — die 

rechte Bahn — als — mit rechtſchaffenen Männern: 
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7. Der Chriſt ſoll den geſellſchaftlichen Umgang nicht 
eriamahen, ba.er Gelegenheit zu mancherlei Outem 
werden fann: 


Es hat — ſein Gutes, wenn man ſich von Allen is 
zieht, und ein einſames Leben führt. Aber nicht Alle find dazu 
berufen. - Wer, gemäß. feiner WVerhältniffe in der. Welt; leben, und 
- mit ihre verfehren muß, hat gerade Feine Pflicht, auf. alle Gefel- 
ligfeit zu verzichten: » Ex fol um ſo weniger allen, gefelligen Um« 
gang verfchmähen; da unſchuldige Geſellſchaften manches ‚Gute 
mit fich bringen können. Wir ſind es ſchon unſerm ‚Nächften 
ſchuldig, daß wit und demfelben: nicht. völlig entziehen ‚und unzus 
gänglih machen. "Ein Jeder, ber nicht ein mürrifcher und feind- 
feliger Menfchenhaffer ift, freut fich, wenn er zuweilen mit Anbern 
umgehen und ihre Geſellſchaft genießen kann, weil diefed zur Zer- 
ftreuung und Aufheiterung: viel: beiträgt. Darum. wünjcht auch 
Jeder, daß Andere ſich gefellig and freundlich: im. Umgange be— 
tragen follen. Wie vielgibt es nicht auch im Umgange mit Andern 
Gelegenheit, Gutes zu thun! Es gibt Veranlaffung, Andern unfere 
Anfichten und Erfahrungen mitzütbeilen, ihnen manches heilfame 
Wort an bad Herz zu legen, ihnen. einem ‚guten Rath zu geben, 
einen Troft zu fpenden; man kann auch ivon Anbern Manches ler- 
- nen, man wird oft: in ihrem Benehmen erbauet, durch ihre Reden 
belehrt; es gibt uͤberdieß Gelegenheit, fich in der Demuth, Sanft⸗ 
müth, Selbſtwerleugnung und anbern Tugenden zu üben. = 

Wir hören nicht auf, Menfchen zu fein, wenn wir Chriſten 
find; wir find nicht im Stande, Geift und Körper: in ununters 
brochener Anftrengung zu erhalten; det Leib will: feine Ruhe, und 
det Beift feine: Zerſtreuung, beide haben Erholung nothwendig. 
Wenn wir einem. von. beiden diefed vorenthalten, ſo erichöpfen,, wir. 
feine Kräfte, und machen und unfähig zur ferneren Pflichterfülfung, 
Nun bedarf: es Feines: Beweiſes, daß der Umgang. mit, gutgeſinn⸗ 
ten und edeldenkenden Menſchen eines der geeignetſten Mittel zur 
Erheiterung und Erfriſchung des Geiſtes iſt. Es iſt daher ein 
Voruriheil, wenn man ſich einbildet, man muͤſſe ſich gar allen 
Umganges mit Andern und jeder Geſellſchaft en thalten. Meiſtens 
ſind ſolche Menſchen von einem melancholiſchen Temperament, oder 


Geſellſchaft (Gefelligkeit, Umgang u. f. w.). 6581 


durch eine werfehtte Erziehung, oft auch durch getäufdgte Hoffnun⸗ 
gen dahingebracht worden, daß fie alles freundlichen: Verkehres 
mit ihren Mitmenfchen überbrüfftg find.. Aber was iſt die Folge 
eines ſolchen Lebens? Dieſes, daß folche Menfchen immer trüb- 
fihniger und ſchwermüthiger werden, bie Ruhe des Herzend’ ver 
en, ihren Kopf ‚mit‘ allerlei wunberfamen Grillen volftopfen 
und mit‘ verfchledenen tollen Gedanken fich quäaͤlen. Iſt dieſes 
nicht eine’ traurige Verirrung bed menfchlichen Geiſtes? Rein, 
Hierin befteht nicht die Heiligkeit; bieß iſt das Reben eines Som 
derlings, ber: in feiner Zurüdgezogenheit oft nichts: Fe als 
ein kLeben nach den — des — führt. 


8, Verhaltungéregein für" den, Ehrifken Hinfia ig 
‚bed gefelligen Umganges mit Andern 


"Der feomme Chriſt fieht: in all feinem Thun und gaffen Be 
das, was ihm wahrhaft gut und heilſam ‚ft, .und was. er als Sol⸗ 
ches erkennt, darnach ſtrebt er. Dieß niſt auch feine Richtſchnur 
beim geſelligen Umgang: ra er | gegen — ns a 
handle, geht: u 

a) bei der Wahl — ———— mit ber. größ 
ten Vorſicht zu Werke. Ueberlege es daher’ wohl, che du. dich 
mit Jemanden in nähern: Umgang einlaffeft, ob nicht für.bich. ir 
gend eine Gefahr vorhanden fei, zu böfen Dingen verleitet zu wer⸗ 
den. Nur dann, ivenn bu. beinen Gefellfchafter. näher: kenneſt, und 
einen unbefcholtenen Wandel: an ihm wahrgenommen haft, magſt 
du deinem Hange zur ‚Gefelligfeit nachgeben. Dieſe Vorficht tft 
beſonders nötig, wenn du dir Jemand zum. vertrauten Umgange 
ausfuchen wink. In. diefem Falle kann man nicht forgfältig. ge- 
nug zu Werke gehen. Die Menfchen täufchen einander. oft: nur zu 
ſehr; fie Haben oft’ allerlei Nebenabfichten ‚auch. im gefelligen Um⸗ 
gang. Es entfteht hiebei bie Frage: Db einer gar nie:in eine 
fünbhafte Gefellichaft fich begeben : duͤrfe. Unſere Zugend“ wohl 
nicht; fie das ernſte, weiſe Alter kann es aber. allerdings Fälle geben, 
wo dieſes nicht bloß erlaubt: iſt, ſondern felbft gerathen erſcheint, 
naͤmlich dann, wenn man im Stanbe iſt, durch «feine: Gegenwart 
Sünden zu verhuͤten, oder wenn man einen beſondern Beruf hat, 
ſolchen Geſellſchaften beizuwohnen. Ein Mann von Anfehen und 
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Verſtand haͤlt oft Durch feine bloße Gegenwart won mancherlei 
Sünden‘ zwrädisman ſcheut ſich, unter feinen Augen: Unfläthereien 
zu reden, Andere zu verleumden,. über die Religion‘ zu, fpotten, 
ober fonftigen Ausſchweifungen ſich hinzugeben; ober ex hat Mittel 
in‘ Hänben, Solches, wenn es ‚nicht aus Schamhaftigfeit,i ober 
Scheu: vor feiner Gegenwart unterbleiben : fol, - auf andere. Weife 
au Verhindern; Unter ſolchen Borausfegungen mag. es alfoıge- 
rechtfertiget fein, ſelbſt böfe Gefellichaften zu befuchen ;. allein: es 
fol immer eine Ausnahme bilden. Uebrigens :gibt es unter ben 
Geſellſchaften felbft eine große Verſchiedenheit. Es gibt folche, wo 
das Nügliche mit dem Angenehmen verbunden wird, und folche, wo 
das Lebtere allein vorhanden if. Es kömmt auf die Eigenfchaften 
und Fähigkeiten derjenigen an, aus welchen eine Geſellſchaft zu: 
fammengefeht iſt. Es kann aber Feine Frage für "den Chriften 
fein, welther Gefellfchaft er den Borzug geben ſoll, da ſchon bie 
alten: Heiden erkannten, daß der allen Anforderungen entfpricht, 
der das Nüsliche mit dem’ Angenehmen. zu vereinigen verſteht. — 
6) Er beſucht Sefellfhaften nur: zur rechten, Zeit. 
Alles Hat feine Zeitz bie rechte Zeit zum Befuchen: ber Gefell- 
ſchaften tft aber nur, wenn man feinen Berufspflichten Gendge ge: 
feiftet: hat. Erſt wenn du deine. Arbeiten vollbracht haſt, und dir 
noch einige Zeit übrig ı bleibt, magſt du dieſe zum Umgange mit 
guten Freunden und zum geſelligen Bergnügen verwenden; wenn 
du aber deine Amts⸗ und Berufsgefchäfte vernachlaͤſſigen, die Sorge 
für deine Haushaltung, für die Erziehung: deiner Kinder und- ihre 
Beaufſichtigung darüber verſaͤumen würbeft, fo wäre bein. gefelliger 
Umgang als: fündhaftizu bezeichnen: ‚Rur nach geſchehener Ars 
beit. kann dieſe ‚Art Erholung Platz finden, und darauf muß fie 
eingeſchraͤnkt werben. Daraus folgt zugleich, daß ‚man nicht zu 
viel Zeit dem gefelligen, Umgange ‚widmen. und ie . 
überhaupts nicht zu unmaͤſſig genießen darf. 
Wir lommen nunmehr zur Frage: ME, 
co) Wierider gefellige: Umgang: dee. ‚Shrifen, be⸗ 
fhaffen fein, oder wiender Chriſt ſichſin der Geſell— 
ſchaft benehmen folk; Wer in eine Geſellſchaft eintritt, darf 
vor Allem den Zweck derſelben, wenn dieſer anders ein erlaubter 
iſt, nicht ſtören, ſondern er ſoll vielmehr für, die Exreichung des⸗ 
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ſelben dad Seinige beitragen. ı Es waͤre baher verkehrt, wenn 
Einer in einer Geſellſchaft, die zuſammengekommen iſt, ſich zu er⸗ 
heitern, einen ſtrengen Sittenprediger machen wollte; eben fo wäre 
es unzulaͤſſig, ein oder den andern in: einem: unſchuldigen Ver⸗ 
gnuͤgen zu ſtören, ober durch eigene, unmaͤſſige Traurigkeit den Fun⸗ 
fen: bed Unmuthes in den Kreis ber Anweſenden zu werfen. Statt 
beten foll man vielmehr auf eine anftändige Weiſe die: Unterhaltung 
zu fördern fuchen, Man fol ſich freundlich ! und zuvorklommend 
gegen alle Gegenwärtige erweifenz; aber auch bie: Abweſenden nicht 
. verlegen, daher nie etwas. rebert, was Diefent ‚zur Unehre: gereicht. 
D wie vielfältig werden Gefellfchaften: durch die Berleumdurigen 
entweiht, welche. man über. Abweferibe ausſtreut! Wenn oft bie 
Unterrebung ftodt, muß der Nächfte herhalten und feine wirklichen 
oder -erbichteten Fehler muͤſſen gleichſam den. Baden? zur: Fortſpin⸗ 
nung. bed Geſpraͤches abgeben. Wie der Chriſt aberhaupts überall 
Gott: vor Augen Haben muß, fo darf er auch in der Geſellſchaft 
feinet nicht vergeſſen. Ohne daher einen. unberufenen ‚Sitienpre 
Diger. zu machen; wird er nichtso deſto weniger zum rechten. Zeit 
öfterd ein Wort ‚von Gott, ber. Religion und Tugend einfließen 
affen: Es wäre ein ſchlimmes Zeichen, wenn: aus ‚einer Geſell⸗ 
fohaft Gott und: die Tugend ſo ſehr verbannt wäre; daß man kayım 
ihre Namen nennen dürfte Sollte: ſich aber Einer der Gegen⸗ 
wärtigen fo weit vergeſſen, haß er die Religion und. Bie@guten 
Sitten zur Zielfcheibe feines Witzes machte,” fo waͤre es eine förm⸗ 
liche Berleugnung bed Glaubens, -werm ein Chriſt ſolche Läfter- 
ungen gleichgiltig‘ anhören wurde. Mit aller’ Sanſtmuth, aber 
auch mit allem. Exrnfte tritt einem ſachen: Eiitier: entgegen md 
Hopf —— ſeinen unreinen — te 


9. u if nit gut, wenn man fig zu viel; mit Befeik 
(haften abgibt, er Nah 


— unſers Berufes find wir verpflichtet , heilig mm wer 
den. Dieß verlangt der göttliche. Heiland“ deutlich. von uns, auch 
ber heilige Paulus. ermahnt die: Chriften in einem jeden. feiner 
Sendichreiben dazu. Nun ift:: aber ber zu Häufige Amgang mit 
der Welt ber Heiligkeit fo entgegen, baß in. der heiligen Schrift 
heilig und abgeſondert fein zwei gleichbebeutende Wörter find: Wer 
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zu viel mit der Welt umgeht und zu ſehr die Geſellſchaft und das 
Vergnügen. liebt, wird es nie zu einiger Vollkommenheit bringen. 
Der geiftreiche Thomas von Kempis fagt daher: Wer vecht' voll 
fommen und tugendhaft: zu ‚werden ftrebt, muß nach dem Beifpiele 
Chriſti fi vom Volke abfondern. Der heilige.’ Papft Leo aber 
fchreibt: Vom Welrftaube werben auch geiftliche Herzen beſchmutzt. 
Und fhon ein: alter Heite pflegte zu fagen: So oft ich noch ‚unter 
Menfchen gewefen. bin, bin ich noch jedes: Mal ald geringer und 
unvollfommener nach Haufe gefommen. 

Unmöglich ift ed, daß eine Seele unter zu vielen und großen 
Gefellfehaften in der Tugend zunehme, ‚oder ohne Gefahr in Sün- 
ben zu fallen bleibe. Es ift nicht möglich, fagt die heilige Therefia, 
unter fo vielen giftigen Thieren zu feim, ohne von ihnen gebiffen 
zu werben. Der: Geift der Andacht: wirb: dabei träge und» weich, 
bad Herz leert fih fo fehr aus, wie die Zunge. In Gefellfchaften 
bleibt man nit ftumm, fondern es wird vielmehr bei ſolchen Ge— 
legenfeiten gewöhnlich: viel geredet, im wahren Sinn des Wortes 
geſchwaͤtzt. Der Heilige Gelft aber bezeugt, daß man: nicht: viel 
eben könne, ohne fich mehr oder. weniger zu verfünbigen. : Es ift 
ſchwer zu glauben, daß nad). langen, weltlichen Gefprächen die 
Seele nicht trockener, der Geift: von ber Gnade nicht — 
das Gebet nicht jerſtreuter ſei. 

Wie viel Zeit wird überdieß in unnützen Beſuchen, u ditien 
Geſpraͤchen verloren ‚die: viel vortheilgafter zum Gebete, zum Be- 
fuchen der Armen und andern guten Werfen verwendet werden 
könnte! Wie viel Vorwigiged hört man, das unfer Herz einnimmt, 
unfern Geiſt irre: macht, ihn mit Zerftreuungen anfüllt, und uns 
feloft Hindert, in ber Kirche und im Gebete an Gott’ zu denken. 
In unfern Gefprächen verlieren wir und ja in alle möglichen 
Dinge. Wie viel eitle Worte fprechen wir nur! Wie gefällt e8 ung, 
wenn man und lobt! Wie haffen wir heimlich ben, ber uns tabelt! 
Wie oft wird verleumdet! Wie viel Schlimmes gefchieht ſonſt noch! 

* Erforfche nur ein Jeder felbft fein Gewiſſen, ſo wirb er finden, 
daß in Gefellfhaften nie oder nur felten fein Herz ganz unberührt 
blieb; ec wird ‚finden, daß er faft noch jedes Mal ſchlimmer Heim: 
gefömmen iſt, als er hingegangen. Deßwegen haben fich bie From: 
men immer ſehr im: Acht- genommen, mit ber Welt: mehr umzu⸗ 
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Hehen als nothwendig iſt. Eine gottergebene Seele liebt nicht 'bas 
Geräufch der Welt, fie mifcht fich nicht ‘gerne in ihr ‚Treiben und 
Lärmen ;- fie zieht es vor, fill und zurůckgezogen zu ae | 


80. Gott felbft verbietet dad Zufonmentehen it 
Boͤſen. 

Goit hat den Iſraeliten nichts nachdrüclicher aingeſherſ, als 
daß fie mit ungläubigen Völkern keine naͤheren Verhaͤltniſſe eins 
gehen, vorzüglich Feine Ehebuͤndniſſe ſchließen ſollen, weil ‚fie fich 
dadurch ber Gefahr der Verführung ausfegen würben. "Schon 
durch Möfes fagt der Herr zu feinem Volke: Du ſollſt feinen 
Bund mit den heibnifchen Völkern eingehen, noch Heirathen mit 
Ahnen fchließen. Deine Töchter gib nicht ihren Söhnen, und ihre 
Töchter nimm nicht für deine Söhne; denn fie werben beine Söhne 
verführen, daß fie mir nicht meht gehorchen, und andern Göttern 
dienen. Deut. 7, 2—5. Diefer Befehl wiederholt fich noch öfters, 
und wer dagegen handelte,‘ bewahrheitete gewöhnlich an ſich fetbft 
bie Wahrheit ‘der beigefügten Drohung, daß er nämlich Durch 
feine Verbindung und den nähern Umgang mit Böfen "verführt 
wurde. So namentlich Salomon. Bon ihm leſen wir: Er’ liebte 
viele: auslaͤndiſche Weiber von den Bölfern, von weldyen der Herr 
gefagt zu den Söhnen Jfraeld: Gehet nicht zu ihren Weibern, 
und :Taffet fie nicht gehen zu euern Weibern ; dehn wahrlich fie 
werden euere Herzen abwenden, baß ihr ihren Göttern nachgeht; 
an’ diefen hing num Salomon mit brennendſter Liebe... Und 
als er ſchon alt war, da wurde fein Herz verborben. durch bie 
Weiber; daß er fremden Göttern nachging. 3 König. 1 

Auch Joſue hat! vor ſeinem Tode dem Volke nachbrüdlich ver⸗ 
boten,mit Ungläubigen in Geſellſchaft zu leben. Joſ. 28. Und 
weil es nicht gehorchte, fo iſt ihm der Umgang mit ben — 
dienern zum Fallſtrick worden. Richt. Kap. 2. 

Aus eben dieſem Grunde, um nämlich die Iſtaeliten vor 
Verführung und Anſteckung zu bewahren, ließ Gott die heidniſchen 
Voͤlker des Landes Chanaan ausrotten. Dieß that mitaller 
Strenge Joſue; er ließ ein’ und dreißig Könige der Götzendiener 
hinrichten, und verfolgte biefe ſelbſt uͤberall mit Feuer und Schwert; 
Joſ. Rap. 6. u. 10. Aber iſt dieſes nicht graufam? Warum 
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wollte benn ‚Bott ine fo gräulicheiRieberlage anrichten? Unter 
Anderm' auch deßwegen, weil er fein auserwähltes Volk nicht im⸗ 
merwährenber Gefahr ausſehen wollte, Dad es von jenem: abgöttert- 
fchen Völkern felbft zum Gögendienfte verführt würde. 

Auch im neuen Bunde werden die Gläubigen vor dem Um; 
. gange mit ungläubigen und gottlofen Menfchen nachdrüdlich ges 
warnt. Der heilige Paulus befiehlt feinem Schüler Titus, einen 
ketzeriſchen Menfchen nach ein oder zweimaliger Zurechtweifung zu 
meiden. :3it. 3, 10. Ein anderesmal fagt derſelbe Apoftel: Ziehet 
nicht? an demſelben Joche mit ben Ungläubigen. 2. Eorinth. 6,4& 
Noch fteenger lautet: ber Ausfpruch des Lieblingsjüngers des Herrn, 
be& heiligen Johannes. Dieſer jagt: Wenn Jemand zu euch Fömmt, 
und diefe Lehre nicht mitbringt, jo nehmt ihn nicht in das Haus 
auf, und grüßt ihm auch nicht; denn wer ihn grüßt, macht ſich 
feiner böfen Werke theilfaftig. 2. Joh. 10, 11. . 


11. Der Menſch hat von Natur aus einen Trieb, Alles 
nahzuahmen, was er fiehiz er wirb daher nicht lange 
‚gut bleiben, wenn er Andere Böjes thun fieht. 


Der Menſch hat das: Eigenthümliche, Daß er nachahmt, was 
Andere. vor ihm thun. Man merkt: diefed ſchon an ben Heinften 
Kindern, deren einziges Gefchäft darin beſteht, Alles nachzuäffen. 
So machen fich die Heinen Mädchen Küchen, tragen Puppen auf 
den. Armen; Heiden fie, legen fie in Wiegen, fingen: ihnen: vor 
u. ſ. w. Diefes Alles, weil fie ed non. ihren Müttern und Er⸗ 
zieherinen, von ‚deren Händen fie geleitet werben, ſehen. Hin⸗ 
gegen die Knaben reiten. auf hölzernen Pferden, ziehen. kleine 
Wagen, ifchreiten mit Trommeln einher und ſpielen Soldaten, ober 
ſie richten Altaͤrchen auf: und ahmen heilige Gebraäuche und Cere⸗ 
monien nach. Sie machen en nad was an — vor⸗ 
thun ſehen. 

Aber nicht bloß die Kinder ahmen macıy ze Rünftler, jeder 
Gewerbsmann thut dasſelbe. Der Maler, ber Bildhauer fucht 
ſich duch Nachahmung der: ihm: vorliegenden Meifterftüde zu wer- 
volllemmnen; der Schaufpieler ftudirt feine Rollen, : indem er fich 
ganz und gar in die Eigenthümlichleiten jener Berfonen, welche, er 
darſtellt, hinelnzufinden; fucht ; ' ein: angefehener: Mann, eine vor- 
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mehme Frau gibt den: Impuls’ zw einer Mode, wenn ſie fich mit 
‚einem Kleide nach einem: neuen Zufchnitt zieren. So hat alſo ber 
Weltweiſe Ariftoteles. recht, wenn- er. fagt: Bor allen übrigen Ge⸗ 
ſchöpfen ‚unterfcheidet. ſich der Menfch auch: hierin, daß ihm die 
Rasur fehon vom Kindheit an die Neigung gegeben en Anden 
nachzufolgen, und fich nach denfelben zu. bequemen; - 
Da nun der Menjch einen fo großen Radahmungstrieh — 

wie läßt ſich erwarten, daß er in Geſellſchaft mit Boͤſen ſich im 
Guten erhalten werde? Im Gegentheile, er wirdi;gar bald ſelbſt 
has thun, was er an Andern bemerkt, oft schon: befwegen, damit 
er ihren Beifall und ihr Wohlgefallen erlangt, - Wie, ber. Heilige 
Auguſtin von ſich ſagt, daß ‚er oft nur deßwegen das Böle ger 
than, was ſeine Genoſſen veruͤbten, um nicht geringer als M. zu 
erjcheinen, :und: von ihnen. nicht gendelt zu werben. 


12. Weil wir von Natur aus zur Sünde geneigt fint, 
ift es nöthwendig, böfe Geſellſchaften zu meiden, um 
nicht verführt zu werden. 


Wären wir Menfchen fo befchaffen, daß wir Nur an — 
Guten und erfreueten, und überall und allzeit uns dasſelbe an- 
zueignen ſuchten, ſo wäre, nichts loͤblicher und rathſamer, als mit⸗ 
ten unter :Böfe ſich zu begeben; denn dieſe ‚hätten dann Gelegen⸗ 
heit, unſere Tugenden anzuſtaunen, und ſich ſelbſt ihnen zuzuwenden, 
Allein es findet bei uns leider das Gegentheil ſtatt; denn wir 
ſind von Natur aus zur Sünde: geneigt, und dieſes iſt die Haupt⸗ 
urſache, warum und böſe Geſellſchaften jo gefährlich find... 

Alles ‚folgt feinen Neigung: ı Bringe. indie Nähe. eines bür- 
ven Holzes Feuer, ſo wird es von bemfelbem ergriffen: und, jelbft 
in Feuer verwandelt werben; denn es ift dem Holze matuͤrlich, ſich 
von’ Feuer durchdringen zu laſſen. Auf gleiche Weiſe wird auch 
der Menſch, wenn er in Mitte der Böſen lebt, ebenfalls ihre 
Grundſaͤtze und Lebensweiſe ſich aneignen, weil er einen natuͤr⸗ 
lichen Hang dazu hat. Dieſes iſt eine ſo ausgemachte Wahrheit, 
daß fie. vom Heiligen Geiſte ſelbſt an mehreren Orten ber heiligen 
Schrift beftätiget wird. : So leſen wir z. B. bei Sirach: Wer 
mit ‚einem Hoffärtigen Umgang pflegt, wird ſelbſt hoffärtig wer⸗ 
den ESirach 13, 1. Und dieſes, bemerkt ber heilige Alphons von 
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Ligubrt, gilt von allen brigen Lafterny Wenn ein Solcher, fährt 
unſer Heiliger Fort, och ſo oft dem RPredigten beiwohnen ſollte, ſo 
wird er dennochlaſtethaft bleiben weil das Beiſpiel mehr wirkt, 
als die Wirte. “Der! Heilige Auguftim>äber neimt: Dem vertraulichen 
Umgang niit laſterhaften Menſchen eine feurige Kralle,/ die uns in 
dasſelbe Lafter hineinteißt. Darum erniahnt et nachdruͤdlich, böfe 
Geſellſchaften zu — um * von ihten — — ‚u 
Werben. 

Dieſe Wohcheit edanhtin —* ‚Sie‘ Heiden. ‚Daher fügt 
** "Du wirſt gleich wie Jene fein, mit denen bu. umgeheſt. 
Deßwegen war es duch ein Sprichwort bei ihnen, daß man, um zu 
wiſſen, ob⸗ ein Menſch gut oder boſe ſei, nur auf feine Kameraden 
fehen dürfe "Sie waren nämlich überzeugt, daß man im Umgange 
mit Böfen nicht gut‘ bleiben könne, ſchon deßwegen nicht, weil 
man von Natur aus für das voͤſe ‚mehr Neigung hat, als für 
bad Gute 


13. Wem bie Zugens Heilig ift, wuß ae Delsiiigen 
RT? er — meiden. | 

Wir müffen nicht bloß das Laſter an und für ſich flichen, 
fordern auch den Umgang mit Lafterhaften Menfchen meiden. Wir 
füllen daher ihre Einladungen nicht annehtnen, von ihren Bergnüg- 
ungen’ und Unterhaltungen zuruüdbleiben, ſelbſt ihre Geſchenke ab⸗ 
lehnen! "Darum fagt'der heilige Geiſt: Mein Sohn, went dich 
die Sünder locken, fo folge ihnen nicht. Sprichw.-1,10..: Ofme. die 
Schlinge, deſſen ſich der Jäger bedient, würde der Vogel nicht in's 
Reh fallen. Nun bedient! fich der Teufel‘ der ſchlimmen Geſellen 
und’ Freunde gar oft- als Schlingen,; womit er die Seelen fängt. 
Darum ſagt der Prophet: Es machten Jagd und fingen mich wie 
einen Vogel meine Feinde ohne Urſache. Klagel. 3, 52. Des Bro: 
phet ſagt· One Urſache; denn fragt man einen ſolch⸗ Gott⸗ 
loſen/ watum er dieſen oder jenen! armen Jüngling zum Böfen 
verlellet hat, fo: weiß er oft davon keinen andern Grund anzuge⸗ 
bein, als "daß er ſagt: Weil e8mich gefreut hat. Aber gerade dieß 
macht ſeine That! recht wahrhaft zu einem teufliſchen Werke. Wer 
mochte aber / mit einem ſolchen Menſchen, der an dem Untergange 
deſſen/welchen er verdorben hat, ſelbſt noch Freude hat, Umgang 
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pflegen? Solche, fagt ber. heilige, Liguori , muß man fliehen, noch 
mehr als eine Peſt, Gewiß Niemand möchte unter giftigen Thie⸗ 
ven wohnen, weil. er ihren Biß fürchtetz ‚bie böſen Geſellſchaͤfter 
ſind aber ſolche vergiftete Thiere, und wer mit ihnen Umgang 
pflegt, auf den kann: man die Worte. der heiligen Schrift auwven⸗ 
den: —— ſind kaybinı: und: uni; are wohne: din 
Be 2, 6. J has dm 
rar : Schon im; Anfange, fagt der ‚Heilige — —— Gott das 
vicht von ‚ber. Finſterniß, und gab uns dadurch die Lehre, daß die 
Kinder: des Lichtes ſich geſondert halten, muͤſſen von den Kindern 
ber: Finſterniß/ damit, fie nicht ſelbſt zu Kindern der Finſterniß 
werden. Darum ſprach auch Moſes, als: Eore, Dathan und Abiron 
lebendig won der Erde verſchlungen wurden, zu den Iſraeliten; 
Weichet von den Wohnungen der Gottloſen und nehmt euch in 
Acht, etwas zu berühren, was ihnen angehört; damit Br — in 
ihre Suͤnden verflochten werdet. Num. 16, 26. :ı 

Es kommt aber hiebei noch etwas Anders zu erwaͤgen. Ein 
Ieder hat genug zu kämpfen, um ſich yon ‚der Sünde, rein zu er⸗ 
halten, jelbft wenn er;;einfam und fern ‚von böfen Gelegenheiten 
ift:, was muß nicht ‚erft geſchehen, wenn er ſich in Diefelbem ber 
gibt? Es mag fein, daß Einer: nicht ſogleich, wenn; er in gine 
ſchlimme Geſellſchaft eintritt, auch ſchon verführt iſt; es mögen 
Tage, ja ſelbſt Wochen und Monate darühey vergehen. Allein er 
wird, wenn auch, allmaͤhlig, oft nur def Auer Wi; den Abgrund 
des Verderbens fallen. :' PT SET IT BI 
si Di faſt unmoͤglich, mit, volen — au pflegen, 
ohne von ihnen angeſteckt zu werden. Wer ſich mit Leuten abr 
gibt, die ohne Glauben und: guteSitten aſind, wird ihnen hald 
aͤhnlich ſein. Wer kann am Ende dem vereinten Einfluß einer 
Schaar von ‚Bekannten! widerſtehen, welche ſeine Gewiſſensſcheu 
als eine laͤcherliche Bedenklichkeit, als die Frucht eines kleinen Gei⸗ 
ſtes oder geringen Verſtandes bezeichnen? Wer wird auf die Laͤnge 
dev, Zeit dem. Erſtaunen eines Mannes, der von ſeinen ‚Gefährten 
ala das; vollendete Muſter von Frommigleit und: Geiſt ;angeiehen, 
und/ als cher Richter üben alles Recht aufgerufen zu. werben, gewöhnt 
iſt Wiherftand- keiften ‚können. wenn dieſer Achtung, Dir; Die Reli⸗ 
gion als Leichtglaͤubigkeit, Bigotterie ‚und Aberglauben | erlärt? 
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Met ſoll es indie Lange aushalten, wenn er wiederholt eiñgeladen 
wird, ‚indie: unzüchtigen Scherze einzuſtimmen, welche fo haͤufig 
jur Unterhaltung gemacht werden? — Nein, mian wird nicht in 
die Lange widerſtehen, und dieſes um ſo weniger, je zudringlicher 
bie böſen Geſellen gemeiniglich ſind. Glaube nicht Alles, ſagen 
ſie zu einem Genoſſen, der erſt in ihre Geſellſchaft eingetreten: tft; 
und noch einige Scheu vor ihren Ausſchweifungen hat/ — glaube 
nicht Alles‘, was man prediget; mit Gott iſt nicht ſo ſchwer um- 
zugehen, als man ſagt; er iſtbarmherzig, und verdammt nicht fo 
ſchnell die! Holle IM nicht ſo heiß, und der Teufel nicht ſchwarz, 
als man gewöhnlich: behauptet; mach keinen Sonderling, komm mit 
und; wir wollen: unſer Leben genießen/ ſo lange wir Jung ſind; 
laß das andaͤchtigge Kopfhaängen fahren And’ warte bamit , bis. du 
einmal: akt wirft; es iſt eine’ Schande für junge Leute, wenn. fie 
immer in den Kirchen ſitzen, und mitten in der Welt wie ‚Ein 
ſiedler leben; alle vernuͤnftigen Leute wetden über dich lachen, und 
mit Recht ſagen, du habeſt den Kopf: verloren. Auf dieſe und 
ähnliche Weiſe ziehen die boͤſen Genoſſen iht Opfer in Ihren Bund, 
gewinnen die atgloſe Seele und machen dieſelbe ſich gleich." Mille 
mahlig geht in einem Solchen eine Aenderung zum: Böſen vor; 
er unterlaäßt zunãchſt feine frommen Uebungen, geht nachläſſiger In bie 
Kirche, betet weniger; beichtet ſeltener und zuletzt gar nicht‘ mehr; 
er laͤßt immer mehr vom Glauben, und in dem Maße als er den 
Glauben verliert; fehreitet er in den Laſtern vorwärts, ſo daß et 
in kurzer Zeit den Nuchlofeften in ber Gefellfchaft an bie Seite 
geſeht werben kann und mit: ihnen gleichfam um den Vorrang in 
der Bosheit ſtreitet. Diefe Wahtheit beftätigen Alle mit ihrem eige⸗ 
hen Beifpiele, bie ſich mit Böfen: in — näheren — einliepen. 


MERBETI TI PET 9 Bun 11077 HERZ | Lu 
14 .2. das füeiwältige — —— iin 

9) 15.3 Miagangesingibt man Aergerniß. @in 
—X Wer es ſich zur Gewohnheit macht, mit Böſen umzuügehen, 
si dadurch ſeinem ·Mitmenſchen ı Hergernißi "Dit: natürliche ._ 

aß ein Solcher! feinen’ guten Namen auf das Spiel ſeht j das 
—2 verliert, welches man ihm bisher ſchenkle und dadurch 
ſich oft die Erfuͤllung ſeiner Standespflichten erſchwert. Ein Solcher 
bringt ſich in das Gerede Anderer; man wird über ihn ſchiefe 
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Urtheile fällen und ſeine gange Ehrlichkeit iin Zweifel giehehi; Und 
nicht mit Unrecht; denn wie läßt fich von einem Menſchen denken, 
daß er das Lafter verabfcheuet, wenn er Solche, bie damit: bes 
madelt find, zu feinen Freunden macht? Wer wird ‚glauben, daß 
er ein Feind des Unrechtes ift, da er im Umgange mit Gottloſen 
fein Vergnügen findet? Mag er immerhin nicht fo. denken‘, wie 
fie, und die Schandthaten nicht. begehen, deren: die Andern fich 
ſchuldig machen, fo gibt er doch Andern Anlaß, biefes ‚von ihm zü 
glauben; und ſchon um dieſes Aergerniſſes willen ſoll ex: feine 
Vertraulichteit mit ihnen aufheben. Hieher gehören die Worte 
des Apoſtels, wenn er. ſagt: Sehet zu, daß dieſe euere Freiheit 
den Schwachen nicht’ zum Anſtoß werde, und der ſchwache Bruder 
nicht verloren gehe, um deſſen willen Chriſtus geſtorben iſt; indem 
ihr euch fo an den Brüdern verſuͤndiget und ihr ſchwaches Ges 
wiffen verletzet, verfündiget ihr. euch an Chriſtus. 1. Corinth. 
8,:9--13; . Und erft die Folgen bed Aergerniſſes! Wie viele Sew 
len lafjen ſich in dieſen Kalftriefen fangen! Denn ı Andere, welche 
fehen, wie dieſer und jener ohne Bebenfen fich unter die Gottlofen 
mifcht, "werden auch kein Bedenfen tragen, mit ihnen umzugehen; 
fie werben fi über die: Furcht, welche ſie bisher zurüdhielt, hin⸗ 
wegſetzen, und fich 'zulegt ebenfalls ungeſcheut in jene Geſellſchaf⸗ 
ten . begeben, welche: das . Grab ihrer Ehre: und Tugend fein 


15. Ein einziger Böfer kann oft eine ganze Geſelb 
12:0 Ihaftianfeden und fig gleih mach en. i 
Es kann Niemand unbekannt. fein, wie mächtig das böſe 
Beiſpiel wirkt, wie gewaltig ed: auch: Andere zur Sünde anzieht. 
Wenn! der Apoſtel ſagt: Ein: wenig. Sauerteig genügt, um die 
ganze Maffe Mehles ju durchdringen, ſo laͤßt ſich eben fo- richtig 
auch jagen: Ein einziger Böſer reicht Hin, um eine ganze Ges 
ſellſchaft Auf Abwege ju beirigen: ' Much das Gleichniß von einem 
Funken iſt hieher paſſend. Fallt dieſer unter brennbaren Stoff, 
und wird er nicht ſogleich ausgelöfcht‘, fa facht er einem großen 
Brand an; und! läßt man mir einen verkehrten Genoſſen unter 
vielen Guten, ſo⸗ wird er in kurzer Zeit ſie alle: mit unreinem 
Feuer feiner Leidenſchaften durchdringen. Vinzenz Ferrerius be 
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dient fich noch eines andern Gleichniſſes: Leg: einen : faulen Apfel; 
fagt. er, unter viele geſunde, ſo wirft du ſehen, daß ber faule nicht 
geſund wird, ſondern umgekehrt, daß alle geſunden ſehr bald faulen 
werden. Auf gleiche Weiſe wird ein laſterhafter Menſch weit eher 
viele gute Seelen zu Grunde richten, als daß viele Gute * 
Laſterhaften bekehren. 

ene Bildſäule, die der König Rabuihobenfor in — 
Traume geſehen, deren Haupt von Gold, deren Bruft und Schul⸗ 
tern: von feinem Silber, beren Leib ‚von Erz, die Schenfel ‚aus 
Eifen, die Beine theils aus Eijen theild aus Erz gegoffen: waren, 
wurde auf einmal zu Staub :zermalmt und, vom Winde hinweg⸗ 
geführt. ; Ein einziger. Stein, der vom, Berge: herab: auf die Bild⸗ 
fände‘ ftel,' zermalmte fie. Dan. Kap: 2. Kennt ihr den Siun: bier 
fer. Stelle in ihrer Anwendung. auf uns? Das; Nachfolgende fol 
ed zeigen. ! Gefeßt. in einer, Familie fei dad Haupt, nämlich der 
Hausvater von Gold, d. Hi.feine Sitten feien fo rein, wie Gold; 
bie Hausmutter fei wie Silber, d. 5. untadelig. in ihrem ganzen 
Wandel; die Linder feien wie Erz, d. h. mit. aller Beharrlichkeit 
für das ‚Gute, gewonnen; die Dienftboten : ſeien wie. Eiſen, näm- 
lich voll. Thätigfeit. und. Arbeitfamfeit,. und unverbroffen in ihrer 
Rage: aber:ein einziger Stein wirb dazwiſchen geworfen, und die 
ganze: Harmonie iſt zerftört. Ein lafterhafterı Knecht, eine! ruch» 
loſe Magd kommen in das Haus, und mit ihnen das Berberben; 
ein ungläubiger Menſch erlangt freien Zutritt, und dad Gebäude 
der Religion wankt. Sehet, was ein einziger,. böfer Hausgenoſſe 
für einen Schaden anrichten kann! Dieſes wiſſen wir, und bie 
tägliche Erfahrung lehrt es uns, und dennoch ſind Biele fo wenig 
auf aihrer Hut. Statt ſich von böfen, Befehlfehaft zu: trennen, 
ſuchen ſie oft dieſelbe auf, und ſtuͤrzen rei Gewalt im due hin, 


ein. Was — Ren vom. Mutergaige — A 
16, Wie muf fin) ben Chriſt im Umgange mit Böfen 
7 „verhalten, “hre wos 


Der Chriſt fol unit Böfen fo wenig als möglich —— 5 
aber ed. iſt nicht immer möglich, ſich völlig von: ihnen auntrennen. 
Es frägt fich: daher, nach welchen Grundfägen er hiebei verfahren 
ſoll. Ein Solcher ſoll fi vor Alten in Acht nehmens: .. u: 
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a) Daß er felbft von ihren Laſtern nicht angeſteckt 
werde. Wenn Jemand zur Betreibung feines Gewerbes ein Gift 
fauft, fo hütet er ſich, daß es nicht in ſeinen Leib komme, weil 
dadurch fein Leben augenfcheinlicher Gefahr ausgefegt würde. Auf 
gleiche Weiſe fol derjenige, der mit laſterhaften Menſchen zu thun 
hat, auf feiner Hut fein, daß das Gift ihres Wandels feine Seele 
nicht anftede.. Daher, fol ex. mit Solchem nicht öfter und, nicht 
länger Umgang. pflegen, ald «8 fein Amt oder fein Geichäft oder 
fonft ein nothwendiges Verhaͤltniß erfordert; im Uebrigen ſoll er fich 
ferne von ihnen halten, und an dem, was fie angeht, feinen An- 
theil nehmen, Es ift dieß Feine Verachtung gegen. die Böfen, fon- 
bern nur eine Kluge Vorficht für die eigene Wohlfahrt. Denn wer 
fann ed einem verargen, wenn man ein brennendes Haus. flieht, 
oder mit einem Beftfranfen nicht näher verfehren mag, als es bie 
Nothwendigkeit erheifht? Man muß diefe Borficht um fo mehr ans 
wenben, da man fich felbft nicht trauen darf, und wir nicht umfonft 
gemahnt werben: Wer ftehet, der fehe zu, daß er nicht falle. - Die 
Wege ber Gottlofen find gar reizend und einladend; ſchnell ift der- 
jenige verführt, ber nicht beftändig wachſames Auge auf feine Tritte hat, 

Man ſoll fih aber auch befleißen | 

b) Daß .unfer Umgang mit lafterhaften Menſchen 
ihnen nüglih werbe. - Dazu gibt es viele Gelegenheit, Schon 
das gute -Beifpiel wird nicht ohne wohlthätigen Einfluß, auf fie 
fein; denn wie das Feuer allen brennbaren Stoff ergreift, dem es 
nahe gebracht wird, jo Tann auch dad gute Beilpiel: auf einen 
Menihen, ‚jo lange er nur noch einige Empfänglichfeit, für. bie 
Tugend. in ‚feinem Herzen hat, nicht ohne Einfluß bleiben. Darum 
befenne er vor ihnen jeder Zeit feinen. Glauben, und fcheue fich 
nicht der: Uebungen feiner Religion; er erweiſe ſich überall als ge 
recht und getreu, ald Feind der. Lüge, des Betruges und aller Un: 
zeblichfeit. Er laſſe in jeder ‚Beziehung fein Licht leuchten, auf 
baß man feine Werke fehe. Die Yolge wird fein, daß die: Br 
fen ſich zuletzt felbft ‚ihrer Schandthaten fchämen und viele der— 
felber zu einem andern Leben erwachen werden. Der Gute foll 
auch im Umgange mit Böfen Muth genug. haben, ihren, Lebens- 
warbel zu mißbilligen, ‚und fein: Bedauern, über ihr zufünftigeg 
Roc 3 zu: äußern. Oft gibt es Gelegenheit, wo fich ‚eine gute Lehre 

Wifer, Reriton f. Prebiger. VIIL _ 38 


! 


59 Artitel LXXXI. ll. ® 


wie won felbft anbringen läßt. Bald trifft fie ein Unglüdsfall, 
bald eine Krankheit, bald begegnet ihnen ein anderes Mebelz ober 
das Gefpräch lenkt fich auf die allgemein herrſchende Sittenlofigkeit, 
auf die Ausfchweifungen’ der Jugend und ähnliche Gegenftänbe, 
Wie leicht ift es da, von ber Religion zu reden, welche die einzige 
Troftquelle in Betrübniffen, der einzige Damingegeit das Lafter 
iſt? Aber leider find Manche zu ſchwach, fie feheuen -fih, dus Ge 
fpräch auf Gott oder religiöfe Dinge zu lenken; denn fie beſorgen, 
damit verlacht oder gar verfpottet zu werben. Sollten aber die 
Böfen wirklich fo unverfchämt- fein, daß fie den Glauben oder bie 
guten Sitten angreifen, fo ift es heilige Pflicht der Gutgefinnten, 
fich ihrer Religion anzunehmen, die geläfterte Tugend zu fchügen, 
die verberblichen Grundfäße zu widerlegen, zwar ohne Gehäſſigkeit, 
aber mit allem Nachdrude und aller Kraft. Es wäre eine nieder: 
trächtige Schwachheit, bie einen wahren Chriſten entehren würde, 
wenn man aus falſch verſtandenem Duldungsgeiſte dem Gottloſen 
nicht widerſprechen wollte, der die Tugend verachtet, der Religion 
ſpottet und das Laſter erhebt; freilich, wenn man nicht fo viele 
Kenntniffe befigt, fich der guter Sache auf eine wirkfame Art 
annehmen zu können, fo ift das Schweigen beffer, damit man 
durch feine Unwiſſenheit dem Spötter nicht noch mehr“Stoff zu 
Witzeleien gebe und das Uebel dadurch verſchlimmere; aber ſelbſt 
wenn man ſchweigt, fol man wenigftens feinen Abſcheu über die 
aͤrgerlichen Reden zu erkennen geben. O wie viel könnte man 
durch ein kluges Benehmen im nothwendigen Verkehr mit der böſen 
Welt nügen! Wie viele Seelen könnte man für Gott gewinnen, 
die ofme unfere Bemühung dem ewigen Verderben anheim fallen! 
te. aa 
17, Es verräth einen geringen Gradvon Frömmigkeit, 
im nothwendigen oder zufälligen Verkehr mit der. bö— 
fen Welt fogleih an ihrem Betragen Aergerniß zu 
nehmen; 28 follen vielmehr umgefehrt dur das Zu 
fammenleben ber Guten mit den Böfen diefe durch 
jene gewonnen werden. | 

Man foll den Umgang mit Böfen fo viel’ als möglich meiden, 
aber immer ift ed nicht thunlich. Man wird oft nothwendiger 
Weiſe mit ihnen in Verkehr gebracht: In ſolchen Fällen fol man 
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nicht an bem böfen Betragen der Welt fogleich Anftoß nehmen: 
Wer an Allem ſogleich fich ärgert, ober gar dadurch in feinen 
Grundfägen fih irre: machen läßt, zeigt, daß. er in der Tugend 
noch jehr Schwach fei. Die Achte Tugend ift nicht wie ein ſchwa— 
ches Rohr, das von einem jeden Winde herumgetrieben wird; fie 
fteht feſt gleich, einer Eiche, die beim Anfall- der Heftigften Sturm: 
winde nur um jo feftere Wurzel faßt. Eine Frömmigkeit Hin 
gegen, bie durch ein böſes Beifpiel gar’ zu leicht geärgert "wird, 
ift noch Schwach und wenig begründet. Darum wird dieß auch ein 
Aergerniß der ‚Kleinen. genannt, Solche ſind noch Hein. in der 
Tugend; klein in’ber Liebe. Denn wer in ber Liebe einmal feft- 
gegründet iſt, bei dem, fagt der heilige⸗Johannes, findet fich Fein 
Aergerniß. 1. Joh. 2, 10. Bit du gezwungen, mit einem ſchlim—⸗ 
men Menſchen zuſammenzuwohnen, und gereicht dir ſein Wandel 
ſelbſt zum Falle, dann gehörſt du unter jene, in Bezug derer der 
Apoſtel ſagt: Werdet nicht zu Kindern in euerm Sinne. 1. Cor, 
14,20. Denn es gibt unter ben. Chriſten auch Kinder von fünfzig, 
ſechszig und noch mehr Jahren, ‚welche die Knabenſchuhe oft gar 
nie in ihrem Leben amsziehen, und denen das böfe Beifpiel ihres 
Nächften ein Meſſer wird, womit fie ihre Seele töten. 

Ein in Ehrifto: zur Mannesreife -gelangter Gläubiger: erachtet 
bie: böfen Beifpiele, ‘welche er im nothwendigen Verkehr mit: der 
Melt fteht: Mögen Andere thun, was fie wollen, er fteht in 
der Gotteöfurcht feft. Ja er lernt jelbft im Umgange mit Böfen 
Gutes und begründet fich in der Tugend noch fefter. Zu biefen 
wahrhaften Tugendhelden gehörten die beiden Studiengefährten 
Gregorius und Bafilius. Beide’ Heilige ftubirten zu Athen, wo 
nach dem Zeugniffe des heiligen Gregorius das Laſter mit folcher 
Frechheit -herrfchte, daß: die böfen Geifter felbft fich hätten darüber 
entfeßen mögen. Dennoch nahmen fie dabei feinen Schaden, ſon— 
dern dieſe Hauptftadt der Lafterhaftigfeit ward ihnen felbft zu einer 
Schule der Tugend und Frömmigkeit, Sie gingen durch diefe 
Stadt wie der Fluß Alphäus, der, obſchon er durch die bitiern 
Meereöfluthen hindurchläuft, dennoch die Süſſigkeit feines Waffers 
nicht verliert, Die thierifchen Ausfchweifungen der Heiden, fchreibt 
Gregorlus/ gereichten ung zu Feinem Schaden, ja wir wurden durch 
ihre Finfternig nur noch mehr erleuchtet, und durch ihre Boshelt 

38 * 
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noch mehr in. der Tugend 'beftärft. Je größer bie Gefahr war, 
um fo achtſamer und forgfältiger lebten wir, Bald banften wir 
Gott um die Gnade ded Glaubens; bald trugen wir herzliches 
Mitleid mit den blinden Heiden und baten auch für fie Gott um 
Erleuchtung, Niemals hätten wir unfere Gefundheit zu fchägen 
gewußt, wenn wir ihre höchſt Hägliche. Krankheit nicht gefehen 
hätten; nimmermehr würden wir von den Vorzügen ded Chriften- 
thums jo innig überzeugt worden fein, wenn wir nicht die Gräuel 
des abfcheulichen Heidenthums gefehen hätten. Aus den Werfen ihrer 
Finfterniß ift und das Licht der Erkenntniß am hellſten aufgegangen. 
Es ift damit keineswegs gefagt, daß. Sünden und Laſter an 
und für fich, aus ihrer Natur, etwas Gutes. lehren. Denn durch 
fi jelbft und ihrer Natur nach wirft die Sünde immer Böfes; 
aber dennoch Fann fie zufälliger Weife manches Gute veranlaffen, 
Jene Braut: im Hohen Liebe fpricht: Ich werde mich, aufmachen, 
und durch die Stadt wandeln, meinen Geliebten zu juchen. Hoh. 
Lied 3. Mancher möchte hier fagen: Weißt du denn nicht, daß 
dein Bräutigam fich nicht auf ‚öffentlicher Strafe jehen läßt, fon» 
dern daß er im Innerften des Herzens zu. dir ſpricht? Geziemt 
fih e8 denn auch, daß eine Jungfrau während: der Nacht im ber 
Stadt herumgeht? Indeß ein gelehrter. Schriftausleger faßt das 
Betragen Diefer Braut ganz anderd auf. Er bemerkt: Ich, will 
die Stadt ducchwandern, fpricht die Brauf,. und mit aller Sorg- 
falt fuchen und lernen, wie ich zu meinem Gott komme. Hier 
werbe ich einen Dieb finden: ber. die ganze Nacht, hindurch wacht 
und auf eine Gelegenheit lauert, um zu ftehlen; ich werbe mich 
nicht ärgern daran, ſondern lernen will ich, wie ich das Haus 
meiner Seele hüten muß, um nicht beraubt zu werben, Dort 
werde ich fehen,: wie irgend. eine Buhlſchaft das. Verborgene ſucht; 
auch dieß wird mir fein Aergerniß fein, fondern bedauern werde 
ih ihre Blindheit, die um einer furzen Luft. willen der ewigen 
Verdammniß fich preis gibt. Ich werde vielleicht noch andere 
zuchlofe Thaten ſehen, zu deren Ausübung böſe Menjchen. bie 
Naht mißbrauchen; all Diejes wird mir. ein mächtiger, Antrieb 
fein, Gott für diefe Verblendeten um Gnade anzurufen und durch 
irgend ein ſelbſtgewaͤhltes Bußwerk meiner. Seite: dem — Ta 
Genugthuung zu leiften. — —XR 
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Sieh, wie in all biefen Fällen auch bie Sünde Gelegenheit 
zu etwas Gutem gegeben hat. ‚Und fo finden wir ed bei allen 
Heiligen. Mitten in der Nacht des Verderbniffes fehimmerten ſie 
gleich den Sternen; mitten unfer Dornen bufteten fie gleich Ro— 
fen; mitten unter zahlreichen Wölfen erhielten fie ſich als unſchul— 
dige Lämmer. Fremde Bosheit gereichte ihnen zu keinem Scha- 
den, und böfe Beifpiele dienten ihnen als Stufen, auf welchen fie 
fih zu noch größeren Tugenden erhoben. So laßt auch uns 
wandeln; denn die Guten leben nicht deßwegen in ber Welt mit 
Böfen zufammen, daß jene. nach dem Beifpiele biejer fich richten, 
fondern bamit diefe durch die Tugenden jener ebenfalld für das 
Gute getvonnen werben. Vergleich auch B. 7. ©. 262-—265. 


18. Einige Arten ſchlimmer Gefellfhaften. 


Es gibt im Leben gar viele Arten fchlimmer Gefellfchaften, 
aber vorzüglich gehören dahin: | 

a) Die Wirthshäuſer, wo verfchiebenerlei Menfchen zuſam— 
mentommen, um fih mit Trinken, Singen, Scherzen u. ſ. w. 
die Zeit zu. verfützen.. Wie Vielen find diefe Orte und Zuſam— 
menfünfte Falftride des Verberbens! Wie fünnte e8 auch anders 
fein. Es werden wollüftige Neben geführt, unreine Lieder geſun— 
gen, verfchiebene andere Zotten und Poſſen getrieben ; man fällt 
auch über die Ehre des Nächften her, man fehmäht und ſchimpft 
- über alle Stände und Berhältniffe, ja felbft die Religion wird oft 
zum Gegenftande des Spottes gemacht. Wie follten diefe Zufam- 
menfünfte nicht gefährlich fein! Bergl. B. 7. S. 5456. 

b) Gefährliche Geſellſchaften find gar oft, beſonders für bie 
Jugend, die Tanzunterhaltungen, die Bälle, die Spielgefelihaften, 
bad Theater und andered Schaumwefen, wovon ebenfalld DB. 7 
S. 56—79 ausführlich gehandelt ift. 

c) Zufammenfünfte und einfame Spaziergänge unter Perfonen 
verſchiedenen Geſchlechtes. Faſt niemals bleibt hier die Unterhalt: 
ung innerhalb der gebührenden Schranken. Es werben freie Re- 
ben geführt, man erlaubt fich Verſchiedenes in feinen Geberben; 
ed fommt, je nachdem die Perfonen einem beffern oder dem ges 
meinen Stande angehören, mancher feinere oder größere Wit vor, 
welch legterer: leicht in Rohheit und Lnverfchämtheit ausartet. 


\ 
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Vorzüglich. find ſolche Spaziergänge ;zu. Zweien und etwa gar bes 
Nachts oder im der Abenddämmerung gefährlich... Die Erfahrung 
lehrt nur zu ‚Deutlich, in welchen Abgrund von Sünden und La 
ftern ſich junge Leute ftürzen, die ſolche Zufammenfünfte ober 
Spaziergänge veranftalten, Darum ihre Fünglinge und Mädchen, 
bleibt. doch im Kreife euerer Familie, oder wenn ihr ausgehet, fo 
gefchehe ed im Begleitung euer Angehörigen. - Wenn man nichts 
Böſes vor hat, forift einem die Geſellſchaft Anderer nicht Läftig. 
 d) Der Umgang mit  böfen. Kameraden uͤberhaupts. Wie 
gefährlich eine folche Geſellſchaft ift, braucht Hier nicht mehr eigens 
hervorgehoben zu werben, da faft der ganze Artikel davon handelt. 
e) Eine befonders gefährliche Art von Gefellfchaften find noch 

die fogenannten Liebfhaften ober Befanntichaften, ein Hauptübel 
unferer Zeit, das immer weiter um fich zu greifen fcheint und 
immer mehr ben Glauben und bie guten Sitten untergräbt, Das 
von rühren fo viele uneheliche Kinder her, deren Zahl immer 
größer wird; bie dann oft ohne alle Erziehung aufwachſen, und 
noch ärger als ihre Eltern werden. Man fängt. an, einzufehen, 
welche Folgen diefes nach fich zieht, und weil man, die Hoffnung 
aufgegeben Hat, folche Eltern noch zurecht bringen zu koͤnnen, will 
man fich der Kinder annehmen, und: darum gründet man faft in 
allen Orten Erziehungshäufer: für die verwahrloste Jugend; aber 
manı wird des Uebels kaum mehr Meifter werden, wenn nicht auch 
die Erwachfenen auf andere Wege geführt werben , und man nicht 
insbeſonders diefen ſogenannten Befanntfchaften einen Damm ent; 
gegenſetzt. Wir werben von dem Unheile, welches bie: Liebichaften 
und Bekanntſchaften anrichten, in dieſem Artikel noch eigens ſprechen. 
* Man wolle übrigens auch den Artikel „, ——— * — 


19. Ueber das Befuhmaden. e. 


Das Chriſtenthum verdammt die Ruͤckſichten nicht, die wir 
einem Freunde fchuldig find, und verwirft die Aufmerkſamkeit nicht, 
welche wir. ihm dadurch ermeifen, daß wir ihn in feinem Haufe 
befuchen, ober feinen Beſuch in unferer Wohnung entgegennehmen. 
Es fordert dieſes oft der Anftand; auch geben und ſolche Zufam; 
menfünfte Gelegenheit zu mancherlei Gutem; uͤberdieß find fie eine 
angenehme Erholung für den durch "viele Arbeiten erſchöpften 


und ihr felbft jagt es: Die häufigen Befuche, die man in, ber Welt, 
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Geiſt. Das Beſuchmachen ift alſo an und ai ſich nichts Un- 
rechtes; nur muͤſſen alle Mißbraäuche BIN werben, ‚bie fich babei 
fo oft einjchleichen. 

Wie ein ‚jedes Beranönn, bürfen auch Befuche nicht zu oft 
gemacht werben, weil fie fonft ‚ein Hinderniß werben, feine Stans 
bespflichten zu Trfüllen. Und in ber That wird dadurch von Man: 
hen, insbeſonders ben ‚Srauen, viel verfäumt., ‚Woher fommt es 
denn, bag manche Hausfrauen felbft in gefunden Tagen kaum einige 


Augenblide Zeit, finden zur Bejorgung, ihres Hausweiens? Woher 


fommt ed, baß fie trog all ihrer mütterlichen Zärtlichkeit ihre 
Linder ſchon von den zarteften Jahren an. fremden Händen über: 
laffen ; daß fie unbewacht und ungejchügt umherirren, und oft nicht 
unter ber geringften Auflicht ftehen? Woher kommt es, ihr Frauen 
und Jungfrauen, daß euere Gebete fo kurz, euere frommen Uebun— 
gen fo jelten find; daß ihr fo wenig Zeit; findet, in die Kirche zu 
gehen oder andere gottwohlgefällige Werke auszuüben? Woher 
kommt ed, chriſtliche Mütter, daß euere Töchter, wenn fie kaum 
das Gute von dem Böſen untericheiden können, ſchon nicht mehr 


Zeit haben, die Art und Weiſe eined wohlgeorbneten Haushaltes 
fennen zu lemen, Geift und Herz unter ber Leitung erleuchteter, 


Lehrer ober burch bie Lektüre nüglichee Bücher zu bilden, ja nicht 
einmal in den Örundlehren der Religion fih zu. unterrichten? 
Doch warum bie Fragen noch vermehren ?. Wir willen e8 ja Alle, 


macht und empfängt, find Schuld daran. Manche klagen auch 
darüber; ‚es. ift ihnen, ſagen fie jelbft, unangenehm, daß die Welt 
und der Anftand ihnen diefe harte Nothwendigkeit auflegt. Aber 
ih frage euch: Dürfen denn die Grundfäge der Welt über das 
Geſetz Jeſu Chriſti die Oberhand erhalten? — Es ift wirklich 
fohreiend, wie, viel. Zeit, vorzüglich von..ben.beffern. Ständen, mit 
Beſuchmachen vergeubet wird. Schon der Weltling, ber fieht, wie 
manche Frau ben Morgen ‚damit zubringt, fich wie eine Gottheit 
zu pugen, den Nachmittag. aber von Geſellſchaft zu, Geſellſchaft zu 
fliegen ‚- ftaunt darüber, und ruft aus: Hat denn dieje Perfon gar 
nichts zu. thun? Hat fie. fein Haushalten, feinen Gatten, Feine 
Kinder?. Schon mit der, Vorbereitung zu einem- Befuche verliert 


man zuviel Zeitz; denn muß ed nicht empören, zu ſehen, wie 


“ 
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manche Frauen ber vornehmern Stände, wenn fie einen Befuch 


- machen wollen, fich wie Bögen vor einen Spiegel fegen, ftunden- 


lang fremde Hände in Anfpruch nehmen, die anderweitig noth— 
wendiger und beffer befchäftiget werden fönnten, und für ‘ihren 
Lohn bittere Vorwürfe empfangen, weil fie gewiffe ‚Reize nicht ges 
nug hervorgehoben haben? 

Iſt ed nicht empörend, zu fehen, wie fie dann glänzehb wie 
Göttinen in den Wagen fteigen, oder wenn fie zu Fuß gehen, mit 
hochmüthiger Miene nach allen Seiten herausfordernde Blicke her: 
ummerfen ? 

Mer Befuche macht, fol vor Allem auf feiner Hut fein, daß 
fie ihm feine Gelegenheit zum Böfen werden. Daher fol man 
fich recht fehr vor zweideutigen Befuchen in Acht nehmen. Es ift 
nicht löblich, wenn junge Leute, verfchiedenen Gefchlechtes fich bes 
fuchen, und mögen fie immerhin einander, wie fie ſagen, nichts 
wollen, fo bringen fie ſich doch in übles Gerede, und wer bürgt 
ihnen dafür, daß nicht früher ober fpäter gegen ihren Wille ein 
unreined Feuer in ihrem Herzen erwacht? Es ſollen daher auch 
die Eltern vorfichtig fein, und ihre Kinder nicht in jede Geſell— 
haft mitnehmen. Aber dagegen wird vielfältig gefehlt. Die Tas 
Iente und die Anmuth der Kinder follen den Eltern gleichfam ein 
Weihrauchopfer verdienen, und darum werden fie unter dem Vor— 
wande, die Mutter müſſe ihre Kinder ftetd vor Augen: haben, zu 
allen Bejuchen und in alle Gefellfchaften -mitgefchleppt, während 
doch die Vernunft fagt, daß die Eltern die Begleiter ihrer Kinder 
in dem Innern ber Familien fein, daß fie dort ihre Erziehung über: 
wachen, aber nicht umgekehrt, daß die Kinder ihre Eltern in alle 
Gefelffchaften begleiten, und dort Zeugen ihrer oft wenig belehren> 
den, oft felbft wenig erbaulihen Geſpräche fein follen. | 
Junge Leute, insbefonders Mädchen, follen ohne "Gegenwart 
einer wachfanıen Mutter oder einer andern gewiffenhaften Auf- 
feherin nicht viel Befuche machen. Mag auch der- Leichtfinn dar— 
über fpotten, fo laßt euch doch, chriftliche Eltern, von dieſer Vor: 
ficht nicht abbringen. Wielleicht kommt einmal die Zeit, wo bie, 
welche jegt über euere Aengftlichkeit ſich Tuftig machen, unter vielen 
Klagen ed bedauern werden, euer Beiſpiel nicht nachgeahmt zu 
haben, Laßt euch, Eltern, auch die’ Zeit und Eorgfalt nicht ge- 
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reuen, welche ihr auf Bewachung ber Tugend euerer Kinder ver: 

wendet; ihr könnet fie nie weit genüg treiben. Ich will damit 
nicht fagen, daß ihr ihnen immer ihre Bitten gewähren follet, wenn 
fie in euch dringen, fie zu Befuchen ober in Gefellichaften zu bes 
gleiten. Drängt vielmehr diefe übergroße Begierde, in der Außen: 
welt zit eben, um zu fehen und gefehen zu werden, nach Kräften 
zurüd. Wenn ihre ihnen aber dieſes Vergnügen geftattet, dann 
opfert ‚lieber ein jede® aftdere, noch fo wichtige Geichäft auf, um 
euere Rinder feinen Augenblid aus euern Augen zu verlieren, 

Zu tadeln ift auch jene Gewohnheit der VBornehmen, ihre Diener: 
ſchaft überall mit ſich herumzuſchleppen. Dadurch werden biefe 
Leute ihrer nützlichen Befchäftigung entriffenz; fie müffen auf ben 
Befehl ihrer Herrſchaft oft viele Stunden in den Borzimmern 
warten, bie wahre Schulen des Lafters, weil Schulen des Nichts. 
thuns find. Dadurch lernen fie nicht bloß den Muͤſſiggang, fon- 
dern fie treiben oft auch, um die langweilige Zeit ſich zu. verfürs 
zen, in Geſellſchaft mit Andern allerlei Unfug, Zotten und Poſſen. 
Vorzüglich Hat man ſich in Acht zu nehmen, daß die Befuche Teine 
Gelegenheit zu WVerleumdungen werden. Gerade dieſes geſchieht 
am meiften. Es gibt. Berfonen, die ſich ein förmllches Gefchäft 
daraus machen, überall in den Häufern herumzugehen, und die 
Leute auszurichten: Es gibt nichts Abfcheulicheres‘, als Tolche 
Schwäßereien. Dadurch werden -oft ganze Familien in. einander 
gehegt und mit bitterfter Feindfchaft gegenfeitig erfüllt. Darum 
fei ein Jeder vorfichtig bei feinen Befuchen, wenn die Uhterredung 
auf abwejende Perfonen fih Ienft.: Das Gefprochene wird Sols 
hen oft wieder hinterbracht, und zwar. mit allerlei:Zufägen. Dar 
aus entfteht viel Unannehmlichkeit und großer Verdruß. 


- 20. Bon den Belanntidaften und Liebfchaften. 


Die ſchlimmſte Art von böfer Gefellichaft find die in unfern 
Tagen fo häufigen Bekanntſchaften. Wir werden im Nachfolger 
ben das Verderbliche und Eh: diſes ——— Yungoniges 
zeigen. 2 

Es tft in unfern Sagen fhon ganz zur Mode — daß 
erwachſene Perſonen geſchlechtliche Verhältuiffe ſchließen; es wird 
an manchen Orten eine gewiſſe Ehre darein geſetzt, und es iſt faft 
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eine Schande, vorzüglich. für das weibliche Geſchlecht, keinen Ge— 
genſtand zu haben. Gerade hierin aber liegt eine Haupturſache 
unſers Sittenverderbens. Denn unendlich groß iſt der Schaden, 
welchen ſolche Liebſchaften anrichten, und zwar 

1) In geiſtiger Beziehung. Alle Grundvermogen der 
Seele leiden durch dieſes Uebel mehr oder weniger. Der Verſtand 
verliert feine Schärfe, die Vernunft ihr Licht, das Gedächtniß feine 
Faffungsfraft, fo. daß ber Verliebte Fam, mehr im Stande ift, 
zu denken, zu überlegen und etwas im- Gebächtniß zu behalten, 
Daher kömmt es, daß. die Jugend aufhört, in den Kenntniffen 
und Wiffenfhaften fortzufchreiten und ſich auf ihren künftigen Bes 
ruf vorzubereiten , ſobald fie anfängt, ſolche Berhältniffe zu fchlies 
fen. ‚Der Geift:ift zu fehr zerftreut) und eines ernften Gedankens 
kaum mehr fählg. Dagegen gewinnt die Phantafie eine unglaub- 
liche Gewalt. Iſt diefe von ber finnlichen ‚Liebe entflammt, fo iſt 
Alles feinem wahren Gefichtspunfte entrüdt und in-einen Zauber; 
glanz verwandelt. Verliebte leben nicht mehr, fie phantafiren, fie 
träumen. Sie: ſprechen von goldenen Bergen, wo ‚das, ruhige 
Auge nur kahle Felſen fieht; fie glauben: auf Roſen zu. wandeln, 
wo es nur oͤde Wüfteneien gibt; fie bauen ſich Schlößer und Pa— 
laͤſte in die Luft, und Haben kaum ein Nachtquartier. DO wie man⸗ 
ches Maͤdchen glaubt, auf Engelshänden getragen. au: werden, und 
bemerkt: es nicht, daß ein Teufel ‚in Lichtgeſtalt darauf ſinnt, fie 
in das ewige Verderben hinabzuſtürzen. Mit Recht haben ſchon 
die alten Heiden die ſinnliche Liebe einen kurzen Wahn genannt, 
und aus gleichem Grunde pflegen auch wir von den Verliebten zu 
ſagen, daß ſie vernarrt ſelen. Sie haben wirklich oft nur Einen 
Schritt zur Narrheit, und nicht wenige haben dieſen Schritt auch 
gemacht, und ſind Narren geworden. 

Daß die Religion in einem verliebten Herzen wenig oder gar 
keinen Platz mehr findet, bedarf keines langen Beweiſes. Solche 
Menſchen haben ja im verliebten Gegenſtande ihren Abgott, und 
in «der ſinnlichen Luft ihre Seligkeit. Der Glaube, der Solches 
verbietet, muß demnach bezweifelt und zuleßt verworfen werden. 
Sie fommen in ihren thierifchen Genüffen fo weit, daß ſie zulegt 
alle. Religion: verwerſen, an. ihrer eigenen: Unfterblichkeit, zweifeln, 
und fich nur ſür Gefchöpfe dieſer Spanen» Zeit halten: Darum, 
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geworben, ‚ber nicht zuvor unfeufch geweſen wäre: Um deſto freier 
und umgehinderter fih der Einnlichkeit in die Arme werfen zu 
fönnen, ftößt man die Hand, welche: einen davon zuchdhalten 
fönnte, nämlich die Religion, von ſich, und wird ungläubig, da— 
mit man ohne Vorwürfe feines Gewiſſens laſterhaft feim kann. 
Wie. fünnten die Berliebten den Glauben: bewahren, ba fie 
eine Art Abgötterei treiben! Wie bie Heiden fich Bögen aus Stein 
und Holz machten , fo. hat der Verliebte einen folchen Abgott von 
Bleifch.. Der verliebte Jüngling betrachtet feine Geliebte als fein 
höchftes Gut. Diefe ift die Gottheit, welcher er Weihrauch ftreuet, 
vor welcher er feine Kniee beugt. Das verliebte Mäbchen findet 
in feinem Geliebten den Abgott, ben es verehrt, deſſen Bild ihr 
überall und fortwährend vor Augen ſchwebt. Ach, die finnlidhe 
Liebe weiß von feinem amdern Gott mehr, ald dem Gegenftande 
ihrer Leidenſchaft. Es darf daher bie Geliebte nur’ wünfchen, fo 
fennt ber Yüngling Fein anderes Gebot mehr, als ihren Willen 
zu thun; es barf der Geliebte nur wollen, fo ift bad Mädchen 
bereit, ihr koſtbarſtes Gut, die jungfräuliche Reinigkeit, hinzugeben, 
Weil der Verliebte Fein höheres Gut mehr kennt, als den 
Gegenitand feiner unreinen Liebe, fo wird er auch gegen alled 
Uebrige ;gleichgiltig, und die Folge ift, daß er felbft jenen Perſonen 
feine Neigung und Liebe entzieht, die im zärtlichiten Verhältniſſe 
zu ihm stehen. Ein Solcher licht weber Bruder noch Schweiter, 
weber Water noch Mutter mehr. Hat die Ffirmliche. Liebe das 
Herz entflammt, dann ‘gilt ein Händebrud und eine Betheuerung 
bes Geliebten dem Mädchen mehr als die glühende Liebe. eines 
wohl gefinnten und oft durch ſchwere Sorgen. ergrauten Vaters, 
mehr als taufend Thränen einer zärtlich liebenden Mutter. Solche 
Töchter finden fi) unbehaglich in der Nähe ihrer. guteh Eltern; 
fte find ihnen nur dem Leibe nach gegenwärtig, ihr. Geift ift beim 
geliebten Gegenftande, und wo ed nur immer Gelegenheit ‚gibt, 
eilen ‚fie auch‘ in ‚feine Arme, mögen ſich die treulos verlaflenen 
Eltern. darüber auch noch’ fo fehr grämen und abhärmen. Darf ed 
nod Wunder nehmen, wenn die finnlicye Liebe das Band ber 
Freundſchaft und Herzlichkeit zwiſchen Gefchwifterten und andern 
verwandten Perſonen lodert! Dieſe rathen ja oft ab von ſolchen 
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Berhältniffen, Drängen zur Auflöjung. berfelben. Dieß ift genug 
für die Berktebten, Solchen, die nach ihrer Meinung die Störer 
ihres Gluͤckes find, ewigen Haß zu fehwören, und wo es Gelcgen- 
heit gibt, ihnen denjelben auch. fühlen. zu laſſen. 

Wie unglüdlich macht fich der Menſch durch folche Liebichaf: 
ten! Er verliert. oft ganz und. gar ‚die Freiheit feines Willens, 
und wird der. elendefte Knecht ‘feiner Leidenſchaft, von welcher er 
füch oft. nicht mehr losmachen kann, jo fehr er es fich auch vor: 
nimmt. Ich frage jo Manche, die in diefen Feſſeln gefangen lie: 
gen: Fühlt ihr nicht, daß diefes Verhältniß mit der Unſchuld 
euers Herzens fich nicht verträgt? Ihr könnet ed nicht in Abrebe 
ftellen; aber warum gebt ihr es nicht auf? Weil ihr nicht Fönnet. 
Ach, bei ihnen ift an bie Stelle bed freien Willens die eiferne 
Macht der Leidenfchaft ‚getreten. Solche Sklaven ber finnlichen 
Liebe erfchreden wohl noch manchmal vor dem ftrengen Gerichte, 
bas in ber Ewigkeit auf fie wartet; fie nehmen fich vor, ihre 
Bande zu: zerreißen; fie wollen die geliebte. Berfon um bes An— 
ſtandes willen nur noch einmal fehen, um noch einiges Beiprechen 
und ausmachen zu fünnen, oder fie wollen ihr gar bloß fchreiben. 
Aber kaum haben fie einander wieder gefehen oder nur die erften 
Zeilen des Briefes geleſen, ba ift bie finnliche: Liebe wieder mäch- 
tig entflammt, ed Fällt ihnen nicht mehr ein, fi) zu trennen. So 
ſchwanken fie immer hin und her; fie nehmen fich vor, ihr Verhältnif 
aufzulöſen, und fallen neuerdings wieder in basfelbe zurüd. Da; 
her geſchieht es, daß ſolche Menfchen oft erft im grauen Alter. und 
am Rande des Grabes von ihren Verirrungen zurüdtommen und 
gar häufig auch da noch nicht; man geht mit benfelben Leiden- 
idaften aus dem Leben hinaus, welden man während ber Zeit 
beöfelben. gefröhnt hat. Wenn auch Solche ‚oft beichten, fo ziehen 
fie daraus feinen Nutzen; denn fie thun ja. nicht, was ihnen der 
Seelenarzt auflegt; fie heben ben vertrauten Umgang nicht auf, 
fie meiden nicht einmal die nächfte Gelegenheit. zur Sünde, Das 
her ift ein jeder Empfang ber heiligen Saframente für die meiften 
Berliebten ein neues Verbrechen. Sie beichten wohl, fie machen 
auch Borfäge zur Beſſerung; aber oft ‚noch am Abende desſelben 
Tages trifft man ‚fie wieder in ben Armen der fünbhaften Liebe 
Ad die Bande, mit welchen die Herzen hier gefeflelt werben ; find 


Geſellſchaft (Gefelligkeit, Umgang u. f. w.). 605 


vom Teufel im höllifchen Teuer gefchmiedet, und Menſchenkraft iſt 
zu unmächtig, biefelben zu zerbrechen, wenn nicht. Gottes Gnade 
fie löst. — Wenn aber auch manchmal foldhe VBerhältniffe ſich aus 
andern Gründen löfen, fo erfolgt doch felten eine Beſſerung, fons 
dern man fchließt wieder neue. Nur zu wahr ift, was ein Dich, 
ter jagt: Ä 5 
Sie Hängen fich, flieht fie ein Mann, 
Sogogleich an einen Andern an. 

Dieß gilt nicht bloß von den Mädchen, wenn fie ein tabtchapet 
Liebhaber verläßt, fondern auch von den. Jünglingen. 

Sehet, welch ein Schaden aus fünbhaften Befanntfchaften 
euerer Seele erwächstz ed werben burch fie ihre Grundvermögen 
zerrüttet; fie verliert den Glauben, ihr Gewiflen jchläft tin; ihr 
Denkvermögen fowohl als ihre Liebe bekommt eine. falfche Richtung ; 
ihr Wille wird. gefchwächt. und zum. Sklaven einer jchänblichen 
Leidenfchaft gemacht ;; die Blüthe: ihrer Unſchuld verwelft; und. fie 
ift augenjcheinlicher Gefahr ausgeſetzt, ewig verloren zu gehen. - 

Aber vieleicht wendet, Jemand ein: Unſer Verhältnig gruͤn— 
det ſich auf Tugend. Ach, armfelige Täufhung! die Tugend liebt 
feine Gefahr, fondern weicht ihr aus; euere. Tugend ift alfo mins 
deſtens fehr zweideutig: Es mag bei euch‘ die Regel des Anftan- 
des und der Ehrbarkeit beobachtet werben, wie dieſes häufig. unter 
gebildeten Ständen geichieht; allein: ob deßwegen euere Seelen rei: 
ner find; wird, mit Recht bezweifelt, Dex heilige: Franz von Sales 
nennt dieſes jchlimme Arten von Freundjchaften, die, wenn fie auch 
anfangs noch ſo unfchuldig fcheinen, zuletzt im Verderben enden. 

Nicht minder ‚groß ift der Schaden, welchen folche Liebichaften 

2) In leiblicher Hinfiht und bezüglich der zeit- 
lichen Lebensverhältniffe bringen. Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß die Liebfehaften, felbft wenn man ſich der milden Ge⸗ 
nüffe enthält, auch ‚füt. das. leibliche Wohl von. nachtheiligem Eins 
fluffe find. Denn der ftete Wechfel von Bangigfeit und Sehn⸗ 
fucht, von Hoffnung und Eiferfucht, von Begierde und Erkaltung, 
wie es bei Berliebten fo häufig. der Fall iſt, prägt ſich mit tiefen 
Zügen oft auf; dem blaßen, abgehärmten' Geſichte aus, zieht Darüber 
einen: Trauerflor von. Wehmuth und Schmerz ,. wo fonft: die jegt 
erſtorbene Unſchuld des Herzens nur Frohſinn und Heiterkeit: ıwer« 
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breitet hatte, Welche Zerftörungen an Leben und Gefunbheit wer- 
den nicht erft angerichtet, wenn man ber Wolluft felbit ſich im die 
Arme wirft und ihren Genüffen fröhnt. Hier ift der Hauptgrund, 
warum unfere Jugend in vielen ihrer Glieder fo entfräftet, und 
faum zur Blüthe entfaltet, jchon für das Grab reif iſt. 

Wenn ed aber auch nicht jo weit kömmt, und durch wolhüftige 
Genüfje der Körper wejentlich nicht leidet, jo ſtraft fich Doch Die 
Sünde der Befanntichaften durch viele. andere traurige Folgen. 
Gewöhnlich geht damit die innere Seelenruhe ‚und bie Zufrieden- 
heit ded Herzens verloren; man hat. feine Freude mehr zum Ar 
beiten, und was. man: noch thut, geſchieht höchſt unvollfommen. 
Wie fönnte ed auch anders fein? Da der Geift zerfireut und ver- 
wirrt, die ganze Gefinnung nur auf den Gegenitand ber finnlichen 
Liebe gerichtet, und fogar oft der Körper, ftatt durch nächtliche 
Ruhe geftärkt zu fein, durch. fündhaftes Treiben entfräftet ift, fo 
fann die Arbeit unmöglich von Statten gehen und. zur. Zufrieden: 
heit . ausfallen. Wie viel Zeit, die der Arbeit und der ernften 
Beihäftigung gewidmet werben follte, verlieren. Verliebte. nicht 
ohnehin ſchon durch ihre Zufammenbeftellungen! Wie viele Stun- 
den vertändeln fie. mit einander, und wenn’ fie nicht zufammenfom: 
men £önnen, buch ihren heillofen Briefwechfel! | 

Die jündhafte Belanntfchaft ift gewöhnlich duch ber erfte 
Schritt zum. Falle. Wie ein Lämmchen folgt 'oft das arglofe 
Mädchen zur Schlachtbanf, fobald ein Jüngling ihr Herz mit finn- 
licher Liebe ‚gefeffelt Hat, und gibt, von bemfelben beftegt, wenn 
auch mit pochendem. Herzen, doch willig das Kleinod hin, welches 
fie. um feinen Preis der. Welt mehr zurüderhalten kann. O könnten 
wir bie. bittern Klagen ber Unglüdlichen hören, welche in Elend 
und Roth oft jo fchredlich jammern ; könnten wir felbft die Stimme 
derjenigen vernehmen, die als Scheufal der Menfchheit dem fchänd- 
lichen Laſter fich widmen, oder ald unfellge Opfer desfelben vft halb 
verfault in. Spitälern aͤchzen; — Alle wuͤrden es bezeugen, daß es 
anfangs nur eine ſinnliche Reigung war, die ſie in's Verderben 
gebracht Hat, auf dem Wege der Bekanntſchaft haben fie ihr Um: 
glüf gefunden. Und welche Schande, wenn die Braucht des ver 
botenen Umgangs wirklich zum: Vorſchein Fömmt! Jetzt klagt und 
weint man, und ringt oft troſtlos die Hände. ; Auch die: Eitern 
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find voll Betrübniß, unausftehlicher Schmerz wählt in ihrer Seele, 
Sie ſehen jegt alle ihre Hoffnungen vereitelt; ſie fühlen fich namen: 
. 108 unglüdlih, Die Gefchändeten fühlen indeß gewöhnlich nur 
beim erften Falle ihre Schande; beim zweiten werden fie ſchon 
gleichgiltig, und endlich machen fie fich nichts mehr daraus; fie 
fangen an, als Eheleute fich zu betrachten und wie ſolche zu leben. 
&o bahnen die Liebichaften die in unfern Tagen breitgetretene 
Straffe des Conkubinats, welches eine jo reichliche Duelle entehr- 
ter Geburten iſt. Wer follte e8 glauben, in einer Schrift, welche 
mie vorliegt, wird eine deutfche Stadt genannt, (und man darf 
wohl ihren Namen wiffen, Königsberg heißt fie) hat. bie Polizei 
in einem ber jüngften Jahre zwei hundert und: fiebenzehn ſoge— 
nannte wilde Ehen ober Konfubinate gefunden, und faſt jedes mit 
vier oder fünf Kindern. Auf folchen Kindern, hervorgegangen aus 
dem Schandverhältniffe ihrer Eltern, ruhet nur wiederum Schande, 
Sie müflen fih fchämen, fo oft fie ihres Urfprunges gedenken, und 
werben dabei Verwünfchungen ber ihre gottloſen Eltern aus: 
ftoffen. Die Schande wird noch um fo größer, wenn dieſe Kin— 
der, was in der Regel der Fall ift, feine gute Erziehung erhalten 
und in die Fußftapfen ihrer Eltern’ treten. Nur zu oft beweist 
hier die Erfahrung die Wahrheit des Ausipruches: Der Apfel 
fülkt nicht weit vom Stamme. So wie das Rind der Sklavin 
ſchon bei feiner Geburt: zur Sklaverei: verdammt ift, ſo werben oft 
ſolche Kinder ſchon bei ihrem Entfichen mit eifernen. Banden an 
das Laſter gefchmiedet, deffen Sklavin die Mutter iſt. Daher darf 
man ſich nicht wundern, wenn foldhe Kinder ‘wieder zum Falle 
fommen, weil man aus rn weiß, bay fie — oe 
Eltern folgen. 

Auch dieſes darf man nicht verjchweigen, daß ſolche eiebiaf- 
ten häufig ber Ruin des zeitlichen Wohlſtandes find, Die Ber- 
liebten find nicht nie zum Muͤſſiggang geneigt‘, weil: fie die Luft 
und Liebe zur Arbeit verlieren, ſondern fie -find auch in der Regel 
dem Wohlfeben und ber Ueppigfeit ergeben, weil mit den 2ieb- 
ſchaften der Luxus innig verbunden iſtz denn wer verliebt ift, der 
iſt auch eitel und gefallſuͤchtig. Was koſtet aber nebft"der Kleid⸗ 
ung nicht die Bekanntſchaft ſelbſt! Man macht ſich gegenſeitig 
Andenken und oft koſtbare Unterpfaͤnder ber Treue zum’ Geſchenke; 
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überdieß bejucht man an Feiertagen ‚öffentliche Vergnügungsorte, 
da. läßt man ſich um theuered Gelb. auftragen , was nur immer 
zu haben ift. Ad, man würde flaunen, wenn man bie Summe 
wüßte, welche .in mancher Stabt nur biefe Befanntfchaften Foften, 
ohne die Aimentationdgelder in Anfchlag zu: bringen! Und woher 
wird diejed Geld genommen? Die Söhne und Töchter entziehen 
ed heimlicher Weile ihren Eltern, und die Dienftboten oft ihren 
Herrihaften. Die Ausgaben werden noch ‚größer, wenn Kinder 
kommen. Statt daß, folde erwachlene Söhne und Föchter mit 
ihrem Sparpfenning ihren alten, nothleidenden Eltern zu Hilfe 
fämen, muͤſſen fie jest Alles auf ihre eigenen Kinder verwenden; 
ja ihre Mittel reichen nicht hin, fondern die Gemeinde muß fie 
fammt ‚ihren: Kindern ernähren, Und welche Laften werden oft 
den Gemeinden durch leichtfertige Töchter aufgeladen! 

Durch unſinnige Bekanntſchaften verjperrt man fih gar oft 
auch ben Weg zur glüdlichen Wahl eines Ehetheiles. Denn wer 
einmal von einer Bekanntfchaft: gefeffelt ift., kann ſich gewöhnlich 
nicht mehr entichließen,. eine andere Wahl zu. treffen; er schlägt bie 
beßte Partie aus, und ftößt oft fein Gluͤck mit Fuͤſſen hinweg. 
Freilich wendet man gerne ein, man müffe fich zuvor kennen, ehe 
man fich heirathet.. Allerdings; aber nur wird dieſes durch unfere 
Belanntichaften nicht erreicht., „Niemand ift binder, ald Verliebte, 
Solche uͤberſehen ſich gegenſeitig Die gröbften Fehler, welche. nie 
mals eine. glüdliche Ehe zu Stande, fommen laſſen. Der Zuftand 
der Blindheit iſt aber gewiß ‚nicht geeignet, fih einander kennen 
zu lernen; Mit veifer Ueberlegung, aber nicht blindlingd muß 
ber Juͤngling feine: Lebensgefährtin fuchen, wenn er, nach Gottes 
Rathſchluß wählen will. Daher fagt das Sprichwort: Die guten 
Ehen werden: im. Himmel gefchloffen. _Diefe Ordnung aber wird 
bush die Liebichaften umgekehrt, da, ohne Gottes heiligen. Willen 
vor Augen zu haben, die Mädchen in Schaaren, an öffentlichen 
Plägen fich zeigen, und durch Pus und Schönheit bei Jünglingen 
Wohlgefallen zu, erregen und Herzen zu erobern ſuchen, während 
nach, Anftand und Regel; ber Jüngling feine, Braut am. häuslichen 
Heerde, im Kreiſe ‚ihrer. Bamilie fuchen fol, So wenig es gelingt, 
auf ftürmifchem Meere Perlen zu fiichen, eben ſo wenig wird ein 
Züngling im finnlofen. Treiben. der finnlichen: Liebe, welche das 
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Leben gleich dem 'wogenden Meere in Bewegung fegt, eine gute 
Gattin finden, welche füglich mit einer Perle verglichen wird. Ges 
wiß, es muß die Wahl mißglüden, fobald die Leidenschaft die Segel 
fpannt, und der Gefchlechtötrieb dad Ruder führt, ohne auf den Com⸗ 
paß bed Herzens und auf die Stimme bed Gewiſſens zu achten. 

Endlich folgt auf fündhafte Bekanntſchaften, wenn Sole 
wirklich zu ihrem Ziele fommen, das fie oft Jahre lang anftreben, 
gewöhnlich eine unglüdliche Ehe: Wie Fünnte ed auch anders 
fein? Die Ehe ift ja ein: heiliger Stand. Wie werben ſich 
aber Wüftlinge Heiligen können, die oft nur ihrer thieriichen Ges 
füfte wegen aneinander gefettet werden? Wie kann auch Gott eine 
Verbindung fegnen, welche mit einer finnlichen Neigung gegen fei- 
nen Willen begonnen, die ein verbotener Umgang gejchloffen, 
oder gar bie Sünde befeftiget hat? Kaum find daher die Flitter— 
wochen vertändelt, kaum ift der Sinnenraufch verträumt, fo tritt 
oft aus ber Geftalt des Engels, wie vorher die Leidenfchaft bie 
Geliebte nannte, ein böfer Geift hervor, fo daß berfelbe Mund, 
ber vorher mit fo lieblichen Tönen feiner Geliebten fchmeichelte, 
jegt mit einer Donnerſtimme gegen fe bruͤllt, und jeden Augen 
blid die Stunde verflucht, wo er fie zuerft Fennen gelernt hat. 
Beide werden fich bald einander überdrüffig, jedes ſieht an dem 
andern jegt nur Fehler, eines bezeichnet das andere ald die Urfache 
feine® Unglüdes. So überhäufen fie ſich gegenfeitig mit Vorwür— 
fen und find miteinander unglidlih. Tritt aber der Ball ein, 
bag ſolche Bekanntſchaften ſich fpäter wieder auflöfen, und jedes 
mit einem andern Theile zur Ehe fehreitet, jo wird dieſe nicht viel 
glüdlicher fein. Inbeſonders für das Maͤdchen ift bie frühere 
Liebfihaft, und vorzüglich dann, wenn etwa ein Kind ald Frucht 
derfelben vorhanden fein foll, eine reiche Duelle von Kummer und 
Bitterkeiten. ’ Denn felten findet fich ein folcher Gatte, der in 
feinem Zorne ber Gattin den Jugendfehler nicht vorwirft, wodurch 
das tiefverwunbete Herz der ſchulbbewußten Frau Immer aufs Neue 
zum Bluten gebracht wird, Der Teufel in ber Hölle kann den 
Verdammten ihre Sünden kaum öfter zum Vorwurfe machen, als 
mancher Mann feiner Frau die vorher unterhaltene Bekanntſchaft. 

Aber felbft noch ärgere Dinge haben fündhafte Befanntichaften 
in ihrem Gefolge, fie verleiten nämlich oft 
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3) zu ben [hauerlichften. Verbrechen. Iſt die Sünbe, 
wozu die meijten Bekanntſchaften führen, vollbracht, fo.tritt häufig 
bei dem verführten Mädchen das Schamgefühl mit aller, Gewalt her— 
vor, und befürchtete Verachtung und Spott aufuben Ball, wo ſich 
das Gefchehene dem Gang der Natur gemäß nicht länger verber 
gen läßt, droht zentnerjchwer auf, das ſchuldbewußte Herz. zu fal- 
len. In diefer verzweiflungsvollen Lage finmt der: verwirrte Geiſt 
auf Wege, der Schande ‚zu entgehen, ergreift; mit: Freuden, wie 
man verfichert, unſchuldige Mittel; welche ‚eine ruchlofe Hand. ihm 
barbietet, und vollbringt einen Mord, indem er ein Menfchenteben 
im Keime vernichtet. Wie oft geſchieht es auch nicht, Daß eine 
folche, zum Fall gekommene Pexſon ihre Kind ‚unmittelbar nach der 
Geburt morbet, ober duch Ausfegung ſich von der Laft, es zu er⸗ 
nähren und zu erziehen, zu. befreien: fucht! Unſere Schwur- 
gerichte, deren faft Feines abgehalten wird, ohne üben sein ſolches 
Verbrechen zu Gericht figen zu müffen, liefern dem Beweis, wie 
viel es folche unnatürliche Mütter, gibt. Dazu bringt. die Bekannt: 
haft, zur Kindesmörderin macht ſte. Auch in anderer Weile ver 
leitet fie zum Morde, Die fo Häufig. ‚vorfommenden Raufereien 
und Morbdthaten bei Längen haben. in der Regel feine andere Ur 
ſache, ald Bekanntſchaften. Es darf, der unbeſcholtenſte Juͤngling 
ein Maͤdchen, das ein trautes Verhäftniß pflegt, nur zum Tanze for- 
dern und einige freundliche Worte mit, demſelben wechſeln, ſo hat 
er ſchon dad Leben verwirkt, deſſen Vernichtung. entweder noch auf 
dem Plage, oder gewiß auf. dem Heimwege beſchloſſen iſt. Und 
nicht. bloß das Leben bes Nebenbuhlers, fondern auch das der Ge— 
liebten, durch deren Neigung fich der Verliebte ſo glücklich fühkt, 
fteht auf dem Spiele, ſobald die, Eiferfucht den geringften Argwohn 
ſchöpft, fie möchte ihm die Liebe entziehen und einem Andern schen 
fen. Ach, wie manches Mädchen ift nicht auf: diefe Weiſe ſchon 
um das Leben gefommen! Ich erinnere nur an jenen, Bürften 
bindergejelfen, ‚der unlängft von dem Schwurgerichte zu Stwaubing 
zum Tode verurtheilt worden ift. Worin beftund fein Verbrechen? 
Er Hatte ein Lichesverhältniß eingegangen, und. jie beibe hatten 
ſich ewige Treue geſchworen, mit dem Beiſatze, daß jenes des Tor 
des fein foll, welches feinen Eid verlegen würde, Er zweifelte zuerft 
an der Treue feiner Geliebten; um fie fefter an ſich zu binden, ent» 
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ſchließt er fich nach Amerika ausuwandern; fie aber weigert ſich, 
mitzugehen. Diefes bringt ihn fo auf, daß er’ mit einem Degenftod 
verfehen in deren Wohnhaus ftürmt, in der Abficht, fie zu töbten. 
Als er fie da nicht findet, "eilt er fort, fie aufzuſuchen; er teifft‘ 
fie endlich in der Mähe der Kirche, und als fie Wieder feine Zu— 
muthung, mit ihm nach Amerika‘ zugehen, verneint, ermordet er 
fie mit vielen Stichen faft an der —— des sims mit⸗ 
* unter den Leuten. 

Wie oft ſind die unſinnigen Betanntſchaften nicht auch ſchon 
sei zum Selbftmorde gewefen? Der Verliebte lebt eigent- 
fich nicht mehr für fih, fondern nur für dem Gegenftand feiner 
finnlichen Liebe. Darum ift auch eine jede Täufchung feiner Hoff 
nung, jede Bereitlung feines Planes, jede Verweigerung feines 
Wunſches ſchon genug, um feines Lebens überbrüffig zu fein. Nur 
in ber Vernichtung feiner felbft, im Tode, fucht ber Unfinnige 
Ruhe und Befreiung von feiner Dual. O wie viele Selbftmorbe 
hat die getäufchte Liebe ſchon verurfacht ! 

Diefes Alles falle zu Herzen, leichtfinnige Jugend, bie bu 
unter bem Drude diefer fchredlichen Feſſel ſchmachteſt. Es ift aller: 
dings ſchwer, ein Liebeöverhältniß zu brechen; doch ſchwerer ift es, 
unfer durch Jeſu Tod gefnüpftes Verhältnig mit Gott auf ewig 
vernichtet zu fehen, und hören zu müffen, baß ber Geliebte unfers 
Herzens, welcher aus Liebe fein Leben gab, um unſere Seelen zu 
retten, fagt: Fort mit dir, du Verfluchter, in’d ewige Feuer. 
Schwer ift ed, bie Lieblingsneigung des Herzens zu tilgen; denn 
fann man wohl ohne Gewalt einen Baum fammt feinen Wurzeln 
bem Erdreiche entreißen? Aber wer kann jagen, baß es nicht 
auch ſchwer ift, in ber Sünde zu verharren? Ya, bie Bitter 
feiten eines folchen Verhältniffes find viel größer, als eine auf: 
richtige Belehrung und ftrenge Buße. Schwer fällt allerdings 
die Entfagung, ift aber die Echwierigfeit nur einmal überwunden, 
fo folgt überfchwenglicher Troft und bie füffefte Seelenruhe darauf. 
Dieſes erfuhr der heilige Auguftin. Deßwegen ruft er aus: Mein 
Helfer und Erlöfer, wie lieblich ward e8 mir plöglich, die Suͤſſig— 
feit der Poflen zu entbehren, und welche Freude gewährte es mir, 
nun ihnen zu entjagen, Die ich zuvor zu verlieren gefürchtet Hatte. 
Du warfft fie von mir, und ftatt ihrer kehrteſt bu ein, viel lieb: 
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licher, als alle Wolluſt, leuchtender als alles Licht und höher als 
alle Ehre; ‚Schon war, meine Seele frei von ben nagenden Sor; 
gen, Ehre, und Güter zu erlangen, und mid zu wälzen und zu 
betäuben im ‚Schlamme, fleifchlicher Lüfte, und. freudig befprach ich 
mich mit dir, meiner. Klarheit, meinem Reichthume und meinem 
Heile. — O würden Alle thun, was der heilige Auguftin gethan. 

"hat, würden fie auflöfen ihre fündhaften Verhältniffe, und auch 
fie würben erfahren, wie füß ber Herr ift für Die, welche zu ihm. 
fi wenden, (ef. Die Befanntfchaften von. Stabtpfarrer Batter.) 
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Im Verlage von G. I. Manz in Regensburg iſt erfhienen 
und durch alle Buchhandlungen zu — 


Bordoni d. ©. J., J. A., Predigten. Aus dem Italien. 
überfegt u. neu bearbeitet von Dr. N. Sorg, 1—Ir Br. 
ar. Sonntagspredigten. —— Ar ir 2) 

r. 8. d. 1’, Thlr. 

Ehnig Fr, Erklärung der die auf alle Sonn- 
und 5 —— des — Kirhenjahres; Fate 
cheti Mn t qum Gebrauche für Kate in Schulen 
und für Prediger ſowle in Ne kakling und Belehrung für 
eden fatholifcpen Chrifien. 3 Bde. gr. 8. geh. 5 fl. 45 Fr. 

od. 3 Thlr. 18°/, for. 
Der Hr. Berf. hat ſich bereits durch feine KRatechismusfatechefen vielfeitig 
als tüchtiger Katechet bewährt und liefert nun ein Wert, welches in diefer 

Weiſe im ver fatholifchen Literatur fehlte: Jeder Ratechet wird Zugeben, daß 

bie Erklaͤrung der Evangelien nichts Leichtes iſt, weßhalb ein Werk wie vor: 

ſtehendes, wodurch die darin liegenden Wahrheiten Fennbar, praftiſch u. faßlich 
anwendbar gemacht werben, nur ein erwünſchtes fein kann. RR. 

— — Katecheſen in Fragen und Antworten über die 
fünf Haupiſtücke des kalholiſchen Katechiosmus. A Bde. 

Mit überſichtlicher Zuſammenſtellung der Fey: Katechefen 
. zum Behufe ihrer Anwendung auf 3. Debarbe’s in den Bis- 

| ——* Bayerns u. a. Diöceſen hrten großen, mitt- 
leren u. Fleinen Katechismus. gt. 8. geh. 7 . 45 fr. od. 

r. 25 for. 
' Der Hr. Verf. hat fih bereits auf dem Felde der Katecheſe — 
bewährt, was die zahlreichen Abnehmer; des „Bredigerund Katecheten,“ 
in welchem mehrfache Beiträge abgedruckt find, vieljeitig anerfannten. Wenn 
wir daher bemerfen, daß ein ähnliches fatholifches Werk nicht vor: 
banden ift, fo wird in der That eine Lüde damit ausgefüllt, and’ wir fügen 
nur noch bei, daß ver Berf. 25 Jahre hindurch vorliegende Katecheſen praf: 
tif gehalten hat, wodurch gewiß Zeit und Gelegenheit gegeben war, eine 

—28 Arbeit zu liefern. — 

Haringer, DW das heilige Saframent der Ehe. Ein Hand: 
bud für Seelforg er. gr. 8. 1 fl.48 fr. od. 1 Thle. 3°), for. 

Der Berf. —88 befannt durch ſein Werk: Anleit. z. Verwalt. des 

h. Bußſakramentes, wovon ſchnell zwei Auflagen nöthig waren, bearbeitete 

in gleicher Weife wie dieſes das vorfichende, und hofft dem Clerus damit 

einen Dienft geleiftet zu haben. 


Hildegard, der heiligen, Xeben und Schriften. Zum erften 
Male verdeutfcht und herausgegeben von 2, Clarus. 2 Bde. 
gr. 8. geh. 3 0 fr. od. 2, Thle. 

Vorftehendes Werk enthält: das Leben ber heil, Hildegard. Ihr Brief: 
nn. Das Lebem des heil. Difibodus umd des heil. Rupert, Herzogs 
von ngen. 

Liguori, des heil. Alppons M. v., praftifhe Untermwei- 

ungen für Beihtväter. Ser: Homo — in 
deutſcher Ueberſetzung herausgegeben von der Verſammlung 
des allerheiligſten Erlöſers. 3 Bde. 8. geh. 6 fl. 24 fr. od. 3*/, Thlr. 

Für die Beſitzer der fämmtlichen Were bildet obiges der III. Abtheil. 

Moraltheologie. 16—18n Bd. und Eoftet für die Abnehmer der fämmtlichen Werke 

nur 5 fl. 36 Er. od. 3%/, Thle. 


Zimmer, ©. J., Predigten auf:die Beftage des Jahres. gr, 8. 
2 Bde. geh. i. . fl. 30 fr. od, 21, hr. 
Dieſe Predigten erfcheinen auf Empfehlung eines unferer erſten Theo⸗ 
logen hin dm neuer Auflage. Und wahrlich! fie. verdienen dieſe Auflage, wie 
ſehr wenige Bücher ähnlichen. Inhalte. Der. Verf. hält lets am Dogma als 
dem Funvamente fe, bauet darauf feine ungemein logiſchen Gintheilungen, 
geht im der. Durchführung tief in die Bedürfniſſe der ‚Zeitverhältmifie ein, und 
* zeigt im fcharfen und lebendigen Zügen die Berfommenheit. und Abirrung vom 
Glauben; daß. er dabei der Sitten am gehöriger Stelle nicht vergißt, verficht 
ſich wohl von ſelbſt. Dazu kommt nord) eine überans edle, männliche, wuͤrde⸗ 
volle Darſtellunq. 


Marmont, J. Fatholifche Kanzelvorträge auf die Sonn- und 
Feſttage des Jahres. 2 Bde. gr.8. 3fl. od. 1 Thlr. 25 ſgr. 

Ju diefen Kauzelvorträgen herrſcht eine Sprache der höchſten Einfachheit 
uud Natürlichfeit, jo daß man vielfah an die Sprache des. Berfaflers des 
Kalenders für Zeit und Ewigfeit erinnerf wird; es if dabei Immer das 
Dogma fireng im Auge behalten, was der Herr Verfafler"als eine Hauptſache 
in gegemmwärtiger Zeit erachtete. — Wir empfehlen daher biefe Borträge als 
einen ſehr würdigen Beitrag zur homiletifchen Literatur det Neuzeit, und es ift 
zu wünfchen , daß ſie vielfache Verbreitung finden. ’ 


Nampon d. ©. J, Unterfuchungen über die katholiſche Lehre 
des Conciliums von Trient, ald Mittel zur Wiedervereinigung 
aller chriftlichen Belenntniffe. Aus dem Franzöſ. 2 Bde. gr. 8. 
geh. 3 fl. 30 fr. od. 2'/, Zhle: 

Die dem Werfe:beigegebene Approbation bes hochw. Bifchofes von Kaufanne 
fagt: „Ih Habe das Werk forgfältig durchgegangen und die Meberzeugung 
gewonnen, daß es nicht mur unter. den Katholifen,' fonbern auch unter ben 

Protefianten, welche aufrichtigen Herzens die Wahrheit fuchen, fehr viel Gutes 

Riften fan. Ich wünfche daher, daß es unter ben meinem Hirtenamte anver: 

trauten Seelen verbreitet werbe, auf daß fie alle es: leſen und zum Gegenflande 

ihres Nachvenfens machen können,“ | 

Scarameli dv. ©. J. Anleitung zur Asceſe. Aus dem 
Stalienifhen. I— It Bd. gr. 8. geh. 6fl.36 fr. od. 4 Thlr. 2", far. 

WBorſtehendes Werk iſt eine- Anleitung, um Seelen auf dem. gewöhnli 

Wege der Gnade zur chriſtllchen Bollfommenheit zu führen, und &8 ift feiner 

befannten Vortrefflichkeit wegen nicht blog einfachen Seelforgern zu 

empfehlen, ſondern auch jenem Prieftern, "welchen die Obforge über Flö erliche 

Inſtitute anvertraut If, und Predigern, denen ‚hinreichender Stoff zw Reden 

und Vorträgen geboten ft, wozu fie namentlich durch das dem IV. Bande: bei- 

zufügende Regifter auf. alle Sonn: und Fefitage des Jahres unterfiügt werden. 


Schegg, P. Gefchichte der legten Propheten. Ein Bei- 
trag zur Geſchichte der. bibliichen Dffenbarung. 2 Abthei- 
lungen. gr. 8. geh. 2 fl. 42 fr. od. 1°, Thlr. 
Schulfchweitern, die armen. Ihr Entftehen,inneres Leben 
und Wirfen. Miteinem Anhange dazu gehöriger Lebens 
geſchichten. Herausg. von einem Fkatholifchen Geiſtlichen. 
gr. 8. geh. 41 fl. 12 fr. od. 22", fer. 
Segneri d. ©. J. P. P., Manna, over Himmelsbrod. der 
Seele. Eine leichte und nügliche Geiftesnahrung für Jene, 
welche das Verlangen haben, dem betrachtenden Gebete fi 
einigermaßen zu widmen. Vertheilt auf alle Tage des Jahres, 
Aus dem Italieniſchen überf. 4 Bände, (Jeder ein Biertel- 


Dr A 


jahr enth.) Nebft Inhaltsverzeichniffen in vier Abtheilun: 
gen. gr. 8. 10 fl. 24 fr. od. 6, Thlr. 
Don diefem Werke fann man in Wahrheit fagen, daß darin ber Zaverins 

des Weſtens feine hohe Wiſſenſchaft und flaunenswerthe Kenntniß der Hl. 

Schrift ganz zum Dienfte der Frömmigkeit verwendet, — aber einer Frömmig— 

feit, die nicht etwa Geſühlsſache, fondern fehgegründetes, den ganzen Menfchen 

durchdringendes Leben im Geifte und in der Wahrheit if. Seine Betrady: 
tungen find ein vollendetes, tiefftes Erfaflen der zu Grunde liegenden Schrift: 
ftellen, verbunden mit einer dem großen Miffionär eigenen Gabe, dargelegte 

Wahrheiten ganz. in das. Gemüth und in das Leben feines Leſers oder Hörers 

einzutragen. Sie werden nicht blos dem gebildeten, fondern auch jedem unter: 

richteten Chriften vom größten Nutzen — ein wahres Himmelsbrod fein. 

Auch dem, der das Wort Gottes zu verkünden hat, iſt das Werf eine uner: 

choͤpfliche Fundgrube der Belehrung und der Ausbilvung. Die beigefügten 
egifter fleigern im hohen Grade die Brauchbarfeit des ausgezeichneten Werkes. 

Tharin, Generalvifar ıc., die Welt des Predigerd. Oper: 
Predigtentwürfe in vergleihenden Ueberſichtstafeln 
zum Gebrauche für Geiftlihe. Aus dem Branzöf. bearbeitet 
von G. H. F. de Caftres, gr. 4. geh. 2 fl.42 fr. od. 1°, Thlr. 

Der Berf. gibt in diefem Buche eine Auswahl der beften Prebigten, welche 
ter: fih in foftematifhen Zufammenhange ftehen, und fi zu einem fchönen 

Sefammtbilde dereinen, Alle einzelnen Abtheilungen und Unterabtheilungen 

werben hier dem Lefer mit Cinem Male flar vor Augen treten; alles was von 

den größten Rednern Über vie verfchiedenften Materien gefagt worben if, findet 
fih hier aufs fchönfte dargeftellt. Ein jeder Redner wird im diefem reichen 

Schatze unendlihen Stoff zu allen möglichen Wendungen und Darftellungen 

finden und dadurch im Stande fein, einen Gegenftand, den bie größten Rebner 

ihrer Zeit, eim Boffuet, Maffillon, Bourdbalome und amdere in. Ihrer 
eigenthümlich großartigen Weife behandelt haben, nach feiner Weife und mit 

Nüdficht anf feine jeweiligen Bebürfniffe wieder nem  barzuftellen. An ber 

Hand eines ſolchen Hilfsbuches kann jeder Prediger ohne Shen nnd ficher 

mit dem ermwänfchtefen Grfolge auch über bie gewichtigſten Materien ohne 

eine ſehr zeitraubende Vorbereitung einen Vortrag halten, ‚der auf alle. Zuhörer 
einen nachhaltigen Eindruck machen und feinen Zwed in Feiner Welle ver: 
fehlen wird. 

Bentura, P. J. die Schönheiten des Glaubens. Oder: das 
Blüd, an Jeſum Ehriftum zu glauben und der 
wahren Kirche anzugehören. Eine Erklärung des Ge- 
ze der Epiphanie des Herrn. Nach dem italien., in 

om approbirten Driginale zum erftenmale volftändig in's 
Deutfche überfegt von einem Prieſter der Erzdiözeſe München: 
Breifing. ir hl. gr. 8. 1 fl. 30 fr. od. 27.’/, fer. 
Das Urtheil in der Monatſchrift Ambrofins, als der I, Bd. der „Schule 
der Wunder” herausgefommen war, lautet: „Ich weiß nicht,“ ſagt ber 

Recenfent, „ob ich mehr den Glanz und die Kraft feiner Sprache, oder das 

Meberzeugende feiner Beweiſe, over das Helle feiner Gedankendurchführung, oder 

feine @xegeje, oder feine: Schriftfenntniß bewundern fol. Das iſt Roms erfter 

Prediger — ja was füge ich, das ift vielleicht der größte aller jetzt lebenden 

Prediger auf der Welt. Dann heißt es anderswo: „P. Ventura ift unflreitig 

einer der berühmteften und gefeiertiten Kanzelredner in der neueften Zeit. Man 

muß mit Dank anerkennen, daß deſſen zahlreiche Vorträge aus dem Italieni- 
ſchen num auch in das Deutfche überfegt und dadurch jedem Klerifer und Laien 
gaͤnglich gemacht werden.“ — Und Dr. Schermer fagt von ber „Mutter 

Gottes am Fuſſe des Kreuzes": „diefes Buch athme fürliche Frühlingsmilde 

und Heilige Salbung“ und nennt die „Schönheiten des Blaubens“ ein Werk 

des Tieffinns und ber Betrachtung. (Gonverfat. Lericon f. d. Fathol. 

Deutfchland. X. ©, 498.) 
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